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Vorwort. 


JJie  vorliegende  Schrift  beabsichtigt  ein  Bild  von  der  Bedeutung 
zu  geben,  welche  Berlin  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und 
der  Medicin  durch  seine  zahlreichen  Staatsanstalten  gegenwärtig,  er- 
langt hat.  Sie  verdankt  ihre  Entstehung  der  Initiative  Seiner  Excellenz 
des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten, 
Herrn  Dr.  v.  Gossler. 

Das  Material  zu  derselben  ist  reichlich  geflossen.  —  Eine  ergiebige 
Quelle  für  die  Geschichte  der  Universität  und  ihrer  Institute  war  das 
vortreffliche  Werk  von  Professor  Rudolf  Köpke:  „Die  Gründung  der 
Königlichen  Friedrich  Wilhehns-Universität  zu  Berlin^,  erschienen  zum 
fünfzigjährigen  Jubiläum  der  Universität  im  Jahre  1860.  —  Weitere  Mit- 
theilungen konnten  den  akademischen  Festreden,  welche  bei  feierlichen 
Anlässen  auf  der  Universität  ^ehalten  worden  sind,    sowie  den  Akten 


t^^ 


des  Ministeriums  der  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten  und 
zufolge  der  bereitwillio-  ertheilten  Erlaubniss  Seiner  Mao;nificenz  des 
Rektors,  Herrn  Professor  Kleinert,  auch  dem  Archiv  der  Universität 
in  der  zweckmässigsten  Weise  entnommen  werden.  Vor  allem  aber 
ist  mit  Dank  zu  erwähnen,  dass  die  Direktoren  und  Vorstände  der 
Institute  und  Anstalten  dem  Wunsche  des  Herrn  Ministers  entsprechend 
viele  und  werthvolle  Beiträge  zu  der  Schrift  geliefert  haben. 

Das  so  gebotene  umfangreiche  Material  musste  in  wenig  mehr  als 
zwei  Monaten  verarbeitet  werden,   ein  Umstand,   der,  wie  zu  hoffen 


steht,  in  Bezug  auf  manche  Unebenheiten  und  Mängel  des  Buches  zu 
einer  nachsichtigen  Beurtheilung  führen  wird.  Abgesehen  von  diesem 
Vorbehalte  aber  glaubt  der  Unterzeichnete  die  Verantwortlichkeit  für 
Form  und  Inhalt  des  Werkes  voll  und  gern  übernehmen  zu  können. 
Und  so  möge  denn  auch  diese  Festschrift  an  ihrem  Theile  dazu 
beitragen,  die  59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  einer  im  edelsten  Sinne  genussreichen  für  alle  Besucher  und  zu 
einer  Quelle  für  die  Förderung  der  auf  ihr  vertretenen  Wissenschaften 
zu  machen. 

Berlin,  im  September  1886. 


Professor  Dr.  med.  Albert  duttstadt. 
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ie  Könifrliehe  Akademie  der  Wissenschaften  ist  vom  Könio-e 
Friedrich  I.  auf  Anregung  von  Leihniz  im  Jahre  1701  gegründet  worden 
und  führte  damals  die  Bezeichnung  ^Königliche  Societät  der  Wissen- 
schaften;" seit  der  Erneuerung  und  Reorganisation  durch  Friedrich  den 
Grossen  im  Jahre  1744  wurde  der  Name  „Akademie"  gebräuchlich, 
lieber  den  Zweck  und  die  Zusammensetzung  der  Akademie  enthalten 
die  zur  Zeit  bestehenden  Statuten,  welche  durch  Allerhöchste  Kabinets- 
ordre  vom  28.  März  1881  bestätigt  worden  sind,  folgende  wesentlichen 
Bestimmungen. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  ist  eine  Gesellschaft  von  Ge- 
lehrten, welche  zur  Förderung  und  Erweiterung  der  allgemeinen  Wissen- 
schaften, ohne  einen  bestimmten  Lehrzweck  eingesetzt  ist.  Das  Unter- 
richts-Ministerium hat  die  Oberaufsicht  über  die  Akademie  und  vertritt 
dieselbe  in  allen  Rechtsstreitigkeiten.  Dem  Umfange  nach  begreift  die 
Akademie  im  weiteren  Sinne  vier  Arten  von  Mitgliedern,  im  engeren 
Sinne  wird  sie  von  der  Gesammtheit  der  ordentlichen  Mitglieder 
«•ebildet.  Diese  beschliesst  unter  Leituncr  der  Sekretare  in  den  Gesammt- 
Sitzungen  über  die  Angelegenheiten  der  gesammten  Akademie. 

Die  Akademie  hat  die  Rechte  einer  privilegirten  Korporation,  führt 
ein  eigenes  Siegel,  hat  zu  ihrem  Gebrauche  und  ihren  besonderen 
Zwecken  und  Bedürfnissen  ihre  eigenen  garantirten  Lokale,  besitzt 
eigenes  Vermögen  und  hat  ihr  eigenes  etatsmässiges  und  garantirtes 
Einkommen,  worüber  sie  nach  Massgabe  der  geltenden  Besthnmungen 
verfugt. 

Für   einen  Theil   ihrer  Geschäfte   sondert  sich  die  Akademie  in 
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zwei  Klassen,  die  physikalisch -mathematische  und  die  j)hilosophi8eh- 
historische.  (Früher  bestanden  4  Klassen:  seit  1830  sind  je  zwei 
vereinigt.) 

Ueher  diejenigen  Angel egenlieiten,  welche  eine  Klasse  allein  be- 
treffen, heschliesst  diese  Klasse,  soweit  es  die  Hestinunungen  gestatten 
unabhängig  von  der  (Tesanuntakademie  in  den  Klassensitzungen 
Zwischen  den  beiden  Klassen  findet  kein  Rangunterschied  statt. 

Der  Zusannnensetzung  nach  besteht  die  Akademie  aus  1)  ordent- 
lichen Mitgliedern.  2)  auswärtigen  Mitgliedern.  8)  Ehrenmitgliedern, 
4)  korrespondirenden  Mitgliedern.  Die  Ehrenmitglieder  sind  nicht  der 
einzelnen  Klassen  zugetheilt:  die  übrigen  Mitglieder  werden  für  eint 
bestinnnte  Klasse  ernannt  und  können  nicht  beiden  Klassen  zuf^leicli 
angehören. 

Die  Anciennetät  der  ordentlichen  und  auswärtigen  Mitgliedei 
richtet  sich  nach  der  Zeit  ihrer  Wahl. 

Ordentliche  Mitglieder  können  nur  solche  sein,  die  entweder 
in  Berlin  selbst  oder  an  einem  Orte  wohnen,  dessen  Lage  und  Ver- 
bindung mit  der  Hauptstadt  die  PMTdlung  der  akademischen  Pflichten 
gestattet.  Die  Bezeichnung  dieser  Orte  erfolgt  (hu'ch  reglementarischt 
Bestimnnmg.  Verlegt  ein  ordentliches  Mitglied  seinen  Wohnsitz  an 
einen  Ort,  der  nicht  zu  der  angegebenen  Kategorie  gehört,  so  geht  e^ 
in  die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  über. 

Jede  Khisse  hat  siebenundzwanzig  Stellen  für  ordentliche  Mit- 
glieder. Eine  Anzahl  dieser  Stellen  wird  reglementarisch  einzelnen 
Fächern  zugetheilt:  die  übrigen  bleiben  allen  (Tclehrten  zugänglich, 
deren  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  das  Gebiet  der  Klasse  fällt. 

Erledigte  Stellen  kann  die  Akademie  offen  lassen:  doch  ist  die 
mö<»:lichst  vollständig  Besetzung*  der  Fachstellen  «lurch  die  Zwecke  der 


Akademie  geboten.  Bei  Erledigung  einer  Fachstelle  hat  die  Klasse 
darüber  zu  befinden,  ob  eines  der  ordentlichen  Mitglieder  sich  für  die- 
selbe eiirnet.    Ist  dies  der  Fall,  so  rückt  das  Mitglied  in  die  Stelle  ein. 

Anträ<(e  auf  Besetzun<>;  von  Stellen  können  nur  von  ordentlichen 
Mit<j:lie(lern  der  betreffenden  Klasse  ausgehen. 

Ein  von  der  Klasse  angenonnnener  Wahlvorschlag  wird  dem  Vor- 
sitzenden Sekretai'  zuwferti«»!  und  von  diesem  in  der  näcdisten  ordent- 
liehen  Sitzun<r  der  (lesaimntakademie  mit*»:etheilt.  Sowohl  die  Klasse 
als  auch  die  Gesammtakademie  entscheidet  über  einen  Wahlvorschlag 
durch  Kuwluno'. 

Die  ges(»hehene  Wahl  eines  ordentlichen  Mitgliedes  unterliegt  der 
Königlichen  Bestätigung  und  ist  dem  vorgeordneten  Ministerium  be- 
hufs Einholung  derselben  anzuzeigen. 
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Wenn  ein  Gelehrter,  der  nicht  in  Berlin  oder  einem  recrlenientarisch 
damit  gleichfrestellten  Orte  wohnt,  zum  ordentlichen  Mitgliede  ernannt 
wird,  so  hat  er  behufs  Eintrittes  in  die  Akademie  seine  Uehersiedeluno^ 
innerhall)  sechs  Monaten  nach  Bestätiguno;  seiner  Wahl  zu  bewirken. 
Hat  er  innerhalb  dieser  Frist  seinen  Wohnsitz  nicht  nacdi  Berlin  verlegt, 
so  geht  er  in  die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  über.  Die  Frist  kann 
durch  Beschluss  der  Akademie  im  einzelnen  Falle  verlängert  w^M'den. 

Die  ordentlichen  Mitglieder  sind  berechtigt  und  verpflichtet,  an 
den  Arbeiten  der  Akademie  Theil  zu  nehmen:  sie  haben  Sitz  und  Stinnne 
sowohl  in  der  Gesammtakademie  als  auch  in  ihrer  Klasse  und  sind 
befugt-,  den  Sitzungen  der  anderen  Klasse  beizuwohnen  und  deren 
Protokolle  einzusehen. 

Wer  fünfundzwanzig  Jahre  lang  ordentliches  Mitglied  gewesen 
ist  oder  das  siebzigste  Lebensjahr  überschritten  hat,  ist,  wenn  er  eine 
diesfallsige  Erklärung  abgiebt,  von  der  Verpflichtung,  wissenschaftliche 
Vorträge  zu  halten,  entbunden. 

Die  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie  haben  das  Recht  auf 
die  Benutzung  aller  Königlichen  öffentlichen,  der  Wissenschaft  und 
Kunst  gewidmeten  Institute  und  Sannnlungen,  und  zwar  in  der  grössten 
nach  den  bestehenden  Vorschriften  zulässigen  Ausdehnung.  Sie  haben 
ausserdem  die  Befugniss.  bei  der  hiesigen  sowüe  bei  jeder  anderen 
preussischen  Universität  Vorlesungen  zu  halten,  und  geniessen  dabei 
i»:lei(*he  Rechte  mit  den  Professoren  nach  Mass<»abe  der  Universitäts- 
Statuten,  haben  sich  aber  au(*h  nach  deren  auf  die  Vorlesuno;en  bezü«:- 
liehen  Festsetzungen  zu  richten. 

Was  die  Gehaltsverhältnisse  betrirt't,  so  ist  l)  jede  der  vier- 
undfünfzig Stellen  für  ordentliche  Mitglieder  mit  einem  Jahresgehalt 
von  neunhundert  Mark  dotirt.  In  den  Bezug  dieses  Gehaltes  treten 
die  Mitglieder  nach  der  Anciennetät.  sobald  ein  solches  verfüo-bar  wird. 

2)  Für  zwei  ordentliche  Mitglieder  der  ])hysikalisch-mathematischen 
Klasse,  und  zw^ar  für  einen  Botaniker  und  einen  (/hemiker,  sowie  für 
zwei  ordentliche  Mitglieder  der  philosophisch  -  historischen  Klasse, 
welche  Philologen  oder  Historiker  sein  nn'issen,  sind  neben  den  ge- 
wöhnlichen Jahresgehalten  besondere  Gehalte  ausgew^orfen.  Mit  dem 
Gehalte  des  Chemikers  ist  das  Recht  auf  die  Amtswohnung  in  dem 
dazu  bestinnnten  Hause  der  Akademie  und  auf  Benutzung;  der  übriti;en 
Räume  desselben  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  verknüpft,  sofern  sich 
rlie  Akademie  nicht  einzelne  Räume  zu  anderweitiger  Benutzung  vor- 
behält. Ein  solches  besonderes  Fachgehalt  wird  dem  betreffenden 
Mitgliede  für  die  Verwaltung  eines  bescmderen  Amtes,  namentlich  einer 
Ijchrstelle    oder   der  Direktion    eines  wissensc^haftliirhen  Institutes,    als 
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freiwilliger  ZiwcIiukk  zu  den  wisseiiscliaftlirlu'u  .Staat>zwt^-kri,  i-* 
völlig  freien  Bescliluss  Acr  Akaddiiie  i^otriAtcu  iiiul  ver]»leil*t  «i-iu^r-ü'^tr! 
nur  so  lange,  als  er  das  f»(*s<Mi<l<*n*  Amt  verwaltet:  zur  Zaiilw]:::  -izj- 
Pension  naeli  Niederle^run^r  diehes  Amtes  ist  die  Akademie  ni-'h:  vr7 
pfliehtet. 

8)  Die  Aka<lemie  kann  ausserdem  aus  den  ihr  dazu  ^^rw-^hr'^i 
Fonds  ordentlielien  Mitjrli<*dern  <*in  fiesonderes  |>ersönlielif>  ii«-liah  a\ 
die  Dauer  ihrer  Ki^^iensehaft  als  ordentlirlies  Mitglied  oder  auf  ris. 
anderweit  zu  i»estimnjende  Zeitdaiiei-  hewilligen. 

4)  Die  Bewilligimg  i»eider  Arten  von  hesonderen  (rehalteii  kuui 
aueh  sehon  l»ei  <ier  Wahl  <*rfolgen.  wenn  mit  dem  Wahlvui-srhlair  r\\ 
dahin  gehender  Antrag  verhunden  worden  ist.  und  liedarf  in  allri 
Frdlen  der  Zustimmung  des  xorgeordneten  Ministeriums. 

5)  Der  Wittwe  eines  verstorbenen  nrdentliehc*n  Mitgliede>  iMl^-i 
wenn  eine  Wittwe  nieht  hinterhlielien  ist.  den  eheliehen  Naehkonmiei 
wird  für  das  ganze  akademisehe  (iehalt.  welches  der  Verstorhene  zuletz 
i»ezogen  hat.  i»in  (iiiadenjahr  von  dem  ersten  Tage  des  dem  AMeln-i 
zunächst  ft)lgen<len  Monats  an  hewiiügt. 

Auswärtig!*  Mitglied<*r  können  nur  solche  sein,  die  ni<-ht  ii 
Berlin  oder  (»inem  reglementarisch  damit  gleichgestellti*n  Orte  wohnen 
Jede  Klasse  hat  U)  Stellen  l'ür  auswärtig«*  Mitglied(*r.  Ivs  steht  de 
Akademie  frei.  erhMÜgte  Stellen  ollen  zu  lassen.  Di(*  auswärtigen  Mit 
glieder  hal)en  alh*  den  ord<Mit liehen  MitglitMJiMMi  luMgelegten  Rechte 
Bei  zeitw(*iliger  Anwesenlu*it  in  Bi»rlin  erhalten  sii».  wenn  sie  hein 
voi'sitzenden  S(*kretar  das  \'erlang(»n  stellen,  alle  Kinladungs-  un( 
Umlaufs-Schi'cilMMi  cImmiso  wie  di<*  ordentlichen  Mitglieder. 

Zu  Khrenmitglieilcrn  können  hi<'sige  (udehrte  ernannt  werden 
welche  l»ei  sonst  vorhanihMier  Qualifikati<»n  deswegen  nicht  zu  oi'dent 
liehen  MltgliediM'n  erwählt  w<*rden  können.  W(»il  sie  nicht  in  der  I>ag< 
sind,  die  damit  verl)un<lent*n  P(licht<Mi  zu  erfüllen. 

Zu  Khri»nmit<rru*dern  können  f<*i*ner  Hiesi<»t»  und  Auswärtig  «le 
wählt  werden,  welche  sich  durch  Interesse  für  wissenschaftlicb 
Forschungen  ausziMclmen  und  geeignet  i*rsclu»inen.  dieses  Interesst 
durch  Förd(»rung  der  Bestrehungen  <h»r  AkadiMuie  zu  hethätigen. 

Die  Anzahl  der  Khri'nmitglii'diM*  ist  k(»iner  Beschränkung  unter 
worfen. 

Die  Khr(*mnitglieder  sind  henM'htigt.  an  den  öUentru'hen  Sitzungei 
als  AkademikiM-Theil  zu  nehmen,  und  die  hiesigen  werden  dazu  jedesma 
besonders  eingeladen.  Die  Khrenmitglieder  können  auch  jeder  andere! 
(Tesammtsitzung  heiwohnen.  in  derselhen  wissenschaftli(die  Mitthoilungei 
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machen  und  an  den  geschäftlichen  Verhandlungen  sich  mit  berathen- 
der  Stimme  betheiligen. 

Zu  korrespondir enden  Mitgliedern  können  Gelehrte  erwählt 
werden,  welche  nicht  in  Berlin  oder  einem  reglementarisch  damit 
gleichgestellten  Orte  wohnen.  Wenn  sie  später  dahin  übersiedeln,  so 
behalten  sie  ihre  Eigenschaft  als  korrespondirende  Mitglieder  bei. 

Jede  Klasse  hat  100  reglementarisch  einzelnen  Fächern  zugetheilte 
Stellen  für  korrespondirende  Mitglieder. 

Die  korrespondirenden  Mitglieder  sind  berechtigt,  an  den  öffent- 
lichen Sitzungen  als  Akademiker  Theil  zu  nehmen,  auch  jeder  anderen 
Gesammtsitzung  sowie  jeder  Sitzung  ihrer  Klasse  beizuwohnen  und  in 
derselben  wissenschaftliche  Mittheilungen  zu  machen.  Bei  den  geschäft- 
lichen Verhandlungen  dürfen  sie  zugegen  sein,  haben  aber  hierbei 
weder  eine  berathende  noch  eine  beschliessende  Stinnne. 

Die  Leitung  der  Geschäfte  besorgen  4  ständige  Sekretare, 
je  2  aus  jeder  Klasse. 

Die  Sekretarstellen  werden  auf  Lebenszeit  verliehen  und  sind  mit 
einem  etatsmässigen  Gehalte  von  1  800  Mark  verbunden,  auf  welches 
die  für  das  Gnadenjahr  gegebenen  Bestimmungen  Anwendung  finden. 

Die  Amts-Anciennetät  der  Sekretare  richtet  sich  nach  dem  Zeit- 
punkte, an  welchem  sie  zu  Sekretaren  erwählt  sind,  und  nach  dieser  ran- 
giren  sie,  abgesehen  von  dem  jedesmaligen  Vorsitzenden,  bei  feierlichen 
Repräsentationen  und  bei  der  Unterzeichnung  von  Ausfertigungen. 

Jeder  Sekretär  führt  ein  Amtssiegel. 

Jede  der  beiden  Klassen  wählt  den  aus  ihrer  Mitte  zu  bestellenden 
Sekretär  für  sich  allein  und  zwar  durch  geheime  Abstinnnung.  Die 
geschehene  Wahl  unterliegt  der  Königlichen  Bestätigung  und  ist  dem 
vorgeordneten  Ministerium  behufs  Einholung  derselben  anzuzeigen. 

Die  Sekretare  haben  die  Geschäfte  der  Akademie  zu  leiten  und 
ihre  Beschlüsse  auszuführen.  Sie  berathen  und  beschliessen  als  Kollegium 
über  die  ihnen  obliegenden  Geschäfte  und  können  einzelne  derselben 
unter  sich  vertheilen. 

Ln  Vorsitz  und  der  damit  verbundenen  Leitung  der  Geschäfte 
der  Gesannntakademie  wechseln  die  Sekretare  von  4  zu  4  Monaten  und 
zwar,  wenn  nicht  durch  Uebereinkunft  eine  andere  Reihenfolge  fest- 
gesetzt wird,  nach  derjenigen  ihrer  Anciennetät  im  Amt.  In  Be- 
hinderungsfällen tritt  für  den  Vorsitzenden  Sekretär  der  in  der  Amts- 
Anciennetät  nächst  vorhergehende  ein.  Sind  alle  vier  Sekretare  ver- 
hindert, so  übernimmt  das  der  Anciennetät  nach  erste,  von  den 
übrigen  ordentlichen  Mitgliedern,  welches  sich  dazu  bereit  erklärt,  die 
Leitung  der  Geschäfte. 
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Der  gesrliäftskntende  Sekretär  der  _\katleiüie  wini  Avv  vor8itzende 
Sekretär  genannt.  Er  füln^t  das  grosse  Siegel  der  Aktideinie  und  hat 
die  Ö}ierautsielit  ülier  die  üeinuteri  und  die  Registratur.  Er  Lenift  die 
Mitglieder  zu  aussi-rurdeiitlirhen  Sitziingi'ii  sf>\vie  ilie  Sekretare  zn  den 
Sitzini«j:eii  ili's  St^kretariats,  t*rlässt  alle  lunladtnmtMi,  tTdnt  in  den 
Sitznniren  fler  Gesannntakademie  und  «les  Sekretariats  den  Vunsitz,  hat 
liei  allen  niündliehen  AlistiHniiungen  für  den  Fall  der  Stimiuengleieldieit 
eine  entscheidende  Stimme,  unterzeit^luiet  rlie  Protokolle  und  soreft  für 
die  AnsfrdnMnig  ihn*  gtdassten  Besrhirissi\  Er  führt  die  Korrespondenz 
dei'  Akadenue.  erötlnet  alle  an  ilie  (iesammtakadenue  und  das  Si*kretariat 
einstehenden  Sehreil len,  le»»t  dieselhen  ww  und  veranlasst  deren  weitere 
gesehäftliehe  Behandhing,  Er  ist  für  die  Beohaehtung  der  Statuten 
verantwortlieh  und  dalier  auch  1  anfügt,  ntithigenfalls  den  Beistand  des 
vorgeordneten  Ministeriums  naehzusuelien.  Bei  Niederh^gung  seiner 
vieriuonatli<*Iien  Amtstuhrung  hat  er  mit  Zuziehung  *U\s  An-liiv  ars  seinem 
NaehfVdger  ein  Verzeichniss  der  unerledigten  Gegenstände  zu  üher- 
geben* 

Nur  der  Vorsitzende  S^ki-etan  in  Behiu<h^rimgsfäl]en  sein  Ver-- 
treter,  ist  hefiigt,  Keelitsges(»lKafte  im  Namen  der  Akaileinie  vorzu- 
nelnuen,  und  wird  als  solelier  erforderlielR-ntalls  dureli  eine  Beselieini- 
gung  des  vorgeordneten  Mioisteriiiuis  legitiuiirt.  Zur  Empfangnaliine 
von  (leidern    ist  jedot'h    aueh  tlii^  Kassi^  des  Ministt*riuins    ermärhtigt. 

Im  Vorsitz  und  dvr  damit  verlmudenen  Lritung  der  Geseliäfte 
der  einzelnen  Klassen  wechseln  die  heiilen  derselhcn  Khisse  angehörigen 
Sekretare  von  vier  zu  vier  Mtuiaten  oder  natOi  Uehereinkunft. 

Die  etatsmässig  hesohleten  Braujten  Avr  Akademie  (gegenwärtig 
ein  Andiivai*.  wehdier  die  Bureau-  und  Iieelnmngsgcsehäfte  versielit 
rnid  die  Bil>rn>t!iek  sowie  sämmtlielies  Inventar  der  Akademie  ver- 
waltet, ein  Knuzlist.  ein  Kastrllan  uurl  ein  Bote)  werden  auf  Vnrselilag 
des  Sekretariats  in  iMuer  (»esaunutsitzung  dureli  nu"indlit*h(*  Ahstiuunung 
auf  Lel»enszeit  oder  auf  eine  auflerweit  zu  iK^stimmeude  Zeitdauer 
gt^wahlt.  r)ie  Wahl  hedarf  der  Bestätigung  des  vi»rgeordneten 
Ministeriums. 

In  Bezug  auf  die  Sitzungen,  Arheiten  und  Schriften  der 
Akademie  gelten  f^ Agende  Bestimmungen: 

An  den  Sitzungen  der  Akademie  nt*lmien  rlie  Mitglieder  nach 
Massgahe  ihrer  Bereelitigungeu  AutheiL  Während  tler  wissenschaftlichen 
Verlianilhmg(*n  ist  aut*li  anderen  Bersorim.  die  von  einen»  Mitgliede 
eingeffihrt  und  dem  gesehaftsleitenden  Sekretär  vorgestellt  sind,  die 
Anwesenheit  gestattet. 
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Die  Akademie  hält  ihre  ordentlichen  Sitzungen  wöchentlich 
Donnerstags  und  zwar  abwechselnd  vereint  und  in  Klassen  gesondert. 

In  jeder  ordentlichen  Sitzung  wird  von  einem  der  ordentlichen 
Mito'Heder  ein  wissenschaftlicher  Vortrag'  «i-elialten. 

Nach  Beendigung  des  wissenschaftlichen  Vortrages  seitens  des 
liierzu  verpflichteten  Mitgliedes  steht  es  auch  anderen  Mitgliedern  frei, 
wissenschaftliche  Mittheilungen  oder  Bemerkungen  zu  machen  und 
überhaupt  in  irgend  welcher  Weise  wissenschaftliche  Gegenstände  zur 
Sprache  zu  l)ringen. 

Die  (iesannntakademie  kann  dem  Sekretariat  oder  einer  der 
Klassen  einen  Gegenstand  zur  Berichterstattung  oder  zur  entscheiden- 
den Erledi":unt>:  überweisen.  Auch  kann  die  Gesannntakademie  und 
jede  der  beiden  Klassen  für  ein  bestimmtes  Geschäft,  wie  zur  Bericht- 
erstattung über  einen  wissenschaftlichen  oder  ges(»häftlichen  Gegenstand, 
einen  einzelnen  Konunissar  bestellen  oder  eine  Konunission  nieder- 
setzen. Die  Wahl  von  Konnnissarien  und  Konnnissions-Mitgliedern 
erfolgt  durch  mündliche  oder,  falls  ein  Mitglied  darauf  anträgt,  durch 
<i:eheime  A})Stimnmn<r. 

Die  Gesannntakademie  hält  jährlich  drei  öffentliche  Sitzungen, 
die  eine  zum  Andenken  an  Leibniz  als  den  ersten  Präsidenten  der 
hiesigen  Societät  der  Wissenschaften  am  1.  Juli,  die  andere  zur  Feier 
der  Geburt  Friedrichs  II.  als  Erneuerers  der  Akademie  am  24.  Januar, 
die  dritte  am  Geburtstage  des  regierenden  Königs.  Fallen  die 
bezeichneten  Ta":e  nicht  auf  Donnersta^iC  so  werden  die  nächstfolgen- 
den  Donnerstag  zu  den  betrettenden  Sitzuno;en  <i:ewählt. 

In  diesen  Sitzungen  führen  die  Sekretare  abwechselnd  nach  einer 
besonderen,  reglementarisch  bestimmten  Reihenfolge  den  Vorsitz,  und 
es  bleibt  dem  jedesmaligen  Vorsitzenden  überlassen,  einen  Festvortrag 
zu  halten  oder  die  Sitzung  nur  mit  einleitenden  Worten  zu  eröttnen. 

In  der  dem  Andenken  von  Leibniz  gewidmeten  Sitzung  halten 
die  seit  dem  letzten  Leibnizta^e  eini>etretenen  ordentlichen  Mit":lieder 
ihre  Antrittsreden,  von  welchen  jede  von  einem  der  Sekretare 
i)eantwortet  wird:  auch  werden  in  dieser  Sitzung  die  von  der  Aka- 
demie beschlossenen  Gedächtnissreden  auf  verstorbene  Mitjj:lieder 
gehalten.  Ferner  erfolgt  in  den  öttentlichen  Sitzungen  nach  näheren 
reglementarischen  Festsetzungen  die  Verkündung  der  Beschlüsse  be- 
züglich der  Ertheilung  von  Preisen,  die  Mittheilung  von  Jahres- 
berichten über  die  Personalveränderungen  und  sonstige  Ereignisse 
in  der  Akademie,  über  die  Arbeiten  und  Unternehnumgen  derselben 
und  ül)er  die  mit  der  Akademie  in  Verbindung  stehenden  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen    und  Stiftungen,     üeberdies   können  in 
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den  öffentlichen  Sitzungen  nach  Beschluss  der  Akademie  von  ordent- 
lichen Mitgliedern  noch  wissenschaftliche  Ahhandhingen  gelesen  wer- 
den und  zwar  auch  solche,  die  bereits  in  einer  ordentlichen  Sitzung 
vorgetragen  worden  sind. 

Die  Akademie  hat  ihrer  angegebenen  Bestimmung  zufolge  wissen- 
schaftliche Unternehmungen  ihrer  Mitglieder  oder  anderer  Ge- 
lehrter zu  fördern,  insonderheit  solche,  für  welche  die  gemeinsame 
Thätigkeit  verschiedener  Gelehrten  nöthig  erscheint,  sowie  solche, 
welche  durch  ihren  Umfang,  ihre  Dauer  oder  ihre  Kostspieligkeit  das 
Eintreten  der  Akademie  erfordern.  Ferner  gehört  es  gemäss  der  Be- 
stimmung der  Akademie  zu  ihren  Aufgaben,  rein  wissenschaft- 
lichen Zwecken  gewidmete  Stiftungen  zu  verwalten  oder  bei 
deren  Verwaltung  mitzuwirken,  sowie  endlich  durch  Ertheilung  von 
Preisen  Forschungen  auf  bestimmten  Gebieten  anzuregen 
oder  zu  begünstigen.  Die  für  die  Ertheilung  von  Preisen  mass- 
gebenden Grundsätze  und  Vorschriften  sind  reglementarisch  fest- 
gestellt. 

Die  Akademie  giebt  Sitzungsberichte  und  Denkschriften 
heraus,  deren  Redaktion  das  Sekretariat  gemäss  einem  von  demselben 
zu  entwerfenden  und  von  der  Gesammtakademie  festzustellenden  Re- 
glement besorgt.  Die  ordentlichen  und  auswärtigen  Mitglieder  er- 
halten von  dem  Jahre  ihres  Eintritts  an  Exemplare  derselben. 

Für  die  Aufnahme  einer  wissenschaftlichen  Mittheilung  oder 
Abhandlung  in  die  akademischen  Publikationen  bedarf  es  einer  aus- 
drücklichen Genehmigung  der  Akademie  oder  einer  der  Klassen.  Ein 
darauf  gerichteter  Antrag  kann,  sobald  das  Manuskript  druckfertig 
vorliegt,  sowohl  in  einer  Gesammtsitzung  als  auch  in  einer  Klassen- 
sitzung gestellt  und  sogleich  zur  Abstinnnung  gebracht  werden.  Wenn 
in  Hinsicht  auf  den  erforderlichen  Kostenaufwand  oder  in  irgend 
welcher  anderen  Beziehung  eine  nähere  Erwägung  angemessen  er- 
scheint, kann  eine  Vorberathung  durch  das  Sekretariat  oder  durch 
eine  Konmiission  oder,  falls  der  Antrag  in  der  Gesanuntakademie  ein- 
gebracht ist,  die  Verweisung  an  eine  der  beiden  Klassen  beschlossen 
werden.  Ueber  jeden  Antrag  auf  Veröffentlichung  in  den  Schriften 
der  Akademie  sowie  über  dessen  geschäftliche  Behandlung  kann  der 
Vorsitzende  geheim  abstinnnen  lassen,  und  er  ist  dazu  verpflichtet, 
sobald  eines  der  anwesenden  Mit^i^lieder  es  verlan'i't. 
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Yerzeiclmiss  der  periodisclieii  Snicksclirifteii  der  Königliclieii  Akademie 

der  Wissenscliafteii. 

Miscellanea  Berolinensia.     T.  1—7.     Berlin  1710-1743.    4. 

Histoire  de  rAcadömie  Royale  des  Sciences.    T.  1—25.    Ann6e  1745—1769.     ibid. 

1746—1771.    4. 
Nouveaux  Mömoires.     Ann6e  1770—1786.    ibid.  1772—1788.     4. 
M6moires.    Ann6e  1787—1804.     ibid.  1792-1807.    4. 

Sammlung  der  deutschen  Abhandlungen.     1788—1803.     ibid.  1793-1807.    4. 
Abhandlungen:    1804—1885.     ibid.  1815—1886.    4. 
Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandlungen.    1836—1855.    ibid. 

1836—1855.    8. 
Monatsberichte  aus  dem  Jahre  1856—1881.    ibid.  1856—1881.     8. 
Sitzungsberichte  der  E.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften   zu   Berlin.     1882  ff. 

ibid.  1882—1886.     8. 
Mathematische   und   naturwissenschaftliche   Mittheilungen   aus   den  Sitzungsberichten 

der  K.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.    Jahrg.  1882  ff.    Berlin 

1882—1886.     8. 
Astronomisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1776.    ibid.  1774.    8.  —  Desgl.  für  1777  bis 

1829.     ibid.  1775—1826.     8. 
Berliner  astronomisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1830.     ibid.  1828.     8.  —  Desgl.  für 

1831—1867.     ibid.  1829—1865.     8. 


Die  regelmässigen  jährlichen  Einnahmen  der  Akademie  bestehen: 
1)  in  dem  Ertrage  ihres  Vermögens,  2)  in  der  Dotation  von  62  229  Mark, 
welche  ihr  gegen  Einziehung  der  früheren  Einkünfte  aus  den  von 
des  Königs  Friedrich  Wilhelm  111.  Majestät  mittels  Kabinetsordre  vom 
16.  August  1809  für  die  wissenschaftlichen  Anstalten  ausgesetzten  Fonds 
als  Jahresrente  verliehen  worden  ist,  3)  in  dem  ihr  aus  allgemeinen 
Staatsfonds  bewilligten  Bedürfnisszuschusse,  und  4)  in  ihrem  eigenen 
Erwerb. 

Die  Verwendung  der  Einnahmen  erfolgt:  1)  zu  Besoldungen  und 
Reniunerationen,  2)  zur  Ertheilung  von  Preisen,  zur  Herausgabe  der 
akademischen  Schriften,  zur  Erhaltung  und  Vermehrung  der  Bibliothek 
und  der  sonstigen  Sammlungen  der  Akademie,  zur  Bestreitung  aller 
Arten  von  Amts-  und  Hausbedürfnissen,  der  Kosten  für  Heizung, 
Beleuchtung  und  bauliche  Einrichtungen,  und  3)  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  im  allgemeinen.  So  weit  hierbei  für  die  von  den  einzelnen 
Klassen  vertretenen  Interessen  besonders  zu  sorgen  ist,  sollen  dieselben 
möglichst  in  gleichem  Masse  berücksichtigt  werden. 

Was  von   den   Einnahmen   früherer  Jahre   nach  Bestreitung  der 
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Ausgaben  übrig  ist,  verbleibt  der  Akademie    und    kann  wie    die  Ein- 
nahmen des  laufenden  flahres  verwendet  oder  auch  kapitalisirt  werden. 

Der  Etat  der  Akademie  beläuft  sich  für  das  Jahr  1886  87  auf 
208  982  Mark. 

Der  wissenschaftliche  Etat  beträgt  194  695  Mark.  Davon  entfallen: 
1)  auf  Gehälter  111  600  Mark:  2)  auf  sächliche  Ausgaben  83  095  Mark 
und  zwar  a)  zur  Herausgabe  der  .. Abhandlungen •"  und  «Sitzungs- 
berichte"  23800  Mark,  b)  zur  Ausführung  und  Unterstützung  besonderer 
wissenschaftlicher  Unternehmungen  53  000  Mark,  c)  zu  Preisverthei- 
lungen  3  295  Mark  und  d)  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  3  0(K)  Mark. 

Die  Ausgaben  für  die  Verwaltung  betragen  14  287  Mark  und 
zwar  für  persönliche  Ausgaben  5  715  Mark,  für  sächliche  Ausgaben 
8  572  Mark. 

Der  Etat  wird  in  der  Hauptsache  ungetrennt  verwaltet:  die  beiden 
Klassen  sind  aber  durchschnittlich  gleich  betheiligt. 

Separatrechnungen  werden  nur  über  die  Titel  2  I)  und  c  geführt, 
die  physikalisch  -  mathematische  Klasse  hat  zur  Zeit  ad  2  b  über 
22  900  Mark  und  ad  2  c  jährlich  über  2  425  Mark  zu  verfügen. 
Hieraus  hat  die  Klasse  jedes  8.  Jahr  den  akademischen  Preis  von 
5  000  Mark  und  in  Intervallen  von  bezw.  12,  12  und  2  Jahren  ver- 
schiedene Stift ungspreise  aus  dem  Ellerschen  Legat,  dem  Cothenius'- 
schen  Legat  und  der  Steinerschen  Stiftung  von  2  000,  2  0(X)  und 
1  800  Mark  zu  ertheilen. 

Die  physikalisch-mathematische  Klasse  bestimmt  ferner  die  V^er- 
wendung  der  aus  dem  Vermögen  der  «Humboldt-Stiftung  für 
Naturforschunc;  und  Reisen*^  aufkommenden  Zinsertrag.  Diese 
nach  dem  Tode  Alexanders  von  Humboldt  durch  Sammlungen  be- 
gründete und  durch  Königliches  Statut  vom  19.  Dezember  1860  ins 
Leben  gerufene  Stiftung  wird  von  einem  besonderen  Kuratorium  ver- 
waltet und  ist  bestinnnt,  hervorragenden  Talenten  aller  Nationen  in  den 
Richtungen,  in  welchen  A.  v.  Humboldt  seine  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  entfaltete,  namentlich  zu  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  und 
grösseren  Reisen,  Unterstützung  zu  gewähren. 

Mit  den  Zinserträgnissen  des  Stiftungskapitals  sind  l)is  jetzt 
folgende  Unternehnnmgen  durchgeführt: 

Reise  von  Dr.  Reinhold  Hensel  nach  den  La  Plata-Ländern 
zur  Sanunlung  fossiler  Säugethier-Reste  (Bewilligungen  1863 
bis  1865.  und  1867  zur  Bearbeitung:  30  657  Mark). 
Reise  von  Dr.  Georg  Schweinfurth  yaw  botanischen  Er- 
forschung der  südwestlichen  Nilländer  (Bewilligungen  1868 
bis  1871:  33  600  Mark). 
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Fortsetziino;  der  zooloo-ischen  Erforschiino;  des  Kamerun-Gebietes 
durch  Professor  Reinhold  Buchholtz  1872  (Bewilligung: 
6  450  Mark). 

Reise  von  J.  M.  Hildebrandt  in  Ostafrika  und  Madagaskar 
1876/77  (Bewilligung:  14  5(K)  Mark). 

Reise  von  Dr.  Karl  Sachs  nach  Venezuela  zu  Studien  über 
den  Zitteraal  (Bewilligungen  1876/77  und  1881  zur  Publi- 
kation: 14  500  Mark). 

Reise  von  Dr.  Otto  Finsch  zu  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
gen in  Mikro-  und  Melanesien  (Bewilligungen  1878  bis  1883: 
36  550  Mark). 

Reise  von  Prof.  Gustav  Fritsch  nach  Aegypten  zu  Studien 
über  den  Zitteraal  1881  (Bewilligung:  9  000  Mark). 

Reise  von  Dr.  Eduard  Arning  nach  den  Sandwich-Inseln  zu 
Studien  über  Lepra.     (Bewilligungen  1883/84:   10000  Mark). 

Fortsetzung  von  Dr.  Paul  Guessfeldts  Reise  in  den  chileni- 
schen Anden  1883  (Bewilligung:  6  000  Mark). 

Reise  von  Prof.  Georg  Schweinfurth  in  Aegypten  zur  geo- 
logischen Erforschung  der  arabischen  Wüste  1884  (Bewilli- 
gung: 5  000  Mark). 


Verzeichniss  der  Mitglieder  der  physikalisch-mathematischen  Klasse  der 
Kömglichen  Akademie  der  Wissenschaften  am  15.  Juli  1886. 

I.    Ständige  Sekretare. 

Hr.  du  Bois-Reymond,  seit  1867;    lli*.  Auwers,  seit  1878. 


II.    Ordentliche  Mitglieder. 

Hr.  Erail  du  Bois-Reymond seit  1851  März    5.*) 

-  Heinr.  Ernst  Beyrich -  1853  Aug.  15. 

-  Jul.  Wilh.  Ewald -  1853  Aug.  15. 

-  Karl  Friedr.  Rammeisberg -  1855  Aug.  15. 

-  Ernst  Eduard  Kummer -  1855  Dez.   10, 

*)  Datum  der  Königlichen  Bestätigung. 
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Hr.  Karl  Weierstrass seit  1856  Nov.  19. 

-  Leopold  Kronecker -  1861  Jan.  23. 

-  Aug.  WUh.  Hoftnann -  1865  Mai  27. 

-  Arthur  Auwers -  1866  Aug.  18. 

-  Justus  Roth -  1867  April  22. 

-  Nathanael  Pringsheim -  1868  Aug.  17. 

-  Gustav  Robert  Kirchhoff -  1870  März  19. 

-  Hermann  von  Helmholtz -  1870  Juni  1. 

-  Werner  Siemens -  1873  Dez.  22. 

-  Rudolf  Virchow -  1873  Dez.  22. 

-  Martin  Websky -  1875  Mai  24. 

-  Simon  Schwendener -  1879  Juli  13. 

-  Hermann  Munk -  1880  März  10. 

-  August  Wilhelm  Eichler -  1880  März  10. 

-  Hans  Landolt -  1881  Aug.  15. 

-  Wühelm  Waldeyer -  1884  Febr.  18. 

-  Lazarus  Fuchs -  1884  April  9. 

-  Franz  Eilhard  Schulze -  1884  Juni  21. 

-  Wilhelm  von  Bezold -  1886  April  5. 


HL    Auswärtige  Mitglieder. 

Hr.  Franz  Neumann  in  Königsberg seit  1858 

-  Robert  Wilhelm  Bunsen  in  Heidelberg -  1862 

-  Wilhelm  Weber  in  Göttingen -  1863 

-  Hermann  Kopp  in  Heidelberg -  1874 

Sir  Richard  Owen  in  London -  1878 

-  George  Biddell  Airy  in  Greenwich -  1879 

Hr.  Charles  Hermite  in  Paris -  1884 

-  August  Kekul6  in  Bonn -  1885 


IT.     Ehrenmitglieder. 

(Der  Gesammtakadcmic.) 

Hr.  Peter  von  Tschichatschef  in  Florenz seit  1853  Aug.  22. 

-     Graf  Helmuth  von  Moltke  in  Berlin -  1860  Juni  2. 

Don  Baldassare  Boncompagni  in  Rom -  1862  Juli  21. 

Hr.  Georg  Haussen  in  Göttingen -  1869  April  1. 

S.  M.  Dom  Pedro,  Kaiser  von  Brasilien -  1882  Oct.  18. 

Earl  of  Crawford  and  Balcarres  in  Dunecht,  Aberdeen     .     .  -  1883  Juli  30. 


Aug. 

18. 

März 

3, 

Juli 

11, 

Mai 

13. 

Dez. 

2, 

Febr. 

8. 

Jan. 

2. 

März 

2, 
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Y.    Eorrespondirencle  Mitglieder. 

Hr.  Adolf  von  Baeyer  in  München seit 

Anton  de  Bary  in  Strassburg 

-  Eugenio  Beltrami  in  Pavia 

-  P.  J.  van  Beneden  in  Löwen 

-  Enrico  Betti  in  Pisa 

-  Jean-Baptiste  Boussingault  in  Paris 

-  Francesco  Brioschi  in  Mailand 

-  Ole  Jacob  Broch  in  Christiania   •     •   \- 

-  Einst  von  Brücke  in  Wien 

-  Hermann  Burmeister  in  Buenos  Ayres 

-  Auguste  Cahours  in  Paris 

-  Feiice  Casorati  in  Pavia 

-  Alphonse  de  Candolle  in  Genf 

-  Arthur  Cayley  in  Cambridge 

-  Michel-Eugene  Chevreul  in  Paris 

-  Elvin  Bruno  Christoffel  in  Strassburg 

-  Rudolf  Julius  Emmanuel  Clausius  in  Bonn 

-  Luigi  Cremona  in  Rom 

-  James  Dana  in  New  Haven 

-  Ernst  Heinrich  Karl  von  Dechen  in  Bonn 

-  Richard  Dedekind  in  Braunschweig 

-  Franz  Cornelius  Donders  in  Utrecht 

-  Gustav  Theodor  Fechner  in  Leipzig 

-  Louis-Hippolyte  Fizeau  in  Paris 

-  Edward  Frankland  in  London 

-  Carl  Gegenbaur  in  Heidelberg 

-  Wolcott  Gibbs  in  Cambridge,  Massachusetts 

-  Benjamin  Apthorp  Gould  in  Wollaston,  Massachusetts 

-  Asa  Gray  in  Cambridge,  Massachusetts 

•  Franz  von  Hauer  in  Wien 

-  Rudolf  Heidenhain  in  Breslau 

-  Johann  Friedrich  Hittorf  in  Münster 

Sir  Joseph  Dalton  Hooker  in  Kew 

Hr.  Thomas  Huxley  in  London 

-  Joseph  Hyrtl  in  Wien 

-  Theodor  Kjerulf  in  Christiania 

-  Albert  von  Kölliker  in  Würzburg 

-  Friedrich  Kohlrausch  in  Würzburg       

-  August  Kundt  in  Strassburg 

-  Rudolf  Lipschitz  in  Bonn 

-  Sven  Ludwig  Lov6n  in  Stockholm 

-  Karl  Ludwig  in  Leipzig 


1884 

Jan. 

17.*) 

1878 

Dez. 

12. 

1881 

Jan. 

6. 

1855 

Juli 

26. 

1881 

Jan. 

6. 

1856 

April 

24. 

1881 

Jan. 

6. 

1876 

Febr. 

3. 

1854 

April 

27. 

1874 

April 

16. 

1867 

Dez. 

19. 

1886 

Juli 

15. 

1874 

April 

16. 

1866 

Juli 

26. 

1834 

Juni 

5. 

1868 

April 

2. 

1876 

März  30. 

1886 

Juli 

15. 

1855 

Juli 

26. 

1842 

Febr. 

3. 

1880 

März 

11. 

1873 

April 

3. 

1841 

März 

25. 

1863 

Aug. 

6. 

1875 

Nov. 

18. 

1884 

Jan. 

17. 

1885 

Jan. 

29. 

1883 

Juni 

7. 

1855 

Juli 

26. 

1881 

März 

3. 

1884 

Jan.  - 

17. 

1884 

Juli 

31. 

1854 

Juni 

1. 

1865 

Aug. 

3. 

1857 

Jan. 

15, 

1881 

März 

3. 

1873 

April 

3. 

1884 

Juli 

31. 

1879 

März 

13. 

1872 

April 

18. 

1875 

Juli 

8. 

1864 

Oct. 

27. 

*)   Datum  der  Wahl. 
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Hr.  Charles  Marignac  in  Genf seit  1865  März  30. 

-  Gerardus  Johannes  Haider  in  Bennekom  bei  Wageningeu  -  1845  Jan.    23. 

-  Karl  von  Nägeli  in  München       -  1874  April  16. 

-  Simon  Newcomb  in  Washington -  1883  Juni      7, 

-  Eduard  PflUger  in  Bonn -  1873  April    3. 

-  Friedrich  August  von  Quenstedt  in  Tübingen    ....  -  1868  April     2. 

-  Georg  Quincke  in  Heidelberg -  1879  März  13. 

-  Gerhard  vom  Rath  in  Bonn -  1871  Juli     13. 

-  Friedrich  von  Recklinghausen  in  Strassburg       ....  -  1885  Febr.  26. 

-  Ferdinand  von  Richthofen  in  Leipzig -  1881  März    3. 

-  Ferdinand  Römer  in  Breslau -  1869  Juni      3. 

-  Georg  Rosenhain  in  Königsberg -  1859  Aug.    11. 

-  George  Salmon  in  Dublin -  1873  Juni    12. 

-  Arcangelo  Scacchi  in  Neapel -  1872  April  18. 

-  Ernst  Christian  Julius  Schering  in  Göttingen      ....  -  1875  Juli      8. 

-  Giovanni  Virginio  Schiaparelli  in  Mailand -  1879  Oct.    23. 

-  Ludwig  Schläfli  in  Bern -  1873  Juni    12. 

-  Heinrich  Schröter  in  Breslau -  1881  Jan.      6. 

-  Philipp  Ludwig  von  Seidel  in  München -  1863  Juli     16. 

-  Japetus  Steenstrup  in  Kopenhagen -  1859  Juli     11. 

-  George  Gabriel  Stokes  in  Cambridge -  1859  April    7. 

-  Otto  von  Struve  in  Pulkowa -  1868  April    2. 

-  Bernhard  Studer  in  Bern -  1845  Jan.    13. 

-  James  Joseph  Sylvester  in  London -  1866  Juli    26. 

Sir  William  Thomson  in  Glasgow -  1871  Juli     13. 

Hr.  August  Töpler  in  Dresden -  1879  März  13. 

-  Pafnutij  Tschebyschew  in  St.  Petersburg -  1871  .Juli     13. 

•  Gustav  Tschermak  in  Wien -  1881  März    3. 

-  Gustav  Wiedemann  in  Leipzig -  1879  März  13. 

-  Heinrich  Wild  in  St.  Petersburg -  1881  Jan.      6. 

-  Alexander  William  Willamson  in  London -  1875  Nov.  18. 

-  August  Winnecke  in  Strassburg -  1879  Oct.    23. 


Die  Königliche  Friedrich -Wilhelms -Universität  und 

ihre  Institute. 


Die  Königliche  Friedrich -Wilhelms-Universität. 

(C.  Opernplatz.) 


CTründungsgesohichte.  Die  Stiftungsiirkiinde  der  Universität 
ist  von  König  Friedrich  Wilhelm  III.  am  IG.  August  1809  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  vollzogen.  Zeit  und  Ort  der  Ausstellung  dieser  denk- 
würdigen Urkunde  rufen  die  Erinnerung  an  jene  Begebenheiten  wach, 
welche  die  tiefste  Erniedrigung  nicht  bloss  Preussens,  sondern  des 
gesannnten  Deutschlands  herbeigeführt  haben. 

Der  Friede  zu  Tilsit  am  9.  Juli  1807  hatte  Preussen  mehrerer 
Gebiete  und  darunter  aller  Länder  jenseit-s  der  Elbe  beraubt,  aus 
welchen  das  Könio-reich  Westfalen  zum  OTÖssten  Theile  ♦gebildet  wurde. 
Die  Herrschaft  des  Königs  war  dadurch  auf  noch  nicht  fünf  Millionen 
Einwohner  beschränkt. 

Trotz  dieser  Lage  des  Staates  gab  Friedrich  Wilhelm  III.  indess 
die  Hoffnung  auf  Rettung  nicht  auf,  fest  im  Vertrauen  auf  Gott  und 
auf  die  Liebe  und  Treue  seines  Volkes,  die  gerade  durch  das  gemein- 
same Unglück,  den  Druck  der  Fremdherrschaft  und  den  Ingrimm  ob 
der  Demüthigung  und  Schmach  lebendiger,  inniger,  bewusster  geworden 
war.  Er  ergriff  vielmehr  unter  dem  Beirathe  hochherziger  Staats- 
männer und  Gelehrter,  deren  Gedächtniss  niemals  erlöschen  wird,  mit 
sicherer  Hand  die  weisesten  Massregeln,  um  die  verlorene  äussere 
Macht  durch  innere  Kräfte  zu  ersetzen. 

In    einer   kurzen,    ergreifenden  Proklamation  vom  24.  Juli  1807 
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entliew»  der  König  a^nuH  l'uU'rihütHtu  J4;iiH(?it8  der  Ell>e  aus  ihrer  Unlrr- 
thaneripflicht  g^g^rii  ihn,  ihnni  arif^c^Htainmten  Fürsten.  •Ihr  kennL 
gelk-lite  liitwoUutir  tn?ij<rr  Provin/j^n,  (l(»l)ictc  und  Städte,  Meine  Ge- 
Kinnung^ffi  und  di'^  lU'i£(t}f4mh('iU'U  den  letzten  Jahres'/  —  hebet  es  in 
jener  IVoklaniation  -  ^M^'ini^  Wafft^i  (klagen;  --  der  Friede  musste 
w>.  wie  ihn  die  I'nwtande  vorHchriehen,  ah{^cHchh)88en  werden!  —  Was 
Jahrhunderte  und  hied<Te  Vorfahren,  was  Verträge,  was  Liebe  und 
Vertrauen  gehmiden  hatti'ti,  niUHste  getrennt  werden!  —  Das  Schieksal 
gefiietet,  der  V^ater  wheidet  von  seinen  Kindern!  Euer  Andenken 
kann  kein  Sehieksal,  keine  Macht  ans  Meinem  und  der  Meini^en 
Herzen  vertilgen!"*  —  Stark  und  innig  war  die  Liehe  auch  in  den 
allgetretenen  Provinzen  zu  d<»ni  Könige,  ihrem  angestanunten  Landes- 
herrn. Tief  war  der  Seh  merz  und  die  Trauer  in  Halle,  so  auch  unter 
den  Mitgliedern  der  dortigen  Universitiit,  die  von  Napoleon  am  20.  Ok- 
toher  18(K)  aufgelöst  worden  war.  Deputirte  der  letzteren,  Schmalz 
und  Froriep,  hegahen  sieh  nach  Memel  und  haten  den  König  in  einer 
Immediat-Eingahe  vom  22.  August  1807  im  Namen  und  Auftrag  ihrer 
Kollegen  um  Errichtung  eini^r  höheren  Lehranstalt  in  Berlin.  Hufe- 
laiid  unterstützte  in  Memel  seihst,  in  der  Nähe  des  Königs,  die  Wünsche 
der  Halleschen  Professoren. 

Des  Königs  eigene  Worte,  als  ihm  dii^se  Angelegenheit  vorgetragen 
wurde,  waren  folgende:  ,,l)as  ist  recht,  das  ist  hrav!  Der  Staat  muss 
durch  geistige  Kräfte  ersetzen,  was  (»r  an  physischen  verloren  liat." 
Unmittelhar  setzte  Se.  Majestät  hinzu:  „Die  Universität  Halle  über 
die  Elhe  nehmen,  könne  unangenehme  Verwicklungen  mit  der  west- 
fälischen Regierung  herheifiihren,  es  solle  also  vielmehr  eine  o;anz 
neue  Universität  in  Berlin  gestiftet  werden." 

Schon  am  4.  September  1807  erliess  der  edle  König  in  Memel 
an  den  Geheimen  Kal)inetsrath  Beyme  eine  Kabinetsordre  des  Inhaltes, 
dass  durch  die  Al)tretung  der  Lande  jensiMts  der  Elbe  für  den  Staat 
die  Universität  Halle  und  damit  die  wichtigste  und  voUkonunenste 
allgemeine  Lehranstalt  verloren  gehe,  weshalb  die  Ausfüllung  dieser 
Lücke  auf  eine  voUkonnnen  zweckmässige  Weise  bei  der  Reorgani- 
sation des  Staates  eine  der  ersten  Sorgen  sein  müsse.  Die  Uni- 
versitäten Frankfurt  und  Königsberg  seien  dazu  nicht  geeignet, 
erstere  wegen  Beschränktheit  der  örtlichen  Hilfsmittel  und  letztere 
^egen  ihrer  vom  Sitze  der  Regierung  zu  entfernten  Lage.  Berlin  hin- 
gegen vereinige  alles  in  sich,  was  die  Errichtung  einer  vollkommenen 
Lehranstalt  mit  dem  mindesten  Kostenaufwanrle  befördern  und  die 
i^ützlichnte  Wirkuamkeit  dersell>en  verbreiten  könne.  Seine  Majestät 
^tten  daher  }ßeiiehUmen.  eine  solche  allgemeine  Lehranstalt  in  Berlin 
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in  ant^c^messener  Verbinduno;  mit  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  errichten.  Alle  Fonds,  die  bisher  nach  Halle  geflossen  und  aus 
den  Generalkassen  und  den  Fonds  der  der  Monarchie  verbliebenen 
Provinzen  herkämen,  sollten  hierzu  verwandt  werden.  Beyme  möge 
sich  derjenigen  Professoren  aus  Halle  und  aus  anderen  Orten,  von 
denen  der  grösste  Nutzen  für  das  Institut  zu  erwarten  sei,  ehe  sie 
anderem  Rufe  folgten,  versichern. 

Dem  Geheimen  Kabinet-srath  Beyme  —  „der  Ihr  meine  Inten- 
tionen kennt^,  heisst  es  in  der  angezogenen  Kabinetsordre  —  w^ar 
denmach  die  Einrichtung  der  neuen  Universität  übertragen.  Die  Wahl 
dieses  Mannes  für  diese  Aufgal)e  war  indess  keine  zufällige,  sondern 
eine  sachlich  begründete,  denn  Beyme  hatte  sich  schon  seit  Jahren 
mit  dem  Plane  der  Errichtung  einer  Universität  in  Berlin  beschäftigt.. 
Die  Veranlassung  dazu  war  nicht  erst  aus  dem  Umstürze  des  alten 
Staates  hervorgegangen. 

Die  Zustände  des  Unterrichtswesens  und  die  Anforderungen,  die 
an  dasselbe  im  Interesse  des  Staates  gestellt  werden  mussten,  haben 
schon  vor  dem  Jahre  1806  den  Gedanken  entstehen  lassen,  in  Berlin 
eine  neue  Universität  zu  errichten. 

Friedrich  der  Grosse  konnte  bei  dem  Umbau  des  Staates,  der 
seine  Aufgabe  war,  für  die  Universitäten  nicht  viel  thun;  es  war  ihm 
genug,  der  obersten  Vertreterin  der  Wissenschaft  Beruf  und  Würde 
zurückgegeben  zu  haben.  Dennoch  deutete  er  gelegentlich  auf  das 
hin,  was  den  hohen  Schulen  Noth  thue.  Zucht  und  Lehrweise  ver- 
mochten sich  vor  seiner  Kritik  nicht  zu  behaupten.  Schon  1750  wies 
er  seinen  Gesandten  beim  Reichstage  an,  auf  einen  Beschluss  über  die 
akademische  Disciplin  hinzuwirken,  er  erkannte  darin  eine  allge- 
meine deutsche  Sache.  Die  Gelehrsamkeit  der  Professoren  schien 
ihm  veraltet  und  schwerfällig,  ohne  überall  gründlich  zu  sein,  und 
ihre  Lehrart  unzweckmässig.  Sie  sollten  den  Studenten  solche  An- 
weisung und  Unterricht  geben,  so  Hess  er  noch  unter  dem  7.  April  1784 
nach  Frankfurt  schreiben,  „damit  die  wahre  Absicht  der  Universitäten 
mit  ihnen  erreicht  werden  und  ein  Jeder  etwas  Rechtes  erlernen  möge, 
womit  er  dereinst  dem  Staate  oder  der  Kirche  nützliche  Dienste  leisten 
könne;  hieran  ist  Sr.  Königlichen  Majestät  weit  mehr  als  an  allen  Forma- 
litäten gelegen"^.  Im  einzelnen  überliess  er  die  Sorge  seinem  Minister 
V.  Zedlitz,  der  durch  Kants  Schüler  selbst  ein  Schüler  des  grossen  Philo- 
sophen geworden  war.  Auf  die  beiden  Universitäten,  welche  der  Ruhm 
des  Landes  waren,  Königsberg  und  Halle,  richtete  dieser  sein  Augen- 
merk; er  hatte  Forster  und  Wolf  berufen,  und  wiederholt  schärfte  er  die 
Nothwendigkeit  eines  planmässigen  Unterrichtes  ein.    Da  der  Mangel 
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lei  .Um*  Vorbereitung   der  riehterlichen  Beamten  am    fühlbarsten  ge- 

vorlen  war.  ?*<>  wunle  1771  ein  Studienplan  fiir  diese  entworfen.    Um 

iii*  ohei'sr.e  Leitung  zu  einigen,  trat  1787  an  die  Stelle  des  Kuratoriums 

i«*r  Tniversitäten  das  01»ersehulkollegium.    Entschiedene  Eingriffe  und 

ß»*Nrln'än klingen  wurden  in  der  Zeit  des  Religionsediktes  vorbereitet 

>lme   «Inrcdigetuhrt  wenlen    zu    können:    doch    fehlte    es    auch    nielit 

iu   Bt^Mtinimim'^en.    welche   unleu<j^l)aren   Uebelständen    abhalfen.     Die 

^-►r.rdnnng    vom    23.  Dezember    1788    forderte    die    Reife    der   zur 

r  ni  v.-r>*irät  af>gehenden  Schüler:  nur  ein  zureichender  Bildungs- 

•♦n.rf   Iconnr«-  weiter   gebildet   werden.     Das  Ijandrecht  fasste  die  An- 

ri,»*'ii'nin^vn  an  Vorbereitung,  Bildung  und  Disciplin  der  Studenten  in 

♦u\i*  RAh*^  Von  Paragrajdien  zusanunen,  die   als  ,. Allgemeine  Gesetze 

nu*  iii«^  Kr>ni::rli#'h  Preussische  rniversitäteir  unter  <lem  23.  Fel)ruar  1796 

■^*^.»'.iIi'T^  vv-roffi-ntlicht  wurden.    Nur  auf  ein  Zeugniss  <ler  Universität 

^  *.   :•'!•  aKüv-ti^-ndc  Studirende  zur  Bewerbung  um  ein  Amt  oder  zur  Aus- 

ir.»;.*..-^  •^.r.'-r  \Vi?i>ensrhaft  zugelassen  werden.     1795  setzte  F.  A.  Wolf 

ni*^iv/'?-    Pitfskf»-   darüber   auf,    wie    man    dem    Verfall    der    Disciplin 

^rM'.i'*r\  fc^ciirt«".   Indem  er  sich  gegen  grosse  und  ins  (ianze  eingreifende 

^*  *Ti*^vrr'iiirji^--ii  aus>jira<di-  weil  «vieles  hiervon  ändern  ebenso  viel  sei, 

tiR  :^y-  ohii^Anii  iH'iiebte  Oberflächlichkeit  befördern,"  fand  er  die  Haupt- 

y.«-iij-'  o-*-*  IVlM'l-itaiules  in  dem  Mangel  an  A])plikation  zu   wirklichen 

K^^iTt^fff.s^-^'fi.     Am-h    er    rieth.    einen  amtlichen  Ix^ktionskursus  aufzu- 

♦^>üNi.,  oa-  Trieiinium    nicht    al»zukürzen,  die  Examina  mit  grösserer 

y*^.r-'tiu*'  abzuhaheii.  die  akademischen  Würden  nur  wirklich  bewährten 

/>  *'r^\t*'\h'U   luid   In-i  der  Auswahl  der  Lehrenden  mit  grösster  Vor- 

•5''}it  zu  \V<-rk«'  zu  gehen.    Den  Excessen  der  Studirenden  köime  man 

ijj^'ht    \^''jL^'*j:u*'U    dun-h    Tages-    oder    Nachtwächter    und    verstärkte 

N'han'jj  voll  Knci-hfen.  sondern  dadurch.  <lass  man  ihnen  Studireifer, 

I>!'nj}»^-gj''rde  imd  A«MnulatU)n  beibringe. 

Kin^'jj  ti«'f<'r«'n  Tharakter  gewannen  diese  Versuche,  als  Friedrich 
Wjjh<-Iin  Iir  ihiM'ii  den  Boden  protestantischer  und  wissenschaftlicher 
Fr*'jheit.  auf  dem  all«'in  >i<'  gedeihen  konnten,  zurückgab.  Klar  sprach 
<-r  in  d<-r  KabiiH-t^-ordre  vom  11.  Januar  1798  an  den  vormals  all- 
njärhtigen  Mini^-t^'r  v.  Wölbier  seinen  Grundsatz  dahin  aus:  «Vernunft 
und  PhiloM^j^hie  müssen  ihre  (der  Religion)  unzertrennliche  Gefährten 
sein:  daim  wird  >ie  rlundi  sich  selbst  feststehen,  ohne  die  Autorität 
derer  zu  bedürf^'n.  di<'  es  sich  anmassen  wollen,  ihre  Lehi'sätze  kunfti- 
iren  Jahrhmiderten  aufzudringen  und  den  Nachkonunen  vorzuschreilHMi. 
wie  sie  zu  jeder  Zeit  und  in  jedem  Verhältnisse  über  Gegenstände, 
die  den  wichtigsten  Einfluss  auf  ihre  Wohlfahrt  haben,  denken  sollen:" 
—  ferner,  „dass  weder  Zwangsgesetze,  noch  deren  Erneuerung  nötbig 
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sind,  um  wahre  Religion  im  Lande  aufrecht  zu  erhalten  und  ihren 
wohlthätigen  Einfluss  auf  das  Glück  und  die  Moralität  aller  Volks- 
klassen zu  verbreiten."  Und  in  der  nicht  minder  berühmten  Kabinets- 
ordre  vom  3.  Juli  schrieb  er  an  WöUners  Nachfolger,  den  Minister 
V.  Massow:  „Es  kann  Euch  nicht  entgangen  sein,  dass  Ich  das  Schul- 
wesen in  meinen  sämmtlichen  Staaten  als  einen  Gegenstand,  der  alle 
Meine  Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  verdient,  betrachte.  Unterricht 
und  Erziehung  bilden  den  Menschen  und  den  Bürger,  und  beides  ist 
den  Schulen,  wenigstens  in  der  Regel,  anvertraut,  so  dass  ihr  Einfluss 
auf  die  Wohlfahrt  des  Staats  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist." 

Diese  Gedanken  waren  einfachster  Natur  und  darum  von  zwingen- 
der Gewalt,  ein  Eigenthum  des  protestantischen  Deutschlands  seit  der 
Reformation;  es  liegt  etwas  Grosses  darin,  dass  der  König  sie  vor 
seinem  Volke  freiwillig  bekennt.  Mit  dem  entschiedenen  Wollen  des 
unabänderlich  Gebotenen  kündigte  sich  aber  auch  ein  Geist  nüchterner 
Strenge  an,  dem  die  Wildheit  der  akademischen  Jugend  als  unerträg- 
licher Auswuchs  erschien.  Der  König  hatte  sogleich  Veranlassung 
genonnnen,  den  Studirenden  seine  Willensmeinung  unmittelbar  kund 
zu  thun.  Als  Abgesandte  von  Halle  gekommen  waren,  ihm  bei  seiner 
Thronbesteigung  die  Glückwünsche  der  akademischen  Jugend  auszu- 
sprechen, nahm  er  das  Gedicht,  welches  sie  überreichten,  gnädig  auf, 
fügte  indess  hinzu,  er  könne  nicht  leugnen,  dass  er  mit  vielem  Miss- 
fallen gehört  habe,  wie  mehrere  Studenten  den  Zweck,  um  deswillen 
sie  sich  in  Halle  befänden,  zu  wenig  bedächten,  sich  Unordnungen 
und  Ausschweifungen  überliessen  und  ihre  Zeit  nicht  gehörig  an- 
wendeten, sich  zu  brauchbaren  und  geschickten  Staatsbürgern  aus- 
zubilden. 

Nicht  minder  durchgreifende  Ansichten  hatte  der  neue  Justiz- 
minister V.  Massow,  der  zugleich  an  der  Spitze  der  lutherisch 
geistlichen  und  Schulangelegenheiten  stand.  Schon  als  Regierungs- 
präsident zu  Stettin  hatte  er  sich  mit  dem  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungswesen seiner  Kreise  beschäftigt,  aber  ein  Freund  der  Uni- 
versitäten war  er  nicht.  Damals  hatte  er,  im  Jahre  1797,  eine 
Denkschrift  verfasst,  die  erst  1800  durch  den  Druck  bekannt  wurde, 
^Ideen  zur  Verbesserung  des  öffentlichen  Schul-  und  Erziehungswesens 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  die  Provinz  Pommern,"  worin  er  sich  zu 
Reformen,  die  der  Aufhebung  gleich  kamen,  bekannte.  Er  sagte: 
„Aus  der  Fülle  des  Herzens  untersteh  reibe  ich  die  Meinung,  dass  statt 
der  Universitäten  nur  Gynmasien  und  Akademien  für  Aerzte,  Juristen 
u.  s.  w.  sein  sollten.  Aber  die  Ausführung  dieser  in  thesi  sehr  richtigen 
Idee   erfordert   so    viele  Vorbereitungen   zu    einer   solchen  wichtigen 
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Reform  und  möchte  für  izt  so  manclie  erhebliche  Schwierigkeiten  in 
einem  Staat,  wo  einmal  Universitäten  sind,  finden,  dass  in  den  ersten 
fünfzig  Jahren  wir  noch  wol  die  anomalen  Universitäten  werden  dulden 
müssen.^  Wer  so  über  diese  Anstalten  im  allgemeinen  dachte,  konnte 
nicht  eben  geneigt  sein,  Auswüchse  im  einzelnen  zu  schonen. 

In  Folge  unruhiger  Auftritte  in  Halle  erschien  am  23.  Juli  1798 
die  viel  besprochene  Verordnung  ^jZur  Verhütung  und  Bestrafung  der 
die  öffentliche  Ruhe  störenden  Excesse  der  Studenten,^  die  nicht 
dieser  Universität  allein,  sondern  allen  galt.  Ohne  Rücksicht  auf  den 
akademischen  Gerichtsstand  wurde  für  ähnliche  Anlässe  die  Kr- 
mittelung  und  Verhaftung  der  Schuldigen  den  Polizeidirektionen,  die 
Untersuchun«*:  und  Aburtheilun«»:  den  Justizbehörden  zugewiesen:  die 
Herbeiziehung  militärischer  Hilfe  angeordnet  und  Gefängniss  in  ver- 
schiedenen Abstufungen,  Ja  Körperstrafen,  die  als  pädagogisches  Mittel 
betrachtet  werden  sollten,  festgesetzt.  Rs  war  ein  Versucli,  eine  stren«»:e 
kriminale  Disciplin  auf  das  Universitätsleben,  welches  aus  sittlichen 
Gesichtspunkten  reformirt  werden  sollte,  zu  übertragen.  Der  Professor 
des  Kriminalrechts  zu  Frankfurt,  Meister,  ward  zu  einem  Gutachten 
über  die  akademische  Gerichtsbarkeit  aufgefordert,  das  er  unterm 
24.  Aumist  einreichte.  Bei  voller  Anerkennun*^  des  Uebelstandes  hob 
er  doch  hervor,  durch  Uebertragung  der  Rechtsgewalt  auf  ein  fremdes 
Personal  dürfe  man  den  Zweck  nicht  zu  erreichen  hoffen.  Er  schlug 
beschränkende  Reformen  vor,  wollte  aber  die  alte  Gerichtsverfassung 
in  ihren  Grundzügen  bewahrt  wissen.  Auch  erwies  sich  jene  Ver- 
fügung insofern  unwirksam,  als  sie  kaum  jemals  zur  vollen  Anwendung 
"•ekonunen  ist.  Zu<»:leich  wurde  das  schon  1793  vom  Re";ensbur«]^er 
Reichstage  ausgesprochene  Verbot  der  Studentenorden  in  Kraft 
gesetzt,  Ordenskouunissionen  zu  deren  Unterdrückung  bestellt  und  am 
20.  Oktober  1798  das  ^Edikt  wegen  Verhütung  und  Bestrafung  ge- 
heimer Verbindungen^  erlassen. 

Zahlreiche  Schriften  ers(*hienen  seit  dem  Jahre  1798,  welche  sich 
eingehend  niit  dem  Universitätswesen  l)eschäftigten  und  dasselbe  vom 
historischen  und  kritischen  Standpunkte  besprachen.  Besonders  hervor- 
zuheben unter  diesen  S(diriften  ist  das  Buch  von  J.  B.  Erhard,  einem 
Arzte  und  eifrigen  Verehrer  Kants,  das  unter  dem  Titel  „Ueber  die  Ein- 
richtung und  den  Zweck  <ler  höheren  Lehranstalten **  im  Jahre  1802  her- 
ausgegeben wunle.  Er  legte  seine  Vorschläge  in  dem  Abschnitte: 
«Entwurf  einer  völlig  zweckmässigen  Universität  und  Mittel,  die  jetzt 
bestehenden  nach  und  nach  dieser  Idee  zu  nähern"  nieder  und  vertrat 
die  Ansi(*ht,  die  Zahl  der  Universitäten  nn'isse  verringert,  etwa  nur 
Halle  und  Königsberg  beibehalten,    dagegen  in  Berlin  eine  neue  Uni- 
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versität  gebildet  werden.  Das  sind  dieselben  Gedanken,  die  in  den 
folgenden  Jahren  von  verschiedenen  Seiten  zur  Sprache  gebracht  und 
deren  Verwirklichung  erstrebt  worden  ist. 

Inzwischen  versuchte  Minister  v.  Massow  seine  Reformen  durch- 
zusetzen; da  es  ihm  jedoch  nicht  rathsam  schien,  die  Universitäten 
aufzuheben,  so  bemühte  er  sich,  dieselben  nach  einem  festen  Plane 
umzuformen. 

Doch  WHirden  auch  die  Stimmen  kundiger  Männer,  namentlich 
Hallescher  Professoren,  gehört.  Auf  Grund  ihrer  Gutachten  entstand 
der  ^Entwurf  einer  allgemeinen  Anordnung  des  Geschäftsbetriebes  auf 
Königlich  Preussischen  Universitäten^  vom  24.  Juni  1802,  wodurch  der 
schleppenden  Verwaltung  abgeholfen  werden  sollte.  Kurz  vorher 
hatte  man  Reils  Rath  erholt,  eines  Arztes  im  grossen  Stil,  in  dem  sich 
der  spekulative  Gedankenzug  mit  praktischem  Thatendrang  verband: 
keiner  kannte  Licht-  und  Schattenseiten  seiner  Wissenschaft  ])esser 
als  er  und  vermochte  mehr  zu  erwecken  und  zu  organisiren.  In 
einer  eigenen  Denkschrift  legte  er  seine  Ansichten  über  die  neue 
Einrichtung  des  medicinischen  Studiums  dar;  ebenso  Hufeland.  Anderen 
Stoft'  lieferten  die  Visitationen  von  Frankfurt  und  Halle.  Am  8.  Januar 
1803  überreichte  der  Minister  v.  Massow  dem  Könige  seinen  Bericht 
über  eine  zweckmässigere  Einrichtung  der  Universitäten,  in  dessen 
Eingang  er  sagt:  ^Das  liedürfniss,  die  Universitäten,  als  Bildungs-  oder 
doch  Unterrichts-Anstalten  betrachtet,  diesem  ihrem  Hauptzweck  und 
dem  heutigen  Zeitgeist  gemäss  einzurichten  und  zu  verbessern,  ist 
schon  lange  allgemein  gefühlt  und  anerkannt.  Will  man  demselben 
abhelfen  und  die  im  grauen  Alterthume  entstandene,  damals  passende, 
jetzt  aber  in  vieler  Rücksicht  anomale,  äussere  und  innere  Einrichtimg 
verbessern,  so  hat  man,  wie  mich  die  p]rfahrung  lehrt,  mit  zwei 
Haupthindernissen  zu  kämpfen;  eines  ist  der  die  Gelehrten  von  Metier 
beherrschende  Charakter,  die  einseitige  Vorliebe  für  ihren  Stand,  Ver- 
fassung und  Geschäfte,  welche  jeder  Reform  entgegenarbeitet;  das 
zweite  ist  Mangel  an  Geld;  durch  Verbesserung  der  Lage  der  Gelehrten 
müsse  man  ihren  Widerspruch  zu  überwinden  suchen." 

Die  Anführung  dieser  l)eiden  Haupthindernisse  erschöpften  die 
Sache  bei  weitem  nicht,  aber  sie  waren  in  erster  Reihe  zu  beseitigen. 
Es  fehlte  viel,  dass  selbst  auf  den  gerühmten  Universitäten  alle 
Lehrer  an  dem  grossen  geistigen  Umschwünge  des  Lebens  Theil 
genommen  hätten.  Viele  waren  in  der  steifen  Pedanterie  der  alten 
Fachwissenschaften  eingerostet;  Kastengeist  und  Monopolisirung  riefen 
Zwistigkeiten  hervor,  und  statt  des  versuchten  Zusanunenhanges  war 
Zusammenhangslosigkeit  die  Folge.     Nur  wenn  die  Körperschaft   der 
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Lehrenden  vom  Hauche  des  neuen  Geistes  ganz  durchweht  wurde, 
war  zu  hoflFen.  die  Hochschulen  würden  sich  in  ihren  alten  Formen 
aus  sich  seU»st  zu  erneuern  vermögen. 

Zu  dem  Zwecke  erschien  in  den  folgenden  Jahren  eine  Reihe 
reformatorischer  Verordnungen.  Eine  Ka])inetsordre  vom  7.  April  1804 
setzte  die  Zeit  der  Universitätsstudien  auf  3  Jahre  fest.  Dies  wurde  durch 
ein  Rundschreiben  des  Justizdepartement«  vom  12.  Oktober  desselben 
Jahres  mit  dem  Zusätze  bekannt  gemacht  dass  der  Studienplan  danach 
anzulegen  und  die  Kandidaten  nur  auf  Grund  eines  derartigen  Zeug- 
nisses zum  Examen  zuzulassen  seien,  ,.da  die  läsherigen  Versuche,  den 
im  Sinken  FiegrifFenen  Fleiss  der  studirenden  Jugend  auf  Universitäten 
auf  alle  mögliche  Weise  zu  beleben,  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
gehabt  haben."  Durch  eine  andere  Verfügung  vom  27.  November 
ward  dieselV>e  Bedingung  allen  In-  und  Ausländern  bei  der  Bewerbung 
um  jedes  Amt,  welches  Universitätsstudien  voraussetze,  vorgeschrieben, 
da  aus  der  Vernachlässigung  der  nothwendigen  allgemeinen  Bildung 
dem  Staate  Xachtheil  erwachse.  Endlich  ward  noch  ein  neues  Mittel 
zur  Herstellung  der  akademischen  Sitte  in  Betracht  gezogen,  welches 
die  aus  einander  fahrenden  Massen  in  wirksamster  Weise  zusammen 
zu  halten  schien,  die  Einführung  der  Uniform.  Der  strenge  und  mili- 
tärisch gebildete  Sinn  des  Königs  ffihlte  sich  durch  die  Ungebundenheit 
und  Phantasterei  des  alten  Studentenlebens  beleidigt:  die  Uniform  schien 
die  Möglichkeit  einer  schärferen  Ueberwachung  zu  versprechen.  Der 
König  erforderte  von  den  Ministern  v.  Massow  und  v.  Hardenberg  dar- 
über Bericht,  erklärte  aber  dann  in  der  Kal)inetsordre  vom  25.  Juli  1805, 
davon  abstehen  zu  wollen,  weil  die  Massregel  nur  von  Wirkung  sein 
könne,  wenn  man  die  Mittel  habe,  den  einzelnen  Studenten  die  Uniform 
anzubefehlen. 

Auch  die  Mangelhaftigkeit  der  Mittel  war  eine  Quelle  vieler  und 
grosser  Uebelstände.  Was  \m  der  Stiftung  reichlich  gewesen  war, 
mochte  jetzt  kaum  dürftig  genannt  werden:  die  Werthe  waren  andere 
geworden:  die  Etats  wollten  nicht  ausreichen,  die  veralteten  Lehrmittel 
nur  einigermassen  dem  Zustande  anzunähern,  den  die  rasch  vorschrei- 
t-ende  Wissenschaft  erforderte.  Seit  Halles  bewunderter  Ausstattung 
waren  die  ausserordentlichen  Bewilligungen  für  die  Universitäten  über- 
haupt sehr  spärlich  gewesen.  Friedrich  Wilhelm  H.  hatte  in  seiner 
eilQährigen  Regierung  bei  vielen  anderweitigen  Au8ga]»en  nur 
12  270  Thlr.  für  alle  zusannnen  erübrigen  können.  Dabei  war  ihre 
Zahl  schon  zu  seiner  Zeit  auf  sechs  gestiegen,  und  seit  1802  nahmen 
neun  die  Vorsorge  der  Regierung  in  Anspruch,  darunter  mehrere  neu 
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erworbene,   über   deren  Schicksal    bald   entschieden    werden    inusste, 
weil  sie  weder  zu  leben  noch  zu  sterben  vermochten. 

Eine  Universitäts  -  Organisations  -  Kommission ,  die  niedergesetzt 
wurde,  entschied  sich  daher  für  die  Aufhebung  eines  Theiles  dieser 
veralteten  Anstalten,  von  denen  selbst  die  katholischen  Konfessions- 
verwandten keinen  Nutzen  zu  erwarten  hatten.  Breslau  sollte  ein- 
gehen und  statt  dessen  eine  katholisch-theologische  Fakultät  neben' 
der  protestantischen  in  Frankfurt  errichtet,  in  den  Entschädigungs- 
landen aber  nur  eine  Universität  beibehalten  werden:  sie  sollte  aus 
fünf  Fakultäten  bestehen.  Zur  hohen  Schule  Westfalens  ward  Münster 
ausersehen,  das  al»er  nicht  ausschliesslich  katholisch  bleiben  durfte, 
zumal  ihm  Duisburg  aufgeopfert  und  mit  der  neuen  Universität  ver- 
einigt werden  sollte.  Die  Umbildung  begann  mit  der  Begründung 
einer  Professur  für  reformirte  Theologie:  Paderborn  sollte  aufgehoben 
werden,  an  Erfurts  Stelle  ein  Gymnasium  treten. 

Das  alles  erforderte  Kraft  und  bedeutende  (jeldmittel,  und  nicht 
minder  verlangten  die  älteren  Universitäten,  die  seit  langer  Zeit  dem 
Staate  rei(*he  Früchte  getragen  hatten,  Nachhilfe.  Die  Bildung  des 
Volkes  hatte  der  König  für  eine  seinei*  höchsten  Aufgaben  erklärt. 
In  dieser  Absicht  verl)esserte  er  mit  freigebiger  Hand  die  Zustände 
der  grösseren  Universitäten.  Mit  vollem  Rechte  konnte  der  Minister 
V.  Massow  sagen,  bis  zum  Jahre  180(5  habe  Friedrich  Wilhelm  III. 
allein  für  Universitäten  und  Wissenschaften  mehr  gethan  als  seine 
Vorgänger  seit  langer  Zeit.  Frankfurts  Einnahmen  wurden  von  12  84G 
auf  15  314  Thlr.,  Erlangens  von  30  (XK)  auf  57  768  Gulden,  Halles  von 
18116  auf  36113  Thlr.  gesteigert,  Lehrmittel  und  Sannnlungen  für 
bedeutende  Summen  an<»ekauft  und  zur  Verbesserun«*  Frankfurts  und 
Königs])ergs  verwendet.  Halle  wurde  durch  Berufung  anerkannter 
Lehrer  bereichert  und  Gehaltserhöhungen  aus  königlichen  Kassen  be- 
willigt. Im  Jahre  1805  war  die  Studentenzahl  Frankfurts  auf  307. 
Königsbergs  auf  333,  Halles  auf  944  gestiegen. 

Dennoch  machte  sich  eine  Lücke  fühll)ar.  Frankfurt  hatte  nie 
einen  grossen  Kuf  gehabt,  Königsbergs  entfernte  Lage  war  selbst  in 
den  Zeiten  seines  Ruhmes  schwer  zu  überwinden  gewesen  und  Er- 
langen dem  norddeutschen  Wesen  fremd.  So  blieb  als  Mittelpunkt 
der  gelehrten  Bildung  Halle  übrig. 

Als  dann  nach  dem  Tilsiter  Frieden  die  Universität  Halle  ver- 
loren gegangen  war,  nmsste  ungeachtet  der  niederdrückenden  Lage 
des  Staates  der  Plan  zur  Errichtung  einer  neuen  Universität  unter 
den  Bestrebungen  zum  Wiederaufbau  der  Grösse  des  Vaterlandes  sofort 
in  den  Vordergrund  treten,   weil  die  Nothwendigkeit  der  Neubildung 
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•les  r'niversitätswesens  überhaupt  lange  genug  anerkannt  war  und  diese 
nunni«fhr  in  Angriff  genonunen  werden  konnte. 

Auch  für  die  Wahl  des  Ortes,  an  dem  die  Universität  zu  erriehteii 
.^i-  lagen  bereits  massgebende  Ansiehten  vor,  da  diese  Frage  ebenfalls 
ifpnugrnd  erörtert  war.  Schon  seit  Jahren  sprachen  sich  gewichtige 
Stiinuien  fiir  Berlin  als  den  passendsten  Ort  für  eine  neue  Universität 
aus.  weil  dort  am  leichtesten  eine  neue  Gründung  durchzuführen  sei 
Dort  konnte  man  auf  die  Theilnahme  der  Bevölkerung  rechnen,  ii 
der  der  Sinn  für  Gelehrsamkeit  am  lebendigsten  war.  Bedeutendi 
Vertreter  vieler  Wissenschaften  waren  dort  ansässig,  und  wissenschaft- 
liche Institute  und  Sannnlungen  bestanden  schon  längst  in  Berlin 
Sfillte  Berlin  als  Sitz  der  höchsten  Behörden,  als  Residenz  des  Köniffj 
sich  nicht  ebenso  zur  Universitätsstadt  eignen  wie  die  Hauptstädtt 
anderer  Länder,  wie  Paris,  Wien,  Kopenhagen,  die  seit  Jahrhundertei 
Universitäten  besassen?  Warum  sollte  Friedrichs  des  Grossen  Berlii 
nicht  eine  gleiche  Lehranstalt  ])esitzen? 

Die  Absicht  zur  Errichtung  derselben  in  Berlin  ist  in  der  Tha 
schon  lange  gehegt  worden,  bevor  durch  die  unglücklichen  Ereignisse 
des  Jahres  1806  die  äussere  Macht  des  Staates  verloren  zu  sein  schien 
Zwar  lässt  es  sich  akteinnässig  nicht  beweisen,  wie  lange  vor  diese) 
Zeit  ein  solcher  Plan  schon  ausgearbeitet  worden  ist:  aber  es  steh 
unzweifelhaft  fest,  dass  im  Kabinet  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III 
dieser  Plan  schon  früh  berathen  wurde. 

Der  Geheime  Ka])inetsrath  des  Königs,  Beyme,  war  demnach  woh 
vertraut  mit  dieser  Angelegenheit,  als  er  im  Jahre  1807  den  Auftraj 
erhielt,  die  Einrichtung  einer  Universität  in  Berlin  vorzubereiten.  E 
ist  soü:ar  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Beyme  es  war.  der  über 
haupt  zuerst  die  Anregung  zu  diesem  Plane  gegeben  hat. 

Den  lebhaftesten  Antheil  nahm  er  an  den  Universitäten.  Er  wai 
ein  Anhänger  und  Freund  Fichtes:  er  hatte  den  König  bewogen 
diesem  eine  Freistätte  in  Berlin  zu  gewähren:  er  hatte  ihn  nacl 
Erlangen,  wie  Schleiermacher  und  Steffens  nach  Plalle  gebracht.  Füi 
seine  hervorragende  Bedeutung  in  der  Geschichte  des  l^niversitäts 
planes  spricht  ehi  Schreiben  vom  5.  September  1807,  das  an  F.  A.  Wol 
gerichtet  war  und  folgende  Stelle  enthielt:  ^Die  mitgetheilte  Idee,  ii 
Berlin  ein  neues  allgemeines  Lehrinstitut  zu  errichten  und  mit  de 
Akademie  der  Wissenschaften  in  angemessene  Verbindung  zu  setzen 
hat  mir  um  desto  mehr  Freu<le  verursacht,  als  ich  diesen  Gedankei 
schon  vor  8  Jahren  als  sehr  nützlich  gi^fasst,  mit  dem  seligen  Engel 
der  mir  auch  einen  Plan  dazu  hinterlassen,  oft  mich  darüber  unter 
halten,  jetzt  aber  nach  dem  Frieden  zu  Tilsit  als  eine  Sache  der  erste) 
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Noth wendigkeit  wieder  hevorgesiicht  hatte.''  An  demselben  Tage 
schriel)  Beyme  an  den  Ober-Konsistorialrath  Nolte:  „Ich  habe  einen 
solchen  Plan,  von  dem  seligen  Engel  nach  meinen  Ideen  bearbeitet, 
vor  mir  liegen,  aber  um  Ihnen  völlige  Freiheit  zu  lassen,  theile  ich 
ihn  nicht  mit."  Aus  diesen  aktemnässigen  Mittheilungen  ist  zu  schliessen, 
dass  der  Plan  zur  Zeit  der  Reformbestre})ungen  v.  Massows  1799  oder 
1800  zuerst  entworfen  worden  ist.  Engels  Plan  aus  jener  Zeit  scheint 
leider  verloren  gegangen  zu  sein.  Dagegen  findet  sich  in  den  ältesten 
Ministerialakten  eine  Denkschrift  vom  13.  März  1802,  die  die  Begrün- 
dung: einer  OTossen  Lehranstalt  in  Berlin  behandelt  und  nach  sicheren 
Anzeichen  ihn  zum  Verfasser  hat. 

Engel,  der  Philosoph  für  die  Welt,  war  in  künstlerischen  und- 
gelehrten  wie  in  geselligen  Kreisen,  selbst  am  Hofe  eine  anerkannte 
Autorität:  nach  Anlage  und  Stellung  war  er  zum  Vermittler  der  ver- 
schiedenen Klassen  berufen.  Professor  am  Joachimsthalschen  Gymnasium, 
Mitglied  der  Akademie,  Lehrer  des  Königs,  als  dieser  noch  Kronprinz 
war,  Direktor  des  Nationaltheaters,  stand  er  mit  allen  in  Verbindung, 
die  irgend  eine  Beziehung  zur  Kunst  oder  Wissenschaft  hatten.  Als 
er  sich  seiner  Kränklichkeit  wegen  in  die  Heimath  zurückgezogen 
hatte,  berief  ihn  der  junge  König  im  Jahre  1798  wieder  nach  Berlin. 

Die  erwähnte  wichtige  Denkschrift  Engels  ist  in  folgende  fünf 
Abschnitte  zerlegt:  I.  „Von  den  Vorzügen  einer  grossen  Lehranstalt 
in  Berlin."  H.  .,Von  hier  zu  hoftendem  Fleiss  und  Sitten.'*  III.  „Von 
dem  Gewinn  des  Staats  l^ei  einer  blühenden  grossen  Lehranstalt  in 
Berlin."  IV.  „Von  den  aufzuwendenden  Kosten  für  eine  Berlinische 
allgemeine  Lehranstalt"  V.  „Von  der  innern  Organisation  einer  allge- 
meinen Lehranstalt  in  Berlin."  Der  Verfasser  geht  von  der  freien, 
humanen  Bildung  der  Studenten  aus,  die  unter  den  günstigen  Anre- 
gungen der  Königsstadt  sich  ganz  anders  als  an  kleinen  Universitäts- 
orten entwickeln  müsse,  wo  neigen  der  pedantischen  Wissenschaft  die 
übennüthige  Rohheit  prahle.  Die  blosse  Gelehrsamkeit  thue  es  nichti 
der  Jüngling  lerne  nicht  in  den  Hörsälen  allein,  führt  Engel  aus. 
Aber  auch  die  Zuchtlosigkeiten  werden  verschwinden,  weil  sie  in  der 
grossen  Stadt  lächerlich  oder  nicht  beachtet  werden;  an  die  Stelle  der 
lärmenden  Vergnügungen  werden  die  reineren  Genüsse  der  Kunst 
und  der  bildende  Einfiuss  befreundeter  Familien  treten;  selbst  der 
Reiz  der  Verführung  wird  ein  geringerer  sein,  da  er  durch  andere 
Eindrücke  aufgehoben  wird  oder  ihm  zu  folgen  kostspielig  ist.  Es 
leben  ohnehin  schon  jetzt  in  Berlin  mehr  Studirende,  als  die  Univer- 
sitäten Greifswald,  Rostock,  Kiel  und  Rintelen  zusammengenommen 
zählen.     Wie  die  Lehrmittel,  hat  man  bereits  einen  grossen  Theil  der 


2r, 


Die  Königliche  Friedrich-Wilholms-Üniversität, 


Lt^Iiri'udt*ii  fast  für  alle  Wissenscliaften  lieUaiinneiK  Docli  rlie  alten 
akademi^rhrn  Formen  iiiflsseii  narli  ilrnj  Vursclilage  eleH  Verfassern 
aufhöreiK  Zwar  sollen  die  Fakidtäten  iH^ilrelialteri  werden*  ol»  al»er 
aiirh  an  eine  theolnfj^isclie  zu  denken  st'i,  wa^LTt  er  nielit  zu  ent- 
srliriden.  Akademie  und  Lehranstalt  snlli-ii  miter  einem  Anfselier  stehen, 
der  für  die  Vidlständifi'keit  des  rA*ktit»ns[ilaiis.  fiir  die  innere  und 
äii.ssere  Ordnung  sorgt.  Kxauiina  gieht  es  nirlit:  di**  eigene  Gerieht-s- 
harkeit  lu'irt  nuW  Lelirer  und  Sehüler  stehen  unter  den  Konigliehen 
Gerieliteih 

Ein  gnisser  V*u'tlieil  ist  der  p(ditisi^he.  Aus  den  ln/uaehltarten 
kleineren  Staaten,  ilie  eine  solehe  Anstalt  nieht  liahen  kninien,  wer- 
rleu  hald  zaldrei<*he  Lehrlinge  aus  der  vermngeuden  Klasse  lierhei- 
strötnen,  und  ilieses  fiihrt  nieht  allein  zur  Bereielierung  unseres  Staates, 
Konderii  au«*li  dazu,  dass  Itald  in  die  freuidt^i  umgehenden  Staaten 
sieh  eine  Metier  ihm  erüeheuer.  mit  dankliar-er"  Liidie  an  ihn  zui'uek- 
denkender  ICinw^luier  verhreitet* 

Als  das  (ieriieht  von  diesem  t^lane,  der  im  Kahinet  des  Königs 
in  Fi'wäiiuny;  *i:ezotieu  wurde,  iti  die  OeHentliehkeit  üe*h'uu*'eu  war, 
ersehienen  luehnMV  Sehriften,  von  denen  einige  wenige  sieh  gegen 
IJerlin  als  Universitätsstadt  aussjirai*hen.  Aid*  entsteh iedeuen  Wiiler- 
sprueh  trafen  al>er  die  Vorschläge  Engels  in  IJezug  auf  die  Organi- 
sation der  L^uiversität.  Zu  »len  (Jegniu^n  derselhen  gehörten  t^esnnrlei's 
W<dr  und  Sehleiermaeher, 

Warf  uiaii  i'inen  ßliek  aid'  die  Kräfte,  welelie  die  Hauptstadt  fnr 
eine  künftige  lliirhseliule  darK>t.  so  hatte  Engel  in  seiner  Deuksehrift 
sehw^erlieh  zu  viel  liehauptet.  Sehnn  im  daluv  llfH)  hehanptet  Seliaar* 
sehmidt,  Pmsektni*  des  anatomisehen  Tlieaters,  in  der  \^u'rede  zu 
seinem  ..Vei'zeiehniss  dvr  Merkwürdigkeitim.  widelie  Ihm  ilem  anato- 
luiselien  Theater  zu  ßerlin  In^fiüdlit^h  simh.  dass  Berlin  gegenwärtig 
der  Anfeiithalts(Ut  der  gf\sehiektesten  und  grnntlliehsten  Männtu* 
!>owold  in  der*  Philosophie  als  In  der  Arzm^iwissensehaft  sei.  Ihre 
Anzahl  sei  so  stark  und  auserlesen,  fährt  er  fn't»  dass  man  grosse 
Mühe  liahen  würde,  eine  snlelie  Oesellsehatt  ikmIi  eiuuuri  zusannnen- 
zulirinm-n.  weni^istens  würde  man  tiie  dazu  erturderlteljen  Mitglieder 
weit  und  lireit  her  su(*hen  müssen*  Ferner  sagt  ein  gewiss  nn[>ar- 
teiiseher  Zeuge,  Eekard  ans  Göttingeii.  in  seinem  ^.Litterarisehen  Hand- 
hueh  für  das  Jahr  ITSi*"*  von  Berlin  Frdgentles:  ^Diese  Staflt  ist 
nnstreitig  ifi  allen  prenssisclien  Erhiändern  und  \'ielleieht  inj  ganzen 
Teutv^t'ldande  die  einzige*  wo  jmige  Leln-er  in  lehenden  und  todten 
Spraelien.  iu  Wtssensehaften  und  im  Gesclnnaeke.  in  Dmk-  und  Lel*ens- 
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art  sich  am  vollkommensten  ausbilden  können,  wenn  äussere  Um- 
stände den  Genuss  so  vieler  Vortheile  nicht  hindern." 

Wie  jung  auch  Berlins  Vergangenheit  im  Vergleiche  mit  den  alten 
Städten  Deutschlands  war.  die  Früchte  des  seit  einem  Jahrhundert 
geförderten  Kulturlebens  begaimen  an  den  Tag  zu  treten.  War  seine 
Entfaltung  von  den  knappen  Formen  strenger  Staatswirthschaft  früher 
eingeschränkt  worden,  so  entwickelte  es  si(^h  jetzt  unter  einer  humanen 
Leitung  und  dem  unwiderstehlichen  Einflüsse  der  deutschen  Litteratur- 
bewegung  mit  verdoppelter  Kraft. 

Aus  älterer  Zeit  gab  es  eine  erhebliche  Anzahl  wissenschaftlicher 
Staatsanstalten:  die  Akademie,  die  Militärakademie  für  Officiere,  die 
Artillerie-  und  Ingenieurschule,  das  Kadettenhaus,  das  Bergeleven- 
institut, die  Gymnasien :  überall  waren  anerkannte  Gelehrte  oder  doch 
wissenschaftlich  gebildete  Männer  thätig.  Für  keine  Wissenschaft  war 
aus  praktischen  Rücksichten  besser  gesorgt  als  für  die  Medicin.  Das 
«jCollegium  medico-chirurgicum"  war  eine  geschlossene  medicinische 
Fakultät,  die  in  Verbindung  mit  dem  Pensionärinstitut  junge  Aerzte 
für  das  Heer  ausbildete.  Im  Jahre  1806,  vor  Ausbruch  des  Krieges, 
lehrten  hier  20  Professoren,  18  ordentli(*he  und  2  ausserordentliche. 
Es  gab  Professoren  der  Anatomie,  Chirurgie,  Physiologie  und  Therapie: 
auch  den  helfenden  Naturwissenschaften,  der  Physik,  Chemie  und 
Botanik,  ja  der  Philosophie  und  Geschichte,  der  lateinischen,  deutschen 
und  französischen  Sprache  war  eine  Stelle  eingeräumt.  Also  zur  Er- 
reichung nur  praktischer  Zwecke  hatte  man  über  die  engen  Grenzen 
der  Fachschule  hinausgehen  und  die  Nothwendigkeit,  an  die  Universität 
anzuknüpfen,  erkennen  müssen.  Oeffentliche  Vorlesungen  wurden 
pflichtmässig,  private  gegen  Honorar  gehalten;  die  Studirenden  wurden 
immatrikulirt;  alljährlich  wechselte  unter  den  ordentlichen  Professoren 
das  Dekanat,  nur  der  Direktor  war  ein  ständiger,  und  akademische 
Würden  wurden  nicht  ertheilt.  Der  Zustand  der  medicinischen  Fakul- 
täten üherhau[)t  hatte  auf  den  Gedanken  der  Erweiterung  dieser  Anstalt 
geleitet.  In  dem  Gutachten  vom  20.  Februar  1802  hatten  Reil  und 
Hufeland  vor":eschla«:en,  den  rein  wissenschaftlichen  Unterricht 
den  Provinzial-Universitäten  zu  überlassen,  der  Berliner  Lehr- 
anstalt al)er  den  doppelten  Zweck  einer  ersten  Bildungsakademie  und 
einer  letzten  Vollendungsschule  vorzubehalten  und  sie  mit  den  ent- 
sprechenden Mitteln,  einem  Kranken-  und  Gebärbaus  und  einer  chirurgi- 
schen Klinik,  auszustatten.  Bereits  hatte  Reil  ein  Lektionsverzeichniss  von 
37  Nunnnern  entworfen.  Auch  die  Charite  war  eine  reiche  Bildungs- 
schule, und  diesen  Anstalten  schloss  sich  das  Institut  für  Thierarznei- 
kunde  an. 
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Ueher  eitizclnoZweigi*  anderem  WissensrliafkMi  wimlcii  seitFriedrirlis 
Zeit  (.•(»enfalls  Vorlesungen  zn  praktiselien  Zwecken  auf  Veranlassunji 
(]vr  Bellorden  gehalten:  im  4u!stizdepart<'iiient  ii Ihm*  Gesetze  luicl  riehter- 
lielies  VerfaluHML  beim  (Tenei'aldirektoriuni  n(»er  Forstwissen-schaft  un<l 
Teelniik.  Für  die  zeichnenden  Fächer  kam  die  Akademie  der  Fvnnste 
in  liefraclit,  wo  es  öH'entliche  Vorträge  gah.  die  ileri  künstlerischen 
Sinn,  für  di^ssen  Entwiekelung  läsher  aui  wenigsten  geschehen  war, 
Rtinh*rten,  Man  hesa.ss  Gymnasien,  von  denen  einige  imter  der  Leitung 
hcrfduntcr  Pädagogen  eines  grnssen  Rufes  genossen:  mehrere  Lehrer 
waren  Mitglieder  der  Akademie.  Da  zwischen  dit^ser  inid  den  Unter- 
richtsanstaltcn  eine  mittlere  Stufe  fehlte,  waren  die  Ansprüche,  die  sie 
seihst  und  andere  machten.  ühiT  die  (irenzcn  hinausfreixangen:  in  den 
olierea  Klassen  streiften  Lehrer  und  Schüler  I*ereits  in  das  Geliiet  der 
Universität.  Endlich  hatte  man  die  liil4iothek,  den  liotanisehen  (iarten. 
die  Sternwarte,  das  Natundienkahinet  der  Akademie  und  «les  Berg- 
werks- und  Hnttendei>artenients.  das  anatomisclie  Theater,  tÜe  Sanjni- 
Inngen  i^iysikalisclier,  astronomischer  mid  ehirurglsclier  Instruminite, 
das  königliche  wie  das  akademische  Müuzkahinet  und  die  Gemähh'- 
sannulung  auf  dem  Se!dt»sse. 

Dle^e  alteren  Anstalten  hatten  seit  dtvin  Ifegiernngsantritte  Friedrieh 
Wilhelms  111.  einen  rciclieu  Zuwachs  erliaUeu.  Im  »lalire  17!)S  wurde 
die 'rauhstummeuanstalt  yn\]  M^cldvc  aus  Künlglichen  Mitteln  (*r*weiterr, 
17!HI  die  Bauakrtdemie  gegi'üudet,  die  Mihtärer-ziehungsliäuscr  ver- 
l^essert;  IH(K]  wurde  die  Umhihlnng  des  Militiirunterriclits  versucht  und 
mit  Vorlesungen  für  Hat^dwerker  Itegonnen:  IK04  wurde  die  Akademie 
für  junge  Öfticln'c.  lS(L"j  <las  statistis(*he  Bui'cruL  IKtKl  diis  Hlinden- 
iustltnt  und  die  hnnlwirthsehaftliche  Lehranstalt  erriclitet.  Für  alle 
Stande  und  Bedüifnis^e  smlite  man  zu  sorgen*  Aher  es  waren  Fach- 
schulen, wehrhe  die  Anwenthmg  der  Wisscnsclnift  leln*en  Sizilien  und 
sieh  gegenseitig  anssehlossen:  weil  sie  das  wissenschaftliehe  Iknid 
grundsätzlich  nidit  l>eaclitcten.  kiMjute  sich  in  Ihnen  leicht  ein  (ieist 
erliehcn,  der  ilen  al  Igen  »einen  Wissenschaften  mul  der  Univei^sität 
enl ijfeirenstaud.  Darum  mochte  die  Ansieht  entstehen.  In  dieser  Reihe 
fehle  es  an  einer  Anstalt,  welche  die  Verhinflnng  aller  andern  und 
ilie  Vi-rmittelung  zwischen  dt^m  T/elxu»  lunl  *ler  Wissenscliaft  ühei- 
nehme.  Das  vermoehte  weder  ein  Gyumasium  nocdi  die  Akademie, 
wohl  aher  die  l^uivei'sität. 

Fasste  man  alh/s  zusanmien,  so  war  eine  medicinisclie  iuhI  wesent- 
liche Thelle  di'r  phih^sojdiischen  Fakultät  Vivrhandeu,  al>er  vollständig 
wedei*  diese  nurh  dir  ruUersltät  üherliaupt:  an  einer  tlicohigisehen 
und   juristischen   Fakultät  feldte  es  ganz.     Unter  den  geistlichen  und 
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richterlichen  Beamten  gab  es  eifrige  und  strebsame  Männer,  aber  sie 
waren  die  Träger  der  veraltekMi  BiUlung;  ob  sie  den  gegenwärtigen 
Anforderungen  der  Wissenschaft  gewaclisen  sein  würden,  um  sie 
lehren  zu  können,  war  zweifelhaft.  Auf  das  juristische  Studium  hatte 
namentlich  die  Bearbeitung  des  Landrechtes  anregend  gewirkt,  aber  die 
Räthe  der  richterlichen  Kollegien  waren  noch  keine  juristische  Fakultät. 

Seit  dem  Abschlüsse  des  grossen  Krieges  waren  auch  öffent- 
liche Vorlesungen  über  wissenschaftliche  Gegenstände  für  Zuhörer 
aller  Art  Sitte  geworden.  Männer  der  Forschung,  der  praktischen 
Thätigkeit,  Akademiker  und  Professoren,  Verwaltungsräthe  und  Geist- 
liche, Privatgelehrte,  wer  irgend  Beruf  hatte  oder  zu  haben  meinte, 
trat  als  Lehrer  auf.  Dazu  genügte  die  Erlaubniss  der  Ortspolizei,  die 
kaum  verweigert  wurde,  da  es  sich  um  Verbreitung  nützlicher  Kennt- 
nisse handelte.  Die  besuchteren  Vorlesungen  waren  eine  nicht  zu 
verachtende  Quelle  von  Nebeneinnahmen,  denn  die  gebildeten  Klassen 
waren  auf  dem  Standpunkte,  eine  solche  Anregung  zu  suchen  und  die 
Er":ebnisse  der  neuesten  Forschun^n  sich  anei^inen  zu  wollen.  Li 
späterer  Zeit  nahm  auch  der  Hof  daran  Theil;  in  den  beliebten  Vor- 
trägen von  Marcus  Herz  über  Experimentalphysik  erschienen  die 
jüngeren  Brüder  Friedrich  Wilhelms  HL  und  der  junge  Kronprinz 
mit  seinem  Erzieher  Delbrück.  Diese  eigenthündiche  Seite  des  Lebens 
war  schon  Nicolais  Aufmerksamkeit  nicht  entgangen,  der  in  seiner 
Beschreibung  von  Berlin  und  Potsdam,  1786,  nicht  weniger  als  21  Lehrer 
aus  den  verschiedensten  Fächern  aufzählte.  Die  Berliner  Blätter  des 
ausgehenden  18.  und  beginnenden  19.  Jahrhunderts  sind  Zeugen  für 
die  Ausdehnung  dieser  Vorträge  und  den  Eifer,  mit  welchem  sie  ge- 
hört wurden.  Mit  der  Reo:ehnässi*»:keit  der  Schule  kehren  um  Ostern 
und  Michaelis  die  Anzeigen  derselben  Männer  Jahre  lang  wieder;  sie 
haben  ihre  festen  Lehrkurse,  Honorare  und  Hörsäle,  die  von  öffent- 
lichen Anstalten  überlassen  oder  gemiethet  werden.  Ist  eine  un- 
erwartete Störung  eingetreten,  so  beeilen  sie  sich,  ihre  Zuhörer  zu 
benachrichtigen,  wann  sie  ihre  Lehrvorträge  in  gewohnter  Weise  fort- 
setzen werden;  sell)st  das  schwerste  öffentliche  Unglück  hat  ihre 
Thätigkeit  nur  auf  kurze  Zeit  unterbrochen. 

Ordnet  man  diese  Vorlesungen  nach  Fakultäten,  so  ergiebt  sich 
ein  umfassender  Lektionskatalog;  doch  sind  sie  nicht  gerade  innner 
neben,  sondern  nach  einander  gehalten  worden,  lieber  Natur- 
recht, Kriminal-  und  Landrecht,  Handels-  und  Wechselrecht  las 
Gossler,  über  Landrecht  Heidemann,  über  Encyklopädie  des  in 
Deutschland  geltenden  Rechtes,  über  Politik  und  Staatsverwaltung 
nach  Adam  Smith  v.  Selpert.     Zur  medicinischen  Fakultät  gehörten 
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Städten  des  romanischen  Südens  vergleichen,  wo  um  die  Vertreter  der 
Wissenschaft,  die  aus  innerem  Berufe  lehrten,  zahlreiche  Zuhörer  ver- 
schiedener Stände  und  Lebensalter  sich  sanunelten,  um  sicli  in  die 
Wissenschaft,  welche  auf  anderem  Wege  schwer  zugänglich  war, 
durch  mündliche  Ueherlieferung  einführen  zu  lassen. 

EndUch  gesellten  sich  zu  den  heimischen  Kräften  auswärtige, 
und  manche  Lücke  in  diesem  Wissenskreise  füllte  sich  ungesucht.  Es 
zeigte  sich  darin  die  Strömung  der  damaligen  Zeit,  dass  die  Fach- 
gelehrsamkeit ihrer  Sesshaftigkeit  entsagte  und  sich  auf  die  Wander- 
schaft begab.  Gelehrte,  welche  dauernde  Stellungen  aufgegeben,  oder 
überhaupt  niclit  gesucht  hatten,  begannen  zum  Zwecke  wissenschaft- 
licher Vorlesungen  Reisen  zu  machen^  Doch  das  konnten  nur  solche 
wagen,  die  durch  neue  Gedanken  oder  durch  persönliche  Einwirkung, 
durch  geistige  Fülle  und  vollendete  Form  zu  fesseln  wussten.  So  sind  da- 
mals A.W.Schlegel  und  Fichte  in  Berlin  mit  grossem  Erfolge  auf- 
getreten. Fichte  hatte  1803  und  1804  einen  Zuhörerkreis,  dem  die 
ersten  Rätlie  des  Königs,  die  Führer  der  vornehmen  Welt,  die  Ge- 
lehrten und  'ragess(*.hriftsteller  angehörten.  Die  Minister  v.  Schrötter, 
ßeyme,  der  Geheime  Finanzrath  und  s])ätere  Minister  v.  Altenstein,  Fürst 
Reuss,  Graf  Alexander  zur  Lippe,  der  österreichische  Gesandte  Fürst 
Metternich,  Bernhardi,  Zeune,  A.  W.  Schlegel  waren  Fichtes  Zuhörer. 
Seine  V\)rträge  wirkten  bald  über  die  Grenzen  der  Berliner  Hörsäle 
hinaus;  Deutschlands  Augen  richteten  sich  wieder  auf  Berlin;  man 
fühlte  es,  aus  diesem  Manne  spreche  von  dorther  ein  neuer  Geist. 
Neben  seinen  Leistungen  traten  die  der  einheimischen  Gelehrten  mehr 
und  mehr  in  den  Hintergrund. 

Um  so  mehr  fasste  man  den  Gedanken,  dem  neuen  Philosophen 
ebenbürtige  Geister  an  die  Seite  zu  stellen,  Berlin  zu  einem  Sammel- 
platze derselben  zu  machen.  Bald  nach  Fichtes  Berufung  hatte  Jena 
einen  andern  berühmten  Lehrer  an  Berlin  abo:eo;eben:  1800  war  Hufe- 
land  als  Professor  und  Director  des  „Collegium  medico-chirurgicum" 
berufen  wT>rden.  Er  wurde  Mitglied  der  Akademie,  mit  der  Leitung 
der  Medicinalangelegenheiten  betraut  and  nahm  als  Leibarzt  des 
Königs  eine  wichtige  und  einflussreiche  Stellung  ein,  die  ihm  Veran- 
lassung bot,  in  wissenschaftlichen  Dingen  manches  entscheidende 
Wort  zu  sprechen.  Seine  gelehrte  Fachbildung  und  seine  Vielseitigkeit, 
sein  warmer  Eifer  für  allgemeines  Menschenwohl,  der  ihn  überall  auf 
die  Nutzbarmachung  seiner  Wissenschaft  leitete,  verbunden  mit  Milde 
und  Vorsicht,  liessen  ihn  für  diesen  Wirkungskreis  vorzugsweise 
berufen  erscheinen.  Der  Mann,  welcher  über.  Blattern  und  deren 
Impfung,  über  die  Zeichen  des  Todes  und  Leichenhäuser,  über  Kinder- 
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krankheiten  zur  Heiehrung  der  Mütter,  über  liäder  und  Kleidertrachteu, 
endlieli  über  die  Kunst,  das  nieiiseliliche  Ijeben  zu  verlängern,  in  ge- 
nieinnützigeni  Tone  gesehriehen  hatte,  niusste  ganz  diese  Bestrebungen 
theilen.  die  auf  Wissenschaft  und  Humanität  gerichtet  Avaren.  Der 
Verwerthung  des  Wissens  für  die  Hebung  der  Landeskultur  galt  die 
Berufung  Thaers  im  Jahre  1804,  der  sogleich  die  Vorbereitung  seines 
landwirthschaftlichen  Instituts  begann. 

Nirgend  fühlte  man  den  Mangel  eigener  Kräfto  mehr  als  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte:  hier  »ab  es  keinen  glänzenderen  Namen 
als  Johannes  v.  Müller.  Er  wurde  als  Mitglied  der  Akademie  und 
Historiograj)!!  des  i)reussischen  Staates  berufen:  zugleich  hatte  man 
ihm  über  die  Absicht,  ein  wosses  Lehrinstitut  zu  be<i:ründen.  Mitthei- 
lungen  gemacht.  Am  12.  März  180-1-  schrieb  er  seinem  Bruder:  ^Uiezu 
kam  die  Tendenz  des  Königs,  Berlin  zu  einer  Freistätte  und  einem 
Mitteli)unkt  deutscher  Art  und  Kunst  und  aller  vernünftigen  Freiheit 
zu  machen.  —  Der  König  empfing  mich  mit  Offenheit  und  Güte  und 
seine  Rede  war  Verstand."* 

Während  noch  die  Unterhandlungen  mit  Müller  schwebten,  war 
Schiller  nach  Berlin  gekonunen:  man  dachte  daran,  auch  ihn  zu  fesseln. 
Er  war  nicht  abgeneigt  zu  bleiben;  er  hätte,  wie  er  sich  gegen  einen 
vertrauten  Maim  (Sekretär  Pauli)  aussprach,  der  es  an  Beyme  berichtete, 
einen  Sitz  in  der  Akademie  wünschen  oder  dem  Kronprinzen  Vor- 
träge über  das  Studium  der  Geschichte  halten  mögen.  Auch  hatte 
der  König  auf  Bevmes  Vermittelun»»'  'üei'en  ihn  w^ohlwollende  Al>- 
sicht(»n  ausgesi)r()chen,  welche  leider  wegen  der  rasch  f()rtschreiten<len 
Krankheit  dcvs  Dichters  nicht  zur  Ausführun*»;  "dankten.  Mit  dem 
Universitätsplane  scheint  Schiller  bekannt  gewesen  zu  sein,  denn  hi 
einem  Briefe  aus  Weimar  vom  10.  Juli  I8()4  an  Zelter  sagte  er  über 
die  Zustände  in  Berlin:  ^Man  will  die  Akademie,  man  will  die  Uni- 
versitäten in  Aufnahme  bringen:  es  soll  etw^as  für  das  Geistige,  Sitt- 
liche geschehen  !"* 

Auch  Alexander  von  Humboldt  hatte  sich  nach  der  Rückkehr 
von  seiner  Weltreise  am  8.  Sei)tember  180-4  bereit  erklärt,  dem  Könige 
seine  Dienste  zu  widmen.  Vergegenwärtigt  man  sich,  wie  die  Natur- 
w^issenschaft  damals  in  Deutschland  darniederlag,  wie  französische 
Lehrbücher,  wie  Instrumente  aus  Pariser  Werkstätten  xon  deutschen 
Naturforschern  benutzt  werden  mussten,  so  wird  man  ei-messen  können, 
welche  Zukunft  den  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Deutsch- 
laml  durch  die  Gewinnung  llumbohlts  für  Berhn.  der  hi  Paris  als 
Stern  erster  (irösse  gefeiert  wurde,  vorauszusagen  war. 

Bezeichnend  aber  ist  es  tiir  die  geistigen  Bestrebungen,  für  den 
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Aufschwung  jener  Zeit,  dass  der  Wunsch  entstand,  den  ersten  deutschen 
Philosophen,  den  ersten  Dichter,  den  ersten  Geschichtsschreiber  und 
den  ersten  Naturforscher  dauernd  an  Berhn  zu  fessehi.  Diese  Männer 
in  ein  bestimmtes  Verhältniss  zur  Universität  zu  setzen,  wäre  indess 
schwerlich  gelungen. 

Es  kam  eben  viel  darauf  an,  wie  Beyme  die  neue  Lehranstalt 
zu  organisiren  dachte.  Die  Einrichtung  in  Göttingen,  oder  viehnehr 
der  Geist  derselben  ohne  die  eingeschlichenen  Missbräuche,  eine  allge- 
meine wissenschaftliche  Bildungsanstalt,  befreit  von  allem  Zunftzwang, 
war  Beymes  Plan  für  die  Universität  in  der  Residenzstadt. 

Doch  nicht  ganz  sollte  die  Zunftform  aufhören;  für  die  Brod- 
studien, in  denen  es  auf  ein  bestimmtes  Erlernen  ankam,  schien  sie 
nothwendig.  Den  Universitäten  in  den  Provinzialstädten  würde  die 
alte  Form  geblieben  sein;  in  der  Hauptstadt  sollte  sich  die  freiere 
beweglichere  Universität  erheben;  sie  würde  eine  oberste  Hochschule 
geworden,  zwischen  Akademie  und  Universität  in  die  Mitte  ge- 
treten sein. 

Zur  Ausfuhrung  dieses  Planes  kam  es  jedoch  nicht,  weil  die 
drohenden  politischen  Verhältnisse  Unternehmungen  von  dieser  Trag- 
weite und  die  damit  verbundenen  Verpflichtungen  bedenklich  erscheinen 
Hessen.  Bald  trafen  den  Staat  die  vernichtenden  Schläge,  und  am 
27.  Oktober  1806  hielt  Napoleon  seinen  Einzug  in  die  Hauptstadt 
Friedrichs  des  Grossen.  Das  alte  Preussen,  welches  dem  Königreiche 
Grundlage  und  Namen  gegeben  hatte,  wurde  jetzt  auch  die  Burg  der 
letzten  Gegenwehr;  auf  das  rechte  Ufer  der  Weichsel  gingen  König, 
Heer,  Minister  und  alle,  welche  auf  Vertheidigung  und  Sicherung  einer 
Zukunft  bedacht  waren,  zurück. 

Als  dann  nach  dem  Frieden  zu  Tilsit  die  grossen  reformatorischen 
Gesetze  zum  Bau  der  Zukunft  vom  König  und  seinen  Räthen  vorbe- 
reitet wurden,  trat  auch  der  Plan  der  Universität  in  die  Reihe  der- 
selben als  ein  nothwendiges  Glied.  Nicht  ohne  Einfluss  war  in  Bezug 
darauf  das  Verhalten  der  Vertreter  der  Wissenschaft  geblieben.  Auf 
Männer  wie  Johannes  v.  Müller,  Fichte  und  Schleiermacher  war  die 
öftentliche  Aufmerksamkeit  nicht  ohne  ängstliche  Spannung  gerichtet. 
Nach  Müllers  Ansicht  hatte  das  allgemeine  Unglück  auch  seiner  Auf- 
gabe, der  er  sich  anfangs  mit  Begeisterung  hingab,  die  Geschichte 
Friedrichs  des  Grossen  zu  schreiben,  ein  Ende  gemacht,  und  aus 
allen  Vorbereitungen  war  endlich  das  rednerische  Meisterwerk  vom 
29.  Januar  1807  als  öffentliches  Ergebniss  hervorgegangen,  worin  er 
Napoleon  als  den  von  Gott  berufenen  Nachfolger  der  Grösse  Friedrichs 
darstellte    und  die  Lobrede  zur  Leichenrede  des  preussischen  Staates 

Naturv.  a.  med.  SUatsausUlieu  Berllus.  3 
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iiiaeliti\  Er  verliess  Preyssen  im  ()kt«jln*r  IS07.  iiin  Miiii^ter  eiiu.^ 
NaiJüleonlselien  Staates  zu  werden. 

Ainli^rs  handelten  Fichte  uihI  Sehleiennaeher.  Fielite  hatte  den 
(ledankeii  iiieht  ertraj^^en  konneiu  mit  ilrm  ülirj-miitliinen  Siej^er  in 
densull»en  Mauern  zu  weilen.  Nai'li  Kiuujj^slK^i'n'.  tiach  M(.*iiud  inid  Ki)pen- 
ha^en  war  er  gegau^iMi;  erst  naeli  dem  Frit^len  kehrte  er  zuriiek, 
Ergreifend  hat  er  in  den  Reden  au  die  deiits(*he  Nation  die  Zer- 
knirsehnng  gesehildert,  welche  ihn  erfasst  hatte: 

,Jcli  keuiie  jenen  SchnieiK^  ich  \\t\he  ihn  gefühlt  wie  einer ^  ich  ehre  ihn;  - 
aber  aneli  er  ist  lediglich  dazu  da,  um  zu  Bcftinnim^r,  EntselUuHs  und  That  uns  an- 
zuspornen; dieses  Endzwecks  veifehlendj  beraubt  er  uns  der  Besinnung  nnd  aller  nns 
nfieh  übri^  gebliebenen  Kräfte  und  vollendet  so  unser  Elend,  indem  et'  nach  überdies 
«Is  Zeugniss  von  unserer  'rrä}i:heit  und  Feigheit  den  siL-htbiu'en  Beweis  giebt,  dass 
wir  uaeer  Elend  verdienen.  Keineswegs  aber  gedenke  ich  Sie  zn  erheben  über  diesen 
Schmerz  durch  Vertrüatungei*  luif  eine  Milfc,  die  vtm  jins:*en  her  kommen  solle.  — 
Vielmehr  werde  ich  8io  zu  erheben  suchen  über  den  Schmerz  durch  klare  Einsieht  in 
unsere  Lage^  in  unsere  nocli  übrig  gebliebene  Kr?tft^   in  die  Mittel  unserer  Rettung." 

Aus  Fiehtes  Seele  stauuute  jeiie^s  (ielülide.  di'ru  im  Auuetildieke 
des  Seheidens  au(di  der  ihm  Ijefremidete  aher  uuahnliehe  dohannes 
V,  Müller  heistimmte:  eine  hes&iere  Zeit  müsse  Kraft  nnd  Entsehiedenheit 
in  That  mul  Wort  zun»  Hessern  leiten  und  ein  innn.*s  Lehen  des  tleiÄtes 
gründeiK  *las  den  Watlen  des  Feindes  imzugäuglirh  und  unzerstörbar 
sei;  vcm  aussen  her  u\i\*iv  uum  nichts  Günstiges  mehr  erwarten,  in 
uns  seihst  und  der  eij^enen  Tliat  sollten  wir  die  neue,  lioffnungsvolle 
Zeit  säen. 

Selileieruiacher  war  in  Halle  Aiij^enzeuge  des  Falles  der  Universität 
gewesen;  auch  ihm  ernlVuete  sich  eine  sichere  Zurtuchtsstätte,  aher  er 
lehnte  den  Ruf  nach  Bremen  ah:  uirht  zu  weichen  von  dem  zertretenen 
linden,  war  iinn  eine  heilige  Pili(*ht.  Was  er  in  jener  Zeit  seinen 
Freunden  schrieh,  atluuet  den  Muth  eines  grossen  und  kühnen  Charakters, 

Inzwischen  wm'de  die  Aufhebung  Halles  Veranhissimg  zu  einem 
entscheidenden  Entstdihtss:  aus  den  Trünniiern  der  untergegangenen 
Universität  sollte  sieh  die  neue  erheheru  Der  Mann,  weh'her  den 
ersten  ziun  Ziele  fiiln-enden  Schritt  that.  war  Selnnalz,  bisher  Ft*ofessor 
der  Jnrisprurh^nz  in  Halle.  Seit  eiuei-  Reihe  von  Jahren  hatti'  er  dem 
Staate  mit  Fifci»  gedient:  in  Königsberg  war  er  seit  17811  Professor  des 
Rechts  und  der  Staatawissenscliaften  gewesen^  dort  liatti?  er  die  Kanti- 
sehe  Schule  diireligemacht.  war  Ratli  im  Konsistoinum  mid  Kanzler 
der  Universität  gewurdeu  und  seit  IHiU  Pi*<d'ess(jr  in  Halle,  Als  die 
Elbe  Grenze  des  verkleinerten  Staates  wanK  ging  mit  den  Gelueten 
des  linken  Ufers  auch  Halle  an  den  neuen  Machthaber  über.  Aber 
die  Mehrzald  dei-  Professoren  war-  nicht  geneigt,  demselben  mit  dem 
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Botk^ii  untertliäiiip  zu  werden,  da  «lie  Herstellung  der  alten  Hoeliseliule 
mehr  als  zweifelhaft  war.  Noeh  kiirzlleh  war  einer  ihrer  hervor- 
ragendsten  Vertreter,    Nieniever,    nebst    einigen    andern    angesehenen 
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lis  ent.stand  der  vaterlandisehe  Winiseh*  die  alte  Landesuniversität 
möge  (lern  |jreussiselien  Lande  Ideibeiu  und  Srlnnalz  gah  ihm  tien 
eutsehiedensten  Auschiiek,  Weder  als  wissensehaftliche  Kraft  noeh  als 
Charakter  war  dieser  Maini  mit  Selileiermaeher  iNler  Fiehte  zu  \'er- 
gleiehen:  j^seln  tipäteres  Verlialten  hat  ihm  viele  und  starke  Gegnei* 
erwe<*kt.  und  die  strengsten  l  rtheile  sind  üher  ihn  gefällt  worden. 
Aher  mit  rlem  alten  Preussenthum  auf  <las  innigste  vervvaehseu,  ver- 
uiocdite  er  uhne  dasselbe  nirht  zu  lehrn.  l>ie  hiirgerliehen  Tugenden 
der  Ergebenheit  und  drs  aintlielien  Ptlieliteifers  zeiehneten  ihn  aus, 
*loeh  niebt  selten  erstdüeneu  sie  in  übertriehener  (iestalt;  der  gute 
Wille  und  die  Neigiuig.  ihn  iihei*aH  zu  betliätigi^n,  bis  zur  Leidensebaft 
gesteigert,  führte  ihn  zur  uin'ubigen  Vielgesehäftigkeit  und  Uehereilnng; 
ili(*  ihui  vielfaelie  lingelegenbeiteii  bereitete  und  seine  Verdienste  ge- 
i'ing(M'  ersi*heinen  Hess,  als  sie  wirk  lieb  waren.  Um  so  weniger  darf 
man  darüber  der  aehtungswerthen  Seiten  seines  Charakters  vergessen 
und  dessen,  was  er  für  eine  grosse  Sarhe  gethan  liat.  Sehleiermaeher  in 
seiner  verniehtenden  Gegenschrift  von  1S15  giebt  ihm  das  gewiss  un- 
parteiisehe  Zeugniss  reiner  Vaterlandsliel^e,  einer  sieh  gleich  bleiben- 
den IVberzeugung  uutl  iler  rnbefangeuheit  seines  Charakters. 

Die  Bitte,  welehe  Stdmialz  voi'  den  König  braidite.  ist  wirlitig 
genug,  um  seine  eigenen  Woi*te  zu  hören:  ^Als  die  Naehriebt  vom 
Tilsiter  Friedc^u  und  der  AI)tretuijg  der  Länder  iibi'r  der  EHx*  nach 
Halle  kam.**  einzahlt  er  iu  seiner  Berit*htigung  der  ßredow-Venturini- 
sehen  Cln*onik,  ^srhbig  ich  sofnrt  der  Deputatioti  des  Universitäts- 
CiMieilimns  v<u%  Reil  oder  Fr*M*iep  mit  mir  iiarb  Memel  zmn  König»« 
zu  senden  uncl  vorzustellen:  die  Cniversität  Halle  gehrlre  niebt  zmn 
Gebiete  Magdeburgs:  ihre  PriN'ilegien  erklärten  sie  zur  allgemeinen 
Landes-Universität  des  Königliehen  Hauses  und  hiittt*n  ihre  W^degung 
an  einen  ainlern  (Jrt  ausflriieklieb  vorbehalten.  Darum  l»äten  wii*  8t\ 
Majestät  im  Gefühl  dankvollstei*  Anhängliiddveit  an  Sr.  Majestät  höchste 
Person,  du^  rniversität  über  die  Elbe  zu  nehmen,  wo  kein  Ort  dafiii- 
sehieklli'ber  scheine  als  Berlin.  Die  l)e}>utation  genelunigte  dies.  Herr- 
Froriep  und  i<di  reiseten  ali,  und  aui  lü.  August  1S<^7  —  standen  wii' 
vor  dem  Monarclien  mit  unsrer  lütte." 

Die  ilenkwürdigen  Worte  der*  Erwiderung  des  Königs  (vergl* 
S.  Kl)  sind  rlie  einfai-hste  Form,  iu  wcIcIum-  sicli  die  beginnende  Be- 
wegung aussprechen  läs«t.     Was  wai*  es  anders  als  die  Idee  einer  Er- 
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gänzun;j:  iler  \XM'loreneii  inatei*iellen  Mittel  fliirrli  <liu  Stäj*ki^  tlus  luorali- 
sehen  Entsehliisses,  ilurcli  *lie  Iilecile  ErhelMiii<i;\  was  die  Miniiier  der 
Kirehe  und  der  Wissenschaft,  des  Volkes  und  des  Heeres  mit  <j;leieher 
Gewalt  erfiillte.  Sehleieruu<("her,  Flehte  und  Nielnihr  wie  Stein  und 
llarderd»er^',  St^harnliurst  luid  OneiseuanV  Es  war  ein  ;»n*sses  Zeieheu 
der  sieh  neu  heoründeuden  l^jnheit.  dass  jenes  Wort  Avv  riuhildung 
aus  (lein  Munde  des  Kf)ni*i:s  kanu   während   sie   sieh   iiu  Volke   hereits 
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Im  Kahinet  hatte  man  den  Gedanken  der  neuen  lJni\  ersität  s^^dlist 
jetzt  1  lieht  aut"geL!;eheri,  wie  dies  der  König  in  seiner  Antwl^rt  an  die 
llallestJien  Deputirteri  andeutete.  Nur  (\i*v  grossen  Frage  rles  Daseins 
üherhaujjf  musste  dei-  l^niversitätsplan  eine  Zeit  lang  weiehen:  daini. 
üntt*r  ganz  verän<lerten  Umständen  und  mit  unendlieli  erhöhter  Wich- 
tigkeit, trat  er  wieder  hemoi'.  W;is  früher  Ausdruek  ühertliessender 
Kräfte  sehien,  wurde  eine  That  der  Rettung.  Keine  Anstalt  tles 
geistigen  Luxus  diu'fti*  die  TniAersitat  sein;  der  uranHuigliehe  ^\  erth 
dieser  Bildungsanstalten  als  vrdksthiindieher  Schulen  ti'at  von  neuem 
klar  liervor.  Wie  in  den  .Vugrrddieken  [Hditiseher  Gefahr  der  grosse 
Kurfürst  un<l  Friedrich  L  Dtnshtu'g  mu\  Halle  gestiftet  liatten,  S4) 
suchte  und  fand  man  inwh  jetzt  eine  geistige  Waife  in  der  IJegründung 
einer  neuen  Universität  im  Mittelpunkte  des  Staates  selljst.  Die  Frage 
nach  der  Reform  erhielt  nun  erst  das  volle  Licht;  nicht  auf  Beseitigung 
des  Alten  um  jeden  Preis  kam  es  an,  sondern  mir  so  weit  es  die  freie 
Entwiekelung  hennnte»  Es  galt  vorsielitig  zu  sein,  um  nicht  uiit  den 
Aiiswütdisen  die  Keime  des  neuen  Lehens  ahzusrhnei^len* 

Beynie  nahm  den  ältei-en  Phm  wieder  V4>r  und  \  ersuchte  nunmelir 
die  hervorra*!;endsten  Gelehrten  für  rlii-  neue  Univei'sität  zu  <^ewinnen. 
Auf  niemand  setzte  er  n»ehr  Vertrauen  als  auf  Fichte*  Von  ihm  er- 
wai^tete  er  die  Gedanken  und  Vorscddäge  zur  Ausführung  seines  Planes: 
an  keinen  sehrieh  w  wärn»er.  rntdu^  im  Tone  freundschaftlichen  Ver- 
trauens. 

Zahlreiche  Erörterungen  in  Briefen,  Gutachten  und  Entwürfen 
i'ief  der  Plan  der  zu  erriehtemlen  l  uivei^sität  liervt>r,  so  dass,  (jh*ji;lcich 
nach  der  Uehernalnne  (Ivs  Ministeriums  des  Linern  durch  Stein  Schwie- 
rigkeiten in  der  Ausfuhruni!;  dessidhen  entstanden,  die  öffentlitdie  Be- 
spreehnng  dieser  Angelegeidieit  iuuner  niehi'  in  den  Vonl(M*grnnd  trat. 
Mit  vaterländischer  Begeisterung,  voll  Hereitwilligkeit  zu  jedem  l)ienste 
füi'  das  l^nternehmen,  vidi  IlolIVumg  füi'  ilie  Zukunft  sjiretdjen  sieh  die 
Gelehrten  aus.  Sie  sind  üherzeugt,  ein  Staat,  in  den»  unter  s(jhdK*n 
Umständen  der  König  solche  Entschliessnngeii  fasse*  könne  nicht  ver- 
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inreii  8ein;  in  diesem  Traohten  nach  dein  Hu(*listen  liege  die  Gewälir 
einer  «xliieklielien*  vielleielit  glänzenden  Zukunft* 

KeiL  Lnler  In  Moskau.  Frone|L  Hnfeland,  Fielite.  Wolt^  Seldeicr- 
inaclieis  Seliniak,  Nolte,  Stutzer.  SeJiütz  u,  a.  reichten  Denksehriften 
ein  und  arl»eiteten  (xutaiditen  aus,  so  dass  der  Universitätsplan  ein- 
gehend genug  ei*ortert  wurde.  Zwei  versehiedene  AntVassungen  dessen, 
was  gesehelien  nnlsse,  lassen  sielt  in  allen  diesen  Sehriftstfieken  unter- 
scheiden, nie  praktische  Seite,  den  nächsten  Nutzten  des  Staates  halien 
die  einen  im  Auge:  sie  nhi^rsildagen  Lelirki'Sfte  und  GeldniitteL  M^eiter 
mdien  die  anderen,  wtdtdie  einen  Bau  von  (irnnd  auf  verlanmni:  nach 
ihrer  Meinung  sollen  die  Manner  des  Faches  als  (iesetzgeber  autge- 
rnten  werden. 

Darin  sind  jedoeli  alle  einig:  auch  durch  die  Wissenschaft  soll 
dem  Vaterlande  geholfen  und  darum  ilu'er  Bewegung  Ramn  gegel>en 
werden.  Wie  jeder  Zwang,  der  den  Bürger  im  Meere  und  Friedens- 
zustande, im  (Irnndhesitz  und  Handwerk  eingeengt  hat.  aufliören 
soll  so  soll  auch  jetzt  der  gelehrte  Zunftgeist  ein  Fnde  tinden. 

Mit  den  Iiisherigen  Flinriehtnngen,  mit  den  fiherliefertcn  Formen 
s<dl  deshalli  ganz  gelit'oehen  werden.  Seihst  der  Name  ..Universität" 
wird  heanstaiidet.  weil  die  alten  Fehelstände  unzertrennlieh  damit 
verl>nnden  scheinen.  Zwischen  den  IJezeichnungim  ^Lehrinstitut'*  luid 
^Akademie"  schwanken  die  \'orschläg(*. 

Ueher  <lle  Fakultäten  wird  di^r  Sta))  gehroehen:  wissenschaftliclie 
KUssen  oder  Sektionm  sollen  eingefilhrt  werden.  Diese  und  zahlreiche 
andere  KinzeHn^iten  in  der  ()r*auiisatinn  der  neuen  l'niversität  be- 
schäftigteii  dir  gehdn*ren  Kreise  anfs  lebhafteste.  Einen  geschlossenen 
Plan  hatte  Fiehte  aid'*:estellt.  in  welchcin  er  für  die  Errichtuntj:  eines 
«Nationalinstituts"  eintrat  und  die  blee  einer  Volkserziehung  von 
unten  auf  in  grossartiger  Weise  auseinandersetzte.  Wolf  verfaSvSte 
zwei  Üenksehriften.  irt  <lenen  er  eingehende  Voi\<ehläge  zur  Stiftimg 
eines  litterarisehen  Instituts,  einei'  ^allgemeinen  Lehranstalt''  marhte. 
Seine  zweite  Di^iksehrift  ist  ht^sonders  merkwürdig,  well  sie  zuerst 
einen  gewiehtigen  Namen  in  Verbindung  mit  der  rniversität  brachte, 
den  Wilhelm  \\  Hmniuddts.  Zur  gemeinsamen  Prüfung  seines  Planes 
9cldägt  er  nämÜeh  \Mr,  noeh  einige  anerkannte  Männer  heranzu- 
ziehen, etwa  IIund)oldt,  lliden  und  den  (Geheimen  Ober-Trlbunalsrath 
Klein.  Humboldt  sei  besonders  wiehtig,  führte  er  aus,  weil  von  dem 
aceitigen  Beitritt  eines  solelien  Mannes  so  viel  abhänge,  zumal  ila  er 
•nicht  sein*  geneigt  scheine,  auch  nur  Ehren  halber  am  Unterrichte  Theil 
zu  nehmen;  doeh  könnte  er  sich  nt>eh  dazu  eutschliessen,  wenn  er 
eine  hinreichend  ehrsame  Gesellschaft  von  Gelehrten  zur  Universität 
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va^reinijit.  sähi\  Vm]  Ifse  t*r  aurli  nur  in  rlen  t»!'8tt*n  paar  Jahnen 
wöcheiitUrh  zwei  StinuJen.  so  wurili^  flii^s  nat'li  Wolfs  relK»iVAMigiing 
mehr  auf"  den  Riilnii  <ler  Anstalt  wirken  als  ein  Dntzeufl  weniger 
lierii hinter,  sonst  guter  DiH*enten. 

Im  anderer,  aKer  wirksamerer  Wi^ist*,  als  Wolf  vMir^es('liIa*i;en, 
trat  Wilhelm  v.  Uinnhohlt  an  die  rni\ersitatsfragt*  heran.  Mit 
starker  Hand  und  universelleui  Geiste  ü,ritr  er  in  die  Fraii:e  hinein, 
maehte  allen  Srhwankun^en  mid  Seliwiei-ifikeiten.  weicht*  si(*h  zeip'ten, 
ein  Ende  und  erholi  den  lan^ji'e  j^adie;u;ten  Gedanken  zur  That. 

Eine  solelu^  IVrsönliehkeit  war  i^eeignet  und  nrjtliwendi^x.  um 
Bahn  zu  hreehen.  Beyme  hatte  seine  Entlassung  genonnnen  utid  war 
am  h'Iuli  1808  als  Präsident  des  Kannnergeriehts  in  einen  Gesehäfts- 
kreis  getreten,  der  ihm  keinen  Einfluss  auf  die  werdende  Universität 
gestattete.  Stein  zeij^te  keine  grosse  Neigimg  für  die  Begründung  der- 
seihen.  Die  gelehrten  Männer-,  welche  liereit  waren,  dem  Rufe  an 
die  Universität  zu  ftjlgen,  liatten  schwere  Prüfungen  der  Standhaftig- 
keit  zu  bestellen,  da  sie,  zum  Theil  dem  augenhliekliehen  Manü:el  Preis 
gegeben,  für  ihre  Familien  zu  sorgen  hatten.  Berufungen  unvh  ausser- 
halb gewannen  an  Be^lentung  und  fancleri  willigeres  (ielior.  Zweifelhaft 
erschien  selbst  den  ieurigsten  Geistern,  wie  SchleiermHcher  und  Fichte, 
die  Durchführung  des  Universitäts|danes, 

Am  naehtheiligsten  wirkten  diese  Zweifel  nach  aussen,  wo  im 
Augenblicke  des  Unglücks  Hass  und  Missgunst  gegen  Preussen  in 
vollen  Flanunen  aufscidugen.  Bezeichnend  dafür  ist  der  Ton  der 
Aogsburger  Allgemeinen  Zeitung.  Am  *k  Oktober  1807  brachte  sie 
die  erste  Nachricht  von  dw  neuen  rni\'ersitäf.  und  am  8,  Dezember 
Hess  sie  sich  ans  Berlin  S(*hreiben:  ,.Dic  hoclifabreuflen  Plane  von  einer 
Oberakademie  in  Berlin •  wo  die  StntHrcndcn  aller  drei  Fakultäten 
voUentLs  gestem[M:dt  und  getirnielt  werrlen  sulltcn,  scheinen  jetzt  ganz 
aufgegeben.  »Seitdem  Herr  v.  Stein  (teneralkontrnllenr  ist,  zei*fliessen 
alle  diese  Entwürfe  in  ihre  Elemente,  da  dieser  strenge  Finanzier  erst 
die  dringendste  Ndtlubn'ft  befriedigen  zu  nu'issen  glaubt."* 

In  den  übrigen  Universitäten,  welche  gegen  die  Erhebung  Her'üns 
in  ihrer  Mitte  nicht  gleichgiltig  waren,  regte  sich  der  Gegensatz. 
Halle  ward  unter  westfälisch -französischem  Schutze  aus  [Mditiselten 
Gründen  bej^gestellt.  Gekränkt  und  bedroht  fühlte  sich  die  älteste 
heimische  Landesnniversität,  Frankfurt.  Heftige  Käni])fe  wurden  um 
den  eigenen  Heerd  nnd  gegen  die  ticabsiclitigten  Umgestaltungen  des 
Uiiiversitätsw^esens  geiiilirt.  Auch  die  Akademie  der  Wissenschaften 
trat  aus  Furcht  vor  Beeinträchtigungen  auf  den  Kampf|datz.  In  durch- 
schlagender  Weise   lieferte  dagegen  Sehleiermacher  einen   ölfentlichen 
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lieitrag  zur  Lösung  der  rniversität^frage  durch  seine  Schrift:  ^Gele- 
gent liehe  Gi^danken  ül>er  Universitäten  in  dents(*hem  Sinn,  neb8t  einem 
Atdiange  iiher  eint*  neu  zu  errichtende:  1808".  Trotz  der  politisclj 
schweren  Zelt  verschwand  deninaeli  das  Thema  der  deutschen  Univer- 
.sitäten  nicht  von  der  Tagesi)i*dnHng,  Nt^ue  Anregungen  traten  hinzu 
durcli  die  ßetheihgung  von  TiUmaiin  In  Lei|»zig,  Wachler  in  Marlning, 
Thilo  in  Frankfurt.  Steffens  in  Halle  u*  a, 

Auch  von  französischer  Seite  wurde  diesen  Besprechungen  die 
geliuhrende  Aidmivrksanikeit  zu  TlieiL  zuuial  die  Kinnchtung  der 
deutschen  rniversltateu  als  eine  th.*[itsclie  Eigeiifhruüliclikeit  gegenuher 
dem  französisclicn  Svsteiii  der  Fachscluden  die  grös^te  Anerkennung 
seihst  in  Feindesland  fand. 

Während  diese  Erörterungen  stattfandeih  war  die  VaterlandslielK* 
tmd  der  wissenschaftliclic  Fiter  dei*  Professi>ren.  wehdie  hcreits  he- 
ruftm  waren,  allen  Scinvankungeii  und  Zweifeln  durch  die  That  zuvor- 
gekoiüTtien:    sie  hielten  l^ereits  Vorlesungen, 

Die  rnivcrsität  war  schon  da  in  der  Stille,  wenn  auch  nicht  in 
amtlicher  Form,  Die  vier  Professoren  Scddciermaclier,  Schmalz, 
Fichte  imd  Widf  stellten  fast  t\\v  ganze  l  nivcrsität  dar;  jeder  Vi>n 
ihnen  vertrat  und  war  eine  Fakidtät,  Vt»rühergehend  traten  noch 
liinzu  Tieftrnnk  aus  Halle  und  Fruric]!. 

l>ie  Bedeutuni;  dieser  unscIirintKiren  Tliätigkeit  entging  indess 
den  französischen  Gewaltliahern  nicht.  Besctnrlers  Fitdites  kühnes  Auf- 
treten in  seinen  Heden  an  die  deutsche  Nation,  die  er  im  runden  Saale 
der  Akademie  des  Sormtags  im  Wintei*semester  1807/8  hielt,  könnt» 
um  seine  Sicherheit  hesorgt  machen.  Seine  Donnerworte  wiederhallten 
durch  ganz  Deutschhiiid*  Alle  si'hhmiinerndi'n  Kräfte  des  deutschen 
Charakters  im  (iegensatze  zu  flen  Neulatcinern  rief  er  waelh  -So 
gross,  tief  und  stolz  hat  fast  noch  niemand  von  der  deutschen  Nation 
gesprochen"*,  schrieh  der  di|domatisclie  (ientz  an  Aflani  Müller. 

Trotz  der  wachsenden  Befiiivditungen  Idieh  Fichte  unangetastet: 
aller  hald  erfuhren  Schteiermachcr  und  Schmalz,  was  ilm  zu  !)e' 
drohen  schien.  Uingst  waren  hcidc  als  tliätige  (Jegner  der  französi- 
gehen  Herrschaft  vtM'dä<ditig,  Oft  und  tMiidringrudi  hatte  Schleiermachcr 
von  der  Kanzel  lieral»  \  tui  der  Notliwendigkeit  christli(*her  Ergel^ung 
in  (las  veiiiängte  Leiden,  von  der  Demiitliigung  unter  «lie  starke  Hand 
Gottes  gejiredigt.  aher  auch  von  der  Nothwendigkeit  des  Muthes  und 
der  Erhehung.  Eine  der  vollendetsten  Reden  hielt  er  am  24.  Januar 
1808.  dem  (iehurtstage  Friedrichs  des  Grossen,  üher  die  i*echte  Ver- 
ehrung gegen  das  einheimische  Grosse  aus  einer  irüheren  Zeit.  Seine 
Ausführungen  machten  ihn  so  verdächtig,   dass  er  nebst  dem  Probst 
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Hafk?stf:in  und  wf-ni^en  anHeren  am  24.  XovemJ»er  vor  den  MarEC-hall 
I>avorx«t  zur  Verwarnung  lies^-liicrden  wurde,  der  ihn  ak  -tele  chaude 
et  ardente*  F»edn^>hte. 

ßnige  Tage  vorher  war  Sehmalz  verhaftet  worden.  Er  hatte  im 
Auftrage  Sreia*  und  S^-hori.«  eine  Ä-hrift  entworfen.  Iietitelt  «Adresse 
an  die  Prea^iaen''.  welr-he  di^  umgestaltenden  Ma^^regeln  in  fasslicher 
Wel*e  darlegen  «^>llte.  Xaeh  einigen  Tagen  wurde  er  indess  entlassen, 
ria  man  ihm  nichts  Erhehliehes  nachweisen  konnte. 

I>  war  ein  letzter  Ei nsi-hfiehterungs versuch.  Am  3.  DezeuiKer 
verlies**en  die  Franz^rKfU  IJerlin:  endlich  war  man  vom  unmittelharsten 
Drucke  ^fefreit,  Zugleich  war  eine  neue  Wendung  in  der  Staatsverwal- 
tung eingetreten.  Stein  hatte  dem  Hasse  Na[ioleons  weichen  müssen, 
das  Minbfterium  des  Innern  uf^ertrug  der  König  dem  Grafen  zu  Dohna. 
die  Finanzen  dem  Freiherrn  v.  Altenstein,  das  Justizministerium 
erhielt  Beyme  als  Grosskanzler.  Das  Unterrichtswesen  bildete  eine 
von  den  sechs  Sektionen  des  Ministeriums  des  Innern:  zur  Leitung 
dessellien  wurde  der  liisherige  preussische  Gesandte  in  Rom  berufen. 
Wilhelm  v.  Humboldt. 

Mit  HunJK>ldts  Berufung  trat  eine  beschleunigte  Forderung  des 
Universitätsjilanes  ein.  Humboldt.  Staatsmann  und  zugleich  Mann  der 
Wissenschaft,  der  vertraute  Freund  Schillers,  ein  tiefer  Forscher  auf  dem 
Gebiete  der  Sprache,  ein  erhabener  Charakter,  war  ganz  der  Mann  für 
diese  Aufgabe.  liockh  in  seinem  in  der  Akademie  gehaltenen  Logos  epi- 
taphios  auf  ihn  schildert  sein  Wesen  mit  folgenden  Worten:  ^In  neuern 
Zeiten  hat  doch  schwerlich  irgend  einer  die  öffentlichen  Verhältnisse  zu- 
gleich und  die  Wissenschaft  mit  solcher  Grösse  des  Geistes  und  solchem 
Geschicke  gehandhaf)t.  —  Er  war  ein  wirklicher,  von  Ideen  durchdrun- 
gener und  geleiteter  Staatsmann  —  er  war  ein  Staatsmann  von 
Perikleischer  Hoheit  des  Sinnes.  —  Philosophie  und  Poesie.  Redekunst, 
geschichtliche,  plnl()logis(»he,  linguistische  Gelehrsamkeit  waren  in  ihm 
zu  einer  durch  keinen  Missklang  gestörten  Harmonie  und  zu  jenem 
wunderbaren  Ebenmass  verschmolzen,  w^elches  das  Gepräge  der  be- 
sonnensten Meisterschaft  ist." 

In  aller  Stille  und  vorsichtig  ging  er  an  die  Errichtung  der  Uni- 
versität. Drei  Dinge  waren  zur  Förderung  des  Werkes  unerlässlich: 
Sicherstelluno;  der  in  Berlin  harrenden  Professoren,  Gewinnung  eines 
Raumes,  in  dem  die  Universität  öffentlich  auftreten  konnte  und  Be- 
schaflFung  der  dazu  nöthigen  Mittel.  Seinen  Anträgen  gemäss  wurden 
daher,  da  von  den  Halleschen  Professoren  nur  Schmalz  wirklich  ange- 
stellt war.  für  Wolf  3000.  für  Buttmann  1500.  für  Fichte  800,  für 
Scbleiermacher   500  Thaler  (ielialt   bewilligt:    letzterer   hatte   ausser- 
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dem  die  Predigerst^lle  an  der  Dreifaltigkeitekirche  seit  dem  Früh- 
jahr 1809  erhalten.  Ferner  wurde  Bernstein  aus  Halle  mit  500  Thalern 
Gehalt  zur  Errichtung  eines  Klinikums  berufen. 

Im  April  1809  ging  Humboldt  nach  Königsberg,  um  hier  am  Sitze 
des  KöniiTs  und  der  höchsten  Behörden  die  letzte  Entschliessun«;  zu 
beschleunigen.  Damit  die  bereits  lesenden  Professoren  als  öffentliche 
Lehrer  erscheinen  konnten,  handelte  es  sich  zunächst  um  die  Be- 
schaffung eines  Gebäudes,  das  gleichzeitig  die  beginnende  Univer- 
sität in  den  Augen  der  Bevölkerung  zur  Anerkennung  gelangen  Hess. 
Von  verschiedenen  Seiten  war  schon  für  diesen  Zweck  das  Palais  des 
Prinzen  Heinrich  vorgeschlagen  worden.  In  der  That  schien  dieser 
Fürst  sein  Haus  im  voraus  bereits  für  gemeinnützige  Zwecke  dieser  Art 
bestimmt  zu  haben.  Zur  Zeit  Friedrich  Wilhelms  II.  hatte  er  dem 
Geheimen  Ober-Tril)unalsrath  Gossler  zu  den  Vorlesungen  über  Land- 
recht einen  Saal  aus  patriotischem  Edelmuth,  wie  es  in  einer  damaligen 
Zeitschrift  heisst,  einräumen  lassen.  Durch  den  Tod  des  kinderlosen 
Prinzen  im  Jahre  1802  und  der  Prinzessin  im  Jahre  1808  war  der 
Palast  an  die  Krone  zurückwfallen  und  stand  zur  freien  Verfümmo; 
des  Königs.  Kein  anderes  Gebäude  konnte  passender  sein:  es  gewährte 
nicht  allein  auskönmiliche.  sondern  glänzende  Hörsäle.  Friedrich  der 
Grosse  hatte  es  durch  den  Baudirektor  Johann  Boumann,  einen  Hol- 
länder, und  später  durch  den  Baumeister  Hildel)randt  von  1754  bis  1764 
erbauen  lassen.  Der  König  hat  selbst  die  Ideen  zu  den  Malereien  in 
den  Hauptsälen  angegeben  und  die  Einrichtung  bis  ins  einzelne  beauf- 
sichtig. Friedrich  Wilhelm  III.  mnof  auf  den  Vorschlag  Humboldt« 
ein  und  schenkte  das  prinzliche  Palais  der  Universität  auf  ewige 
Zeiten. 

Schwierio:er  erschien  die  Sicherstellun^  der  Mittel.  Schon 
Hufeland  hatte  1807  in  seiner  Denkschrift  über  die  Errichtung  der 
Universität  darauf  hingewiesen,  wie  wünschenswerth  es  sei,  den  Fonds 
der  Universität  auf  liegende  Gründe  anzuweisen.  Auch  Humboldt 
theilte  diese  Ansicht  und  versuchte  es,  die  Sicherung  des  jährlichen 
Einkommens  der  Universität  durch  Verleihung  von  Domänengütern 
zu  erlangen. 

In  der  darauf  bezüglichen  Innnediat-Eingabe  vom  24.  Juli  1809 
führte  W.  V.  Humboldt  Folgendes  aus:  „Es  wird  befremdend  erscheinen, 
dass  die  Sektion  des  öffVmtlichen  Unterrichts  im  o:e<2:enwärtio:en  Äußren- 
blick  einen  Plan  zur  Sprache  zu  bringen  wagt,  dessen  Ausführung 
ruhigere  und  glücklichere  Tage  vorauszusetzen  scheint.  Allein  Ew. 
Königliche  Majestät  haben  auf  eine  so  vielfache  und  einleuchtende 
Weise  gezeigt,   dass  Sie  auch  mitten  im  Drange  beunruhigender  Um- 
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stände  den  wichtigen  Punkt  der  National-Erziehnng  und  Bildung  nicht 
aus  den  Augen  verlieren,  dass  ihr  diese  ebenso  erhabene  als  seltene 
Gesinnung  den  Muth  zu  dem  folgenden  Antrage  einflösst. 

Weit  entfernt,  dass  das  Vertrauen,  welches  ganz  Deutschland  ehe- 
mals zu  dem  Einfluss  Preussens  auf  wahre  Aufklärung  und  höhere  Geistes- 
bildung hegte,  durch  die  letzten  unglücklichen  Ereignisse  gesunken  sei: 
so  ist  es  vielmehr  gestiegen.  Man  hat  gesehen,  w^elcher  Geist  in  allen 
neueren  Staat«einrichtungen  Ew.  Königlichen  Majestät  herrsche,  und  mit 
welcher  Bereitwilligkeit  auch  in  grossen  Bedrängnissen  wissenschaftliche 
Institute  unterstfitzt  und  verbessert  worden  sind.  Ew.  Königlichen  Ma- 
jestät Staaten  können  und  wxM'den  daher  fortfahren,  von  dieser  Seite 
den  ersten  Rang  in  Deutschland  zu  behaupten  und  auf  seine  intellektuelle 
und  moralische  Richtung  den  entscheidendsten  Einfluss  auszufiben.'^ 
Nur  solche  höheren  Institute,  wie  die  Universität  Berlin  sein  würde, 
ffihrt  W.  V.  Humboldt  weiter  aus,  können  ihren  Einfluss  auch  über  die 
Grenzen  des  Staates   hinaus   ei*strecken.    Durch    eine   solche  Stiftun<r 
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würde  der  König  sich  aufs  neue  alles,  was  sich  in  Deutschland  für 
Bildung  und  Aufklärung  interessire,  auf  das  festeste  verbinden,  einen 
neuen  Eifer  und  neue  Wärme  für  das  Wiederaufblühen  seiner  Staaten 
erregen  und  in  einem  Zeitpunkt,  wo  ein  Theil  Deutschlands  vom 
Kriege  verheert,  ein  anderer  in  fi'emder  Sprache  von  fremden  Ge- 
bietern l)eherrs(*ht  werde,  der  deutschen  Wissenschaft  eine  vielleicht 
kaum  noch  gehoffte  Freistatt  eröffnen.  —  So  schwebten  bei  der  Grün- 
dung der  Universität  Berlin  der  preussischen  Regierung  wie  den  ein- 
sichtigen Männern  des  Volkes  deutsche  Gedanken  vor,  und  vater- 
ländische Gesinnung  verschmolz  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Idee. 
W.  V.  Humboldt  trug  in  der  angeführten  Eingabe  schliesslich 
darauf  an,  in  Berlin  förmlich  eine  Universität  mit  diesem  alten,  her<xe- 
l)rachten  Namen  zu  errichten,  da  durch  die  Natur  der  Sache  selbst 
drei  bestinunte  Gattungen  wissenschaftlicher  Institute  geschieden  seien. 
Schulen,  Universitäten,  Akademien:  ein  anderes  Institut  Hesse  sich 
nicht  anders  als  willkürlich  einschieben.  Er  erbat  für  die  Universität 
einen  Fonds  von  ()0(KX)  und  für  die  beiden  Akademien  der  Wissen- 
schaften und  der  Künste  einen  Zuschuss  von  40  (XK)  Thalern  —  mit 
Belassung  ihrer  bisherigen  Fonds.  —  Hierauf  erklärte  der  König  durch 
die  Allerhöchste  Kabinetsordre  vom  16.  August  1801).  dass  er  den  Plan 
für  höhere  Geistesbildung  im  Staate,  und  auch  über  die  Grenzen  des- 
selben hinaus,  für  die  P^rhaltung  der  ersten  Männer  jeden  Faches  und 
für  die  Verbindung  der  in  Berlin  vorhandenen  Akademien,  wisvsen- 
schaftli(*hen  Institute  und  Sauunlungen  zu  einem  organischen  Ganzen 
so  wichtig  fände,  dass  die  Errichtung  einer  solchen  allgemeinen  Lehr- 


Die  Königliche  Friedrich-Wilhelms-Universität.  43 

anstalt  mit  dem  alten,  hergebrachten  Namen  einer  Universität  und 
mit  dem  Rechte  zur  ErtlieiKmg  akademischer  Würden  nicht  länger  zu 
verschieben  sei,  und  wies  ihr  ihren  Sitz  in  Berlin  an. 

Für  sämmtliche  Akademien  und  wissenschaftliche  Anstalten 
wurde  eine  Dotationssumme  von  150  000  Thalern  jährlich  bestiimnt 
und  das  Palais  des  Prinzen  Heinrich  der  Universität,  unter  dem 
Namen  des  Universitätsgebäudes,  als  Eigenthum  verliehen. 

In  jener  Zeit  der  Noth  und  der  Schulden  war  die  Ausstattung 
einer  neuen  Universität  eine  schwere  ökonomische  Frage.  Der  edle 
König  schonte  damals  seines  nächsten  Eigenthums  nicht,  um  der  ße- 
drängniss  des  Staates  und  des  Volkes  zu  wehren.  Das  goldene  Geschirr 
der  königlichen  Tafel  war  in  die  Münze  gegeben,  und  Domainen  wurden 
verkauft.  Es  lag  näher,  für  Pulver  und  Blei  als  für  das  Salz  der 
Wissenschaft  zu  sorgen.  Daher  muss  es  als  etwas  Grosses  anerkannt 
werden,  dass  der  Grundgedanke  alle  diese  Verlegenheiten  des  rath- 
losen  Augenblicks  überwog.  Der  Freiherr  v.  Altenstein  stand  später 
23  Jahre  hindurch  als  Minister  des  öffentlichen  Unterrichtes  der  Uni- 
versität vor  und  sorgte  für  sie  mit  jener  vielseitigen  Humanität,  die 
sein  Grundwesen  ausmachte,  und  die  er  in  Liebe  und  Studium  der 
Wissenschaften  ausgebildet  hatte.  Derselbe  Freiherr  v.  Altenstein 
war  damals  Finanzminister,  und  er,  der  Zuhörer  Fichtes,  bekundete 
schon  damals  sein  Vertrauen  zu  den  Wissenschaften  und  seine  Zuver- 
sicht zu  ihrer  geistigen  Kraft,  indem  gerade  er,  von  dem  man  finanzielle 
Schwierigkeiten  hätte  erwarten  sollen,  für  die  Universität  einen  frei- 
gebigen Plan  ihrer  Einkünfte  entwarf  und  dringend  empfahl.  Hatti^ 
einst  Friedrich  der  Grosse  ein  Schloss  erbaut,  um  der  Welt  zu 
zeigen,  dass  ein  langer  Krieg  seine  Mittel  nicht  erschöpft  habe,  so 
baute  Friedrich  Wilhelm  III.  in  schlimmerer  Lage  eine  Hoch- 
schule für  Gegenwart  und  Zukunft. 

Nachdem  noch  verschiedene  Schwierigkeiten  sich  der  Durch- 
führun^ij  der  Kabinetsordre  ento;eo;en«;estellt  hatten  und  von  Humboldt 
beseitigt  waren,  setzte  er  es  durch,  dass  bereits  im  Winter  1809/10 
wenigstens  einige  Vorlesungen  im  Palais  des  Prinzen  Heinrich  eröffnet 
wurden,  und  zwar  von  den  vier  Professoren  Wolf,  Schleiermacher, 
Schmalz  und  Fichte.  Dann  erfolgte  die  Vervollständigung  des  Lehr- 
personals, bei  der  sich  Humboldts  Blick,  den  rechten  Mann  an  die 
rechte  Stelle  zu  setzen,  besonders  bewährte. 

Endlich  gelangte  man  dazu,  der  inneren  Einrichtung  der 
Universität  näher  zu  treten.  In  Humboldts  Hause  hielt  Fichte  eine 
Reihe  von  Vorträgen  über  die  Errichtung  der  neuen  Universität,  denen 
Nicolovius,  Schleiermacher  u.  a.  beiwohnten.     Bei  aller  Anerkennung 
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lehnte  Humboldt  den  Plan    Fichtes    ab;    auch    auf  Wolfs  Vorschläge 
ging  er  nicht  ein. 

Dagegen  drang  Schleiermacher  mit  seinen  Ideen  siegreich  durch. 
Im  Anfange  des  Jahres  1810  wurde  er  in  die  Sektion  des  öffentlichen 
Unterrichtes  berufen  und  erhielt  nach  Wolfs  Rücktritt  den  Vorsitz  in 
der  wissenschaftlichen  Deputation.  Durch  Kabinetsordre  vom  30.  Mai 
desselben  Jahres  wurde  eine  Kommission  ^zur  Einrichtung  der  Uni- 
versität^ niedergesetzt,  bestehend  aus  Uhden.  Süvern  und  Schleier- 
macher. Das  war  Hun»boldts  letzte  That  für  die  Universität.  Am 
14.  Juni  1810  schied  er  aus  seiner  Stellung  und  wurde  Gesandter  in 
Wien.  Am  7.  «Juni  trat  Hardenberg  als  Staatskanzler  an  die  Spitze 
der  Staatsregierung;  die  Leitung  der  Unterrichts-Sektion  übernahm 
einstweilen  Nicolovius. 

Die  Berufungen  der  Professoren  nahmen  ihren  Forto^ano;.  Ab<re- 
sehen  von  den  höchsten  Gehalten  von  2(HX),  25(K)  und  3U(K)  Thalern, 
die  nur  einigen  bewilligt  wurden,  nändich  Wolf,  Savigny  und  Fichte, 
wurde  das  Durchschnittsgehalt  für  ordentliche  Professoren  auf  1200 
bis  loOO  Thaler  fest^^esetzt,  wozu  noch  für  die  auswärtio;en  ein  Reise- 
geld  von  200  bis  ofK)  Thalern  hinzukam. 

Am  22.  September  1810  überreichte  die  Sektion  dem  Könige  den 
Schlussbericht.  Die  Ernennung  der  Professoren  Marheineke,  Biener, 
Knape,  Rühs,  Hirt,  liöckh  und  Heindorf,  Iloffmann,  Eytelwein,  Reich 
und  v.  d.  Ila^en.  die  Bestätio'un«^  des  vorläufi<xen  Re<i;lements  und  die 
Ernennung  des  ersten  Rektors  und  der  vier  Dekane  \vard  erbeten. 
^Somit  ist  diese  wichtige  Anstalt",  heisst  es  in  dem  Berichte,  •um 
Michaelis  nach  Ew.  Königlichen  Majestät  Willen  eröffnet,  und  die 
Sektion  erkennt  mit  ehrfurchtsvollem  Danke  den  mächtigen  Schutz  und 
die  huldreichen  Wohlthaten,  deren  die  Universität  sich  erfreut,  und 
denen  allein  sie  ihr  schnelles  und  kräftiges  Entstehen  verdankt.  Denn 
unter  allen  berühmten  Universitäten  Deutschlands  ist  keine  mit  einer 
solchen  Anzahl  bewährter  Lehrei',  mit  einem  solchen  Vorrath  gelehrter 
Bedürfnisse,  und  mit  solchem  Glänze  ihrer  Gebäude  aufgetreten."  In 
der  That  war  es  ein  wichtiger  Augenblick,  als  die  Sektion  das  erste 
Verzeichniss  der  Vorlesungen  ül)erreichte,  welches  so  bedeutende 
Namen  enthielt  und  eine  Fülle  von  Leben  und  Anregung  versprach.  Es 
war  die  oft  verheissene  Aussaat,  die  endlich  ausgestreut  werden  sollte. 

58  Docenten  waren  es,  darunter  24  Ordinarien,  9  Extraordinarien,  14  Privat- 
docenten,  6  Mitglieder  der  Akademie  und  5  Lektoren  neuer  Sprachen.  Von  den 
24  Ordinarien  kamen  auf  die  theologische  Fakultät  3:  Schleiermacher,  Marheineke, 
de  Wette;  auf  die  juristische  3:  Biener,  v.  Savigny,  Schmalz;  auf  die  medicinische  6: 
Hufeland,  v.  Graefe,  Ilorke,  Knape,  Reil,  Rudolphi;  auf  die  philophische  12:  Fichte, 
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öckb,  ErtnaDf  fleiiidort'j  Hirt,  Klaprotli,  Oltmaiuia,  Rlibs,  Tralles^  Weisa^  Willdenow^ 
It    Von  ilen  9  Extraonlituirieu  gehorte  der  jurißtiscUeii  Fakultät  1  an,  Sohmedding; 
<ler  medicinischen   I,   Reirli:    der  philoi^opliiöclien  7:   Eytelwein,   Fischer,  v.  J.  Ilagen, 
Heniibstiidt  ^    Hoftmann.   Hiaer,   Zeiine.     Priviitdocenteii  waren   in   der  theolagiscljen 
aknltät  1,  ßellermann;  in  der  mediciniacbeii  7:  Bernstein,  Friedländer,  Ilorn,  Kahl- 
rausch,   Recklebeu,  Staberoh,  W^dfart;    in  der  philosophischen  H:    Bernbardl,   Ilimly^ 
IJcbleusteiny  Siegwart,  Stein,  Tunrte.     Die  theobigisclie  Fakultät  hatte  keinen  Extra- 
flinariqa,   die  juristische  keinen  Privatdocenten,      Lesende  Mitglieder  der  Akademie 
aren  Code,  Burja,  Buttniann,  OrUüon,  Niebuhr,  Spalding;  die  Lektoren:  ftir  Englisch 
und   Üälieniscb   Graööhöd*  und   Montucci,    tllr   Spauiscli    Liagno,    für   Franziisiscli  die 
formirten    Prediger  Reclam    und  Tberemin*      Nicht    aufgeftlbrt   wai»    der   nocli    in 
ariö  verweilende    Extraordinarius  Bekker.     Mit  Ausschluss  der    5  Lektoren  zeigten 
die   53  Docenten    11<>  Vorlesungen   an,    von  denen  auf  die  theologische  Fakultät  lü, 
auf  die  juristische  10 ^   die  medicinisehe  34,   die  plntosophiscbe  62  kamen.     Schleier- 
acher  kiludigte  EncyklopUdie   der  Theoh^gie,   Hermeneutik  und  Exegese  des  Lukas 
m;  de  Wette  Einleitnng  rn  das  neue  Testament,  bebriiiscbe  Archäologie  und  Psalmen; 
Bellermann    hebräiselie    rirammatik;    Marheineke    Kirchengesirhichte,    Symbolik    und 
tloiinietik.    In  der  juristisclien  Fakidtat  klindigten  an:  Sehmalz  Methode  des  Rechts- 
studiunirt  und  Natunechl;  v.  Savigny  Institutionen  und  Geschichte  des  römischen  Rechts; 
jener  Lehnrecbt  und  Kriminalrecht;  Scfimalz  allgemeines  und  positives  europäisches 
ölkerrecht,   deut^cbes    Recht   und  Nationalökonomie;    Sehmedding  Kirchenrecht*     In 
1er  medicini  sehen   Fakultät   wurde    angezeigt:    Encykbpädie    der   Arznei  Wissenschaft 
on  Rudolphi,    Oesehiehte    dei*seU)en    von   Reich,    Physiologie  von   Henkel   und    Ru- 
olphi,    Psychoh^gie    von    Reil,    Anatomie,    vergleichende    und    pathologische,    von 
ndolphi,   Osteologte,  Syndesniologie  und  Splanchuologie  von  Knape,  Pathologie  von 
eil,    Fieberlehre  von  Reich  und  llmn,    Materia  medica  von  Hutcland,   Friedländer, 
Staheroh,    praktische    Heilkunde    von    llufeland,    Entbindungskunst    von    Friedländer 
und  Koldranscb,    Chirurgie  von  Graefe,    Akinrgie  von  Beiusteiu,    Semiotik  von   Wol- 
fart,   Medieina    tbrensis    von    Knape,    kliui^ebe    Uebnugen    von    Hufeland  ^    Graefe, 
Kiiape,  Reil,  Hörn,  Kiddrausch,  Tbicrarzneikunde  von  Reckleben»    LInter  den  02  Vor- 
lesungen der  philoBophiscben  Fakultät,  waren   r»  philosophische:    Fichte  über  Studium 
er  Fliilosopbie,  von  den  lliatsacben  des  Bewusstseins,  Wissenschaftslehre  und  Rechts- 
lülosophie,   Fischer  Ubcr  das  Urgauon  des  Baco,    Bernbardi   allgemeine  Grammatik j 
lll  filr  das  klassische  AUerthiim:  Böckli  phihdogiscbe  Encyklopiidie  und  Metrik,  Butt- 
anu  Ilias,    Bijckh  Pindar  und   Plato.    Wolf  Aristoplianes  und  TbueydidcH,    Heindorf 
[Theokrit  und  Iloraz,  Wolf  Tacitus,  Spaldiug  Quintilian;   1  über  Geschichte  der  alt  ein 
entschen  Dichtung  und  Nibelungenlied,  v.  d.  Hagen;    8  ftlr  Geschichte,  Statistik  und 
engraphie:    Niehnbr  römische  Geschichte,   Rllhs  historische  Propädeutik,   Einleitung 
die  älteste  deutsche  Geschichte,    Geschichte  des  Mittelalters  uud  der  neuern  Zeit; 
tein  Statistik  der  europäiacheu  Staaten,    Geschichte  und  Statistik  Preussens,    Zeune 
.Geographie:    1   über  Staafswissenscbaften,   Hotimann:    2   über   bildende  Kunst,    Hirt; 
über  Pädagogik,  Himly;   12  über  Mathematik,   Tralles,   Burja,   Grllson  und  Eytel* 
ein;    3  über  Astronomie,  Oltinanus  und  Bode;    ü  Über  Pliysik  und  Chemie,  Erman^ 
laproth,  Hermhstäilt,  Siegw^art  und  Tourte;    B  Über  die  drei  Naturreiche,   Lichten- 
tein,  Wiüdenow,  Weiss;  2  übej*  Af^rikaltur,  Thaer;   '6  über  'r*^chn<dogie,  Hermbstädt. 


Das  all;L;;unioine  Fachwurk  der  Wissenschafteti  er^clnL'H  im  we^ent* 
icbeü  ausgefüllt;    nt»ii    war  Jie  EiiiführuDg    des   geruiauitiiLeu  Alter- 
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thums  als  Gegenstand  historisch  -  phiU)lo»i:isehen  Studiums.  Das  Pro- 
öniiuin  war  von  Heindorf  verfasst,  eine  eindringliche  Ansprache  an 
die  Studirenden,  was  man,  nachdem  die  neue  Anstalt  hegrundet,  zu 
deren  Hebung  von  ihnen  zu  erwarten  herechti^rt  sei. 

Damit  die  Universität  sich  bei  allen  Autoritäten  des  Staates  als 
ein  neu  eintretendes  (iHed  ankündige,  wurden  Exem|)lare  des  Ver- 
zeichnisses der  Vork^sungen  dem  Kronprinzen,  den  Brüdern  des  Königs, 
sämmtlichen  Ministern  und  (Geheimen  Staatsräthen  ubeiTeicht.  Am 
28.  September  erfolgte  die  Kabinetsordre,  welche  den  Bericht  ge- 
nehmigte und  Schmalz  zum  Rektor,  Schleiermacher.  Biener.  Hufeland 
und  Fichte  zu  Dekanen  ernannte.  Am  1.  Oktober  forderte  die  Sektion 
den  Rektor  auf.  die  Immatrikulation  zu  beginnen,  und  am  G.  Oktol»er 
wurden  0  Studirende  immatrikulirt:  die  Juristen  Carl  Elduard  Schröder 
aus  Berlin.  Heinrich  Ludwig  Ackermann  aus  Freienwalde.  Ferdinand 
Carl  Friedrich  Victor  v.  Ernest  aus  Magdeburg:  der  Mediciner  Aumist 
Wilhelm  Heim;  der  Theologe  Friedrich  Wilhelm  Bernhardi  und  der 
Pharmaceut  David  Emil  Heinrich  Koblanck  aus  Berlin. 

Es  war  Mittwoch  am  10.  Oktober  1810.  4  Uhr  Nachmittags,  als 
sich  auf  Einladung  des  Rektors  die  Dekane  und  mehrere  ordentliche 
Professoren.  S4iwie  der  Sekretär  zum  ersten  Male  im  Universitäts- 
gebäude vei-sammelten .  16  an  der  Zahl:  Schmalz,  Schleiermacher, 
Savigny.  Hufeland  und  Fichte,  dann  die  Professoren  v.  Graefe,  Knape. 
Rudolph).  Ennan.  Heindorf.  Hirt.  Klaproth.  Tralles.  Hoftinann,  der 
Exti-a^>rdjiiariii>-  Thaer  und  der  Sekretär  und  Quaestor  Semler.  Der 
li^-kxor  «-roffn^'Nr  die  Versanmdung  mit  einer  Anrede:  er  nahm  die 
Prof'-'^vyr'-n  dun-h  Handschlag  an  Eidesstatt  in  Pflicht,  dem  Könige 
tr"»i  'iu^i  'ji'Uoi>ntn  zu  S4*in  und  dem  Staate  und  der  Universität  sich 
;iajiZ  /'i  v-idiii^-fi:  darauf  wurd**  der  Senat  der  Univei-sität  ttir  konstituirt 
"rklär*,  KIfi  S-iiat.-n'^rlcment  erhielt  all«(emeuie  Billimm«;.  welches 
l/^:**i?hn*N%  y-fU-,  Fakultät  soll«*  ihren  nicht  graduirten  Mitgliedern  ihre 
WhrfU'  ^'T^ht-iU-u,  und  die  Auditorien  sollten  auf  Grund  einer  ausglei- 
t'\i*'U'>u  'lab^'ll«'  v<'rtlieilt  w<'rden.  Durch  Umlauf  ward  später  ange- 
ttouifh^'ti,  f\\('  Vorl'-fingcn  erst  am  21).  Oktober  zu  beginnen,  weil  dann 
all"  Ifor^ül*-  Ir»  .>farid  gemotzt  seien,  doch  solle  es  unbenommen  bleiben, 
na^'li  '  ffi''*är*d'ri  fnilier  anzufangen.  Am  15.  Oktober  eroflnete  Hute- 
land  "^'^r*-  Vorl'-^uri^'en  und  die  l  ebungen  im  poliklinischen  Institute, 
d"--i'ri  \>»*\if'\\un'^f('ji  die  I)(ikton*n  Bernstein  und  Flemming  leiteten: 
an  d'-rii'^lft^-n  Tajre  folr/ten  v.  (iracfe  und  Klaproth.  am  21.  Fichte,  am 
2ii,  die  M-hrh'if.  die  rioeh  fibrigen  in  der  ersten  Hälfte  des  Noveml>er. 

Arn  iJ.  November   wurde  dir  Instruktion  des  Syndikus  vollzogen 
und  der  Srg»df justizr^itl)  iJergius  mit  der  AVahrnehmung  dieser  Geschäfte 
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beauftragt.  Am  22.  November  stellten  sich  die  Studirenden  der  neuen 
Universität  durch  eine  Deputation,  die  aus  den  Prinzen  Carolath  und 
Radciwil  und  den  Studenten  v.  Ernest,  Küster  und  Moldenhauer  be- 
stand, dem  Könige  vor,  der  an  Zweck  und  Pflichten  des  Studiums  er- 
innerte, vor  Gefahren  und  Verirrungen  warnte  und  aufforderte,  die 
Vortheile  der  Hauptstadt  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  wahrzu- 
nehmen, dann  werde  das  rohe  Wesen  mancher  Universitäten  von  selbst 
wegfallen,  welches  in  einer  Residenzstadt  am  wenigsten  am  Orte  sei 
und  überall  unter  der  Würde  des  Gelehrten. 

Um  die  Universität  auch  äusserlich  zu  bezeichnen,  war  folgende 
Inschrift,  das  Epigramm,  in  dem  ein  gi'osses  Werk  in  dem  einfachsten 
Worte  zusammengefasst  wurde,  von  Wolf  vorgeschlagen  worden:  Uni- 
versitati  Litterariae  Fridericus  Guilehnus  lU.  rex.  A.  CIOIOCCCVIIII; 
auch  Buttmann  hatte  sein  Gutachten  darüber  abgegeben  und  der  König 
dieselbe  genehmigt. 

Jene  Inschrift  hat  ein  Dichter  in  den  letzten  Worten  seines  Fest- 
l^iesanges  zur  Feier  der  Eröffnun«;  dahin  auscrelet^t: 

„Der  Ganzheit,  AlUieit,  Einheit, 

Der  Allgemeinheit 

Gelehrter  Weisheit, 

Des  Wissens  Freiheit 

Gehört  dies  königliche  Haus! 

So  leg*  ich  euch  die  goldenen  Worte  ans: 

Universitati  Litterariae." 


Dieser  Mann,  der  sich  gedrungen  fühlte,  der  neuen  Universität, 
den  Lehrenden,  den  Lernenden  und  den  Bürgern  der  Stadt  seinen 
Gruss  und  Se«:ensruf  im  Namen  Friedrichs  ento:eo;on  zu  brin";en,  war 
Clemens  Brentano,  der  geistvoll  und  begeistert  dem  ahnungsvollen 
Ringen  jener  Tage  mehr  als  einmal  das  Wort  volksthümlicher  Dichtung 
geliehen  hat.  Damals  gab  er  den  Wünschen  vieler  einen  vollen  Aus- 
druck, als  er  das  deutsche  Vaterland  und  die  Stadt  gh'icklich  pries, 
dass  nach  so  schweren  Käm])fen  noch  eine  hohe  Schule  ihr  ernstes 
Haupt  zu  den  höchsten  Gedanken  zu  erheben  vermöge,  als  er  die 
Studenten  den  Bergmannsgruss  singen  Hess: 

„Glück  auf!  GlUck  auf!   recht  in  dem  Kern, 
Recht  in  des  Landes  Herzen, 
Zu  Füssen  unserm  theuern  Herrn 
Entsprang  ein  Quell  der  Erzen. 
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Glück  auf!  Glück  auf!  die  HofTnung  lacht! 
.Seid  rUstig,  ihr  Gesellen! 
Geiiffnet  iHt  ein  neuer  Schacht, 
Wir  wollen  ihn  bestellen. 

GlUck  auf!   Oltlck  auf!   ihr  Meister  all, 
Die  ihr  den  Bau  f^egrUndet, 
Wir  grUsscn  Euch  mit  lautem  Schall ; 
Die  I^ampcn  sind  gezündet. 

GlUck  auf!   GlUck  auf!   wir  fahren  ein 

Nach  edelem  Gesteine; 

Ein  jeder  soll  gewärtig  sein, 

Dass  er  es  redlich  meine. 

Glück  auf!   Glück  auf!   Victoria! 
Es  ist  im  Vaterlande 
Ein  Musonberg  voll  (ih»ria 
Mit  G<»ttes  Gunst  entstanden!^' 

und  <hinn  dii'  Lehreixion: 

„Frei  ist  die  Seele,  frei! 

Wir  wecken  dich  und  zeigen  treulich  dir, 
Was  wir  von  ew'ger  Wahrheit  selbst  erkannt, 
Und  zeigen  dir,  wie  uns  das  Licht  verwandt; 
So  ist  der  freien  Lelire  freier  Brauch. 
Wir  wollen  euch  zu  lernen  lehren!" 

Diosi»  oririHMfoiulon  \Vi)rte  waren  für  die  neue  Hochsehiile  der 
einzi}»:  nennenswerthe  Feiero:russ.  mit  dem  sie  empfangen  wurde. 
Ausvsenlem  ersehien  noch  das  tiedieht  eines  Ungenannten  «bei  Eröff- 
nung der  neuen  rniversität"  und  ein  anderes,  welches  dem  ei-sten 
Rektor  beim  .Vntritte  seines  Amtes  von  seinen  Zuhörern  gewidmet 
wunle.  S4>nst  erhöh  sieh  keine  Stimme:  keine  feierliehen  Aufzuge 
un<l  Vei'sammlungen*  keine  Feste  und  Weihereden,  keine  Insigiiien  und 
Investitur,  keine  Pn>klamationen  und  Toaste. 

In  dem  (ihrigen  Deutsehland  fan<l  das  nunmehr  vollendete  Werk 
U^hhafte  Zustinunung  und  Anerkennung.  Die  Augshurger  Allgemeine 
/^Mtung  \om  ir>.  Se[»teml»er  181G  hej^jiraeh  in  einem  ausführlichen 
Artikel.  .Hlieke  auf  deut>ehe  rnivei'sitäten'*.  «He  Krrichtung  der  Ber- 
Hner  Hoohsehule  und  srhloss  denselhen  mit  den  Worten:  «Diese 
geistige  WitNlrrgehurt  eines  jKditisrh  hart  hedriingten  Staates  verdient 
gewiss  die  innig-sto  Achtung  und  Theilnahme  jcnles  deutjH-h  Fühlenden, 
er  wohne  an  der  Donau  inlcr  am  Hheinl* 
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Eiitwickehiny  der  UnivL^rsItät*     Da*  Kroffnung  fiel   nnt  doni 
Wechsel    der    uljerstoii    Behurdon    zusannneii:    Huiiiholrlts    Nachfolger 
Hwar  fler  (ielieinie  Staat^^rath  v.  Sehiiekiiiajni.   der   unter  dem  Staats- 
kanzler den  Vorsitz  im   Departement  für  iU:^n  offentlielien   Cnterneht 
führte.     Ilurrh   eine  Kalnnetsordrt^   vom  20.  Nnveinl>rr  IHlU  wnrde  er 
bernfen,  in  ihn*  als  h*iteiider  (rt^sieht^punkt  für  l>ildini<jf  und  Unterrieht 
■Sie  Verwandtschaft  wahrer  Wissennehaft   nrnl    wahrer  Heliglosität  auf- 
Bgest4fllt  wurde,    lis  hiess  darin:    ^Wie  wesi»ntrndi  der  Eintluss  des  Eueli 
anvertrauten  Dt*partemrnts  dt^s  Kultn.s  und  des  öttentlii'ht^n  Unterrichts 
_^lur  das  Wohl  des  Staats  und  seiner  Einwohnei'<  ja  fiir  die  Mensehheit 
■Bei,   leuchtet    von    selbst  ein.     Beförderung    wahrer    Religiosität    ohne 
Zwang    und    mystische  Schwärmerei,    (fewissensfreiheit    und  Toleranz 
ohne  öttVntliehes  Aergerniss,    dieses    ist   der  Zw^eck,    den    die  Sektion 
des  Kuhns  unverrückt  ^'or  Augen  fial>en  nuiss.     Als  leitende  Behörde 
des    öffentlichen   Unterrichts    aber    inuss    sie    dafür   sorgen,    dass    eine 
Bgründliclie  Erlermnig  der  AV'issenschaften  inid  Ei'langung  der  nöthigen 
Kenntnisse  für  alle  Stande  statttinde,  un/l  dass  gesunde,  klare  Begriffe 
und  solclie  (lesimumgen   verbreitet  werden,   wodurch  Nutzen   füi^  das 
praktisclie  Leben,  wahi'e.  sieli  in  den  liamllungen  äussernde  Moralität, 
Patriotismus,   Anhänglichkeit   an    die   Verfassung    und  Vertrauen    und 
■Folgsamkeit  gegen  die  Regierung  hewir-kt  und   erhalten   werden,    vor- 
züglich    al>er,    dass    kein  Monopolicngeist    in  den  Wissenschaften  auf- 
komme, welches  nirgends  verwerflicher  ist,   als   l>ei   den  (regenständen 
1     der  menschlichen  ^^rkenntniss,"* 

f  Herr  v,  S(*huckinann   theilte   den  Iidu^dt    flieser  an  ihn  und  Nico- 

lovius    erlassenen   Kabinetsordre    allen   Universitäten    mit.     Die  Akten 
der    Berliner    Universität    begannen    mit    diesem    Seln'ciben.     In    dem 
^-Keskripte    an    die    Universität    fügte    v.  S(dmekmann    fidgende   Worte 
Bhinzu:    ^Die  Weisheit  dieser  (Irundsätze  ist  so   einleu(ditend,    dass  die 
Hbi^ene  Uebei*zeugung  eines  jeden  Einsichtigen,   mit  der  Menscldieit  es 
Wohlmeinenden,  unstreitig  mit  den»  pthchtmässigen  Gehorsam  zu  deren 
Befolgung    sich    in    verdoppeltem    h^ifer^    verlnnden    nuiss.      Mit    voll- 
kommenem Vertrauen   ist  von  dem   liekannten  wissensrhaftlic!ii/n  und 
vaterlandsliebenden  Geiste  der    liiesigen   Universität    und    jedes    ihi'er 
würdigen  Mitglieder  zu  erwarten,  dass  Sie  in  Ihren  Vorträgen  sowohl 
K^ls  in  Behandlung  der  Studirenden   diesen  Allerhöchsten  Vorscln-iften 
^j^emäss     verfahren     werden,     und     dass     liier    nntei*    den    Augen    des 
Regenten   und  Deutschlands  Erwartungen,    mit    so    vielem   Rechte  auf 
Bdie  Verdienste  der  berufenen  Mitglieder  gegründet,  durch  den  schönsten 
Erfolg  werden  erfüllt  werden. "* 

htfertigt  worden,  als  das  Vaterland  in 


gel 
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Gefahr  war.  Im  Sommer  1812  waren  franzosische  Truppen  wieder  in 
Berlin  eingerückt:  Unrulie  und  Spannung  bemächtigt«  sich  aller  Ge- 
müther.  Als  die  Universität  die  Feier  des  3.  Au<Tust,  des  Geburtstages 
des  Königs,  vorbereitete,  wurde  sie  angewiesen,  an  diesem  vaterländi- 
schen Tage  auch  den  französischen  Gouverneur  und  den  Komman- 
danten einzuladen.  Böckh  gab  in  der  lateinischen  Festrede  eine  Vei^ 
gleichung  Athens  und  Spartas.  Während  äusserlich  noch  alles  ruhig 
schien,  kam  es  schon  zu  Duellen  zwischen  Student<3n  und  franzosischen 
Offizieren.  Unter  steigender  Aufregung  begann  das  Wintersemester 
von  1812  auf  1813.  Die  ersten  Nachricliten  von  der  Vernichtung  des 
französischen  Heeres  in  Russland  liefen  ein,  man  fühlte  den  Aufreii- 
blick  der  Entscheidung  näher  rücken:  die  Theilnahme  an  den  Vor- 
lesungen ward  geringer,  die  engeren  Pflichten  des  gegenwärtigen  Be- 
rufes und  der  Wissenschaft   traten    vor   den    mx)ssen  Geschicken,   die 


n*^ 


sich  zu  entwickeln  begannen,  in  den  Hintergrund.  Alle  Gemüther  der 
Lehrer  und  Lernenden  wurden  von  der  unwiderstehlichen  Sti-omung 
ergi'iffen,  die  auf  Wiedergewinnung  des  Vaterlandes  und  seiner  heiUg- 
sten  Güter  hintrieb. 

Zunächst  hatte  man  dafür  zu  sorgen,  dass  nichts  übereilt  und 
unvorsichtig  geschehe.  Durch  Beschluss  vom  27.  Januar  wurde  ein 
Ausschuss  des  Senates  niedergesetzt,  die  Stinunung  zu  überwachen. 
Da  rief  am  3.  Fel)ruar  der  König  das  Volk  zu  den  Waffen:  das  Zeichen 
war  gegeben,  an  weiteres  Zurückhalten  nicht  mehr  zu  denken,  die 
Hörsäle  leerten  si(*li,  die  Vorlesungen  lösten  sich  auf.  Manche  Pro- 
fessoren entliessen  mit  ergreifenden  Worten  des  Abschiedes  ihre  Zu- 
hörer von  den  Schulbänken  auf  die  Schlachtfelder.  Der  Augenblick, 
den  Fichte  in  den  Reden  an  die  deutsche  Nation  ersehnt  hatte,  war 
gekommen:  indem  er  die  Vorlesungen  über  Wissenschaftslehre  abbrach, 
erinnerte  er  noch  einmal  daran,  nicht  etwa  nur  auf  die  Streitkraft  der 
Massen  sei  gerechnet,  sondern  auf  den  (leist.  der,  auch  von  den  Schulen 
der  Wissenschaft  ausgehend,  sich  durch  das  Ganze  verbreiten  solle: 
das  grosse  Beisj)iel  eines  Stammes  solle  gegeben  werden,  der  sich  in 
allen  Ständen  ohne  Ausnahme  erhebe,  um  sich  zu  befreien:  ein  jeder 
solle  in  dem  dargebotenen  grossen  Momente  seine  Kräfte  dazu  widmen, 
wozu  sie  am  tauglichsten  seien.  Rudolphi  schloss  seine  Vorlesung 
mit  den  Worten,  er  hoffe  im  nächsten  Semester  nur  vor  Krüppeln 
zu  lesen. 

Am  9.  Februar  versammelten  sich  die  Studenten  im  Fechtsaale 
und  bes(*hlossen,  in  mehreren  grösseren  Abtheilungen  nach  Schlesien 
aufzubrechen,  um  sich  dort  unter  die  Fahnen  zu  stellen.  Solger.  der 
von  dieser  Absi(*ht   höi^e.   machte   dem  Rektor   davon  Anzeige,    Die 
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"  Sicherheit  der  Stiidiremii-n  wn-  «k-r  Stadt    rrtururrir  i^s.    in    (lu\sr   Jk*- 

Iwegiitig  eiiüfi^e  Ordnung'  xu  hriiigeii:  ciiicli  seitiMis  Avr  Behurde  iii4'  die 
Weisung  ein.  man  möge  die  Auflirerhenden  nur  in  kleiiifi'en  Ge- 
stdlsrliitften  iiltzieheii  lassen.  Es  wurde  liekainit  geiuiu-ht,  die  Mi>liil- 
ina(*hnngH-Kiininüs8aneu  würden  Anweisung  auf  freies  (Quartier  für  die 
KeiKe  ]iaeh  Breslau  n(k*r  Kidlterg  gelien,  die  Ausrüstung  der  Bedürftigen 
solle  auf  das  Zeuguiss  «'ines  Lrhrers  mit  den  erftu'di^rlieheu  Suiunien 
unterstützt  werden.  Am  10.  Feliruar  wurden  die  Studirenden,  welche 
^in  hoc  discrimine  rei  pulilieae"  die  Warten  ergreifen  wollten,  durch 
Anschlag  aufgefordert,  sich  voi'  d^^rn  Kuktru*  in  die  Liste  der  Frei- 
^  willigen  einzutragen:  eim*s  Ahgangszeuguisses  hedürfe  es  nii-ht.  Das 
^  Senatszinimer  wui'di-  von  solclieiu  die  zur  Meldung  eilten,  nicht  leer* 
Dieterici,  der  auch  zu  ilmen  gehorte,   herichtet:    ^Mau    l'ragfe    sich    in 

Iden  llöi'sJilen  nie:  wirst  du  dienenV  sou(k-i*n  nur:  wo  wirst  du  dienen? 
zu  welcher  Waffe  wirst  du  gehen?"  An(*h  liier  mochte  geltcu,  was 
Nielndir  am  Kl  Fehruar  srhriel»;  „Das  Getlräugc  dei*  Freiwilligen,  die 
»ich  einschreilieu  la.ssen,  ist  heut-e  so  gi'oss  auf  denj  l\athhause  wie  hei 
Tlieuruug  vor  einem  Bäi'kerhMlen.""     Ms  war  krim-  Auszeichruuig  ujit- 

I  zugehen;  zurüi*kzuhleilKMi  war  rlie  Ausnahuje.  Dei*  erste,  iler  ein- 
geschnehen  wurde,  war  dej*  Mediciner  Willudm  llcimnami  aus  Berlin, 
dann  folgtc*n  drei  Jtiristen,  Leojjcdd  v.  d  Osten  und  die  Brüder  Ludwig 
und  August  Rojnd  ans  iltM'  Nenmark.  Fnter  diMi  nächstfolgenden  liest 
man    die   Namen    Borlu*.    \\  Bodidschwingh,    v.  Schulcidmrg.    Blesson, 

ISuethlagc.  v.  l5onin.  v.  lu^lir.  v.  Bülow,  v,  Arnini,  BellcnnaruK  Ki-nken- 
herg.  Sack,  llergius.  Bis  zum  Kr.  Felnniar  liatteu  sich  'I'iH  gemeldet, 
manche  waren  ohn(^  Mekhnig  ahgegangen.  Davon  kauuMi  SS  auf  die 
thenlogische,  HS  auf  die  juristische,  4M  auf  die  mcdiciuisehe.  :M  auf  die 

■  |jhiIos<jj)hisclii*  Fakultät. 
Dii^  Lehrenden  hliel»en  an  Bereitwilligkeit  hinter  den  Lerueii<leu 
nicht  zurüi*k.  Mit  ihren  Zuhili'crn  gi*ineu  inanehe  vou  den  jüngeren 
H  und  krjrperlieh  kräftigen  zu  (k*n  Wafleu.  oder  sie  widmeten  dem  lieei*e 
ihre  Dienste  in  anderer  Weise*  Nur  durch  rlie  Hücksicdit  auf  drin- 
«i'ende    Farnilienverliältuissc»    konnten    andere    zurückgehalten    werden. 

IHei  Fichte  erwachte  dcj'  (redanke.  das  Heer  als  Kediier  zu  l>egleiten, 
von  neuem;  er  wollte  die  B(*schrH*8seiiden  und  Ilamlehiden  iti  die 
Stimnumg,  welclie  tlie  Thaten  (hurhdringen  s<dle,  zu  erheln^ii  ver- 
Huchen.  Da  aher  tlie  Sache  weuen  der  Form*  die  ihr  zu  gel>en  ge- 
wesen wäre,  grosse  Schwierigkeiten  hatte,  nmsste  das  Anerhieten  hei 
aller  Anerkeiniung  cler  reinen  Ahsi<*ht  zurückgewiesen  werden, 
^1  Auch  die  Zurüi'khleihendeu  lK*währten  Wwv  helfenrle  TheillJahnK^ 

Man  konnte  nicht  der  Mittel  gemig  haheu,  um  die  ins  Feld  Ziehenden 
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auszurüsten.  Am  13.  Februar  erliess  der  Rector  einen  Aufruf  an 
säninitliche  Universitätslehrer,  Studirende,  die  der  Unterstützung  wür- 
dig; seien,  aus  ei":enen  Kräften  auszustatten.  Am  28.  März  verlas 
Sehleiermacher  den  Aufruf  des  Königs  zu  den  Waffen  von  der  Kanzel 
herah:  der  so  oft  Worte  der  Stärkung  im  Unglück  gesprochen  liatte, 
sprach  jetzt  Worte  des  Sturmes  und  des  Dankes  für  die  Erhebung. 

Es  ward  still  in  den  Sälen  der  Universität:  mit  den  Zurückblei- 
benden konnte  man  wieder  an  die  Arbeit  des  Tages  gehen,  so  weit 
Spannung  und  Aufregung  es  verstatteten.  Durch  Anschlag  vom 
18.  März  machte  der  Rector  bekamit,  zwar  sei  die  Zahl  der  anwesen- 
den Studenten  gering,  auch  seien  es  meistens  nur  Ausländer,  doch 
werde  man  die  Vorlesungen,  nachdem  sie  in  den  unruhigen  Tagen 
unterbrochen  worden,  im  Sonnner  fortsetzen. 

Im  Sonnner  1813  nahmen  nur  15  Docenten  die  Vorlesuniren, 
meistens  als  Publika,  auf;  Schleiermacher  las  Sittenlehre  und  Politik 
vor  7  Zuhörern,  v.  Savigny  gar  nicht.  Nur  28  waren  innnatrikulirt 
worden,  4  Theologen,  13  Juristen,  7  Mediciner,  4  in  der  philosophischen 
Fakultät.  Noch  w^ar  an  Sicherheit  nicht  zu  denken;  erst  jetzt  trat  fin* 
die  Hauptstadt  die  grösste  Gefahr  ein.  Auch  der  Landsturm  niusste 
sich  auf  einen  Waffengang  gefasst  machen.  Schon  in  den  Ferien  war 
Savigny  in  den  Ausschuss  zur  Einrichtung  der  Berliner  Landwehr  und 
des  Landsturms  eingetreten.  Wer  die  Waffe  zu  tragen  fähig  war, 
eilte  herbei,  an  den  Uebungen  Theil  zu  nehmen;  hier  standen  Schleier- 
macher, Marheineke,  Fichte,  Reil,  ßuttmann,  Niebuhr  neben  einander, 
einige  von  ihnen,  z.  IJ.  Reil,  Marheineke,  hatten  Offizierstellen.  Wälu*end 
ein  Theil  des  Tages  den  dringendsten  Amt«geschäften  gehörte,  fanden 
sie  sich  Nachmittags  auf  dem  Exercierplatze  zusammen.  Niebuhr 
freute  sich,  dass  die  zarte  Gelehrtenhaut  seiner  Hand  vom  Anschlage 
des  Gewehrs  schwielig  zu  werden  beginne;  in  vier  Wochen  hofft  er 
so  gut  eingeübt  zu  sein  wie  ein  Rekrut.  Schleiermacher  hielt  Morgens 
seine  Kollegia,  Nachmittags  exercierte  er  mit  Büchse  und  Patronentasche 
im  Landsturm,  Al)ends  —  es  war  am  14.  Mai  —  segnete  er  auf  dem 
Vorhof(*  der  Universität  das  Berliner  Landwehrbataillon  ein,  das  Tags 
darauf  ausrücken  sollte.  —  Man  nnisste  auf  den  Tod  bedacht  sein  und 
für  Frau  und  Kinder  <ler  Geschiedenen  wenigstens  in  den  nächsten 
Kreisen  und  für  die  nächste  Zeit  sorgen.  Schon  hatte  Niebuhr  für 
seine  Vorlesung  über  römische  Alterthümer,  die  er  sonst  unentgeltlich 
hielt,  ein  Honorar  erhoben,  um  es  zur  Unterstützung  bedrängter  Fa- 
milien zu  verwenden.  Am  12.  Mai  verbanden  »ich  namentlich  auf 
Solgers  Betrieb  27  Universitätslehrer  auf  Gewissen  und  Ehre,  durch 
eigene  Beiträge  und  Verwendung  bei  den  Staatsbehörden  diese  Hilfe 
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mglirh  zu  inat'lien.  gleiclivieK  <>1>  der  Vater  «ler  Familie  im  Kampfe 
elhst  <»rler  als  ()|itV*r  des  Krieges?^  verstorl)en  sei,  E^  ist  die  erste 
Srundlage  der  Wittweiikasse  der  Uiuversitäts|irofes8oren. 

Am  1 1.  Aiigti-st  1813  wurden  Rin1o1|>1ii1  als  vierter  Rektor  und  Seljleier- 
'maelier.  (iös(*heri,  Hnfebnd.  Solcrer  zu  Dekanen  tM'wäldt.    Selten  UKM-lite 

a8  Prooniiiun  eine.s  Lektiun.skatalogs  von  unmittelbarer  Lelienswahr- 
rheit  mehr  erffdlt  sein   als  das    diesnialige,   mit  dem  Büekh  im  Namen 

es  nenen  Rektoi^s  die  Studirenden  hegrüsHte,  Es  enthielt  jene  Stelle 
aus  dem  Eingange  der  ersten  plii1ij>j>ischen  Rede,  in  der  I>emostliene8 
die  Athener  aufruft:  wer  dfii  Staat  von  dem  maeedimiselien  Ihfuiger 
retten  wcdl*^,  in*Ve  sieli  autri<*htit{  hin«iehi^ii;  wer  besitze.  (Jeld  liei- 
steuern:  wer  Jugend  luid  Kraft  habe,  zu  den  Watten  greifen.  Eben 
^as  war  hier  geseliehen;  rrctrdrjifi  waren  die  I5iirger  gegen  den  Feind 
gezogen,  man  diu^fte  sieh  der  ^frvijui^ntissirnaruni  srliulannn  fansta  infre- 
quentia"*  rühmen  und  ausrufen:  ^lun/e  hie  est  Germania  annis  perinde 
nc  litteris  parata!"  Hier  waren  die  Studien  des  Alterthnms  Fleiseh  und 
Blut  geworden.  Die  Zahl  der  Inunatrikulirtt^n  war  29  nnd  ^tieg  zu 
Ostern  1814  auf  7<K  zu  Miehaelis  desselben  Jahres  auf  2(>5.  Es  war  eine 
Stufeuffdge.  an  der  sieli  die  sinkende  (iefalir  und  die  st<*igende  (n*wiss- 
heit  des  Sit*g4\s  alinelunen  Hess,  Als  man  naeii  dem  Falle  vun  Paris  am 
3L  März   bsl4  die  heimkehrenden  Sieger  mit  Dank  nnd  Jubel  empfing. 

»da  war  der  erste  (iedanke,  dt^n  (üv  das  Vaterland  (Ttdallenen  ein  Deuk- 
fiial  froinnirr  FlrinniM*nng  zn  widmen.  Auf  ;\ntrag  des  Universität^- 
sekiH:4ärs  Sender  vuni  \il  rinli  wurde  besehlosseiK  ihre  Namen  ^zutn 
ermunternden  Hi'ispiel  fnr  kiinftige  Zeiten**  auf  einem  Denkmal  zu  ver- 
zeichneik  das  in  tlvui  gnjssen  Hörsaale  aufgestellt  w^^rden  sollte. 

Aller  norh  ein  anderes  Zelehen  ihrer  Theilnahine  an  rlem  grossen 
T^nsehwung  der  Dinge  nnd  der  l)ankbai'keit  grg<'n  die  Mfumer,  welche 
ihn  rlnrch  Katli  luid  That  hatten  herbeifiiluvn  helfen,  gab  die  Ihiiver- 
sität.  Als  Knrpersrliaft  legte  sie  im  Namen  der  Wissenschaft  Zeng- 
niss  ilainr  ab,  dass  diese  zu  Vcdk  untl  \aterlanrl  in  keinem  gleich- 
iltigen  Verhältniss  stehe.  Am  27.  Jnli  tH14  stellte  v.  (Iraefe  im  Senat 
den  Antrag,  dem  Staatskanzler,  Blneher,  York,  Hülow.  Kleist,  Tauenzien 
und  <Tneisenan  das  hjhreiidi[>li)ni  als  Doktoren  der  [»hilosoplitsclien 
Fakultät  anzuliieteiL  Nach  dem  Beselilnsse  wurde  die  darauf  gehende 
Bitte  dem  Staatskanzler  durch  Abgeordnete  vorgetragen.  Er  erklärte^ 
er  rechne  es  sich  zur  Ehre,  diese  akaflemisclie  Wurdi»  anziniehmen. 
Am  3.  August  hielt  Böckli  vor  einer  glänzenden  Versamndnng  die 
Festrede,  w*ie  Preussens  Glück  in  den  Tugenden  des  Königs  begründet 
ßei,  wie  durch  d\v  grossen  Thaten  des  Volks  wahrend  des  letzten 
Jahres  jener  kleinliche  und  kurzsichtige  Trost  verlorener  Freiheit,  nur 
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für  Kunst  iin<l  Wissenschaft,  zinii  Pliilosojiliiren,  nicht  zniii  Ifan«leln 
seien  die  Dentsehen  heriifen,  «^länzerid  widerlejrt  sei;  \^ne  clie  Wissen- 
schaft ohne  Vaterland  und  Freiheit  keinen  Halt  hal^^  unrl  nleht  f*;e- 
deihen  könne.  Daranf  jJiHiklamirte  Sidn;er  als  Dekan  tU*r  ijhilnsojdiiseht-n 
Fakultät  die  neu  kivirreii  l>i>kt(»ren:  Hardenlierf^'.  (patriae  in  rlisei'iinine 
pnsitae  sospitaten'eni  felirissinHini:  IMüeher»  fJerrnanieae  hbertatis  vin- 
flieem  aeerriminn,  gloriae  Bornssicae  reeü[jeratnrenk  invictnni,  felicem^ 
imtnortaleni;  dann  Tauenzien*  York»  Kleist,  Biilnw,  victoriis  jiraeela- 
rissiniis  de  (»atria  iininortaliter  nientf>s,  (Ternian*jrtnii  Hhertatis  viiuliees: 
Gneisenan,  eonsiüis  sajiieiitissiniis,  pronjjjtlssiniis.  sahd)erriniis  in  [»roe- 
liornin  discriuiine  de  patria  iininortaliter  nieritnm,  GennaiKU'unj  lihertatis 
vindieem. 

Am  27.  Juli  1814  waren  Solger  zum  Rektor,  Marheineke,  Biener, 
Hudfdphi,  Böekh  zu  Dekanen  ;i'«nvahlt  worden,  —  Vor  wenigen  Wochen, 
am  9,  Fehruar  ]8ir>,  liatte  man  das  Fest  der  Erinnerung  au  die  kriegerische 
Erhebung  der  Studenten  mit  Gesang.  Rede  und  Fackelzug  feierlich  be- 
gangen, da  rief  der  König  am  7,  April  dessell^en  Jahres  zum  zweiten  Male 
zu  den  Waffen.  Die  Zeit  der  Ruhe  un<l  festHchen  Erinnerung  war  noch 
nicht  da*  Sogleich  waren  die  früher  Ausgezogenen  bereit,  wieder  zu 
den  Waffen  zu  greifen,  ilineri  gesellten  sich  jüngere  bei,  die  jetzt 
kräftig  genug  wanni,  sie  fuhren  zu  könnt^iL  Die  Frage  wurde  aufge- 
worfen, ob  es  für  die  älteren  Freiwilligen  niclit  wnnschensw^erth  seij 
sie  ihren  Studien  zu  erhalten.  Aber  die  (iefahr  liess  kehier  weiteren 
Betrachtung  Haiiin:  auch  wäre  es  unmöglich  gewesen,  jene  zurückzu- 
halten* Die  Immatrikulationen  sanken  Ostern  1815  wieder  auf  1(J3 
hcral».  Aliermals  folgte  rin  heisser  und  blutiger  Sonuner,  zinn  zweiten 
Male  üe\  Paris:  mm  erst  war  Deutschland  und  Europa  des  Friedens 
steiler  auf  lange  Zeit.     Von  den  Ausgezogeneu  kehrten  bH  heim. 

Jetzt  wai-  UHtu  im  Stande  dii-  Opfer  an  Meuseheiileben,  die  ge- 
bracht worden,  zu  ül)erschau<^n,  l)ie  Gedenktafel  enthielt  die  Namen 
von  4^i  Stndirenden.  ilie  im  oiVcnco  Kam[^fe  oder  iu  Folge  von  Wunden 
und  Kraiiklieit  erlegen  waren,  — 

Als  dann  in  den  Jahren  1S7()  rmd  IK71   wiederum  der  Ki^ici,^  ;'eixen 

~  ~  ~ 

Frankreich  entl»rannte,  balien  mehr  als  8(Mj  Studi'Utcu  und  Docenteii 
dem  Hufe  zur  P'^ahnc  Folge  geleistet.  Füi^  die  p]lnv  des  Vaterlandes 
haben  <lamals  oS  Studenten  und  1  Pnvatdoceut  dir  Leben  verloren. 
Am  3,  August  187r),  an  dem  dem  StiftiT  der  Universität  gewidmeten 
Erinnerungstage,  tiel  dem  ilerzeitigen  IJcktnr  MonnnsiMi  die  Aufgabe 
zu,  das  Gedächtuiss  iler  tapferen  Jünglinge  zu  ehren  und  ilie  für  sie 
errichtete  Gedenktafel  zu  enthüllen»  ..An  diesem  Tage  dürfen  wir  e8 
thmi'\  führtt*  der  Rethicr  aus.    ..denn  wie  ilnv  Viu*gänger,  jene  r>rei- 
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liiMilvierzig    auf    ik^n    Auiruf    Friinlricli    Wilhuluis    111,    hin    unU'r    ilit* 

fgirliwarz-weissi:'  Fahne  ♦jfetivten  shxl  so  haben  iluv  l^jikeL  niiseiv  Nenn- 

nndrlreissig,  mit  ihrem  Bltite   dazu  geholtVn.    flass    sein  Werk    gekrönt 

worden    ist    iiml    das    selnvarz-weiss-rothe  Banner  uher  äufcjsere  Feiml- 

Ijßchat't  und  innert*  Zwietraeht  den  .Sieg  davon  getragen  hat." 

Diese  mit  dem  ^aiizeii  Volke  Prtlmeiizweige,  LorbeeiTeiser 

FljiHeii  bnifii  die  neue  Bia'fi:,  Filr  der  Ju^a^iul  TodesrniitJ»! 

Und  aus  schwerer  Wetterwolke  Deut^clies  Reich  und  Deutscher  Kaiser 

Brach  die  eine  Sonne  durch.  Wuchsen  auch  aus  ihrem  Blut. 

Mit  dem  Blut  des  besten  Lebens 
Steht  der  htdie  Bau  geweiht. 
Wer  uns  starb,  starb  nicht  vergebens, 
Und  sein  Name  leuchtet  weitl 

ie  die  v<in  den  Angeliörigen  der  Berliner  rniverKität  gegebenen 
Beweise  <ler  VaterlandslietH^  das  V'erti'aüem  das  sieh  in  dem  vorher 
angeführten  lieskri|iti"  des  Heirn  w  Sehiiekmami  vmn  L^»{,  NnvendK*]-  IK1(> 
an8.*^|ij*arh.  in  Zeiten  di*r  üefahi*  geriMditfertigt  halien.  so  hat  aucli  di** 
wissensehatVliefie  Kntwiekehnig  dei*  Bei-liner  Tniversität  deti  l>wartnngen 
Deutsehhnirls  rnts|>rnrhe]L  Dafür  ning«^  allein  the  Rede  \\vs  Professor 
Dr.  Mittermaier  ans  Heidelht.*rg,  ilie  er  im  Namen  der  Ahgeordneten 
der  dentselien  und  stdiweizeinsfdien  rniversltäten  znrn  fnnfzigjähi'igeii 
Jubiläum  unserer  alma  Mater  am  l'y.  ()kt<d>rr  iSfiO  hier  geliahen 
hat,  aln  Zeugniss  flienen.  hi  anerkeniK-nder  Weise  sjjraeh  er  sieh 
folgeiiderinassen  aus: 

„Es  ist  ein  erhebendes  öefUh!,  heute  ein  deutsches  Fest  zu  feiern,  ein  Fest  der 
Wllrde  der  deutschen  Wissensehatlt,  deutscher  gei9tig:er  Einheit  und  dentselien  Sinnes, 
In  jenen  trüben  Zeiten,  in  welchen  der  Mann,  der  lange  das  Gltick  an  seinen  Sieges- 
wagen zu  fesseln  verstand,  aber  auf  den  Eisfeldern  Husslands  das  Walten  der  Vor- 
sehung erfahren  musste,  die  kein  Uehennass  ungestraft  duldet;  in  jenen  Zeiten ^  in 
welchen  dieser  Mann  Deutschland  zu  erniedrigen  suchte,  war  es  die  deutsche  Wissen- 
schaft, die  treu  sich  erhielt;  an  ihr  musste  er  erfahren,  dasa  kein  Bedrücker  die 
Macht  des  Geistes  brechen  kann.  Jene  deutsche  Wissenschaft  wurde  auf  den 
deutschen  Universitäten  snrgsam  gepflegt,  es  war  ehi  inneres  geistiges  Band,  das 
alle  deutschen  Hochschulen  verhrdderte;  was  anf  einer  dernelhen  die  Ausbeute  wissen- 
«ichaftlicher  Forschungen  war,  wurde  Gemeingut  aller:  au  dem  Geschicke  einer  Moch- 
Bchule  nahmen  alle  Theil;  diese  geistige  Verbrüderung  konnte  der  Eroberer  niclit 
brechen.     Sorgsam  bewahrten  die   Priester  der  Wissenschaft  auch    in   der  deutschen 

[Jugend  deutschen  Sinn  und  stärkten  ihn.  Nicht  leicht  hat  die  Oeftchiehte  einer 
Hochschule  in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  und  Fortgang  soviel  Bedeutungsvolles,  als 
die  Geschichte  der  Universität,  deren  Fest  wir  feiern.  Wir,  die  Abgeordneten  der 
Universitäten,  die  in  den  verschiedenen  Staaten  Deutscldands  ihren  Sitz  haben,  dürfen 

I  dem  Glauben  uns  hingeben,  dass  hinter  uns  noch  Tausende  steheu,  die  geistig  am 
heutigen  Feste  Theil  uehmou.     Es  sind  so  viele  Männer,    die  ihre  Bildung  hier  gc- 
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wnmmem  liftben  und  die  dankbar  an  die  hier  verlebten  Tage  sich  erinnern.  Es  sind 
waUkam  Tersländige,  durch  keinen  Parteigeist  geblendete  Bürger,  die  sieh  Irenen  des 
BUftca  der  Wisdehscbaft  an  einer  der  bedeutendsten  Hochschulen  Deutschlandi. 
Wem  die  meiaten  deutschen  Universitäten  auf  eine  Wirksamkeit  seit  Jahrhunderten 
nrttckwets^n  können  und  ihre  Geschichte  lehrt,  d&ss  sie  mit  schwachen  Mitteln  be- 
gmiten  mnsstcn  und  nur  langsam  zur  Blüthe  gelangten,  so  ist  Berlin  die  Hochschule, 
die  schon  in  ihrem  Beginne  sich  wie  ein  Riese  erhol),  wo  frülier  die  ausgezeich- 
■elaleD  Minner  wirkten  und  im  I^aufe  von  fUnfzig  Jahi*en  rasch  die  einflussreicl^ten 
Forschungen  und  Entdeckungen  gemacht  wurden.  Während  die  meisten  der  alten 
rmrersitäten  gewiss  zum  Heile  der  Winseuschaft  und  zum  Vortheil  der  Verbreitung 
der  Bildung  in  Deutschland  »n  kleinen  Orten  ihren  Sitz  hatten,  war  hier  Yor  fUnfzig 
Jahren  die  Hochschule  in  einer  der  grossten  Residenzstüdte  Deutschlands,  in  einer 
Stadt  gegrtlndet,  wo  seit  hundert  Jahren  eine  grosse  geistige  Bewegung  sich  ent- 
wickelte, tief  eingreifende  Forschungen  gemacht  wurden,  wo  Kreise  der  geistreiclisteo 
Männer  und  Frauen  die  Bildung  verbreiteten.  Ueberali  hatte  ein  grosser  König  die 
Spuren  seines  gewaltigen  Wirkens  hinterlassen,  und  gewaltige  Heroen  der  Wissen- 
schaft glänzten  schon  zur  Zeit  der  Gründung  der  Hochschule  hier,  welche  vielfach 
durch  ihre  Wirksunikint  bewies,  dasa  auch  in  grossen  Städten  Universitäten  wohl- 
thätig  durch  die  Fllllc  der  Kräfte  wirken  kr>nnen,  die  hier  entfaltet  werden.  Die 
Grilndung  der  UnivtM'Hitjlt  Herlin  miihnt  vorzüglich  aber  noch  an  eine  Zeit  schwerer 
Leiden  von  ÜeutscbhuiU.  Wenn  auch  nnleugbar^  insbesondere  im  Süden^  vielfach  Sym- 
pathien filr  den  frenulcn  Eroberer  sich  zeigten,  so  war  dennoch  die  heilige  Flamme 
der  Liebe  zum  deutMchcu  Vatcrlande  nicht  erloschen;  gerade  auf  Universitäten  wurde 
sie  sorgsam  gcnilhrt.  V<)rzUglich  in  Preussen  waren  die  Edelsten  treue  S^ihne  des 
Vaterlandes.  An  den  Namen  Stein  knüpften  sich  in  ganz  Deutschland  frohe  Hoff- 
nungen, und  als  in  Prtni.Hscn  die  Städteordnung  die  Freiheit  der  Gemeinden  ver- 
klindeto,  als  die  (Icsetzc  zur  Regiilining  der  bäuerlichen  Verhältnisse  die  Hindernisse 
de«  Aufnchwunges  der  f^andwirthschaft  beseitigten,  da  hatten  die  Freunde  des  Vater- 
landes U(lrK^t"h7ifti*n,  dass  v^m  Prenssen  die  Wiedergeburt  Deutschlands  ausgehen 
wllrde.  Die  (irlindniig  der  UnivcrsitHt  Berlin  war  ein  neuer  Beweis  der  geistigen 
Krht^hung  PreuiuMtmM,  Auf  die  Ziiniutbungeu  des  fremden  Bedrlickers^  der  nur  Special- 
Hchulen  wollte,  antwortete  Preussen  würdig  durch  die  Gründung  der  neuen  Hoch- 
schule, die  eine  neue  geistige  FcKturig,  ein  neuer  Mittelpunkt  der  Wissenschaft  werden 
sollte.  80  entstand  die  hiesige  Hochschule,  die  bald  Ehrfurcht  gebietend  sich  erhob; 
die  ausgezeichnetsten  Oelrlirteii  wurden  hierher  benifen,  der  Heros  der  Rechtswissen- 
schaft, von  Savigny,  (dessen  grosse  Wirksamkeit  der  ßedner  schildert),  glänzte  hier, 
und  den  stärksten  Beitrag  lieferte  Heidelberg.  Die  edlen  Mä^nner  de  Wette,  Mar- 
heineke,  Neander,  Wilken,  Hegel  wurden  als  Lehi*t*r  von  Heidelberg  hierher  berufen. 
Vor  allvm  ist  Baden  auf  seinen  Sohn,  die  l'nivcrsitÄt  Heidelberg  auf  ihren  ehe- 
maligen Lehrer  Biickh  etote,  auf  den  Mann,  der  jetzt  an  der  Spitze  der  hiesigen 
Hochschule  steht,  der  Jugendfrische  noch  mit  Weisheit  des  Alters  vereinigt,  der  eg 
Tun  jeher  verstand,  die  Jugend  ebenso  in  den  grossen  Geist  des  Alterthums  einzn- 
Alhren,  als  auch  den  vaterIHndischcn  8inn  zu  stlLrken.  Was  die  hiesige  Hochschule 
¥ün  früli  an  auszeichnete,  \^ar,  daaa  ihr  Wirken  nicht  auf  die  blosse  Betreibung  von 
BratBlndien ,  nicht  darauf  berechnet  war,  eine  Di*easur  au  guten  Beamten^  zu  guten 
Aerzten  zu  veranstalten,  sondern  auf  ausgezeichnete  Besetzung  der  Fächer  wirkte, 
welche  die  Onindlage  aller  WiAstnischaft  sind:  Philosophie,  Sjuacii forsch ung  und 
nescluvhte.     GeraJe  diiriii.    dass  in  iliescu  Flieheni  und  in  den  N:iturvvissorisehaft»*n 
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Männer  wirkten,  die  es  verstanden^  ju°:endltcbe  Seelen  zu  begeistern,  lag  ein  Vorzug 
von  Berlin.  So  bat  die  biesige  Hocbscbule  tief  eingreifend  gewirkt,  es  ist  kein  Zweig 
dea  WiBgens,  in  welchem  nieht  die  dankbare  Mit-  nnd  Nacbwelt  das  berrliebe  Er- 
gebniss  der  Forscbungen  der  hier  wirkenden  Lehrer  nnd  die  Fortsebritte  der  Wissen- 

f  Schaft  Hlbraen  rmiss.  Vor  allem  gebtllirt  der  Hocbf^cliule  das  Verdienst,  in  den 
jugendlichen  Herzen  Vaterland^iliebe  und  einen  edeln  8iun  genäbi't  zu  liaben.  Wer 
erinnert  sieb  nicht  der  Begeisterung,  mit  welcher  In  den  Zeiten  der  deutsclieii  Er- 
bebung die  Jünglinge  der  hiesigen  Hocbschnle  wie  der  übrigen  preussiscben  Univer- 
sitäten zu  den  Fahnen  eilten,  um  Ülr  das  Vaterland  zu  kämpfen;  wie  selbst  Lehrer 
der  üniversitiiten  mit  ihrem  grossen  Beispiel  vorangingen,  andere  Lehrer  bereitwillig 
ihre  Schiller  zum  Kriege  ausrüsteten.  Es  ist  Pflicbt,  aber  auch  daran  zu  erinnern, 
dass  nach  dem  Beispiele  der  preussiscben  Jugend  auch  im  ^>ilden  die  Htudirenden 
freudig  die  Wallen  ergriffen.  (Der  Redner  erinnerte,  wie  so  viele  seiner  ehemaligen 
Zuhörer  im  Kampfe  für  das  Vaterland  auf  dem  Scblachtfelde  von  Hanau  fielen.)  un- 
willkürlich hebt  der  Geist  den  Vorhang  der  Zukunft  und  fragt:  wie  wird  im  Jahre  1910 
die  Universität  Berlin  ihr  hundertjähriges  Jubelfest  feiern?  Wer  kann  zweifeln, 
dasa  dann  der  Samen,  den  die  Priester  der  Wissenschaft  hier  und  auf  andern  Uni- 
versitäten durch  ihre  Forscbungen  uussti^euten ,  in  herrlichen  BlUtliea  sich  entfalten 
und  wohitbiltige  Früchte  tragen  wird?  Neue  Forschungen  werden  den  Kreis  des 
Wissens  erweitem  j  was  wir  jetzt  noch  als  Weisheit  bewundern,  wird  im  Jahre  1910 
als  Irrtbum  erkannt  werden;  im  Rcidie  der  Naturwissenschaften  wird  der  rastlose 
Forscbungsgeist  zu  Entdeckungen  fllbren,   die  wir  kaum  zu  ahnen  wagen.     Aus  dem 

[  engen  Kreis  der  Schute  wird  fruchtbringend  und  belebend  die  Wissenschaft  in  die 
meisten  Kreise  des  Lebens  herauBtreteu  und  neues  Aufblühen  der  Gewerbe,  der 
I^andwirthacbaft  und  des  bürgerlichen  Lebens  entfalten.  Ich  kann  die  Schicksale 
der  Wissenschaft  nicht  von  den  Scliicksalen  des  Vaterlandes  trennen.  Die  Freiheit 
der  Wissenschaft  fordert  ein  freies  Vaterland.  Ich  weiss,  dass  zu  dem  Jubelfeste 
Berlins  von  1910  ganz  andere  Abgeordnete  noch  erscheinen  werden  ^  die  von  der 
deutschen  Volksvertretung  gewilhlten  Abgeordneten.  Ein  Dunkel  schwebt  darüber 
zwar,  durch  welche  Schule  der  Leiden  die  Vorsehung  das  zerrissene  Deutschland 
fuhren  wird;  aber  eins  wisBcn  wir  in  heiliger  Ahnuug,  dass  aus  den  Kämpfen  und 
Prüfungen  Deutschland  lebenskräftig  und  neugestärkt  hervorgehen  wird.  Aus  diesen 
Kämpfen  wird  dann  auch  eine  neue  Gestaltung  des  Stiiatslebens  Deutschlands  sieh 
entfalten,  gebaut  auf  Einheit,  soweit  diese  notbig  ist^  damit  Deutsehland  Ebrfnrclit 
gebietend  dem  Ausland,  daher  auch  jedem  Feinde  als  ein  Ganzes  gegenUberstebe ; 
damit  da!5  deutsche  Bürgerrecht  eine  Wahrheit  werde  und  die  gemeinsamen  Inter- 
essen durch  gemeinsame  Aus! alten  geordnet  und  das  Ganze  durch  Volksvertretung 
gesichert  werde.  In  solcher  Richtung  werden  dann  auch  die  vielfach  gegen  diese 
Einheit  geltend  gemachten  Besorgnisse  schwinden ,  als  wenn  durch  eine  solche  Ein- 
heit alle  selbständige  Ent  Wickelung  der  einzelnen  deutschen  St  nuten  geßtört  und  eine 
Residenzstadt  gegründet  w^erden  sollte,  die  alles  centralisirt  und  das  Leben  der  ein- 
zelnen deutschen  Stumme  verschlingt.  Gegen  eine  solche  Gestaltung  würde  der 
deutsche  Geist,  der  feindlich  gegen  jed**  masslose  Centralisiition  nnd  Bevormundung 
i»t,  sieb  erheben;  sie  würde  im  Widerspruche  stehen  mit  der  Geschichte  Deutsch- 
lands, welches  die  grosse  Verbreitung  seiner  Bildung  den  vielen  Mittelpunkten  der 
Entwickelung  von  Wissenschaft  und  Kunst  verdankt.  Alle  w^ublgesinnten  Vaterlands- 
{hsuiide  werden  einträchtig  nun  dahin  zu  wirken  haben,  dass  endlich  die  konfessio- 
nellen Streitigkeiten  vei^schwinden  und   nicht  länger  die  Gemüther  entfremden^   dasa 
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die  unverständigen  Gegensätze  von  Norden  und  Süden  wegfallen  nnd  alle  deutschen 
Bürger  brüderlich  vereinigt  freundlich  sich  achten,  weil  durch  die  raschen  Verkehrs- 
mittel immer  mehr  auch  der  Nordländer  die  herrlichen  Eigenschaften  des  Südländers 
und  dieser  wieder  die  hochachtnngswürdigen  Charaktereigenthümlichkeiten  des  Nord- 
länders kennen  und  schätzen  lernt.  Die  Aufgabe  der  Männer  der  Wissenschaft  wird 
es  sein,  mit  Kraft  zu  dieser  Verständigung  beizutragen.  Ein  Wunsch  entströmt  der 
vollen  Brust,  dass  der  Stern,  der  heilverkündend  über  der  Wiege  der  Universität 
Berlin  schwebte,  auch  die  Fortschritte  ihres  Wirkens  begleite  und  glückbringend 
dieser  Stern  das  deutsche  Vaterland  umschwebe,  damit  unsere  Nachkommen  im 
grossen,  freien,  einigen  deutschen  Vaterlande  die  lohnenden  Früchte  deutsche  Ein- 
tracht geniessen!'* 

Allen  denjenigen,  welche  zu  der  so  hohen  Entwickelug  der  Uni- 
versität Hervorragendes  heigetragen  hahen,  weiht  die  Universität  Zeichen 
dankbarer  Erinnerung.  So  wird  der  Gehurtstag  FriedrichWilhelms  IIL 
der  3.  August,  als  ein  Fest  dauernder  Erinnerung  und  Dankarkeit  gegen 
den  erhabenen  Stift(*r  ;r<^»feiert.  Die  Festrede  an  diesem  Taw  lieirt  dem 
jedesmaligen  Kektor  oh.  wälirend  der  Professor  elo(juentiae  die  Aufgabe 
hat,  zur  Feier  des  Allerliöchsten  (ieburtstages  ehie  Rede  zuhalten. 
Auch  der  Heroen  (K*r  Wissensdiaft.  wehdie  den  Ruhm  der  Universität 
fiegründet  und  vermelu't  liaben.  gedenkt  sie.  und  ausser  den  Büsten 
der  Konige  Friedrich  Willielm  HI.  und  Friedrich  Wilhelm  IV. 
schnu'icken  (He  Aula  di(*  33  Büsten  von  A.  Böckli,  Bopp.  Dirichlet. 
Ficht«*.  (lerhard.  Albr.  v.  Graefe,  J.Grimm,  AV.  Grimm.  Haupt. 
Hegel.  Gust.  Homeyer.  Hufeland.  Klaproth.  Lachmann,  Link. 
Magnus.  Marh<Mn('k(*.  Eilh.  Mitscherlich,  Johannes  Müller. 
Neanrler.  Niebuhr.  Puchta.  Reil.  C.  Ritter.  H.Rose,  Rudolphi. 
Rust.    V.    Savignv.    Schleiermacher,     Solarer,    Trendelenburjr- 

'^        »  CT  C* 

(Ml.  S.  Weiss.  F.  A.  Wolf  neben  flen  (iedenktafeln  für  die  in  den 
Kriegen  (iefallenen.  Und  im  Vorgarten  der  Universität  thronen  die 
Statuen  von  Wilhelm  und  Alexander  v.  Humboldt.  Am  28.  Mai 
IH83  gestaltete  die  Staatsregierung  die  Enthüllung  der  Denkmäler,  unter 
I'jitfaltung  eines  edh'fi  Geprangtes,  zu  einer  eindrucksvollen  Kundgebung 
ihn's  idealen  Sinnes  für  die  freie  Wissenschaft.  «Zu  pietätvoller  Obhut," 
ül»ergab  S*\  lOxeellenz  der  Unr  MinistiM'  v.  Gossler  das  Denkmal  Wil- 
helm.-» v.  Humboldt  der  rni\(*rsität  zu  Händen  des  Rektors,  Herrn 
Emil  rlu  l>oi>-Reymonr|.  als  Eigenthum,  und  ebenso  Herr  Rudolf 
Virehow.  al-  \  ertreter  eines  Koniites  von  Notal»eln.  dasjenige 
Alexander^  v.  Ilinnboldt.  Zu  einem  besonderen  Ehrentage  aber  wurde 
rler  2H.  Mai  |H>s:',  dadiu-eji.  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  Köniir* 
gefolgt  vr>n  Ihren  Hoheiten  dem  Kronprinzen  und  dem  Prinzen 
Wilhelm,  au- SeiiMMn  Pala>t  liernie(lersti(*g  und  durch  Sein  Erscheinen 
in    der  Mitte    rler  ]>oeenten   und  Studirenden    dem    wahrhaft    einzigen 
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YerliSltniss  Ausdruck  L^alu   welt^lies  die  Bt^rliiirr  rniv*M*8ität    mit    dein 

Herrscliurliaiist*  vrrkTirqift. 

Was  die  Ri  nriehtniiü'  Arv  Tniversit^t  l»etriftV*  so  ist  (}ieseU»e 
^nacli  den  Vursehläi^eii  Schleiernuieliei's  eHVdjnft.  Als  (triindsanleii  vviu'- 
kden  die  noeli  heute  l>este!ieiideH  Fakidtäteu  Muerkniint.  Seine  l>enk- 
r^rhril't    üKer  ilie  Einrielitunji;    der    thenl(>*;isrheij  Fiiknltat  war    in    den 

IIau|itzngen  auch  für  tlie  anderen  njassnehend.     Das  vorläufige  Regle- 
[inent  vom  24.  August  1810.  als  ein  allgemeines  Universitätsgesetz,  war 

ebenfalls  von  Schleierniacher  entworfen  worden. 

Am    2H,  DezeniKer    desselben  Jjdn*es  wurde    das  Reglement    der 

akademisehen  (xeriehtsliarkeit  als  (irundgesetz  für  die  [>reiissiselien 
I Universitäten  veruff entlieht.    Um  ilie  Studirenden  der  Polizei  gegenüher 

sieherzustellen  und  zu  kontrolliren,  bestimmte  dasDepartementdesUnter- 

rielits  am  K.  Fel»ruar  181]  die  Einführnnir  einer  Erkenniini£skarte.  Am 


20.  Fehruar  dessellien  Jahres    zeigten  Ri^ktur    und  Senat    den    ül^rigen 
Universitäten    die    Eröffnung»:    an    und    traten    mit    denselhen    für    ein- 


■tretende  Relegationen  in  den  Kartellverband.  Ww  jetzt  bestehenden 
Statuten  der  Universität  wurden  am  .Hl.  Oktober  IKH»  vom  Könifje 
genelunigt  und  am  2iu  .\]m\  INIT  feierlieli.  aber  ohne  einen  oflent- 
iiehen  Akt  iibei'get*en,  l)er  Etitwurf  der  Statuten  rfihrte  vom  Staiits- 
rath  Uhden    lier.    lunl  <ler  zin^   Begntarhtung  desselben  herangezogene 

fcUniversitätsaussehuss  bestand  aus  Sehleiermacher,  v.  Savigny,  Rudolphi. 
und  Böekh, 

Auf  Grund  dieser  Statuten  un<l   in  Berrirksiehtigung  der  siuiteren 
Venvrdnungen   erhielten   am    29,  Januar  183S  die   vier  Fakultäten  ihre 

■besonderen  Statuten.  \'on  fliesen  haben  flie  Statuten  {]v\-  medieinisehen 
und  der  |diiloso]diisehen  Fakidtät  mehrere  Aenderungen  erfahren,  dit* 
bei  der  Herausgabe  derselben  in  der  neuesten  Zeit  bereit^  Irerneksirh- 
tigt  sind. 

I  l)ie  in  ilen  Jahren   1811*  und   18:74  auf  (ti-uimI  \tm  Beschlüssen  der 

deutsclu'n  Bundesversammlimg  erlasseneu  \'erordnungen  für  die  deut- 
schen Uriiversitäti^n  waren  initer  dem  EinHusse  von  (Grundsätzen  und 
Verhältnissen  entstatulen«  welclu*  infolge  der  politischen  Bewegungen 
des  Jahres  1848  eine  so  dmvhgreifende  Veranderutig  erfahren  liatten, 
dass  ilie  Regierimg  sii^i  fiir  vei-ptlichtet  IÜcIl  die  preussischen  Uuiver- 
kißitäten  von  dem  Ih'ucke  des  unvei'dienten  Misstrauens,  das  jene  Ver- 
lorrlumigen  her\  (U'gerufen  hatfe.  zu  i>efreien  und  ihnen  die  Selb- 
liitändigkeit  w^ieder'zugeben,  deren  sie  zu  einer  freuiligen  Wirksanikeit 
[mid  zur  EntwicketuTig  eines  kräftigen  korporativen  Lei»ens  bedürfen. 
'A'cui  dieser  Ansicht  geleitet,  veranlasste  der  damalige  Minister  der 
jeif^tliehen   und   Unrerriehtsangelegenheiten  aus  eigener  Bewegung  be- 
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reit«  unter  dem  15.  April  1848  die  Universitäten  des  Landes  zu  gut- 
achtlichen Vorschlägen  über  die  StelUmg,  welche  in  Zukunft  den 
bisherigen  ausserordentlichen  Regierungsbevollmächtigten  zu  geben 
sein  mochte,  und  über  eine  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende 
Umgestaltung  der  akademischen  Gerichtsbarkeit  und  Disciplin.  Zu- 
gleich wurde  bestimmt,  dass  die  gutachtlichen  Vorschläge,  welche  der 
Minister  erwartete? ,  aus  gemeinschaftlichen  Berathungen  nicht  bloss 
der  akademischen  Senate,  sondern  sämmtlicher  ordentlichen  Profes- 
soren hervorgehen  sollten.  Mittelst  einer  späteren  Verfügung  vom 
24.  August  1848  wurden  die  Universitäten  nebst  der  theologischen  und 
philosophischen  Akademie  in  Münster  aufgemuntert,  nicht  bloss  bei 
den  in  dem  Erlasse  vom  15.  April  1848  näher  bezeichneten  Gegen- 
ständen stehen  zu  bleiben,  sondern  ihre  Berathungen  nach  freiem  Er- 
messen auf  die  Gesammtheit  der  akademischen  Einrichtungen  aus- 
zudehnen. 

Nachdem  die  gutachtlichen  Vorschläge  der  Univei-sitäten  sowie 
der  theologischen  und  philosophischen  Akademie  in  Münster  einge- 
gangen und  die  Vorbereitungen  zu  dem  im  Artikel  23  der  Verfassungs- 
urkunde vom  5.  Dezember  1848  vorbehaltenen  (besetze  über  das  ae- 
sammte  Unterrichtswesen  so  weit  gediehen  \yaren,  dass  der  Fracfe 
über  die  Bestinnnungen,  welche  in  dasselbe  hinsichtlich  der  Univer- 
sitäten aufzunehmen  sein  möchten,  mit  Erfolg  näher  getreten  werden 
konnte,  beschloss  der  Minister  der  geistlichen  und  Unterrichtsano-e- 
legenheiten  unter  dem  26.  Juni  1849,  Abgeordnete  der  sechs  Landes- 
universitäten und  der  Akademie  in  Münster  sowie  des  Lyceum 
Hosianum  in  Braunsberg  einzuberufen,  um  hier  eine  gemeinsame 
Berathung  derselben  über  die  eingegangenen,  zum  Theil  vielfach  von 
einander  abweichenden  Vorschläge  hinsichtlich  der  künftigen  Ver- 
fassung und  Verwaltimg  der  Universitäten  zu  veranlassen  und  zugleich 
auf  diese  Weise  für  die  in  das  neue  Unterrichtsgev<?etz  aufzunehmenden 
Bestimmungen  in  Betreff  der  Hochschulen  einen  wohlgeordneten  Stoff 
zu  gewinnen.  Für  diesen  Zweck  erschienen  zwei  Abgeordnete  von 
jeder  der  sechs  Universitäten  und  ein  Abgeordneter  von  jeder  der 
beiden  anderen  Anstalten  ausreichend:  sie  wurden  aus  der  Mitte  der 
Professoren  in  einer  Versamndung  von  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Professoren  durch  absohite  Stimmenmehrheit  gewählt.  Einer 
der  Al)geordneten  jeder  Universität  musste  ein  Ordinarius  sein;  zum 
zweiten  konnte  auch  ein  ausserordentlicher  Professor  gewählt  w^erden. 
Für  den  Fall,  dass  unter  den  gewählten  Abgeordneten  die  ausser- 
ordentlichen Professoren  gar  nicht  oder  zu  schwach  vertreten  sein 
sollten,    behielt  der  Minister  sich  vor,   nachträirlich  einige  besondei^e 
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N'ertivtcr  dui\selliuii  aus  ihrer  Mitte  wäliluii  zu  lasj^en.  Auch  wurde 
ilk'u  ausserord(*ntlit'lHni  Froles.soreii  und  den  PrivatdtM^eiiten,  da  Bie 
ürht  im  «len  vnrjä1ii'ii,^tMi  Berathungeu  dei*  (Frdentüelien  l^rotessoren 
Theil  ^enonum'n  heilten,  tVeigesfellt,  ikk-Ij  zu  einer  ;j:enjeiu8anieii 
Bentthiui^  iil^er  die  vvfhTsrhens\verth<ni  Iteinrnuii  in  der  Verfassuujj; 
uiif]  Verwaltiinj^  fh^*  rniversitaten  znsntuiiieiizutreteii  und  t]m  Er^^eh- 
11188  innnittelhar  odej*  *hn*eh  die  Ah^^eordiieteii  zur  Kenntiiiss  de.s 
Ministers  zu  hrinuen.  Kiiie  W(h'aniite  ZusannueustelluHii"  der  in  Fcd^e 
des  EHas8i\s  vmn  la.  Ai»ril  inid  H,  Aiiu:ust  1<S4K  cinueüaniH^Mi^n  ti'ut- 
aehtli<'heii  \\>rselda^v  diT  seeh^s  Universitäten  nnd  der  Akadenue  in 
Münster  wurde  den  von  ihnt/n  «gewühlten  Al^geunhieten  zu  ihrer  Intnr- 
iiiation  v^rhei'  niit^^etheih  nnd  d*'r  Be;^inn  der  hiei'  zu  veranstaltenden 
Berathnn^en  t]er  üniversitütsal>geordneteri  auf  den  24.  Septeniher  1849 
festgesetzt.  Der  K^nlVrenz  wurde  zu  iliren  Sitznntien  der  Senatssaal 
,der  hiesigen  Friedrieh-Wilhtdins-rniversitüt  ehigerännit.  Die  Berathun- 
gen  erstreckten  sir*h  auf  VM\  Fra*i;en  und  dauerten  l)is  zum  12.  f)kto- 
her.  Die  Bi/rhn^M*  rniversität  war  «hu'eli  IViekh,  Laehmarni  und  Hel- 
wdn;j:  vertreten.  —  Am  29.  Oktnher  1H7!>  ersehien  ein  (Tesetz,  hetn^lfcnd 
die  KeehtsveHiältnisse  der  Sturhrenden  und  die  Diseijdin  aid"  den 
Landesnniversitäten  (siehe  (les.-Sannnl.  iNll),  S,  389).  Aid*  (irumd 
dieses  Gesetzes  erHess  der  Minister  der  «^eistüehen,  Unterrielits-  mid 
B  Medieinal-An*«elegenheiten  am  1.  ()kt<d)er  hS79  Vorsehriften  für  die 
Studirenden  der  Landesmiivi'!*sitäten»  die  je(k^ni  Studirenden  hei  seiner 

Ilnunatriktilatinn  ein^^ehiindi^t  werden.  Ausserdem  sind  densellien  hinzu- 
getiigt:  1)  der  Ahsidmitt  VI  ans  den  Knniüliehen  Statuten  der  IJniver- 
pitat^  betrettend  hnmatriktdation,  soweit  dieseU*en  ntxii  zu  IJeeht  he- 
stehen:  2)  chis  Kegleinent  üher  die  MelVhni^r  zu  flen  \'tn4esungen,  sowie 
fiber  die  Entriehtung.  rhe  Stnndmiii;  imd  d(*n  Erhiss  der  Ih)norare  vom 
1(>.  März  1844:  3)  ein  Auszug  ans  der  Instruktion  ülier  die  Erhehutig 
der  gestundeten  Honorai'e  vonj  9.  Oktober  18o0;  4)  Besthnnnmgen 
liher  die  Anmeldung  zum  Ahgangszeugnisse  und  die  Ausfertigung  der 
akadrmisehen   Zeugnisse:    5)   Bestimimmgen    rd)er    <h'e    Benutzung    clei" 

»Universitäts-  nnd  der  Konight-lien  Bihliotliek. 
Das  Ressortverhältuiss  hat  sieh  gegen  früher  nielit  geändert. 
Naclidem  das  Departement  des  Unterriehts  seit  1817  dem  MinisterHun 
der  geistliehen ,  Unterriehts-  und  Mediemal- Angelegenheiten  zugefallen 
war,  ist  dieses  Ministerinni  für  die  l'niversität  die  vorgesetzte  Behörde 
gebliehen.  Natdi  dem  Geheimen  Staatsratli  v.  Sehuekmann  wurde 
der  Minister  v.  Altenstein  vom  3.  November  1817  bis  14.  Mai  1841.) 
der  V*)rgesetzte  der  Universität;  darauf  folgten  vom  8,  Oktober  1840 
bis   18.   März   1848  Dr,  Eiehhorn,   vom    19.   März    bis   25.  Juni   1848 
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(iraf  Max  v-  Scliweriiu  vom  i*').  Juni  his  Vk  Juli  1848  Rodbertus. 
vnm  6.  Juli  184>;  hi.^  19.  Dezetnl>er  1H.">1)  v.  Lii.leiilierjr.  vom  19.  De- 
ztMiil»t*r  lK5r>  !>is  8.  NovcMijlii'i'  lHr>H  \.  K^ruuKM*.  VdJii  8.  Nov'eiiiber  1858 
\m  12.  März  IStö  Dr.  v.  Ik'thiiKiiiii-IluIlweg.  vc»m  19.  März  181)2 
lji8  18.  Januar  1872  v.  Mühler.  vom  22.  Januar  1872  \m  i:^.  Juli  1879 
Dr.  Falk,  vrun  14,  Juli  1879  Uh  17.  Juni  1882  v.  PuttkauKM-.  Seit 
*li*m  17.  Juui  1881  ifst  die  Umversität  8r.  Excellenz  deui  Miuistjer 
Dr.  \.  (iossler  unterstellt. 

Die   Bearlieituu*:'  tler  rniver>«itatsauu"«*li*ü:eulieiten   wurde   von   den  * 
Vi)rtra|i:,euden  Kätlieu  v.  Süver.  Johannes  Schulze.  OlshauHeii   uud 
(iopfiert  ausgetührt:  zur  Zeit  ist  dieses  Amt  lh\  AlthotT  anvertraut. 

An  der  Spitze  dei-  rni\ersität  steht  ein  KnratiU'iuiu.  he.steheiul 
aus  deut  zeitiiieu  Rektor  und  deui  l  niversitätsrieliter.  Letzteres  Amt 
l»ekleidet  zur  Zeit  Dr\  Daude*  Wie  flcr  Ifektor.  so  werden  aueh  die 
Dekane  der  Fakultäteu  Jiilu'lirh  gewählt.  Narlif« »Inende  I /ehi-rsieht 
(S,  ü3)  enthält  die  Namen  der  Rektoren  uml  Dekane  muh  ersten  Jahre 
dei-  rniversität  an  his  zum  Jahre   1881). 

Ivm  Aussehuss  der  onlentlirhv*u  Prtdessoren  unter  dem  Namen 
de.s  Senats  uud  unter  dem  i^i'äsidimn  des  Rektors  nimmt  dit*  Rechte 
und  ^euieiusamen  Angelegenheiten  der  Universität  wahr.  Derselhe 
hestelit  aus  dem  Rektor  und  den  \  ier  Dekanen,  ilem  jedesmaligen  Voi^ 
gäuger  des  RektiU's,  dem  Universitatsi'iehter  uud  fünf  \nn  der  Vei^ 
sanunhmg  säuimtliclier  eu-dcntliehen  Pj-ofessoiTU  gewählten  Mitglit'dtTiu 
Zur  Zeit  gela'lren  zu  den  letzteren  Zeller.  Eck.  v.  Ilelmlu*ltz.  Diümann 
und  llinsehius. 

Was  die  Zusammensetzung  des  Lehrkor|>ers  iiherlianpt  lu^- 
trifi't,  so  ist  die  Zalil  der  Leln-er,  wekdie  hei  ICrölIhung  der  Universität 
58  hetragen  hat,  im  Soujmerseniester  I88(r  auf  28;]  gestiegen.  Der 
tluMiluixisehen  Fakultät  "elu'lren  17  an,  und  zwar  8  ordentliehe  Pn»- 
tessoreu  (Semiseh,  Steinmeyer.  Dilhnann.  \\  eiss.  Fjviherr  \\  d.  Goltz. 
Ptleiderei%  Kleinert.  Kaftan),  1  ordentlirlier  Ilonorar-Pnd'e.s.s(u*(Bnlekner). 
r>  ausserordentliche  Professoren  (Piper'.  Mcssuer,  Stra(*k.  Liuninatsclu 
I)eut.sch)  und  }\  Pi'ivatdoi'enten  (Plath.  Runze,  Loesehe),  l*ie  juristi- 
Hche  Fakultät  zählt  22  Lehrer,  und  zwar  10  orelentllche  Prtdessoren 
(lieseler.  Dernhnrg,  Cineist,  Hemer.  i4t>ldsehmidt,  Hinselnus.  Ih'unner.» 
Iliihler,  Perniee,  Iv'k),  l  ordeutliclienllon(U'ar-Profe.ssor(Aegidi).  4  aus^ei*- 
fu'dtmtliehe  Professoren  (Damliach,  v.  Unnv\  Rnlio,  (\»saek)  uud  7  Privat- 
doceuten  (Jacolii,  Kyck.  Berustelu.  Saehse,  Le[Ki,  (Tradenwitz,  Lehmann). 
Die  mediciniKehe  Fakultät  und'asst  1()2  Lehrer,  und  zwar  lö  ordetit^ 
liehe  Professoren  (v,  Langenhet^k  in  Wi*^shaden,  IJanleiehen,  Virehow. 
du    Ullis- Reymond,    Hirsch,    (ierhai^dt,    ]je>den.    Gusserow,    Waideyen 
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Verzeichniss  der  Rektorea  und  Dekane 

von  1810/11  bis  1886/86. 


Univer- 

Rektor. 

Dekane. 

sitäts- 

Jahre. 

Theologische 

Juristische 

Medicinische 

Philosophische 

Fakultät. 

Fakultät. 

Fakultät. 

Fakultät. 

1810/11 

Schmalz 

Schleiermacher 

Biener 

C.W.  Hufeland 

Fichte 

1811/12 

Fichte 

Marheineke 

Eichhorn 

Reil 

Weiss 

1812/13 

V.  Savigny 

de  Wette 

Schmalz 

Rudolphi 

ROhs 

1813/14 

Rudolphi 

Schleiermacher ' 

Göschen 

C.W.  Hufeland' 

Solger 

1814/15 

Solger 

Marheineke ' 

Biener« 

Rudolphi' 

Böckh 

1815/16 

Schleiermacher 

de  Wette' 

Eichhorn' 

V.  Graefe 

Lichtenstein 

1816/17 

Link 

Neander 

Schmalz' 

C.W.  Hufeland' 

Bekker 

1817/18 

Marheineke 

Schleiermacher' 

Göschen ' 

Rudolphi' 

Wilken 

1818/19 

Weiss 

Marheineke ' 

Biener' 

Berends 

Solger' 

1819/20 

Goschen 

Schleiermacher* 

Hasse 

V.  Graefe' 

Böckh' 

1820/21 

Lichtenstein 

Marheineke  * 

Göschen ' 

Rudolphi* 

Hegel 

1821/22 

Wilken 

Neander ' 

Schmalz' 

Link 

V.  Raumer 

1822/23 

v.  Raumer 

Marheineke  * 

Biener* 

Link' 

Weiss' 

1823/24 

Hoffmann 

Neander' 

Schmalz* 

Rudolphi' 

Ideler 

1824/25 

Rudolphi«*) 

Strauss 

V.  Lancizolle 

Link' 

V.  d.  Hagen 

1825/26 

Böckh 

Marheineke  ® 

Hollweg 

Link* 

Tölken 

1826/27 

Lichtenstein  * 

Neander* 

Biener* 

Rudolphi  • 

V.  Raumer' 

1827/28 

Hollweg 

Strauss ' 

Klenze 

Rudolphi^ 

Weiss' 

1828/29 

Klenze 

Marheineke^ 

Schmalz  * 

Bartels 

Bopp 

1829/30 

Hegel 

Marheineke  ® 

V.  Lancizolle' 

Wagner 

V.  d.  Hagen' 

1830/31 

Böckh' 

Neander' 

Homeyer 

F.  Hufeland 

Tölken' 

1831/32 

Marheineke ' 

Strauss' 

Gans 

Rudolphi^ 

V.  Raumer' 

1832/33 

Weiss* 

Marheineke* 

Klenze' 

Osann 

Böckh' 

1833/34 

Strauss 

Hengstenberg 

V.  Lancizolle' 

Busch 

V.  d.  Hagen' 

1834/35 

Steffens 

Neander* 

HefFter 

Busch' 

Ideler' 

1835/36 

Busch 

Twesten 

RudorfF 

Müller 

Böckh* 

1836/37 

Heffter 

Hengstenberg' 

Homeyer' 

Wagner' 

Lachmann 

1837/38 

Böckh' 

Marheineke '» 

Klenze' 

Wagner' 

V.  d.  Hagen* 

1838/39 

Müller 

Hengstenberg' 

Gans' 

Schultz 

Gabler 

1839/40 

Twesten 

Neander' 

V.  Lancizolle* 

Hecker 

Kunth 

184041 

Lichtenstein ' 

Twesten ' 

Heffter' 

Osann ' 

Zumpt 

1841/42 

Dieterici 

Marheineke** 

Rudorff' 

Jüngken 

Ranke 

1842/43 

V.  Raumer' 

Hengstenberg* 

Stahl 

Müller' 

Trendelenburg 

1843/44 

Lachmann 

Neander  * 

Puchta 

Busch' 

Dieterici 

1844/45 

Hecker 

Twesten' 

Homeyer' 

Wagner* 

Böckh  ^ 

1845/46 

Trendelenburg 

Hengstenberg  ^ 

V.  Lancizolle' 

Hecker' 

Weiss* 

1846/47 

Böckh* 

Neander® 

Heffter' 

Müller' 

Lachmann ' 

1847/48 

Müller' 

Twesten* 

Rudorff' 

Jüngken' 

Magnus 

1848/49 

Nitzsch 

Hengstenberg  * 

Keller 

Ehrenberg 

Trendelenburg' 

*)  Die  hoch  stehenden  Ziffern  neben  den  Namen  bezeichnen  die  wiederholte  Wahl. 
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Univer- 

Dekane. 

sitats- 

Rektor. 

Jahrc. 

Theologische 

Juristische 

Medicinische 

Philosophische 

Fakultät. 

Fakultät. 

Fakultät. 

Fakultät. 

1849/50 

Busch* 

Nitzsch 

Richter 

Casper 

Bockh* 

1850/51 

Twesten' 

Hengstenberg' 

Stahl' 

Busch* 

Dove 

1851  52 

Dieterici' 

Twesten  * 

V.  Lancizolle* 

Jüngken' 

Weiss» 

1852  5:^ 

suhl 

Nitzsch* 

Hcydemann 

Ehrenberg' 

Encke 

185354 

Encke 

Hengstenberg " 

Heffter* 

C.G.MitscherUch 

Trendelenburg' 

18:4  55 

E.  Milscherlich 

Lehncrdt 

Rudorff* 

Busch' 

Dove' 

1h55,5^; 

Ehreiiberg 

Twesten* 

V.  Keller  ' 

Jüngken* 

Haupt 

185f;57 

Trendelenburg* 

Uengstenberg» 

Richter' 

Ehrenbeig' 

Braun 

1^57/58 

Rudorff 

Uhnerdt» 

Stahl' 

C.  G.  Mitscher, 
lieh' 

Kummer 

lK5>^5y 

Dove 

Hengstenberg  *• 

Heydemann' 

Jungken* 

Magnus' 

385V»"W 

Bockh* 

Twesten' 

He'ffter' 

Ehrenberg* 

Trendelenburg* 

JWÜJÜl 

Tweslen' 

Nitzsch' 

Beseler 

Casper' 

Braun' 

}hf'A  r.t 

Maguus 

Niedner 

Gneist 

Reichert 

DOTC» 

3w;.^  <;:; 

J^eseler 

Steinmeyer 

Brans 

C.  G.  Mitscher- 
lieh' 

Mullenhoff 

18*^:^04 

Trend  elenburg' 

Domer 

Berner 

Ehrenberg* 

Magnus' 

38*;4  r.5 

L>yrner 

Hengstenberg" 

Rudorflf* 

Reichert' 

Braun' 

]h(j'^(:^', 

Braan 

Steinmeyer' 

Heydemann' 

V.  Langenbeck 

Kummer' 

lK»;r.  (;7 

V.  Langenbeck 

Twesten" 

Beseler' 

duBoisReymond 

Haupt* 

18G7G8 

Beseler  * 

Semisch 

Gneist' 

Virchow 

A.  Kirchhoff 

1w;k<;9 

Kummer 

Domer' 

Bruns' 

Martin 

Trendelenburg' 

1 8^59  70 

duBois-Reymond 

Steinmeyer' 

Bemer' 

Reichert' 

Curtius 

1S70  71 

Bruns 

Dillmann 

Heydemann* 

V.  Langenbeck' 

Weierstrass 

1871  72 

Dove» 

Semisch ' 

Heffter« 

du  Bois-Rey- 
mond' 

Mommsen 

1872/7:i 

Gneist 

Domer' 

Beseler' 

Virchow' 

A.  Kirchhoff' 

1873.74 

Weierstrass 

Steinmeyer* 

Dero  bürg 

Bardeleben 

V.  Heimholt! 

1874.75 

Mommsen 

Dill  mann' 

Gneist' 

Hirsch 

ZeUer 

1875/76 

DiUmann 

Semisch' 

Brans' 

V.  Langenbeck' 

Nitzsch 

1870  77 

Bardeleben 

Pfleiderer 

Berner' 

Virchow' 

Tobler 

1877/78 

V.  Helmholtz 

Domer* 

Hinschius 

du  Bois-Rey- 
mond' 

Vahlen 

187879 

Zeller 

Weiss 

Brunner 

Bardeleben' 

Wattenbach 

1879/80 

Beseler' 

Kleinert 

Bmns* 

Hirsch' 

Hübner 

1880/81 

Hofmann 

Di  11  mann' 

Dernburg' 

Schröder 

Zupitza 

1881/82 

Curtius 

Semisch* 

Beseler* 

Westphal 

Schmidt 

1882/83 

du  Bois-Rey- 
mond* 

Pfleiderer' 

Gneist* 

Bardelebcn' 

Schiader 

1883/84 

A.  Kirchhoflf 

Kleinert' 

Bemer* 

Hirsch' 

Schwendener 

1884/8? 

Dem  bürg 

V.  d.  Goltz 

Hinschius' 

Leyden 

Förster 

1885/8« 

Kleiner! 

Kaftan 

[Brunner' 

Gusserow 

Scbeier 
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•lirrMli/r.  \\  Bergnuiinu  Lii4»reii'li,  S(*h\v*^i;^%^or,  WostplKil  Kui-h),  2  or- 
üi^ntliclit^  Honurar-Fnjfessinvn  (v.  Laii(L*i\  luKse).  27  ausserordeiitliclie 
Professoren  (Heiioch,  Gurlt,  SiiiKm.  Skrzeczka,  Meyer,  tlartiuann^  Lewiii, 
JarolLsoii,  11.  Muiik,  Lucae,  ScilkowskL  Fritseh,  Fraentzel,  Senator,  Biij^ch, 
Faslientler,  S«;höler,  Hirsrblrer^*,  Küster,  Christiani,  Ewuld,  Beniliaixlt, 
St>nneiilHir^%  Seliwenin^er.  J,  Wulff,  MeniK'L  Falk)  und  55  Pri\at- 
iJoeentvii  (Herj!:s<jn.  Kristellei-,  MitscherlielK  Srlndske,  TulioM.  ludeiilmrfj;, 
Burehunlt,  (iiittiiianiL  Zülzer,  Sander,  Kiess.  B.  Fränkel,  Güterbock, 
Scbifler,  IVrl  (Mitt.stailt,  I>olilenu  M.  Wulff,  Latukiu,  Martin.  Littun, 
Tnintmcinn.  Wulffliui^xd.  A.  FränkeL  liemak,  Veit,  FriedUinder,  Gad. 
Hurstniann,  Saluimm,  Lassai',  Lewinski,  Brir^^er,  L.  Lewin,  Lesser, 
Ilerter,  Rabl-Rfickliard.  Behrend.  Glii(*k,  A.  Ba^dnsky,  Srlifiller,  Moeli, 
J.  Munk.  Grunmaclh  Fehleisen,  Kussel,  Ilofineier,  Wyder.  FL  Virehow, 
li.  Ba*|'insky,  IsraeL  Ki'niitnrr,  UlitliutL  Kratise.  I^iiftler),  Ausserdem 
sind  H  Lehrer  für  Zalmheilknotle  (Paetseh.  Miller,  Sauer)  angestellt. 
Die  grüsste  Anzahl  von  Lehivrn  liat  (He  [»lülosuphisehe  Fakultät 
aufzuweisen,  nämlieli  KiS,  und  zw'nvlVJ  urilentlitdie  Professoren,  (Kmuuier, 
geller,  v,  Heliuholtz*  Mtjniuiscu.  G,  Kir-ildiuff,  Gurtius,  Valden,  Watten- 

»aeli,  Srhrader,  Weizsäcker,  üufuiaun.  Weierstrass,  Wagner,  Beyrieh, 
A.  Kirehhuff,  Selunulkn\  w  Treitselike.   Dilthey,  Sehwendener,  Weher, 

eherer,  Fuehs,  Hühner,  Tohler,  F.  E.  Schulze,  Saehaii,  Eiehlei%  llirseh- 
fehl,  Grinun.  Schmidt,  Kiepert,  Wchsky,  l\aunuelsherg,  Foerster,  Zu- 
pit2d^  Kohert-  Kmnecker,  \\  Beztd<L  Diels),  1  urdentlichen  llnnurar- 
Professor  (Lazarus).  1  lesendes  Mitglied  tler  Akademie  der  Wissen- 
jsehaften  (Landult);  42  aussenirdenthche  Professuren  (Miclielct,   Schott, 

rVerdcr,  Dieteriei,  Althaus,  Sclmeider,  Steinthal,  Bellerniamu  IJuth. 
Wiehelhaus,  Orth,  (iarcke,  Bastian.  Kny,  Aselierson,  v,  Martens,  Tietjen, 
Seil.  Spitta,  Meitzen,  Berendt,  Breslau,  Paulsen.  Piiiner,  Daiues,  Lieher- 
Hianii,  Netto,  Geiger,  Wittmack.  Magnus,  Barth,  Briickner,  Böckh, 
(Hdenherg.  llettner,  Tiemann,  lluetliger,  v,  (Jizycki.  Fnrtwangler,  Koser, 
iJelhrück,  Ernian)  und  h'>  Pri\  atdocenten  (A.  W.  F,  Schultz,  Märeker, 
Hoppe,  Brugsch,  Lossen,  Neescn.  Jordan.  Glan,  Aron,  Lasson,  Üroysen, 
Biederiuaun.  Jahn,  Westeruiaier.  \\  Kaiifiuaiui,  (Jahriel,  Ehhinghaus, 
Lehmann-Fillics.  Bi^ancu,  Karsch,  Ueussen.  Hurstmami.  Will.  Kriuhlauch, 
Klehs,  Frey.  HtdFt>ry,  Scliotteii,  Lfiwenfehl,  Grulie,  v.  Stein,  Scliwan, 
König,  Krahhe.  Dessau,  Tschirrh,  Degener,  Simnieh  Höniger,  Döring. 
Ewald,  Rodenherg,  Kalkmaun ,  F*iek,  Jastniw,  Schröder,  Hayduek, 
Pringsheiui,  Heicler,  Weinstein,  Meyer.  Seeliger,  Wahnscliafte,  Tenne, 
Pernet).  Ausserdem  sind  4  Sprachlehrer  angestellt  (Michaelis,  Feller, 
Ro8äi,  Buiijhfürd). 

KaturiH.  11.  tu«d,  ÜtaataiituiUUcu  BurUittt.  0 


!•!»*   «r-ail-^^i-z-    It?  L^i'trnrrc   ^ind    r*a*'h   .iem  Erat    für  das 

J  kJrL'Sz  JüriizJL^         JikirJLz  Fikulüi 

\^^z: 7  II  !•?  44 

•T**i:a>-.-ärz^    .     .     M. +.'••< •—!•  *!?»<►  r4##.-'.<iMi  ;>♦^«>^>^^•^3^M^— liSM) 
:!    A  .>?•«-?'  'T-i.  FV» '  t-»*  ■  r*-ri : 

1    Ar^ahl  niirü-hal*.  •'  1  14  31 

'•     An^iil  ..hnetT-hilr  1  :>  13  13 

Ivr  Fi«--'! -Li  ':«-r  T  rL:v-!>rär  aar  :r.  ■  i-rr  rrGvfili-.'faiSten  Weise  einen 
Aifs^hwiiri^-  _rrL«'tuLiarr.-  i^-r  i^ir  w-rJ^ra  A'isnahiuen  txsr  in  jedem 
.S-nir>rer  'i'inli  .Iir-  \ -rj^'^^^^-rir^  irr  A:iz:mL  -irr  Scutiinrn-lrn  zu  Taice 
rrirr.  \t»iu  ri>reri  ^^  :rLrr'r*^u.T>rrr  I'^I"  II  r-L-^  eLncM*fcLlitr>«>lirh  S>iunier- 
>*:'iiir>rrr  1^17  i>r  ij.r  -lir  Zaiil  irr  in  J-rtiTiu  Srtnrrftrr  neu  iuiuiarriku- 
lirten  Srii<iir>-M«i--n  arji'L^r-'^trr.  iii-L:!:--!!.  Na*li  'ü»r>^rQ  Fe<t>rellun:^en  t»emig 
die  Anzahl  «U-r  n*-i;  I:u:La'r:k  ;I:rrr:.  ::l  T»riieaA  «ier  7  \^  inte r^emester  des 
h^i-zt-K'hru'trri  'L-irr^'. .iii^  ->•.  ±?^.  l^\  i*.  fv^."u  If»^'  unvt  :?li>.  während 
in  den  7  S >iuLiL-r^r'!i^e>rrrrL  ->  >I7  iiLü^rrikfillrt  w.>nien  >intl:  UIS, 
lU.  i'N.  71 ».  1\Kk  '2['2,  L'.»>  >r;>:-!.-crr:.  Tr'^  rLvr>  i>c  die  Zahl  der  Iimna- 
rrikulari. .ii.-*n  aut  L"7I  [m  S:..:Lxrrsv:^r*s:er  I^^  '.:n»i  aut'-l»>7  im  Winter- 
>eiutr*srr.*r  l^>'^  "^^  j-'^r:-;^-:..  IK-  iriir-r  a  .rnr-'r-ii'ierL  S'hwankurureii  sind 
diin^li  «irii  Kiiidii^'*  -i-r  Kriru^jaurv  a  .f  •;-'!v  IWsv^.h  «ler  l  niversität  zu 
rrklanr'U.  lhi.N>  •[':•-  t'~r  .1:-  \\  ii-.v.-r-.-.'iu-sTr-r  ari;^r^:e^-enen  Zahlen  zrröiiiser 
>iu«l  al<  .lit-  tur  'ii-  S'LULi.vrs-:iiti->:,-;r  -r'Lilrrrir^v^  :>t  eine  Filriioheiniini:. 
'lie  •■is  asit  •iu*  iir'.irsrr'  Zeir  i*.;  •■r-i.'a--Ii>:L  :>r.  Als  ErfcJinin:r  der- 
'ieli-.r-[i  L>r  'iie  Eli:iw:rk::._  ^-r  ^ti'.s<<:l  >:a'r  :iL:i5^>r;-hen.  i.lie  mit  Vor- 
U^?-«-  :lu  Witirr-r.  ^v.,•^:_-7  •-,  S.:utL.-r  ait^vs^i'.h:  win.L  Mit  Rücksicht 
a;f  •::-->«-  Flr^«::-'::^;:;^  <;i;  i  ::--  Na. -hwr- •>;::_»:■:;.  wr-l.ac  ü(«er  «lie  Frequenz 
■i-r  r ':i:\  -i>::ar  :::  .Uul  A:/:i :-.:,;':•  j  i  iiv^cr  S  Iirif:  init:::erfaeilt  wenlen. 
v.r  iir  Wii.vrMriL.-.^vr  ■;t-'i  >«':L:!u--rv::i.es:c/r  cvTr^TLn:  autil^teUt  wonlen. 
LK-  '^z^^i-'  u  :;/  >;i^.:i.r :»  u  :::_;:  _  • .-:;  .::i><  r  s:  :ii  Taf-ellel  Auskunft 
^?  «-L-  •::-  «T v^.iU. :L.":a:iL  -:-:■:*  /.  .„-^r  r  i::  j-^-iviu  >r:nicsrer  mit  Unter- 
-i^i^ri-i  . :_  :  ;!•  ::L.:..a'::k  :I:r''>::.  >*:  :  ::rM:':-:i  u:>i  in-r  zum  Hören  der 
\  •  ••i-^i.-:_-i.  •  «-r-:^  [.•;_•: r-!.  ^^-:>* -ii':':'.  -l:;-!  jwar  tur  die  Zeit  v»>m  Winter- 
'^r-^r^r  >I7  >  *  >  .:  ;iil  S:..:i.'::>«L;ur>:r:r  I»'.  IKe  Zahl  der  nicht 
::i:.r..a'r;-c  ,L::-^r-:.  Z«;::**>/r  k- •:.!::<:■  iö.^.vii  ers:  \  - 'tu  S>:umei>emester  I80O 
a-"  ::a  i^^-^rvi^-^M-r.  ^v-oiv::.  Für  »i;o  iiiiu^arrifc.; lirten  Mudirenden  ist 
■f.  ::*r>r-L-  T:i^  »rll-T  "  rL^*'^.  s  uei:  v>  iiiö^luli  war.  te>tv:,v:steUt,  oh  sie 
p7*^*.'rir-r..    aiiiirrv    I»*r..'>  l.-/     v'ur   Auslaii^ier   gewesen   sind.      Letztere 
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UntorscheidurifT  n^t  auch  in  lalu'lle  2  rhiirlinefülirt  Wördi^ii,  in  tlur  die 
liiimatrikiilirteii  nach  Fakultäten  Ma(digvwiesen  werden.  Für  die 
Stndirenden  der  j)lnl(>soplnti**lieii  Fakultät  ist  in  Talielle  3  für  die 
neuere  Zeit  der  Versiadi  gemacht,  das  Spezialstudiuni  derselben,  also 
die  Anzahl  der  Stndirenden  der  PhiltKsuphie,  Geschichte, 
Mathematik,  t'hcniie,  der  Natnrwissensi-Iiaften,  Pharma eie 
nnd  iler  Zali  nluM  Ik nnde.  zu  ermittehi.  In  Taljelle  4  wird  tfir  die  Fni- 
versität  wie  für  die  einzelnen  Fakidtaten  da,s  Prozent verhältniss 
zwischen  den  Stndirenden  aus  Preussen,  aus  anderen  deut* 
sehen  Staaten  und  aus  dem  Auslande,  el)en.so  die  Zunahme  liezw, 
Almalnne  dei*sell>en  während  der  Wintersemester,  weil  die  Wmter- 
semester  stet^  die  «i^rössere  Zahl  der  Stu(hrenden  aufweisen,  in  fünf- 
jährigen Zeiträumen  vnrfxefühi't.  Aus  dernselhen  (iruude  ist  dieses 
Semester  auch  in  Tahclle  h  gewählt  worden,  in  der  (he  Anzahl  der 
Stndirendm  narh  Fakultäten  und  nach  ihrer  Heimath  für 
einige  fnntjährige  Intervalle  der  neuesten  Zeit  zm- Anschauung  zu  hringen 
versucht  ist.  In  Tal*elle  l>  ist  fih'  die  Zelt  von  1855  an  der  Nachweis  ^e- 
fuhrt,  welchen  Kategt>rien  die  zum  Ilni'en  der  Vorlesungen 
hereehtigten,  aher  nicht  immatrikulirten  Personen  angelinren. 
Schliesslich  sind  in  Talndle  7  Nachrichten  ülter  den  Ah^^an^^'  der 
Stndirenden  mitgetlieilt,  die*  sieli  auf  die  ntu'  zum  Ihireu  der  Vor- 
lesnnii'en  Bereehtiji'ten  niclit  erstrecken,  weil  diesell>en  nicht  in  die 
Matrikel  eingetragen,  dahei*  auch  nicht  gclöselit  wei'dcn. 

Sti|MMnlicn  unt]  Stiftungen.  Zur  rnterstützung  th'r  Stndiren- 
ih^n  sind  trotz  dei"  noch  kurzen  Zeit  des  Bestehens  iler  L'tnversität 
derselhen  hereits  reichliche  Spenden  zugetlossen,  welche  nach  ihrer  Be- 
zeichnung in  alphalietischer  Pcihenfolge  hier*  aufgeffihrl  wcrilcn.  Aurh 
die  hesonderen  Eiin^chtnngcn  zu  diesem  Zweck,  z.  B.  die  Freitische 
und  der  Krankenverein,  werden  flal»ei  erwähnt. 

Adli^rsi'hes  Stipendium  (Petej*  Philipp,  Kaufmann).  Testament 
vom  20.  August  1801.  Statut  vom  22.  Februar  1825.  Zinsen  «1)0  Thln 
22  Sgr.  Ü  Pfg.  "^1,  der  auf  das  Stammkapital  Mm  11  OOIJ  Thlr.  tallen- 
den  Zinsen  werilen  zu  inlandischen  Lniversitäts-Stii^endien  auf  drei 
Jalü^e.  jedoch  nur  an  ehemalige  Sehüler  des  Joachimsthalsrhen  (iym- 
nasiunis,  '  ,„  al»er  zu  anderweitigen  Zwecken,  eventuell  zur  Kapitals- 
vermehnmg  verwendet.  Verliclicn  durch  das  Küniglielie  Pro\inzial- 
Schul-Kollegium  der  Provinz  Br-audenliurg  zu  Hei'lin  auf  Vcuxldag 
des  Ki>nzils  der  Prtifessnren,  ()l»erlehrer  und  xVdjnnkte  des  Joai^hinii^- 
thalschen  Gymnasi ums. 

Adolf- Stift.  Zur  Unterstützung  jüdischer  Studirendei^  auf  hie- 
Biger  Universität, 
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Heinrich  Alexandersche  Stiftung.  Die  Zinsen  des  Stiftung^- 
kapitals  sind  zur  Hälfte  für  jüdische  und  zur  Hälfte  für  christliche 
Studirende  zu  verwenden.  Bewerbungszuschriften  sind  an  den  Vor- 
stand der  jüdischen  Gemeinde  zu  richten. 

Altstädtisches  Stipendium.  Eine  etatsmässige  Kännnereiaus- 
gabe  der  Stadt  Brandenburg  von  60  Thlrn.  für  geborene  Brandenburger 
während  ihrer  akademischen  Laufbahn,  (^ollator:  Der  Mamstrat  der 
Stadt  Brandenburg.  Während  einer  Vakanz  fällt  es  der  Kämmerei- 
kasse zu. 

August-Stiftung.  Begründet  am  3.  November  1868  zur  Feier 
des  50jährigen  Lehrerjubiläums  des  Direktors  August.  Kapitalbestand: 
6900  Mk.  Zweck:  Unterstützung  mittelloser  Abiturienten  vom  Köll- 
nisclien  Gynmasium:  unter  Verwaltung;  und  Verleihun«;  des  Mamstrats. 

Bank-Stipendium.  Als  die  Bank  im  Jahre  1823  auf  einen  ihr 
gehörigen  Prämienschein  das  grosse  Loos  mit  90  000  Thlrn.  gewonnen 
hatte,  beantragte  der  Chef  derselben,  Staatssekretär  Friese,  bei  der 
Ungewöhnlichkeit  dieses  Glücksfalles  einen  Theil  des  gewonnenen  Ka- 
pitals zur  Errichtung  von  Stipendien  für  hilfsbedürftige  evangelische 
Theologen  auf  inländischen  Universitäten  zu  widmen. 

Dr.  Heinrich  Bauersche  Stipendien  -  Stiftung.  Bei  der 
fünfzigjälu'igen  Dienstjubelfeier  des  Oberpredigers  Dr.  Bauer  zu  Kyritz, 
der  vormals  Konrektor  am  Gymnasium  zu  Potsdam  war,  gegründet, 
betrug  sie  nach  einer  Bekanntmachung  des  zu  diesem  Ende  zusanunen- 
getretenen  Komites  vom  27.  August  1845,  mit  Einschluss  eines  Königl. 
Gnadengeschenkes  von  300  Thlrn.,  1400  Thlr.  Das  Stipendium  ist 
bestinnnt,  l)edürftigen  und  wohlbefähigten,  auch  sonst  würdigen  Zög- 
lingen ohne  Unterschied  der  Religion  und  des  künftigen  wissenschaft- 
liclien,  künstlerischen  oder  gewerblichen  Berufes  eine  Unterstützung 
zur  Vollendung  ihrer  Ausbildung  und  zu  ihrem  Unterhalte  während 
dersell)en  zu  gewäliren.  Die  Verleihung  stellt  dem  Überbürgermeister, 
dem  Stadtverordneten -Vorsteher  und  dem  Direktor  des  Gynmasiums 
in  Potsdam  gemeinschaftlich  zu. 

Kammergerichtsrath  Baumgartensches  Stipendium.  Durch 
Sclienkungsurkunde  vom  3.  November  1774  vermacht  770  Thlr.,  durch 
Vermehrung  hinzugekonunen  3330  Thlr.,  jetziger  Kapitalbetrag  in 
Sunnna  4100  Thlr.  Die  Kapitalszinsen  werden  den  auf  der  Universität 
betindliclien  Söhnen  der  beiden  evangelisch-lutlierischen  Prediger  der 
kombinirten  Friedrich- Werderschen  und  Dorotheenstädtischen  Kirchen 
als  Stipendium  gezahlt. 

Beersches  Stipendium  (Johann,  Studiosus).  Laut  Testament 
vom  9.  September  1637  an  zwei  Studirende  aus  der  Freundschaft  des 
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Stifters,  evangelisrhe  Priestersöhne  in  Berlin  uiUt  anfleiv  einheinnschi' 
Kinder  zu  l*iO  Mk.  jäln-lieli  zu  ver;!;fl»eii.  Derzeit i«j;er  ('t^llator  ist  riat/li 
dem  V.  RiKselmanriselien  Testanientt^  vom  IS.  April  1811  der  zur 
Beerschen  Familit/  gehörige  Rittergutshesitzer  \\  Hisselmann  auf 
Sehönwalile,  Das  Königliche  Prnvinzial-Scbul-KHlk^giuni  der  Provinz 
Bnnidenlnug'  genehmigt  die  Verleihung, 

Beiziger  Känim*^rei  -Sti]iendiuni.  Die  Bestimmungen  sind 
dieselhen  wie  heim  Kirelien-Stipenrlimn  (Beizig);  nur  können  in  Er- 
mangelung aut'li  Söhne  ausserhalh  Beizig  wohnender  Bürger  zum 
denuSvse  ktniunerh  (^dlat<)r:  Der  Magistrat  von  Beizig  unter  Zuzie- 
hung des  dortigen  Pastoi^s  imd  Superintendenten. 

Agathen  Benary-Stiftung.  St-atut  vom  2(1  A[jril  1S7L  Zur 
Krhaltimg  tles  Andenkens  des  am  4.  Dezendrer  180U  verstorl>enen  Pro- 
fessors Di%  AM),  Agatlion  Benaiy  voti  seinem  Stdine  Viktor  Benarv  in 
Paris  im  Novemher  lS(jH  für  Studtrende  der  Philologie  gegrünrU^. 
Kapital  mM\  Tldn 

Agathon  lJ*Miar y*Stift ung.  Stipendium  fih'  1  Aliiturienten  des 
Köllnisidien  (lymnasiums,  welcher  sielt  dem  Studium  dei*  Plüliihigie 
widmet,     ^'er\valt^mgshehörde:    der  Magistrat, 

Beufleniannsche  Stiftung.  Stlftuni^^sui'kunde  vorn  2il  daruiar 
1827,  Das  Kapital  v»»n  2ri(M)  Thh'.  srlhst  darf  nieiiials  angegritlen 
werden,  sorulern  es  soll  zu  ewigen  Zeiten  als  ein  eiserner  Unter- 
stützungsfoufls  für  nothleidende  Studenten  hiesiger  Universität  ver- 
hleihen.     Die  Verwaltung  hat  der  akademiselie  Senat, 

Bethgesehe  Stiftungen.  (Jf)hanna  Friederike  Philip])ine>  gel», 
Matthias,  verwittwete  (leli.  llofräthin  und  deinen  Toehter  (*harlotte  Ma- 
tlüfde.)  Erhvertrag  voiu  17,  Afiril  18:>l,  Kapital  4il  779  Mk,  IS  Pf. 
Zu  Stipendien  von  'M^)  Mk.  jährlich  für  w^ürdige  und  hedürftige  Stu- 
dlrende  der  Theologie  un<l  duris[jru(h.^nz.  Die  Vei'leilnmg  geschieht 
durtdi  den  Magistrat  auf  Vorselilag  iles  Direktors  des  Friedrieh-Wer- 
ilerschen  1  iy  nmasiums. 

B e u  t  h s e hv  S t i p e n d i e n  -  S t i f t n  n g\  Das  verstorhene  Fräulein 
Hlisaheth  Kiuilie  Angelika  Anna  Beuth  hat  in  ihrem  Testamente  vom 
ä.  Mai  1S54  hestinnut,  dass  Stipenfhen  zum  Betrage  von  i2(K)  Mk, 
jährlieh  gehildet  werden,  welche,  und  zwar  jedesmal  auf  fünf  daluv. 
an  würdige  uuf]  bedürftige  Studirende  einer  der  vier  Fakultäten  der 
Königliehen  Friedi*ich-Willielms-Universität  oder  der  Al)tlieilungen  1 
und  II  (k*r  Königliclien  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  von  th^in 
Senat  der  Universität  veriielien  werden. 

Blumenhaehsehes  Stipendiuni.  Wird  nur  einem  Doktor  der 
Mediein  ertlieilt^  dessen  Ausbildung  durch  Reisen  hoffen  lässt,  dass  er 
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in  irgend  einem  Zweige  der  Medicin  oder  der  Naturwissenschaften 
etwas  x\iisgezeiclinetes  zu  leisten  im  Stande  sein  wird.  Die  medici- 
nischen  Fakultäten  der  Königlichen  Universitäten  in  Göttingen  und 
in  Berlin  vergeben  das  Stipendium  abwechselnd. 

B o  e  c k  h  -  S t  i  f t  u  n g.  Aus  A nlass  des  fünfzigjährigen  Doktor- 
jubiläums  des  Königlichen  Gehehnen  Regierungsrathes  und  ordent-- 
lichen  Professors  Dr.  August  Böckh  von  dessen  Amtßgenossen, 
Freunden  und  Mitbürgern  gegründet.  Stammkapital  2966  Thlr.  15  Sgr., 
welches  auf  3119  Thlr.  angewachsen  ist.  Die  Stiftung  ist  bestimmt^ 
zunächst  einen,  später  womöglich  zwei  Studirende  der  philosophischen 
Fakultät,  welche  sich  dem  Studium  der  klassischen  Philologie  widmen, 
während  ihrer  Studienzeit  auf  dieser  Universität  zu  unterstützen,  und 
zwar  ohne  Unterschied  des  religiösen  Bekenntnisses  und  des  Vater- 
landes oder  Geburtsortes. 

Gräfin  Luise  Bosesches  (geb.  Gräfin  v.  Reichenbach-Lessonitz) 
Stipendium  für  Medicin  Studirende  und  Aerzte;  tritt  nächstens  in 
Kraft.    Stiftungskapital  663  537,87  Mark.    Collator:   Die  Universität. 

V.  Borsteisches  Stipendium.  Stifter  desselben  ist  der  Land- 
rath  Levin  v.  Borstel  durch  sein  Testament  vom  21.  April  1618:  das 
ursprüngliche  Kapital  der  20(X)  Tlialer  hat  sich  durch  Vergleich  auf 
8(XK)  Thaler  erhöht.  FriHier  hatte  das  Pupillen -Kollegium  jetzt  das 
Amtsgericht  L  das  Recht  der  Verleihung.  Es  ist  zunächst  für  Familien- 
glieder auf  Schulen  oder  Universitäten  l)estimmt,  auch  zu  Reisegeldern, 
und  kann  auf  mehrere  Jahre  verliehen  werden. 

V.  Bredowsches  Stipendium.  Es  ist  auf  eine  Getreideerhebung 
vom  Rittergute  Markau  und  von  einigen  Bürgern  in  Wusterhausen 
fundirt,  welche  jetzt  der  Kirche  zusteht,  die  dafür  jährlich  60  Thalei 
als  Stipendium  zahlt:  für  Studirende  auf  ein  oder  einige  Jahre.  Collator: 
Graf  V.  Bredow  als  Rittergutsbesitzer  und  Kirchenpatron  zu  Friesack. 

Brescius- Stiftung.  Auf  Anregung  mehrerer  Geistlichen  im 
Jahre  1838  durch  die  Superintendenten  des  Regierungsbezirks  Frank- 
furt a.  0.  von  den  Geistlichen  ihrer  Diözesen  und  Mitgliedern  des 
höheren  I^hrstandes  ist  ein  Kapital  von  1063  Thalern  15  Silbergroschen 
gesammelt  und  dem  General -Superintendenten  D.  Brescius  bei  der 
F'eier  seines  fünziigährigen  Amtsjubiläums  am  17.  Oktober  1838  behufs 
Gründung  einer  Stiftung  übergeben  worden.  An  junge  Theologen  zu 
vergeben.  Kapital  1063  Thaler  15  Silbergroschen,  durch  aufgekommene 
Zinsen  bis  zum  1.  April  1880  auf  10  242  Mark  20  Pfennig  vermehrt. 

Heymann  Bressler-Stiftung.  Gegründet  von  den  Banquiers 
L.  Liepmann  und  R.  Goldschmidt  zur  Erinnerung  an  den  am  25.  April 
1873  verstorbenen  Stadtverordneten  Geh.  Sanitätvsrath  Dr.  H,  Bressler. 
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Kapital  3(MXK)  Mark.  I)ie  ZinseTi  sollen  zu  4  Stipeiidien  gleicher  Höhe, 
iiiö*»'H<'list  im  lit/trage  v^on  3(H*  Mark,  verwendet  werden  fiir  deutsche 
Studireiide  der  Mediein,  und  zwar  zur  lliilfte  an  Christen,  zur  anderen 
Hälfte  an  Juden,  Die  Oberaufsicht  lÜK^r  die  Stiftung  und  deren  Ver- 
waltung fü!u"t  der  Magistrat. 

n  lieh  sei -Stiftung,  Zur  Feier  des  äO  jährigen  Anitsjid»ilä»uus  am 
16.  FeluHiar  1879  wiu'fle  von  Mitgliedern  der  St.  Matthäus-Oenieinde 
und  FreuiHlen  ein  Kapital  v^m  27!)<Hi  Mark  autgehraeht,  dazu  aus 
einem  zur  persönüehcn  Verfügung  stehenden  Fonds  noch  ITG^U  Mark 
hinzugefügt.  Denuiach  ist  ein  Ka|)ital  von  43  540  Mark  vorhanden. 
Verwaltung:  Königliches  Konsistorium  der  Provinz  Brandenhurg.  Von 
rlen  Zuisen  werden  3  Stipendien  von  je  MM)  Mark  an  StudirenrU^  dvr 
Theologie  vertheilt. 

IJnlle-(¥  üntherscdies  StipendiuuL  Der  Ihirgernunster  Tlnunas 
Bulle  in  Nanen  hat ')()<)  Thaler  um  dasdahr  h'MM  und  der  Zinsenmeister 
(iilnther  •itM*  Thalcr  im  plalu-e  IH{)4  vermacht:  das  neue  Statut  ist  von 
1822,  Berechtigt  sinri  die  Söhne  I besoldeter  Magistratspersonen,  Geist- 
licher oder  Schullehrer  in  Nauen  hezw,  dortige  Bürgcrsölme  auf  1  Jahr. 
CoUatur:  Der  Magistrat  in  Nauen.  Jetziges  Kapihd  auf  circa  Min\  Thalcr 
angewachsen. 

Caspersehe  Stiftung,  Begründet  durch  das  am  l>.  März  lH(i9 
puhlicirte  Testament  des  (fcheimen  i  H^er-MetÜc^inalraths,  Professor 
l)i\  Caspen     Noch  nicht  in  Kraft  getreten.     (  ullatm*:    Die  rniversität, 

Casselsche  Stipendien  -Stiftung,  I)er  Stifter  ist  Joachim 
Casseh  Dondierr  zu  Braudenlmrg  thm'h  sein  am  2,  August  15fi3  puhli- 
cirt-es  Testament:  füj-  arme  Studijvnde  auf  der  I'niversitiit  ohne  Rück- 
sicht auf  ilic  Fakultät  auf  H  Jalnv,  Das  Stipeiidimu  f»elüuft  sicli  jähr- 
li(di  auf  14  Tfialer,  IM^snndere  Bedingun^cen  oder  hcsiuiders  Beri'e*htiirte 
sind  nicht  vorhauilen.  Es  wii'd  vom  Domkapitel  verhehen  und 
verwaltet 

Champon*l-Meyersonsche  Stipendien-Stiftung  für  Medi- 
einer.     Noch  niclit  in  Kraft  getreten.     Tollator:    Die  Fuiversität. 

Kollektetifouds  zur  Unterstützung  hilfsl»edürftiger  Stii- 
dirender  der  evangelischen  Theologie,  Derseihe  steht  unti^r  \er- 
waltinig  des  Herrn  Ministers  der  gi^istlichen  u.  s,  w.  Angelegenheiten 
uufl  hatte  nach  dem  hetzten  Staatshauslialtsetat  zu  Unterstützungen  den 
Betrag  von  run<]   irjtXK)  Mark  ausgeworfen. 

Cosmarsches  Stipendium  (Konsistorialrath,  Predigei'  an  dei* 
Hufgericht8kirche).  Kodizill  vorn  31,  Deeember  1837.  Kapital  U5<H»  Mark. 
J)ie  Zinsen  sollen  einem  gut  eingeschlagenen  Zöglinge  des  Berlini- 
schen Gy!nna.siurns  zum  grauen  Kloster  bei  seinem  Aligaiige  zu    einer 
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höheren  Lebranstalt  als  Beisteuer  zur  Bi-schafTnng  der  ihm  kiinftig 
nothigen  Leliriuittel  veralirrirlit  wrrdeiL  ruti-r  VtM*\valtung  und  Ver- 
leih img  des  Magistrats. 

(%')theij i US \seh es  Sti pendln ni.  Stifter:  der  Lirnitenant  (\)theiiia< 
fhireh  Testament  vom  2?k  Septem Ik-i*  17^5  mit  .*^(KJ  TIiak*nK  Beti'ag 
ir»  Tlialer  für  Tlieologen  und  Juristen  auf  3  Jahre,  die  gehorene  Pots- 
damer sein  müssen,     rollator:  Der  Magistrat  Mm  Potsdam. 

Ccuia  rd  se  h  es  S 1 1  pe  n  d  1  ii  m  f  ii  r  e  v  ange  I  i  se  h  e  Th  eo  I  ogie 
Studirende.  Entstanden  ans  einer  l^ei  (lelegenlieit  der  diihelleier  des 
Dr.  L.  ('onard.  Predigers  zu  St.  (ieorgen.  am  7*  Januar  1803  veran- 
stalteten tmd  tli^mselhen  von  seiner  <iemeinde  zmn  Zweeke  der  Er- 
richtung einer  Stiftimg  nljerwiesenen  Kollekte  von  OdO  Mark  und  dureh 
ein  Gesehenk  des  Dr.  Couard,  Kapital:  150.^  Mark  25  Pfennig,  Die 
Zinsen  st>llen  so  lange  zunj  Kapital  geschlagen  werden,  his  das  letztere 
\Mi  Mark  Zinsen  authringt.  Bevorzugt  wird  derjenige,  weleher  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  Stifter  naeli weist,  nächstdem  der  Sidin  eine^ 
PtTHÜgers  zu  St.  Georgen,     Verwaltimg  dun*h  den  Magistrat. 

Daunisches  Stipendium  (Kaufmannswittwe  zu  Potsdam).  Test«- 
nient  vom  12.  Fehruar  177(K  Kapital:  ;^<HH>  \ho*k.  Die  Zinsen  sollen  zu 
einem  Stipendiuui  für  S**hüler  des  Berlinischen  (lyurnasiuins  zum  grauen 
Kloster  verwendet  werden.  Die  Verleilumg  geschieht  nach  Beliel)en 
des  Streits<'heu  Stiftungs-Dhvktoriuujs  auf  Antrag  des  Direktoi-s. 

Degenseiles  Stipendium,  Testament  vom  21.  Miiiv-  1748- 
roUatoren:  der  Herr  Kanunergeri(*hts- Präsident.  Wirklicher  (Teheime 
Kath  Meyer,  Excellenz,  luid  der  Herr  Geheime  Oher-plustiz*  und 
Kanunergeriehtsrath  Gutti^chewski,  G  Sti(»endien,  *>  für  Thet »logen 
(lutherische),  ^1  für  dtu^sten,  zu  ca.  *\W  Mark. 

Detjuedesclies  Stipendium,  Das  Kapital  der  Stiftung,  ileren 
Urkunde  nicht  mein-  vorhanden  Ist,  hestelit  in  2(MH>  Thalern.  w^elche 
liei  <\vv  Kaunnerei  zu  Erfurt  zu  4  Prozent  unal »löslich  ausgethan  sind; 
der  Betrag  des  Stipendiums  ist  jäluTich  S{^  Tlialer,  tmd  wird  dasselhe 
von  der  Königlichen  Ifegieinuig  zu  Fi'ankfurt  a,  ().  in  der  Regel  auf 
8  Jahre  verliehen.     Stiftt^r  war  ein  gt^wisser  Balthasar  Dei]uede. 

V.  Derffllngersche  Stipendium-Stiftung  ffir  2  Theologen* 
Gestiftet  den  IL  März  1739  durch  Testament  der  verwittweten  Freifrau 
Ursula  Jolianna  v.  Derfflinger.  geh.  v.  Osterhansen. 

v.  Distelmeyersidie  Stiftung  (Uhristian.  Kiu*fürstlirlier  Bran- 
denhurgischer  Kanzler).  Schenkung  vom  U  Januar  1616.  Kajjital: 
10  3(M)  Mark.  Für  o  Studlrende  xnn  Ariel  ans  ihr  v.  Distelineyerschen 
und  Lüderltz'schen  Familie,  demnächst  für  Söhne  Berliner  Einwohner. 
vornehuillclj  solclier.  ilie  iui  Dienste  der  Kn-tdie  uutl  der  Srhule  stehen 
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iinfl  der  lytljfrisrli-aiiii;8ln]r*;is('hen  Konfession  znpethan  sinrl.  anch  für 
Sohne  der  Pn^dit^er  zu  Malilednrf  tmd  hV^denslebun.  Ji'd*\s  Sti|K"nditini 
lieträjjt  171   Mark,     Verwaltung  durel»  den  Mafj^i^trat. 

Oroysen-Stiftnn^.  Drin  Professor  Dt*.  Johann  Gnstav  l)roysen 
ist  voll  Xlitjjflit^fhM-n  seiru'r  zn  Ostern  l^rri  auf  drr  rnivi^i-sität  »h-na  he- 
gonnenrn  tnid  seit  rk^ni  Herlist  isr)i>  an  di*r  hii^sigen  Knnin lichten  Fritnl- 
nch-Willtelins-Uiiiversität  fortgesetzten  „liistoHselien  nt\s*dl8ehaft*  laut 
Widmtingsnrkunde  vom  (>.  Juli  1H78  die  Summe  von  2425  Mark  zum 
Rehnfe  der  Errichtung  dieser  von  rlor  philosophischen  Fakultät  der 
Pniversitat   iii  Verwaltimg  zu    nrhmi'nden  Stifturig   filtergehen    vvoiTlen. 

Di\  (ii»tth<jld  Hisrnsteins(dies  Stipendium,  Constantin  Kisen- 
ettein  und  dessen  Frau  Helene  Eisenstein,  geh.  Pcjllack.  hahen  ein 
Kapital  von  lliHK)  Tlialern  der  hiesigen  Universität  vermatdit  zum  An- 
ilenken  ihi*es  früh  verstorhenen  Scduies.  des  Mathematikers  Dr,  (Tott« 
h(dd  Eisenstein,  Mifglitnles  <ler  Königliclien  Akademie  der  \\  issensehat- 
ten  und  Pi'ivatdorenten  an  der  Pniversität.  0er  Zinsertrag  ohigen 
Kapitals  ist  hestininit,  einen  dder  zwei  würdige  und  hedürftige  Studi- 
rende  der  Mathematik  zu  miterstützen  und  zwar  ohne  l'ntersehied  des 
religiösen  Bekenntnisses  und  des  Vaterlandes^.  Die  Verwaltung  des 
Kapitals  steht  hei  dem  St*nat.  ilie  \'erleiluuig  iles  Sti|*endiurus  hei  der 
philosophischen  Faktdtät. 

Fa  [n-landts<*Iies  Stipendium.  l>ie  Stiftungsnrkunde  dieses 
von  iler  Familie  v.  Ste^diow  gegriinrteten  Stipendiums  ißt  nicht  mehr 
vorhanden.  Die  Verleihung  steht  schon  seit  der  letzten  Hälfte  des 
17.  dahrlmnderts  dem  Eaudesht*rrn  zu.  Der  Fonfls  hesteht:  aus  zwei 
Wispel  Uc»ggen.  2  AVispe]  llalei\  welche  nach  tleui  Martini-Marktjjreiise 
zu  Gelde  gerei'hnet  werden  und  ilie  ilei-  (rutshesitzer  zu  (iross- Beeren, 
jetzt  mit  112  Thalern  uml  t*iiieni  (irnndzins  von  27'.  Si]hergroschen 
jährrudi  zu  eutrieliten  liat:  aus  -IrKThaleru  haar  vom  Amte  Falulandt  zu 
Martini  tallig;  und  aus  H  Tlialern  von  di*ui  Fischereil^esitzer  zu  Potsdam 
zu  Li<"htinessen  zalilhar.  Nach  einem  sechsjährigen  Dundisclniitt  (von 
183!)  his  1K44)  gewährt  der  -laluvsertnig  etwa  IGSl  Thaler  11  Silher- 
gn^schen  10  Pfennig,  Es  wird  von  der  Königlichen  Kegierung  zu 
Potsdam  an  hedürftige  Studirende  ohne  I  Jiterscliied  der  Studien  in  der 
Regel  auf  3  dahre  verliehen  und  zwar  so,  dass  jährlich  3  Stipendiaten 
jeder  5(t  Tlialer  14  Silhergrosehen  erhalten. 

Falz'sches  Legat,  Kuratorimu:  Ministerium  St.  Petri»  Zwei 
Stipendien  von  je  113  Mark,  in  erster  Linie  für  Söhne  der  Geistlichen 
von  St,  Petri.  sonst  für  Tlieologen,  ;ujs  der  St.  Petri  Spezial-Pi*ediger- 
Wittwen-  mid  Waisen-Stiftuni:, 
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Stipendium.  Jährlich  sollen  750  Mark  an  die  vorhandenen  Propo- 
jiant8  und  Kandidaten  gleichmässig  oder  nach  Massgabe  ihrer  Bedürf- 
tigkeit vertheilt  werden.  Die  Verleihung  geschieht  durch  das  König- 
liche Konsistorium  der  Provinz  Brandenburg  auf  Vorschlag  des  Konsi- 
storiums der  französischen  Gemeinde. 

Carl  Graf  Finck  von  Finckensteinsche  Stiftung  für  Stu- 
dirende  der  Theologie.  Der  verstorbene  Kanmierherr  Graf  Carl 
Finck  von  Finckenstein  hat  vor  seinem  Tode  diese  Stiftung  mit  einem 
Kapital  von  26(K)  Thalern  zur  Gründung  einer  Stipendienstiftung  be- 
stimmt. Ms  wird  ein  Stipendium  von  100  Thalern  jährlich  verliehen 
an  Studirende  der  evangelischen  Theologie. 

Fleschesches  Stipendium.  Vom  Polizeidirektor  Flesche  mit 
12(X)  Thalern  am  27.  Februar  1821  gestiftet;  für  Studirende  deren 
Eltern  seit  wenigstens  10  Jahren  in  Potsdam  wohnen.  Collator:  der 
Magistrat  in  Potsdam. 

Freimaurer-Stipendium  zum  Andenken  des  Grossmeisters 
Zöllner.  Zum  Andenken  an  ihren  verstorbenen  Grossmeister,  den 
Ober-Konsistorialrath  Dr.  Zöllner,  der  am  12.  September  1804  starb, 
zahlt  die  Loge  zu  den  drei  Weltkugeln  an  einen  zur  Universität  ab- 
gehenden armen  und  vorzüglichen  Schüler  des  Gynmasiums  zum  grauen 
Kloster  oder  an  einen  jungen  Künstler  oder  an  einen  jungen  Hand- 
werker der  höheren  Klassen  ein  jährliches  Stipendium  von  50  Thalern. 

^Freitische.''  Es  bestehen  folgende  Freitische :  Bethgescher, 
Prinzlicher,  von  Schütz'scher,  Körnerscher,  Lachmannscher,  Neander- 
scher,  Homeyerscher.  Heffterscher.  Panoft'kascher;  halber  Freitisch  für 
Juristen,  Mediciner  und  Philologen,  halber  für  Prediger-  und  Lehrer- 
söhne und  endlich  halber  für  Theologen.  Dieselben  sind  zum  Tlieil 
aus  besonderen  hierzu  erfolgten  Vermächtnissen,  zum  Theil  aus  frei- 
willigen Beiträgen  und  endlich  aus  Mitteln,  welche  der  Staat  hierzu 
giebt,  gebildet.  Bei  ihrer  Vertheilung  sind  gewöhnlich  dieselben  Grund- 
sätze massgebend  wie  beim  Allgemeinen  Freitisch,  für  welchen  folgendes 
festgesetzt  ist: 

An  der  hiesifj:en  Universität  ist  ein  alloemeiner  Freitisch  für 
dürftige  und  würdi<::e  Studirende  aller  Fakultäten  ohne  Unterschied  des 
Bekenntnisses  bei  einem  oder  mehreren  bewährten  und  billigen  Speise- 
wirthen  eingerichtet').  Die  Freitische  sind  zunächst  für  Inländer  und 
nur  ausnahmsweise  auch  für  Ausländer  bestimmt. 

Friedensgesellschafts-Stipendium    zu    Potsdam.     Potsdam 

n   Der  KrcMtisch  wird  j«?tzt  in  nioiiatlichcn  Katen  haar  ausgezahlt. 
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1K44,  Die  Frieden??fr^.sellfirhaft  rrieht  jälirlirli  vier  Stipendien  zn  50  his 
(10  TLalern  stets  auf  ein  Jahr,  unxl  zwar: 

a)  zwei  an  Stiidinqide,  welche  sich  schon  aiii"  der  l/nivei'sitRt  he- 
finden,  olinc  hesondere  Kfk'k.siidit  auf  die  Fakultätsstudien,  denen  sie 
sich  widmen; 

h)  eins  an  einen  Kiinstl»cflis.senen,  nnd 

c)  eins,  dessen  etwaige  T]ieihin«jf  vnrhehalten  wird,  an  einen,  zwei 
oder  drei  die  ohersten  Klassen  eines  (Tyninasiunis  freqnentirende  Schiller. 

IJerücksichtigungstahig  sind  nur  Stiidirende  und  Kunstheflissene, 
wehdie  itn  hiesigen  Ivegierungshezirke  oder  in  der  Stadt  IJerlin  iH^inuseh 
sind  inid  inHindische  rniversitäten,  <  1  yumasien  oder  Kunstakademien 
hesuchen. 

Friederiken -Stiftung.  Sie  tritt  zur  Vertheihing  von  Stipen- 
dien an  Studirende  der*  Rechte  und  der  Mediein  erst  dann  in  Wirksam- 
keit, wenn  zwei  der  Krhhrsserin  verwandte  Nntzniesserinnen  und  dem- 
nächst die  vorweg  zum  I'jn[>fring  xan  StijHnjdien  etc.  l>ereclitigten 
weiteren  zahh'eichen  Vi^rwamltru  und  deinen  Deseendenten  his  auf  das 
letzte  Familienghed  ausgesturhen  sein  wedren.  ridhit<u*:  <ler  (lelieime 
Kanzlcirath  (nider  Im   Kri(*gsmiuisteriimh 

Gaffronselies  StijiendiMm.  Naeli  dem  Testaruente  des  (ieh. 
Kriesrsraths  Johann  Frierh'ieli  (latlron  zu  [Jer*lin  \'(>m  17.  Nnvendier  17Sr> 
mit  fi(M)  Thalern  zu  je  100  Thaler  jahrlich  für  Studirende  hürgerli(4>en 
Standes,  halh  I^>nHnern.  hall»  Märker,  auf  ^i  Jahre  gestiftet»  Die  Sti- 
pendiaten niiissen  auf  einer  inUindisrhen  (preussisclien)  \  niversität 
Jura,  Mediein  nder  Kamei'al-  nAvv  j)hil<)S(H>hisclie  Wissenseliaften  stu- 
ifliren  und  sind  uhrigens  alh*n  AOrsehriftcn  unterwoi'fen,  weh'he  die 
iesetze  flen  Königlich  KurmäT*kischen  Stipeutliaten  mnelirn.  Die  Kolla- 
tion von  4  Stipeuihen  steht  dem  KTmigliehcn  Proviiizial-SeluiI-KuUegiuin 
zu    Iterlin,    vun  2  i]vr  I*ijnmu*rseliru  tliMieral-Ijandschafts-Direktinii  in 

S Stettin  zu, 
1 1  e iMji a u n  \ .  ( 1  a iis a  uge sc h lvs  S t i pc n d in m.  Statuten  vom 
24.  Januar  IH74.  Die  Wittwe  tlvs  versturhenen  (TeneralHeutenants 
Herinanu  v.  (lausaugt\  gi^h.  1^^-änkeL  hi\t  am  15,  April  lK7o  der  hiesigen 
Königlichen  Friedriili  -  Wilhelms-  l niversität  zur  Begründung  eines 
Stipentliunis.  das  den  Namen  ihres  verstorheiien  Gatten  führen  und 
dessen  Andenken  erhalten  soll,  5000  Thaler  I^aar  ühersandt  für  Stu- 
dirende der  Geschichte  oder  An*häologi(*  evangelischer  Konfession.  Der 
Senat  verwaltet  die  Stiftung,  die  \  erteihung  steht  liei  der  philoso- 
phischen Fakidtät. 

Georgisches  Stipendium,     Gestiftet  von  fler  Wittwe  Lendt  zu 
iichenfelile     1825    und    nach    einem    Wn'wandten    benaimt.      Jälndich 
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72  Mark    werden   auf  3  Jahre   an    einen   Theologie   Studirenden   ver- 
geben. 

Eduard  Gerhardsches  Stipendium,  a)  Der  Zweck  dieser 
Stiftung  geht  dahin,  den  auf  einer  preussischen  Universität  studirenden 
jungen  Männern  christlicher  Konfession,  welche  dem  philologischen 
oder  archäologischen  Fache  —  Aegyptologen  und  Orientalisten  nicht 
ausgenommen  —  sich  widmen,  eine  Unterstützung  während  ihrer  Uni- 
versitätsjahre zu  gewähren. 

b)  Das  Stipendium  beträgt  jährlich  300  Thaler  und  soll  von  dem- 
selben Stipendiaten  auf  3  oder  auch  auf  4  Jahre  genossen  und  ihm 
verliehen  werden. 

c)  Das  Stipendium  kann  nur  demjenigen  Studirenden  gegeben 
werden,  welcher  von  einem  preussischen  Gymnasium  das  Zeugniss  der 
Reife  zur  Universität  erhalten  hat. 

Bei  der  Auswahl  der  Stipendiaten  ist  nicht  nur  das  Fortkommen 
einiger  Individuen,  sondern  auch  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu 
berücksichtigen,  mithin  das  Augenmerk  auf  besonders  befähigte,  gründ- 
lich vorgebildete  und  strebsame  Studirende  zu  richten. 

d)  Bei  der  Konkurrenz  mehrerer  Bewerber  um  das  Stipendium 
haben  zunächst  die  männlichen  Descendenten  der  Vettern  des  Erblassers 
(Geheimen  Regierungsraths  Prof.  ord.  Dr.  Eduard  Gerhard),  des  Predigers 
Robert  Gerhard  zu  Schweitsch  bei  Breslau  und  des  Gymnasiallehrers 
Dr.  Oskar  Gerhard  zu  Wetzlar,  und  in  deren  Ermangelung  diejenigen 
Studirenden  den  Vorzug,  welche  den  Familiennamen  Gerhard  tragen 
und  den  o])igen  Anforderungen  genügen.  Den  Verwandten  und  Namens- 
vettern des  Erblassers  ist  das  Stijjcndium  auch  dann  zu  verleihen, 
wenn  sie  in  irgend  welchem  Fache  auf  einer  preussischen  Universität 
sich  wissenschaftlich  ausl)ilden.  Bei  anderen  Konkurrenten  ist  der  oben 
ad  a  ausgesprochene  Grundsatz  streng  festzuhalten. 

e)  Die  Verleihung  ist  von  der  Entscheidung  des  zeitigen  Rektors 
der  Universität  und  des  akademischen  Senats  nach  Stimmenmehrheit 
abhängig. 

(rö  rings  dies  Stipendium.  Die  Wittwe  des  Bürgermeisters 
Göring  zu  Nou-Ruppin.  gestorl)en  am  12.  Juli  1837,  hat  mit  einem  Ka- 
pital von  5000  Thlrn.  Crt.  ein  Stipendium  gestiftet.  Berechtigt  zum 
Genüsse  sind  unvermögende  Söhne  Ruppiner  Bürger:  die  Zinsen  werden 
jälu'licli  unter  2  Stipendiaten  gleiclimässig  vertheilt,  und  diese  können 
eine  Universität,  Akademie  oder  Provinzial -Gewerbeanstalt  zu  ihrer 
Ausl)ildung  besuclien.  Verwalter  und  Collator  ist  der  Magistrat  von 
Neu-Ruppin. 

Göschkesches  Stipendium.  Ist  am  5.  Mai  1828  von  der  Wittwe 
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fies  Justiz'AuitTiianns  Gosrhke.  l)un>tliee  Sopliie,  ji;el>,  Heinecke,  mit 
HHHlTlilrn*  iinhl  *^vsüfM:  der  ZiiistTtrag  ist  an  einen  iMler  zwei  8tu- 
(lirende  aus  Zossen  anf  3  Jalit'e  zu  verleilieii.  Cullator:  drr  «Inrtige 
Magistrat,  Siiul  keine  Studirende  vnrlianilen,  so  ^eniesseii  arme  Künst- 
ler lind  Haiidwerki^r  den  Zinsbetrag. 

(iöselikesrlies  Legat,  (Testittet  vt>ri  der  W  iltwe  des  Justiz- 
Amtiuanns  (iösehke,  Dt^rotlh  Sv>j)liie.  geh.  Keineeke,  durrh  Testament 
vom  5.  Mai.  puldieirt  am  8.  Uezemher  1828,  mit  UM)  Tldi%  Guld.  Bereeh- 
tigt  sind  Stiidirende  ans  Siiandau  auf  2  !us  11  dalire,  st>nst  aueli  Künst- 
ler  und  Handwerker  ehendalier.     rollator:    der  Magistrat  in  Spandan, 

<i(ddl»eekselie  Stipendium-Stiftung.  Statuten  vt*m  KL  Juni 
186i).  I)**r  vei*storl»ene  Kentier,  friilierer  Apotlieker  Giddheig  zu  Alt- 
Srhönel)erg  hat  mittelst  Testamentes  vtmi  2.  September  IS<>S  die  Friedrieh- 
Winiehus-l'niversitat  zur  rniversalerhin  seines  Vennügens  Behufs  einer 
Stipendien-Stiftutig  für'  Studirende  eingesetzt. 

Die  Verwaltmig  wird  dureh  ein  Kuratorium  von  24  Personen 
ausgeiilit.  Von  jeder  Faknhat  werden  zu  diesem  Hehuf  G  Mitglieder 
erwählt  mid  zwar  je  zwei  vtui  den  ordentliehen  Professoren,  je  zwei 
von  den  ausserordentliehen  Professoren,  je  zwei  von  den  Privatdoeenten 
ans  ihrer  Mitte. 

Der  akademiscdie  Serjat  fülirt  die  Aufsieht  üher  die  Verwaltung 
der  Stiftung. 

Die  Stipendien  wei'flen  an  Stmlirende  eler  vier  Fakultäten  nur 
hiesiger  Fniversität  vertheilt  und  zwar  so,  dass  aus  jeder  Fakultät  vier 
Studirende  diesethen  erlialten* 

Das  Maxiuuun  des  jährlirhen  Beti'ages  eines  Stipendiums  wn*d 
auf  28(1  Thlr.  festgestellt.  Die  ührig  Ideihenden  Beträge  sind  zu  kapi- 
talisiren. 

Grieehen-Stipendiuin.  V(»n  «li'Ui  Inesigen  X'ereine  zur  Unter- 
stützung nothleidender  (irieehen  ist  unter  dem  21,  Jidius  1829  dem 
Ministerium  der  geistlielien,  Untei'riehts-  imd  Medieinal-Angelegenheiten 
ein  Kajjital  von  2279  Thlr.  27  Pf.  vim  den  gesanunelten  Beiträgen  für 
die  Nothh'idemlen  in  (Jrietdieiiland  zu  dem  Zwerke  üherwiesen,  um  ztun 
Vort heile  Griechenlands  und  zm*  Erhaltung  eines  Verliandes  zwisehen 
diesem  Lande  luid  seineu  preussiselien  Wohlthätern  und  dei^^i  Naidi- 
kounnen,  sowie  zur  IJeforderung  der  Kenntniss  deutscher  Art  und 
Spraidie  in  Grieehenlan<l  ein  Stipendium  für  einen  in  Berlin  studirenden 
jungen  Grieclieii  zu  stiften. 

Grimm-Stiftun»;.  Die  Geschwister  Grimm,  der  Geheime  Rei(ie- 
rungsrath  Prufessm-  Dr.  Heruian  Gi'inmK  der  Regier uiigsrath  Rudolph 
Grimm    und    das    Fräulein   Auguste  Grimm,    haben    laut   gerichtlicher 
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Sclienkungs-Urknnde  vom  6.  März  1878  die  Summe  von  nominell  sechs- 
tausend sechshundert  Reiclismark,  weh*he  aus  den  Sannnlungen  für  die 
im  Jahre  1837  aus  (löttingen  vertriehenen  sieben  Professoren  auf  ihren 
Vater  Wilhehn  (iriuun  gefallen  ist,  geschenkweise  der  Universität  mit 
der  Bestinnnung  übereignet,  dass  dieses  Kapital  zur  Begründung  einer 
Grinun -Stiftung  angelegt  werde  und  die  Zinsen  dieses  Kapitals  —  al)- 
gesehen  von  einer  für  die  nächsten  15  Jahre  vorbehaltenen  ander- 
weiten Bestinmumg  eines  Theils  derselben  —  zu  Preisen  von  2  zu 
2  Jahren  für  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  neueren  deutschen  Litte- 
raturgeschichte  und  der  modernen  Kunstgeschichte  verwendet  werden 
sollen. 

Die  Preisaufgaben  werden  abwechselnd  von  dem  Professor  für  neuere 
deutsche  Litteraturgeschichte  und  dem  Professor  für  moderne  Kunst- 
geschichte unter  Genehmigung  der  Fakultät  gestellt  und  mit  den  übri- 
<^en  Preisaufo-aben  der  Fakultät  im  Au<i;ust  verkündii»:t.  Sofern  diese 
Bestimmung  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  ohne  weiteres  zur  Aus- 
führung gebracht  werden  kann,  hat  die  Fakultät  in  jedem  einzelnen 
Fall  dasjenige  Mitglied  zu  bezeichnen,  welches  die  Preisaufgabe  zu 
stellen  hat. 

Grochsche  Stiftung  (Jacob,  Stadtrichter).  Erbvergleich  d.  d. 
Sonnabend  nach  Conversionis  Pauli  und  Sonnabend  nach  Corporis 
Christi  1587.  Kapital:  15(K)  M.  Zinsen:  75  M.  für  einen  hiesigen  Studi- 
renden.     Verleihung  und  Verwaltung  durch  den  Magistrat. 

Guretzkysche  Stiftung.  Aus  der  zu  milden  Zwecken  bestinnn- 
ten  Hinterlassenschaft  des  am  (5.  Dezember  1828  verstorbenen  Haupt- 
manns a.  D.  Georg  Ehrenreich  Ernst  v.  Guivtzky-Cornitz  von  dessen 
Erben,  dem  verstorbenen  Geheimen  Justizrath,  Professor  Dr.  Karl 
Wilhelm  v.  Lancizolle  gegründete  Stiftung  zur  Unterstützung  bedürf- 
tiger und  würdiger  Studirender  der  Theologie  auf  der  hiesigen  Univer- 
sität mit  einem  Kapital  von  9150  M.  Die  Verwaltung  des  Stiftungs- 
vermöü:ens  geschieht  durch  den  Senat. 

Gurkauer  Lehns  -  Stipendium  vei'leiht  das  Königliche  Kon- 
sistorium der  Provinz  Brandenburg  auf  Vorschlag  des  Superintendenten 
in  Sorau.  Zwei  Stipendien  zu  160  M.  jährlich,  vorzugsweise  für  Theologen. 

Haacksches  Stii>endium  (geb.  Drewitz,  Wittwe).  Testament  vom 
25.  Februar  1828.  Kapital:  8481  M.  5)()  Pf ,  Zuisen  105  M.  Stipendium 
für  einen  zur  Universität  abgehenden,  würdigen  ehemaligen  Schüler 
des  Berlinischen  Gvnniasiums  zum  »»Tauen  Kloster,  l^nter  Verwaltunii 
und  Verleihung  des  Berliner  Magistrats. 

Hackertsche  Stiftung  (Ursula  Maria  Weberin,  verw.  Hackert). 
Testament  vom  24.  Mai  1708.  Zinsen  63  M.  29  Pf.    Für  einen  armen  Stu- 
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direiirkn.  Verwandte  Iial)en  den  VorziiL^  Verleihung  durvh  den  Ma- 
giHtrat.  Verwaltung  bei  der  St,  Nikolai-  und  Marienkiirhenkasse. 

V.  Magensehes  StiiKMidiuin.  V^n  der  verwittweten  Frau 
Hy|ipolyta  von  dt-r  Hagen  mit  4fiOO  Ttdrn,  gestiftet:  vom  LH,  Mai  1781: 
jetzt  In^trägt  das  Stipendium  älMf  Thh\;  es  wird  Scliülern  luid  Studi- 
renden  zunärlrst  der  Fauiiüt*  vcm  der  Hagen  verlieheiu  den  Stiulirentlen 
auf  drei  Jahre  und  zu  lieiseii  auf  zwei  Jahre.  Sehfder  erhalten  jährlieh 
his  ir><)  'rhh\:  werm  keine  K<»nipetenten  vt)rlianden  sind,  werden  die 
Zinsen  kapitalisirt.  ('«JlafureH  sind  zwei  Mitglieder  der  Familie  von 
der  Hagen  und  ein  Mitgliurl  des  FupiUeii-KtJlegiuius, 

Hannner8ehe  Stiftung.  Die  verstorhene  Wittwe  des  Geheimen 
Sanitätsraths,  Bezirksphysikns  l)i%  August  Hammer  dahier,  Augusts? 
geborene  HarkeheiL  liat  in  ihrem  Testament  vorn  8,  A|iril  1K74  die 
Sunnne  vtiu  17  7(10  M.  mit  der  liestiunnung  vermaeht,  dass  ihes  Kapital 
angelegt  *winL  die  Zinsen  zu  einem  Stipendium  vei^wendet  und  vom 
Senat  der  hiesigen  Universität  verwaltet  werden.  Die  X'erleihuug  er- 
folgt an  einen  deutsehen  Stiulirendeu  der  Medirin  au  der'  hiesigen 
Friedrieti-Willielms-ruiversität. 

Heeker-Stiftung,  Hie  am  14.  ()ktt»her  1878  Inerselhst  ver- 
storhene  Toehter  tles  im  Jahre  1850  verstorbenen  ortlentlirhen  Pro- 
feftsors  der  Mediein  an  hiesiger  Universität,  (ieheimen  Medieinalraths 
Dr.  Karl  Hefker,  Agathe  Heeker,  hat  rliescr  Universität  *^in  Legat  von 
lä(HK»M,  mit  (ler  B**stimmung  vt^rmaeht,  dass  dasselhe  zur  IJegriinduug 
einei»  den  Naiiun  ihres  ehen  «»vuanuteu  X'aters  itdn'euden  SfiftnuiX  für 
Studirende  i\vv  Mediein  dienen  soll.  Die  Vergebung  des  Stipendiums 
erfolgt  all*^  4  Jahre  ein  Mab  tind  zwar  verfügt  darübi^r  di<*  niedici- 
niselie  Fakultät. 

Heerbrandts<die  Stiftunii\  Testanieut  von  1Ö88.  Kapital  420iL\b 
Zinsen  2(\\}  M.  2r>  Pf.  Für  l'  StudireufU'  aus  des  Stifters  Verwaudtsc4intt, 
in  deren  P^rmangehuig  für  ai*nii*  Itiirgersuhne*  und  wenn  solehe  uielit 
\i>rbauden<  zur  Aitsstattimg  armer  Hiirgertöehter  und  \\  aisen,  V'i^j^lei- 
Inmg  und  Verwaltung  dureh  den  Magistrat. 

Dr.  Hefft<*rsehe  Selienkung.  Der  T^and-  und  Stadtgeriehts- 
Direktor  l>r.  Hetfter  selienkte  am  Weihnaehtsleiertage  1818  einen  Staats- 
»chuldsehein  nm  7r>0  Tldrn.  zur  Wlederheirstellung  des  einen  ganz  in 
Vertall  gerathenen  v.  Klltzingsehen  Stipetidinms  (ef.  dieses):  (Glieder 
dieser  Familie  sind  die  Ijereehtigten.  Uollator:  der  Magistrat  von 
Jüterbogk. 

Markgraf  Friedrieli  Heinriehsehes  Stiiiendium.  Am  IIJ. 
Januar  1788  vom  Markgi*afen  Friedrieh  Heim'ieh  zu  Seliwedt  nnt  2i)(Ä^ 
Thalern  gestiftet,    die  bei  (h^r  Knrmärkisehen  Landschaft  zu  5  Prozent 
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belegt  sind.    Die  Zinsen  der  100  Thaler  sollen  in  2  Portionen,  jede  zu 
50  Thalern,    an  zwei  Studirende  aus  Schwedt  gezahlt  werden. 

Helfftsche  Stiftung  (für  Medieiner).  Noch  nicht  in  Kraft, 
(^ollator :  die  Universität. 

Hengstenhergsche  Stipendien  -Stiftung.  Testament  des 
Professors  Hengstenberg  vom  29.  April  1869.  Um  einem  bedürftigen  Stu- 
direnden  der  evangelischen  Theologie  seine  Studien  zu  erleichtern, 
sind  1500  Thaler  als  Kapitalsstock  festgesetzt,  von  welchem  die 
Zinsen  die  jährliche  Unterstützung  l)ilden  sollen.  Der  theologischen 
Fakultät  steht  die  Wahl  des  Stipendiaten  zu,  und  zwar  kaim  sie  das 
Stii>endium  für  das  Triennium  oder  einen  kürzeren  Zeitraum  gewähren. 
In  erster  Linie  sollen  Söhne  von  Geistlichen  berücksichtigt  \verden. 
Die  Verwaltung  dieses  Stipendienfonds  steht  der  hiesigen  Univer- 
sität zu. 

Henkelsches  Stipendium  für  Studirende  der  Medicin. 
Durch  testamentarische  Verfügun*^  ist  von  dem  im  Jahre  1770 
hierselbst  verstorbenen  Hofrath  Dr.  Joachim  Friedrich  Henkel  ein 
Stipendium  gegründet  worden,  welches  zunächst  einem  seiner  Ver- 
wandten und,  wenn  ein  solcher  sich  nicht  meldet,  nach  Anordnung 
des  vorgesetzten  Herrn  Ministers  vom  9.  Oktober  1857,  einem  von  der 
medicinischen  Fakultät  der  hiesigen  Universität  präsentirten,  würdigen 
und  bedürftigen  Studirenden  der  Medicin,  welcher  auch  den  militär- 
ärztlichen Bildungsanstalten  angehören  kann,  auf  4  Studiensemester 
verliehen  werden  soll.     Das  Stipendium  beträgt  halbjährlich  180  Mark. 

H  e r z  b  e  r g  s  c  h  e  s  S t  i  p  e  n  d  i  u  m.  \' om  Bürgermeister  Andreas 
Herzberg  am  7.  Februar  1644  mit  einem  Wispel  Roggen,  den  die 
Gallnusche  oder  Gallnowsche  Windnuihle  bei  Mittenwalde  zu  liefern 
hat,  gestiftet;  12  Scheffel  lliessen  dem  Stipendium  zu,  6  Scheffel 
dem  Geistlichen  und  Kirchenbedienten,  6  Scheffel  den  Stadtarmeu. 
Berechtigt  sind  Familienmitglieder  des  Stifters  oder  geborne  Mitten- 
walder  auf  4  Jahre,  das  Studium  mag  so  lange  dauern  oder  nicht. 
Collator:  Der  Magistrat  und  das  geistliche  Ministerium  in  MittiMi- 
walde.     In  der  Vakanz  behält  die    Kirche    den  Ertrag. 

Hoffmeistersche  Stiftung  (Johann).  Ein  Fundationsinstru- 
ment  ist  nicht  vorhanden.  Kapital:  900  Mark.  Zinsen:  44  Mark 
25  Pfennig.  Für  einen  hiesigen  Studirenden.  Verleihimg  und  Verw^al- 
tung  durch  den  Maüfistrat. 

Franz  llornsche  Stiftung  zur  Unterstützung  armer  und  kran- 
ker Studirender. 

de  Hüls 'seh  es  Stipendium  von  jährlich  120  Mark  auf  3  Jahre 
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wird  verliehen  an  oiiifii  n*fnj'niirten  Sturlirenden  rler  TlitMiloijfie, 
rnllator:  Das  Dom-Kirelienkolloiiiuni.  Stifterin  ist  rlie  Dein.  Anne 
de  Hüls  laut  Testament  vom  26.  Oktober  1754. 

Jacohi-Selireihersches  Stipenriium,  Zwei  Raten  von  je  45Ü 
Mark  jährlich,  und  zwar  die  eine  für  einen  Stndenten  der  Tlieol<j<iie,  die 
andere  für  einen  Juristen,  und  1  Stipendium  von  ea.  175  Mark  jährlii*Ii 
für  einen  Spandauer  Studenten  werden  vom  St,  Nikolaikirclien-Mini- 
steriuin  zu  Spandau  vergeben.  Die  Oberaufsicht  über  das  Stipendium 
hat  das  Königliche  Konsistorium  der  Provinz  Brandenburg, 

Immediat-Stipendiuni  für  Tlieologie  Stndirende*  Urkunde 
über  die  Stipendienstiftnng,  welt^ie  die  KönigÜebe  Immediatkommission 
zur  Vertheilung  von  Prauiiiui  auf  Staatswt^buldsebeine  für  solche 
hilfsbedürftige  Jünglinge  errichtet  hat,  welche  auf  dei-  Universität  zu 
Berlin  die  evangelische  Theologie  studiren,  vom  2*  November  1822. 
Der  Fond  der  Stipendienanstalt  besteht  aus  72.'>0  Tludern. 

Joachimsehes  Legat,  Durch  das  Testament  des  Kaufmanns 
Friedr.  Joachim  vom  16,  Oktol^er  1796  mit  4000  Thalern  gestiftet j 
Betrag  187V2Thatcr  für  Studireude  aus  Spandau.  Colktor:  der  dortige 
Maifisitrat,  Zinsen  in  Vakanzen  fliesseii  dem  Göschkeschen  Lecjate 
(cf.  dieses)  zu, 

Jo  Card  seh  es  StipendiuuL  Ueber  dies  vom  verstorbenen  Gast- 
wirth  Jacob  Jücard  gestiftete  Sti])endium  ist  eine  Stiftungsurknnde 
nicht  vorhanden.  Das  jetzige  Statut  ist  am  1,  August  1H31  von  der 
Könitilichen  Re<iierimrr  lK-stäti;^t  worden.  Betra^i:  15  Thalcr*  An 
Studireude  aus  Beelitz  tdine  Küc^ksicht  anf  die  Fakultät  auf  ein,  zwei, 
höchstens  drei  Jahre.  Collator:  der  Magistrat  zu  Beelitz;  der  Super- 
intendent hat  dabei  eine  herathende  Stimme. 

Johnson  sehe  Stiftung  (Marianna).  Für  Studireude  der  jüdi- 
sclien  Theologie,     (*nllator:  tler  Vorstand  der  jüdischen  Gemeinde. 

Jonas' sehe  Stiftung  (Wittwe  Johamia  Auguste,  geh  von  Halle), 
Testament  vom  L  Februar  1832,  Kapital:  25215  Mark  35  Pfennige. 
Zu  Stipendien  von  je  3(KJ  Mark  für  unljenuttelte  fleissige  Studireude, 
ehemalige  Zöglinge  des  Friedinch-Werdersrheu  Gymnasiums,  für  die 
Universitätszeit.  Verleihung  durch  den  Magistrat  auf  Vorschlag  des 
Direktors. 

Jonas^8ches  Stipendium  (Wittwe  gel>.  von  Halle),  Testament 
vom  1,  Februar  1832,  Kaj»ital:  25  745  Mark  78  Pfeiuiige.  Von  den 
Zinsen  werden  vier  Stipendien  von  je  IMH)  Mark  jährlich  au  uuIk*- 
mittelte  Studireude,  ehemalige  Zöglinge  des  Berlinischen  Gynmasiums 
zum  grauen  Kloster,  auf  3  Jahre  imd  ausnahmsweise  noch  auf  1  Jaln* 
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vrrirehen.  rnter  Verwaltimfr  des  Ma^strats.  Uel)er  die  Verleihuncr 
ha'f-^n  der  Direktor  des  Gyninasiiiins  zum  grauen  Kloster  und  die 
J-eiden  ersten  in  Prima  unten-ichtenden  Lehrer  Vorschläge  zu  machen. 

J  ü  n  g  k  e  n  -  S  t  i  f t  u  n  g.  Für  Studirende  sammtlicher  Fakultäten. 
XiM-h  nicht  in  Kraft.    CoUator:  die  Universität. 

Kaiser  Wilhelm  -  Stipendien  -  Stiftung.  Zur  Bethätigung 
ihres  Dankes  gegen  Gott  tur  die  gnadenreiche  Errettung  Sr.  Majestät 
des  deutsihen  Kaisers  und  Königs  von  Preussen,  Wilhelm  I.,  aus 
Monierhänden  am  11.  Mai  und  2.  Juni  1878.  sowie  zum  Zeugnisse  ihrer 
Bereitwilligkeit,  dem  ausgespi-ochenen  Willen  Sr.  Majestät  gemäss  dafür 
Si>rge  zu  tragen,  dass  dem  Volke  die  Religion  nicht  verloren  gehe, 
halten  die  evangelischen  Geistlichen  und  Lehrer  in  den  Provinzen 
Bran<lenl>urg,  Ponnnern  und  Posen,  welche  dem  sogenannten  Eibvereine 
zur  ireirenseitiiren  Unterst utzun^r  l»ci  Branduncclücksfallen  ancrehoren, 
ein  Kapital  von  48<X>  Mark  aufgehracht  zu  Stipendien  für  Prediger- 
und Lehi-ei'sohne  aus  den  Pi"ovinzen  Brandenburg,  Pommern  und  Posen, 
welche  si(*h  dem  Dienste  der  evangelischen  Kirche  widmen.  Die 
StiftuniT  wiitl  von  dem  Konijrlichen  Konsistorium  der  Provinz  Branden- 
bürg  verwaltet  und  vertivten. 

Kirchen-Stipendium  (Beiziger).  Jährlich  120  Mark  für  Sohne 
von  Einwohnern  der  Stadt  Beizig,  zunächst  ttir  die  des  Superinten- 
flenten.  ilann  <les  Bürgermeistei's.  der  Kathsherren  und  Lehrer.  Kann 
auf  1  bis  o  Jahre  verliehen  weixlen.  Collator:  Magistrat  und  Super- 
intendent zu  BelziiT. 

vT 

Kirsch-Stiftung.  Zur  Feier  seines  tunfundzwanzigjährigen  Amts- 
jubiläums an  der  Pan>chialkiivhe,  am  20.  Mai  1864,  wurden  dem  Pre- 
diger I^^opold  Kii-sch  in  Berlin  von  Mitglieilern  der  Parochialgemeinde 
(MK^  Thaler  überi-eicht,  deivn  Verwendung  ihm  anheimgestellt  wurde. 
Aus  der  obengenannten  Sunnne  und  später  erfolgten  Beiträgen  ist  das 
Kapital  der  Stiftung  gebildet  wonlen,  um  l>edürftigen  Studirenden  der 
evangelischen  Theologie,  welche  der  Parochialgemeinde  angehören, 
w»»zu  auch  die  Zöglinge  des  Kornmessei-schen  Waisenhauses,  so  lange 
tliesclben  in  der  Panvhialkiivhe  eingesegnet  wenlen,  zu  rechnen  sind, 
«luivh  Verleihung  des  Stipendiums  während  der  Universitatszeit  zu 
Hilfe  zu  kommen. 

Klee  mann  sehe  Stiftung.  ,  Aus  den  Zinsen  werden  alljährlich 
am  »^  X.'Vember  zwei  Stipendien  im  Betrage  von  180  bis  300  Mark 
an  Sri;«iii"ende  der  Berliner  Universität,  welche  sich  den  Natur- 
««1er  uiatlKMiiatisohen  Wissenschaften  widmen,  ohne  Unterschied  der 
K»-lid*:'n  verliehen.  Vom  in  November  1014  ab  werden  stiftungs- 
mäs^ii;    4   Stif»endien   vertheilt.     Die   CoUation   gebührt  der    philoso- 


Di*^  Königliche  Friedrich-Wilbelms-Üniversität.  83 

ijliiseluMi  Fakiiltiit.  Dio  Verwaltung  gosrliidit  (l»iri*li  iliu  Aniien- 
direktion. 

K  leist-  Heins'sches  Sti|jeiiili  inii.  I)ie  Frau  AiiitÄhauptiiianii 
V,  Kleist,  gel).  Heins,  setzte  diirrh  ihr  Testament  vom  20,  April  1734 
KKMj  Thaler  zu  einen)  Stipen<lium  aus  für  Studenten  aus  der  Stadt 
Hranilenhur":  auf  3  Jahre.  Vorzug  haben  die  Verwandten.  Collator 
ist  stetÄ  der  Seniur  der  Familie,  die  x\ufsieht  führt  die  Kuiiigliehe 
Regierung, 

V,  Klitzingsches  Stipendium.  Stifter  ist  Friedn  v.  Klitzing  laut 
Testament  vom  17,  Januar  1615:  Kapital  2<XMJ  Tluder.  Für  zwei  Stu- 
dirende;  im  Jahre  1708  ist  dureh  Keskript  vom  2L  Februar  lies^tiinmt,  dass 
künftig  nur  30  Tlialer  Zinsen  gezahlt  werden  «ollen;  ein  Stipenrlium  ist 
daher  gänzlieh  eingegangen.  Berechtigte  sind  Bürgerliehe  aus  Jüterbogk. 
Collator:  der  Magistrat  von  Jüterlnigk.    (iit  lh\  HetlYeri^elie  Schenkung.) 

Joseph  Herz  Königslierger- Stipendium.  Testament  vom 
26-  Juli  1874  (Kentier  Herz  Kdntgsl »erger).  Kapital:  12U0  Mark.  Der 
dreijährige  Zinsenbetrag  soW  einem  zur  Universität  abgehenden  Pri- 
maner des  Berlinischen  Gynaiasiums  zum  grauen  Kloster  als  Unter- 
stützung gewährt  werden.  Unter  Verwaltung  und  Verleihung  des 
Magistrats. 

König  Wilhelm-Stipendinm.     Es  werden  verliehen; 

1)  8  Stipendien  von  je  150  Mark  an  je  2  Stndirende  aus  sämnit- 
lichen  Fakultäten; 

2)  1  Stipendium  für  christliehe  Studirende  aller  Fakultäten  zu 
150  Mark; 

3)  2  Stipendien  aus  der  Flatauschen  Schenkung  von  je  150  Mark, 
ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  imd  der  Fakultät. 

K  o j> k e s c h e s  S t i p e n A  i u  ni.  Für  Stndirende  der  { i esehielite. 
Joch  nicht  in  Kraft     Collator:  die  Universität. 

Kohlesehe  Stiftung  (Magdalena,  Wittwe).  Testament,  d.  d.  Esto- 
mihi  (am  2G*  Februar  1G08),  Dazu  ein  Geschenk  des  vormaligen  Colla- 
toi's  des  Stipendiunis,  Konsistorialraths  Cosmar.  von  GI5  Mark.  Kapi- 
tal: 54^X1  Mark.  Zu  einem  ofler  zwei  Stijrendien  fih*  arme  Stutlirende, 
prineipaliter  aus  der  Stifterin  Faniilie.  Die  (A>llation  steht  <len  nächsten 
Verwandten  der  Stifterin  zu,  wemi  solche  studirt  haben,  die  Stu- 
dien der  Jugend  zu  beurtheilcn  verstehen  und  in  Berlin  wohnen;  sinrl 
solclie  hier  nielit  woludiaft,  flen  Provisoren  (Fphoren)  des  Berlinischen 
Gvmnasiums  zum  grauen  Kloster.  Jctzim»r  Collatc*r  ist  der  Justizrath 
Riem  hierselbst,     Verwaltung  diuH-h  den  Magistrat. 

Konow-Bulsensehes  Stipendium.  Luoda  Bulsen,  Wittwe  des 
Konsuls    Konow    zu    Perleberg,    legirte    in     ihrem    Testament     vom 
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19.  Mai  1587  (oder  1581)  400  Gulden,  je  4  Gulden  zu  3  Thaler 
gerechnet,  zu  einem  Stipendium  für  studirende  Theologen  und  dehnte 
durch  das  Testament  vom  1.  März  1594  den  Genuss  auf  Studirende 
aller  Fakultäten  aus.  Betrag  21  Thaler,  für  Glieder  der  beiden  obigen 
Familien,  dann  für  Stadtkinder  in  Perleberg,  endlich  für  auswärtige 
Familienitlieder  auf  2  Jahre.  Collatoren:  die  beiden  Aeltesten  der 
Familie  unter  Aufsicht  der  Prediger. 

K  r  a  n  k  e  n  V  e  r  e  i  n .  An  h  iesiger  Friedrich  -Wilhelms  -  Universität 
besteht  ein  Verein  zur  ärztlichen  Pflege  hier  immatrikulirt^r  Stu- 
dirender.  Der  Beitritt  zu  diesem  Vereine  ist  ein  freiwilliger.  Die 
Studirenden  werden  bei  der  Immatrikulation  besonders  befragt,  ob  sie 
dem  Vereine  beitreten  wollen.  Der  Beitretende  hat  einen  Beitrag  von 
1  Mark  für  das  Semester  zu  entrichten  und  erlangt  dadurch  auch  so 
lange,  als  er  ihn  entrichtet,  Anspruch  auf  die  Hilfe  des  Vereins.  Die 
Aufforderung  zum  Beitritt  erfolgt  ausserdem  noch  beim  Beginn  jedes 
Semesters  durch  Kektoratsanschlag  am  schwarzen  Brett. 

Es  steht  jedem  Studirenden  fi'ei,  zu  einer  beliebigen  Zeit  während 
seines  Aufenthaltes  auf  hiesiger  Universität  dem  Verein  beizutreten; 
die  Meldung  erfolgt  sodann  auf  der  Quästur;  doch  hat  der  im  Laufe 
eines  Semesters  Beitretende  den  ganzen  Semestralbeitrag  zu  entrichten. 
Sämmtliche  Mitglieder  des  Vereins  werden  in  eine  von  der  Quästur  zu 
führende  Liste  eingetragen. 

Der  Verein  gewährt  den  an  akuten  Krankheiten  erheblich  er- 
krankten Studirenden  ärztliche  und  wundärztliche  Behandlung  sowie 
die  nöthige  Arznei  unentgeltlich.  Die  Hilfe  des  Vereins  wird  jedoch 
nur  denjenigen  Mitgliedern  desselben  zu  Theil,  deren  Krankheit  nicht 
Fol":e  ":esetzwidrio;er  oder  unsittlicher  Handlunsjen  ist.  Ausnahmsweise 
gewährt  der  Verein  seinen  Mitgliedern  in  besonderen  Fällen  auch  baare 
Geldunterstützungen. 

Der  Verein  steht  unter  Verwaltung  einer  Kommission,  welche 
durch  den  jedesmaligen  Rektor,  den  Universitätsrichter  und  die  vier 
Dekane  gebildet  wird;  jedes  Mitglied  der  Kommission  kann  seine 
Funktionen  in  Bezu^;  auf  den  Verein  einem  anderen  dazu  willfährigen 
Mitgliede  seiner  Fakultät  übertragen. 

Jeder  Dekan  erhält  innerhalb  der  ersten  4  Wochen  jedes  Semesters 
ein  Verzeichniss  derjenigen  Mitglieder  des  Kranken v.ere ins,  welche  zu 
seiner  Fakultät  gehören.  Er  ist  befugt,  diese  Mitglieder  zusammen  zu 
berufen,  damit  dieselben  aus  ihrer  Mitte  diejenigen  auswählen,  welche 
dem  Dekan  bei  Verwaltung  seines  Amtes  in  Bezug  auf  den  Kranken- 
verein hilfreiche  Hand  leisten. 

Jedes   Kommissionsmitglied   hat   das  Recht,   Geldunterstützungen 


Die  Königliche  Friedrich-Wilhelms-lTniversität. 


8n 


bis  zu  fünfzehn  Mark  zu  hewillijLren.  Für  BinvilliLninfjim,  welrho  Hiesrh 
HetrajX  üliersrlireiten.  ist  t^in  jxtMueinsfuiu'r  Beschliiss  ilt*.s  Rt^ktors.  des 
betreffenden  Dekans  und  «Iritten  Ktunniissionsinitgliedes  nütlnvendig. 

Die  Namen  und  Wohnunjj^en  der  Konnriis8iniisniitglieder  wenleti 
}>eiin  Beginne  jerlt/s  Semesters  tlnreli  Anschlag  am  sirhwarzen  Brett  zur 
Kenntniss  der  Stndirenden  «"^'»i^aeht, 

Krausesehes  Stipendium  von  90  M.  jährlieh:  gestiftet  vom 
("loldscbniied  Johann  Krause  und  dessen  lOhefrau  Anna  Marg,,  geh. 
Diehlen.  Der  Magistrat  zu  Eherswalde  verleiht  dasselbe  auf  je  3  Jahre 
an   einen   in   Elierswalde  gehoreueo   armen   Stndirenden  der  Thenlögie. 

Kuczynskisehe  Stiftung.  Der  Brnuiuier  Paul  Kuezynski  zu 
Berlin  hat  am  26,  Dezember  1871  ein  Kapital  von  4(XK)ThhTh  geschenkt. 
Jährliehe  Zinsen  2fKTrhlr.  Die  Verleihung  geschieht  durch  den  Senat 
im  Januar  an  Studireude,  welclie  l>ei  der  Universität  zu  Berlin  iumia- 
frikulirt  sind,  und  nur  an  An^jfehöriixe  des  Deutschen  Reiches.  I>i<' 
Verleihung  erfolgt  ohne  Rücksieht  auf  die  Konfession. 

Küstriner  Stipendium.  106  M.  25  Pf.  verleiht  das  Konigl.  Kon- 
sistorium der  Provinz  Brandeuhurg  auf  Vorschhig  des  Gemeindekirclum- 
raths  der  Pfarrkirche  zu  Küstrin.  Für  Theologen  in  erster  Linie. 

Kurmärkisehes  Stipendium.  Die  CoUation  geschieht  durch 
das  Konirrl.  Ministerium  der  ireistlichen,  Unterrichts-  und  Medieinal- 
Angelegenheiten.  Die  Stipendien  werden  an  Eingehorne  der  Mark 
Brandenburg,  welche  auf  der  lüesigen  Universität  studiren,  und  zwar 
theils  an  Adlige,  theils  an  Biirgerliche.  auf  drei  hinter  einander  fol!j:eude 
Jahre  verliehen.  Zur  Zeit  werden  verlielien  U)  Stipendien  von  je  3(K3  M,, 
und  zwar  4  für  Altmärker,  II  für  Kurmärker;  150  M.  erhält  der  Pro- 
fessor eloqnentiae. 

v.  Labes'sches  Stipendium.  3  Stipendien  zu  je  200  M.  werden 
jährlich  vom  Konigl.  Pro\inzial-Schul-Kollegium  auf  Vru*schtag  des 
Konzils  der  Professoren.  Oberlehrer  und  Adjuukte  des  Joachinisthal- 
sehen  (iymnasimns  an  Abitin'ienten  <h/r  genaimten  Anstalt  verliehen. 

F  r  a  n  z  L  a  n  g  e  seh  e  G  e  d  ä  c  h  t  n  i  s  s  -  S  t  i  f  t  n  n  g.  Testament  vom 
18.  Juni  1874.  Jälirliehe  Rente  von  3450  M. 

2  Universitäts-Stipendien,  jedes  zu  S)(K)  M.  jährlich,  für  würdige 
}]n(\  bedürftige  Schüler  evangelischer  Konfession,  w^eh'he  das  Friedrich- 
Werdei-sehe  Ctyumasium  wenigstens  von  Quarta  an  besucht  haben,  auf 
die  Dauer  von  l]  Jahren,  mit  der  Bedingung,  das  erste  Jahr  auf  der 
Universität  zu  Berlin  zu  studiren. 

Lehusisehes  Stipendium,  kleines.  Die  Stiftirngsurkimde  i^ 
nicht  mehr  v^orhanden,  es  betragt  29  Thlr.  12Vi  Sgr.,  die  aus  den  Amts- 
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einkünften,   gewöhnlich   auf  3  Jahre,   an  Studirende  gezahlt   wei-den. 
(cfr.  das  folgende  Stipendium). 

Lebusisches  Stipendium,  grosses.  Es  gilt  bei  ihm  das  bei 
dem  vorigen  Gesagte,  nur  dass  es  70*/«  Thlr.  beträgt.  Gleich  dem  vo- 
rigen wird  es  von  der  Königl.  Regierung  zu  Frankfurt  a.  0.  verliehen. 

Legaten-Kasse  (Schindlersche.)  Sie  ist  durch  die  testamen- 
tarische Verfügung  der  verwittweten  Geh.  Räthin  Schindler,  geb.  Böse, 
am  10.  Mai  1739  gestiftet.  Kuratorium:  das  geistliche  Ministerium  der 
Nikolai-Kirche.  Stipendien  zu  100  Thlrn.  erhalten  jährlich  Zöglinge 
des  Schindlerschen  Waisenhauses,  sie  mögen  Theologie,  Jura  oder 
Medicin  studiren;  der  Ueberschuss  (Raten  zu  50  resp.  25  Thlr.)  fallt 
an  Theologie  Studirende  (etwa  15  Raten  jährlich). 

Caspar  Leosches  Stipendium.  Der  Prediger  Caspar  Leo  zu 
Neuendorf  legirte  laut  Testament  vom  14.  April  1697  300  Thlr.  zu  5  pCt. 
für  ein  Stipendium,  das  sowohl  auf  Schulen,  wie  auf  Universitäten  ge- 
nossen werden  kann.  Der  Markgraf  Philipp  Wilhelm  nahm  zur  Zeit  der 
Stiftung  das  Kapital  zu  4  pCt.  an  sich,  und  so  sind  die  Zinsen  auf  den 
Etat  der  Königl.  Domänen-Kammer  zu  Schwedt  gekommen. 

Sarah  Levysches  Stipendium.  Stammkapital  1500  Thlr.  Die 
Zinsen  davon  erhalten  zur  Hälfte  ein  jüdischer  Studirender  der  Me- 
dicin, zur  andern  Hälfte  ein  Studirender  der  jüdischen  Theologie.  Die 
Verleihung  geschieht  durch  den  Senat. 

Lichtscheidtsches  Legat.  Kuratorium:  Ministerium  St.  Petri. 
Ein  Stipendium  für  Theologen  auf  3  Jahre  von  je  51  M.  aus  der  St.  Petri- 
Spezial-Prediger-Wittwen-  und  Waisen-Stiftung. 

Linde mannsche  Stiftung  (Erdmuthe,  Caspars  Misers  Gerichts- 
Secretarii  Ehefrau).  Testament  vom  28.  Januar  1622.  Kapital:  1275  M. 
Zinsen:  63  M.  75  Pf.  Für  einen  hiesigen  Studirenden.  Die  Verleihung 
gebührt  dem  Magistrat  und  dem  Senior  der  Lindemannschen  Familie, 
zur  Zeit  Bäckermeister  Lindemann  in  Magdeburg,  gemeinschaftlich. 

Salomo  Littauersche  Stiftung.  Für  einen  armen  jüdischen 
Studirenden.    Collator:  der  Vorstand  der  jüdischen  Gemeinde. 

Lorentz-Stipendium  (Stipendium Laurentianum).  Stammkapital: 
12  000  M.  Für  zwei  Studirende  der  Philologie  und  der  das  Alterthum 
betreffenden  liistorischen  Wissenschaften.  Tritt  nächsfens  in  Kraft, 
Collator:  die  Universität. 

Lübbener  Konsistorial-Stipendium.  180  M.  jährlich  für  Stu- 
dirende der  evangelischen  Theologie,  in  erster  Reihe  für  solche  aus  der 
Niederlausitz.  Die  Collatur  über  das  Stipendium  übt  das  Königliche 
Konsistorium  der  Provinz  Brandenburg. 

Ludendorffsche    Stipendien  -  Stiftung.      Bei    dem    Königl. 
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Kaüimergericht  winl  tViv  LudendorlTsche  Stipendien-Stiftung  verwaltet. 
Das  Stift ungskajiital  beträgt  120  0(K)M.,  dessen  Zinsen  ^n  6  Stiidirende 
der  Theologie  und  4  Stiidirende  der  Reelitswissensehaft  evangeliselien 
(Tlau!)ens  zu  verleihen  sind.  Unter  mehreren  IJewerhern  hahen  die 
Verwandten  des  Stifters,  Geheimen  dustiz-  und  Kainriiergeriehts-Iiatlis 
Karl  Peter  Ludendorff  und  seiner  Ehefrau,  und  denniärhst  S»ihne  von 
Kainniergerichts-Räthen  liei  gleicher  Henihigung  und  Bedürftigkeit  den 
Vorzug.  Die  Stipendien  werden  von  zwei  Collatt>ren  fler  Stiftung,  zu 
denen  die  beiden  ältesten  hiirgerliehen  Kammergerichts-Räthe  evan- 
gelischen Glaubens  bestiniint  sind,  vergeben* 

Lfldekei^ches  Stipendiniu,  Matthias  Lüdeke,  gewesener  Dom- 
dechant  zu  Havelberg,  setzte  durch  die  Urkunde  vuin  Sonnabend  nach 
Laurentii  1598  jälirlich  1  Wisj»(d  Gerste  und  3  Wispel  Rngg^^n  zu  eineni 
Stipendinm  auf  3  Jahre  aus  für  Predigersühne.  dann  fnr  sätnrnt- 
liche  Neffen  seiner  Gattin,  endlieh  für  Söhne  anner  reehtlielier  Bürger 
in  Perleberg.  Gegenw^artig  besteht  es  nur  aus  2V%  Wi}^pel  R€>ggen, 
'2  Wispel  Gerste  und  den  Zinsen  von  2W  Thlrn.  rnllatoren:  die  Pre- 
diger an  St.  daknbi  zu  Perleberg.  Durch  Kapitalisirung  des  Ertrages 
in  Vakanzen  ist  das  Kapital  der  2üi)  Thlr.  gesanunelt. 

Gräflich  Lynarsches  Legat.  Gestiftet  vom  Grafen  Kochus 
zu  Lynar  durch  Kodizill  vom  Sonntag  naeh  Andrea  1596:  es  l»esteht 
jetzt  aus  850  Thalern  in  Staatsseliuldsclieinen  mid  4W  Tlialern  auf 
HyjKithek.  Betrag;  52  Thaler;  für  Spandauer  Bürgersriline,  eventuell 
tüchtige  Fremde,  auf  3  Jahre,  mit  gestatteter  Prohmgation.  U<dlator: 
seit  1621  der  Magistrat  von  Spandau. 

Gustav  Magnus-Stiftung.  Die  verwittwete  Frau  Geheimrath 
Hertha  Magnus,  geb.  Huinblot,  hierselbst  hat  als  Feinds  einer  zur 
Unterstützmig  von  würdigen  und  bedürftigen  Studirenden  der  Mathe- 
matik oder  der  Naturwissenschaften  1  gestimmten  Stipendien  -Stiftung 
ein  Kapital  von  GOCXM)  Mark  zum  Andenken  des  am  4.  Ajiril  lS7n  ver- 
storbenen ,  um  die  Universität  hoeh venlientcn  Gatten  der  Stifterin 
^Gustav  Magnus"*  geschenkt*  Das  Vermögen  der  Stiftung  wird  vtnu 
Rektor  und  Senat  verwaltet 

Aus  dem  Zinsertrage  des  Stiftungsvei'inögens  werden  alljährlich 
zwei  Stipendien  gebildet,  ein  jedes  im  Betrage  von  12<M)  Mark,  unrl  an 
zwei  fiedürftige,  durch  Talent  und  Fleiss  sich  auszeielnicnde  Studirendc 
der  Mathematik  oder  der  Naturwissenschaften  verge!>en.  Die  Ver- 
lellmng  geschieht  durch  die  philosophische  Fakultät. 

Gräflich  V.  Malachowskisches  Freimaurer-  Stipendium. 
Der  Graf  Johann  v.  Malachowski  machte   im  Jahre  bSüG  der  Loge  .zu 
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den  drei  Weltkugeln'^  ein  bedeutendes  Geldgeschenk,  welches  dieselbe 
zur  Gründung  eines  Stipendiums  anwandte. 

Schütz-Mandenbergsches  Stipendium.  Der  Prediger  Be- 
nedict Mandenberg  zu  Gottberg  gründete  laut  Testament  vom  5.  Fe- 
bruar 1717  für  seine  und  seiner  Frau,  Anna  Sophie,  geb.  Schütz,  Fa- 
milie eine  Stiftung,  in  der  auch  die  Errichtung  eines  Stipendiums  an- 
geordnet war,  welches  für  Personen  bestimmt  ist,  die  den  Namen 
Mandenberg  oder  Schütz  fuhren  und  die  Universität  beziehen.  Die 
Höhe  des  Stipendiums  ist  nicht  immer  gleich,  zwischen  50  und  70  Thalern. 
Zwei  CoUatoren,  die  sich  selbst  ergänzen  und  deren  einer  ein  Jurist 
sein  muss,  verwalten  die  ganze  Stiftung  unter  der  Oberaufsicht  des 
Königlichen  Pupillen-Kollegiums  zu  Berlin. 

V.  Mandt-Ackermann-Stipendium.  Zur  Unterstützung  junger 
Männer  christlicher  Religion,  welche  sich  dem  Studium  der  Arznei, 
des  Rechts,  den  in  der  philosophischen  Fakultät  vertretenen  Wissen- 
schaften auf  Universitäten,  oder  der  höheren  technischen  Ausbildung 
auf  Gewerbeschulen  und  ähnlichen  Anstalten  widmen.  Noch  nicht  in 
Kraft.    CoUator:  die  Universität. 

Marckwaldsche  Stipendien-Stiftung.  Der  hierselbst  ver- 
storbene Dr.  phil.  Otto  Marckwald  hat  in  einem  Kodizill  vom  8.  August 
1878  zu  seinem  am  5.  Dezember  1877  errichteten  Testamente  zu  Stipendien 
für  hilflose  Studirende  aller  Fakultäten  —  mit  Ausnahme  der  theologi- 
schen —  ein  Legat  von  50000  Mark  vermacht.  Aus  den  Revenuen 
des  Stiftungsvermögens  werden  Stipendien  zum  Betrage  von  300  Mark 
gewährt  und  zwar  in  der  Art,  dass  christliche  und  jüdische  gleich- 
massig  zu  berücksichtigen  sind.  Die  Verleihung  des  Stipendiums  erfolgt 
durch  den  Senat  auf  Vorschlag  der  Dekane  der  betheiligten  Fakultäten ; 
dem  zeitigen  Rektor  steht  für  seine  Person  ein  gleiches  Vorschlags- 
recht zu. 

Mardersches  Stipendium.  Gestiftet  vom  Kunstgärtner 
Fr.  Marder,  laut  Testament  vom  26.  Januar  1795  und  Kodizill  vom 
28.  September  1798,  mit  2000  Thalern;  Betrag  der  Zinsen  für  Spandauer 
Stadtkinder.    Collator:  der  dortige  Magistrat. 

Marwede-Silemannsche  Stiftung.  Die  Stipendien  dieser 
Stiftung  sind  dem  Berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  und 
dem  Joachimsthalschen  Gymnasium  bestimmt;  sie  steht  unter  der  Ver- 
waltung des  Kirchen-Ministeriums  von  St.  Petri  und  zweier  Räthe  des 
Königlichen  Kammergericht«.  Nach  den  letztwilligen  Verfügungen  des 
verstorbenen  Stadtrichters  Marwede  zu  Friesack  und  seiner  Ehegattin, 
geb.  Silemann,  werden  vom  1.  April  1838  ab  an  bedürftige  und  würdige, 
dem   evangelischen  Glaubensbekenntniss   zugethane  Zöglinge  der  ge- 
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nannten  beiden  Gymnasien  zwei  üniversitäts-StipenHien.  iiniiier  niif 
3  Juhre,  und  2  Scliul-Stipendien,  ehenfalls  auf  3  Jahre,  verlieben.  Jedes 
der  beiden  Sebul-Stipendien  beträgt  jälirlieb  3fM)  Mark,  jedes  der  beiden 
rnivx^i-sitäts-Stijiendien  jälirlieli  978  Mark.  Das  Stiftnngsktqjital  be- 
lauft sirli  auf  I9  0H(i  Thaler. 

Medieiniseh -chirurgisches    Friedrich-Wilhehns-Institiit. 

1)  Das  Gorckesche  Prämien -Legat,  Die  Hl>t*ren  Militär- Aerate 
der  Berliner  Garni8on  liesridossen  am  23.  Dezember  1809  zur  Feier  der 
glücklichen  Rückkehr  des  (xeneralstaljs-Arztes  l>r.  (iörcke,  des  Chefs 
des  Militär-Sanitätswesens,  auf  Veranstaltung  des  Regiments- Arztes 
Dr.  Job.  Anfh\  Volker,  die  Gründung  eines  Prämien-] ^egats.  Von  den 
Zinsen  dieses  Prämien- Legats  soll  alljährlich  am  3.  Mai  (Görckes  Ge- 
burtstag) den  fleissigsten  und  sittliclisten  Studirenden  der  Anstalt  ein 
bedeitteniles  Hoch  oder  die  auf  Gürckes  dubilämn  geprägte  Medaille 
als  riilmdiche  Auszeicbnuim'  in  feierlicher,  all;*'emeiner  Vei*saounlunL^ 
ert heilt  werden. 

Durch  letztwillige  Verordnung  sind  dem  Institut  folgende  Ver- 
mächtnisse zu  Theil  geworden: 

2)  Harhicht.  Regiments-Cliirurgus  des  Hcnckel  v.  Donnei'smark- 
schen,  nachher  v.  Brünecksehen  Infanterie- Regiments  zu  Königsberg 
in  Preussen,  vermachte  2000  Thaler  zur  Dis[>osition  des  Direktors  der 
Anstalt.     Er  starb  am  23.  November  1803. 

3)  IlähneL  ehemals  Regiments-C^hirurgus  hei  der  Artillerie  in 
Breslau,  vermachte  der  Anstalt  5o0  Thaler  und  einen  Tlieil  seiner 
Bücher, 

4)  Der  Regimentsarzt  Dr.  Rosenmeyer  vermachte  in  seinem 
Testament  vom  28.  März  1813  der  Anstalt  ein  Legat  von  8000  Tbalern, 
dessen  Zinsen  zu  Reisegeldern  bewilligt  werden  sollen. 

Albert  Menzel-Stiftung,  Gestift-et  von  dem  llandlungsdiener 
Paul  Hermann  Menzel.  Testament  vom  29,  April  1868.  Kapital; 
1-3  CW)  Mark,  Zinsen  777  Mark*  däbrlicli  zwei  Slipendien  von  je 
300  Mark,  das  eine  an  einen  liilisbedürftigen  Studirenden  der  Rechte 
für  die  Zeit  seiner  Universitätsjahre  (Ferdinand  Menzel-Stipendium),  das 
andere  an  ein  bedürftiges  Mädchi^u.  das  sich  zur  Lehrerin  ausbildet, 
fiir  die  Zeit  ihres  Studiums  gleich  «ler  jener  Universitätsjahre  (Einilie 
Menzel-Stipendium).  W^nvandte  des  Stifters  haben  den  Vorzug.  Die 
Verleihung  der  Stipendien  ertolgt  durch  ilen  Magistrat  imter  Zustini- 
nunig  der  Stadtveronlneten-Versannnlung. 

Michaelis'sches  Stipendium.  Es  ist  von  einem  Hof-Fiskal 
Michaelis  laut  Testament  vom  3,  Juli  1802  mit  einem  Kapital  von 
25CK}  Thalern  gegründet,  die  hypothekarisch  in  Berlin  belegt  smd.    Die 
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Zinsen  sind  für  Hilfsbedürftige  beiderlei  Geschlechts  aus  seiner  Familie 
bestimmt,  auf  3  —  6  Jahre;  sind  deren  nicht  vorhanden,  so  sollen 
studirende  Stadtkinder  aus  Köpnick  und  in  deren  Ermangelung  Stadt- 
kinder aus  Halle  zum  Genuss  kommen.  CoUator  ist  der  Senior  der 
Familie. 

V.  Möllendorffsches  Stipendium.  Die  Stiftung  ist  unbekannt. 
Betrag  2 Vi 2  Wispel  Roggen,  3  Zehent- Lämmer,  3  Rauchhühner,  für 
Studirende  aus  dem  Geschlecht  von  MöllendorfF  auf  unbestimmte  Zeit. 
Collator:  der  Majoratsherr  des  v.  MöllendorfFschen  Majorats  ohne 
weitere  Aufsicht. 

Mos  er  seh  es  Stipendium.  Die  Herren,  Professor  Dr.  Ferdi- 
nand Benary,  Professor  Dr.  Agathon  Benary,  J.  Lehmann,  Ludwig 
Lesser  und  M.  Friedländer,  haben  der  hiesigen  Königlichen  Fried- 
rich-Wilhelms -Universität  ein  Kapital  von  1000  Thalern  überwiesen, 
zu  welchem  auf  ihre  Aufforderung,  zum  Andenken  des  am 
15.  August  1838  verstorbenen  Banquier  Moses  Moser  ein  Stipendium 
zu  stiften,  von  Freunden  und  näheren  Bekannten  desselben  sowie  von 
den  Mitgliedern  der  „Gesellschaft  der  Freunde'',  deren  Vorsteher  der 
Verewigte  gewesen,  zusammengeschossen  wurde,  200  Thaler  aber  von 
dem  Vater  desselben,  Herrn  J.  Moser  zu  Lippehne,  hinzugefugt  worden 
sind.  Für  die  Verwaltung  dieser  Stiftung  ist  folgendes  festgesetzt 
worden:  Das  Stiftungskapital  darf  nicht  angetastet  werden;  der  Zins- 
ertrag desselben  aber  wird  zu  einem  Stipendium  verwendet,  welches  in 
der  ersten  Senatssitzung  jeden  Jahres  einem  bedürftigen  und  würdigen 
Studirenden  der  hiesigen  Universität  ohne  Unterschied  der  Fakidtät,  sei 
er  Inländer  oder  Ausländer,  ersterem  jedoch  nur,  wenn  er  sich  das 
Zeugniss  der  Reife  erworben  hat,  von  dem  Senate  ertheilt  wird.  Meldet 
sich  beim  Senate  ein  gehörig  legitimirter  Blutsverwandter  des  verstor- 
benen Banquiers  Moses  Moser,  so  hat  dieser,  bei  nachgewiesener 
Bedürftigkeit,  vor  allen  Kompetenten  stets  den  Vorzug.  Hat  sich  bis 
zu  dem  bestimmten  Termin  kein  Bevorrechtigter  bei  dem  Senat  ge- 
meldet, so  wählt  dieser  aus  der  Zahl  der  bedürftigen  Studirenden  ab- 
wechselnd einen  Studenten  jüdischer  und  christlicher  Religion. 

Michael  Marcus  Müllersche  Stiftung.  Zu  Gunsten  Stu- 
dirender  der  jüdischen  Theologie.  Die  Wahl  der  zu  Unterstützenden 
ist  dem  Vorstande  der  hiesigen  jüdischen  Gemeinde  überlassen. 

Müllersches  Stipendium.  Stifter  war  Peter  Müller,  Bürger- 
meister zu  Brandenburg,  laut  Testament  vom  26.  August  1677;  Zinsen 
eines  Kapitals  von  ll(X)  Thalern;  für  Studiosen  der  Jurisprudenz  (ge- 
borene Brandenburger)  auf  3  Jahre,  Verwandte  des  Stifters  haben  den 
Vorzug.    Collator:  der  Magistrat  von  Brandenburg. 
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Dn  riolin  Muir-Stiftuiig,  In  Anerkirnjuinir  ^lt»r  Verdienste  tler 
deutschen  Wissenseliaft  nm  indiselie  Philr»lugie  iiud  ver^^ieielietule  Spraeli- 
forsehimg  hat  Herr  lh\  Jolin  Mnir  in  f>linhnrgh  rler  KönigL  Friedrieh- 
AVilhelrns-Universität  zu  Berlin  am  8.  Dez^eniher  IHHO  ein  Kapital  von 
61><MI  Mark  iiljerwie*sen  hehiifs  Gründung  einer  Stijjendienstit'tnng  zin* 
Förderung  der  Studien  auf  den  heiden  genannten  Gehieten,  olme  Unter- 
schied des  religiösen  Bekenntnisses  und  der  Staatsangehörigkeit,  Ku- 
ratoren sind  die  Inhaher  der  ordentlichen  Professuren  für  .indische 
Phihdogie  und  für  vergleichende  Sj>räcliforsehung. 

Neumannselies  Stipeiidiuni.  Seit  ITX)  laut  Testanient  der 
verwittweten  Hofrath  Neuniann*  Sophie  Elisaheth.  gel».  Har>%  vom 
14,  Septeml»er  1739.  Ein  Stij>endiun)  von  jährlirli  120  Mark  für  einen 
armen  würdigen  Theologen»  Gollator:  das  Körugliehe  Konsistorium 
der  Provinz  Brandenlnng. 

Neumeistersehes  Le/xat,  Stifter  der  Bürijennei.ster  Ge.  Neu- 
meister  laut  Fundation  vom  Jahre  1672  mit  bi.H}  Thalern,  bei  der 
Känimerei  in  Spandau  helegt;  Betrag  25  Thaler  für  stndirende  Spandauer 
Bürgei*söhne,  besonders  die  Erben  des  Stifters.  Collator:  seit  dem 
Ausstt^rben  der  Neumeistersehen  Erben  der  Magistrat  in  S[)andau» 

Neustädtsehes  Stipendi  um.  Eine  etatsmässige  Käninierei- 
ausgabe  der  Stadt  Brandenburg  von  jährlich  40  Thalern;  alles  Uebrige 
ist  wie  beim  Altstädtischen  Stipendium. 

Niederlansitzer  Stipendium  für  wendische  Studirende  der 
evangelischen  Theologie.  Aus  freiwilligen  Beiträgen  wendischer  Ge- 
meinden der  Niederlausitz,  einzelner  Kirehenpatrone  und  einiger  Gönner 
dereelben  gegründet;  die  Verwaltung  hat  ihren  Sitz  in  Kottbus. 

Niedlichsches  Vermach tnlss  für  ilie  Schleiermachersche  Stif- 
tung. Stammkapital:  11700  Mark;  vergleiche  die  Schleiermachersche 
Stiftung. 

Nösslersches  Stipendium.  Gestiftet  von  dem  Kurfürstlichen 
Hofprediger  Maitin  NÖssler  mittelst  Urkunde  vom  Jahre  Wi)i\  und  dotirt 
mit  750  Thalern  in  Staatsscliuldseheinen.  I)as  Stipendium  beträgt 
40  Thaler  und  ist  an  einen  Studirenden,  der  gute  Führungs-  und 
Prüfungszeugnisse  beil>ringt,  zunächst  auf  1  Jahr  von  dem  Königlichen 
Provinzial-Schul-Kollegium  zu  verleihen. 

Noltescher  Stipendienfonds,  dährlich  2(U,5u  Mark  an  einen 
ehemaligen  Zögling  des  Friedrich -Wilhclms-Gynmasiums  auf  3  Jahre 
verleiht  ein  Rath  des  Köni;>li<*hen  Provinzial-Scbul-Kollejiiums  auf  Vor- 
schlag  des  Lehrerkollegiums,  Ausserdem  vergiebt  das  Pi\>vinzial-Schul- 
Koltegium  auf  Vorschlag  des  Lehrerkollegiums  10  Stipendien  jährlich 
von  je  150  Mark  aus  dem  Schal-Stipendienlbnds. 
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Oelrichs'sehes  Stipendium  (Johann  Karl  Konrad,  Wirklicher 
Geheimer  Legationsrath).  Testament  vom  21.  24.  Dezember  1798, 
worin  nrsprünglic^h  16197  Thaler  5  Silbergroschen  11  Pfennige  ver- 
macht waren.  Der  Stipendienfonds  wird  unter  Oberaufsicht  des  König- 
lichen Provinzial-Schul-Kollegiums  zu  Berlin  von  einem  Kuratorium, 
bestehend  aus:  a)  dem  Direktor  des  Joachimstaischen  Gymnasiums, 
b)  dem  Justitiarius  des  Königlichen  Provinzial-Schul-Kollegiums,  c)  dem 
als  Bibliothekar  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  fungirenden  Pro- 
fessor verwaltet. 

Oelrichs'sehes  Stipendium.  Die  Zinsen  von  3375  Mark,  jähr- 
lich 137  Mark,  werden  verliehen:  a)  als  Viaticum  fiir  einen  Studirenden 
mit  69  Mark,  welche  alljährlich  der  in  den  Wissenschaften  und  in  der 
lateinischen  Sprache  geschickteste  und  gesittetste  der  Abiturienten  des 
Friedrich  Wilhelms- Gymnasiums  bürgerlichen  Standes,  vorzugsw^eise 
ein  die  Rechte  Studirender,  zu  erhalten  hat;  b)  als  Universitätsstipen- 
dium auf  2  Jahre  für  den  Schüler  des  Gymnasiums,  welcher  die 
beste  selbstausgearbeitete  lateinische  Rede  beim  Abgange  öffentlich 
hält,  68  Mark.  Verliehen  vom  Provinzial-Schul-KoUegium  der  Pro- 
vinz Brandenburg  auf  Vorschlag  des  Lehrerkollegiums. 

Padersteinsche  Stiftung.  Die  Stiftung  ist  bestimmt,  jungen 
Gelehrten,  von  welchen  ihren  bisherigen  Leistungen  nach  gediegene 
Arbeiten  auf  dem  Felde  der  Naturwissenschaften  zu  erwarten  stehen, 
welche  aber  nicht  im  Besitze  ausreichender  Mittel  zur  Fortsetzung  ihrer 
Arbeiten  sind,  diese  Mittel  zur  Anstellung  und  Fortführung  selbst- 
ständiger L^ntersuchungen  zu  gewähren.  Der  Banquier  Herr  A.  Pader- 
stein  hat  zu  diesem  Zwecke  ein  Kapital  von  10000  Thalern  bestimmt. 
Die  Verwaltung  führen  Rektor  und  Senat.  Das  Stipendium  kann 
jedem  geeigneten  jungen  Manne,  der  in  Berlin  w^ohnt,  seine  akade- 
mischen Studien  beendigt  hat  und  sich  noch  innerhalb  der  ersten 
5  Jahre  nach  Vollendung  derselben  befindet,  zuerkannt  werden.  Von 
der  medicinischen  Fakultät  soll  das  Stipendium  gewährt  werden  zur 
Förderung  von  Arl)eiten  auf  den  Gebieten  der  Anatomie,  Patholo- 
gischen Anatomie,  Physiologie,  Allgemeinen  Pathologie,  Arzneimittel- 
lehre und  Physischen  Anthroj)ologie;  von  der  philosophischen  zur 
Förderung  der  Chemie,  Physik,  Astronomie,  Zoologie,  Botanik  und 
Pflaiizenphysiologie,  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie. 

Paserinsche  geistliche  Stiftung  (divi  Sebastiani).  180  Mark 
jährlich  für  Studirende  der  evangelisshen  Theologie,  in  erster  Reihe 
für  solche  aus  der  Niederlausitz.  CoUator:  das  Königliche  Konsistorium 
der  Provinz  Brandenburg. 

Karl  Friedrich  v.   PhuUsche  Stiftung.     Die  Rentiere  Anna 
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inna  Marie  (1i;irloffe  Müller,  i;viKiiiiit  Plinll,  hui  in  Ft>I<!:e  fies  TimIi/s 
ihres  Sohnes  laut  Testinneiit  vom  14.  Oktuher  i^>42  die  ttln^rv  Stiftiiii^ 
mit  einem  Kapital  von  8(KX)  Thalern  gemaeht,. dessen  Zinsen  4  Stipendien 
bilden,  und  nie  unter  die  Verwaltung  «h^s  Magistrat«  zu  Pntsdain  ge- 
stellt. Die  Stijjendien  sind  lur  jnnge,  auf  denj  Pt>tsdamer  (Tvnmasium 
gehildete  Leute  l>estimmt,  die  Tlieulngie,  Jura,  PhllosHjjliie  tnlfr  l^liiln- 
logie  ötüdiren;  und  ferner  in  Emnangelung  solcher  für  junge,  iu  P<>ts- 
dam  gebildete  Leute,  die  sich  den  höheren  Keal-Wissensehaften  widmen, 
dei'  Baukunde,  Pharmaeie,  Thierarzneikunde  und  Meehanik, 

Pasener  Stipendium,  Für  Studirende  aus  der  Provinz  Posen. 
In  der  Regel  werden  je  100  Tlialer  auf  2  Jahre  bewilligt,  die  |>ränu- 
merando  in  vierteljährliehen  Katen  zu  25  Thalern  von  tlum  Ministerium 
der  geistlichen  Angelegenlieiten  ausgezahlt  w^erden. 

Prätorius'sches  Sti|>endiunh  Stifter  ist  der  KaiseiTiclie  und 
Kurfürstliche  Brandenhurgische  Hath  Paulus  Pratorius  durch  Testamerd 
vom  2tK  oiler  26,  Juli  IbiyA,  Kaj^ital:  15tH»  Thaler;  die  Hälfte  der  Zinsen 
für  llausarme  oder  das  St.  Georgen- IlüSj/ital,  tlie  andere  Hälfte  zum 
Stipendium  für  3  ßürgersöhne  aus  Bernau  bis  auf  4  Jahre,  wenn  nicht 
Verwandte  des  Stifters  vorhanden  sind;  andere  sind  ausgescldosser». 
Collator:    der  Magistrat  (Bernau). 

K  u  n  o  V  o  n  P  r  i  o  r  t sehe  F a  ni  i  1  i  e  n  -  S  t  i  f  t  u  n  g.  Der  Domhei'r 
Cuno  von  Priort  hat  sie  in  seinem  am  5.  A|iril  18(34  errichteten  Testa- 
ment gestiftet.  Er  hat  8  nauientlich  benannte,  im  Ilavellande  mit  be- 
stinnnten  Gütern  angesessene  adlige  Familien  eingesetzt  und  Ijestimmt, 
dass  die  Sohne  aus  diesen  Familien  die  Zitisen  des  Stiftungskapitals 
aU  ein  Stipendium  znui  Studiren  auf  einer  deutschen  Univei-sität  drei 
Jahre  hindurch  und  nach  vollendeten  Studien  noch  zwei  Jahre  lang 
zu  Reisen  im  Auslande  geniessen  sollen*  Bedingung  ist,  dass  die  be- 
treflende  Familie  noch  mit  deni  Stanimgut  angesessen  sei;  mit  der 
Veräusserung  des  Gutes  verliert  sie  die  Berechtigung  auf  die  Stif- 
tung. Die  Reihenfolge  zur  Anwartschaft  ist  im  Testamente  geord- 
net. Erst  wenn  aus  diesen  Familien  kein  Berechtigter  und  Fähiger 
mehr  vorhanden  ist,  kann  aus  den  Zinsen  des  Kapitals  auch  einem 
anderen  Studirenden  von  Aflel  aus  dem  Havellande  ein  Stipendium  von 
jährlich  dreihundert  Thalern  verliehen  werden,  ohne  Beschränkung  auf 
eine  gew^isse  Fakultät*  Das  Kapital  betrug  m"s(>rünglich  G(HJO  Thaler, 
biß  jetzt  hat  es  si*'h  fast  vervierfacht.  Die  Stiftung  wird  verwaltet 
und  das  Stipendium  conferirt  von  dem  jedesmaligen  Dechanten  und 
jedesmaligen  Senior  des  Domkajutels  zu  Brandenburg  und  zwei  von 
jenen  auszuwählenden  Mitgliedern  der  instituirten  Familien. 

V,  Rägemannsches  Stipendium   (Heinrich   Dietlow   Hellmuth, 
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Kegierungsrath  a.  D.).  Testament  vom  27.  November  1826,  Kapital: 
ca.  35  640  Mark.  Aus  den  Zinsen  sollen  3  Universitätsstipendien  zu 
300  Mark,  aus  dem  Ueherrest  Schulstipendien  von  geringerem  Betrage 
gebildet  werden.  Die  Collation  der  Universitätsstipendien  steht  dem 
Direktor  und  den  beiden  ersten  Lehrern  des  Gymnasiums  zum  grauen 
Kloster  zu,  die  der  Schulstipendien  dem  Direktor  allein;  die  Verwal- 
tung: gebührt  dem  Streitschen  Stiftunö;s-Direktorium. 

Ranzensche  Stiftung  (Karl  Ludwig,  Kaufmann).  Testament 
vom  5.  Oktober  1770,  publicirt  1777.  Kapital:  4375  Mark.  Für  einen 
bedürftigen  Studirenden  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  auf  2  Jahre. 
Verleihung  und  Verwaltung  durch  den  Magistrat. 

R  e  i  c  h  a  r  d  t  s  c  h  e  s  Stipendium  (Elisabeth  Sabine ,  un verehel.). 
Testament  vom  IG.  Februar  1807.  Kapital:  25  600  Mark.  Aus  den 
Zinsen  sollen  4  studirende  Theologen  oder  Juristen  bürgerlichen  Standes, 
welche  von  dem  Berlinischen  (zum  gi'auen  Kloster),  Köllnischen, 
Friedrich-Werderschen  und  Königl.  Joachimsthalschen  Gymnasium  ab- 
gehen, Stipendien  auf  2  Jahre  erhalten.  Auf  jedes  dieser  Gymnasien 
tallt  ein  Stipendium  von  300  Mark.  Unter  Verwaltung  und  Verlei- 
hun«:  des  Ma";istrats. 

Reichenheim -Böckh -Stipendium.  Aus  Anlass  des  fünfzig- 
jährigen Bestehens  der  hiesigen  Königl.  Friedrich -Wilhelms-Universität 
hat  der  hierselbst  wohnhafte  Kommerzienrath  Leonor  Reichenheim  zur 
Gründung  eines  Stipendiums  für  Studirende  2000  Thaler  der  letzteren 
zugewendet.  Das  Stipendium  ist  bestimmt,  je  einem  Studirenden  christ- 
lichen und  jüdischen  Glaubens  zu  gleichen  Theilen  und  zu  gleicher  Zeit 
verliehen  zu  w^erden.  Bei  übriger  Gleichachtung  gehen  preussische 
Unterthanen  und  denmächst  Angehörige  der  deutschen  Bundesstaaten 
anderen  Bewerbern  vor. 

Reichertsche  Stiftung  (George  Friedrich,  Kommissionsrath, 
gest.  1843).  20  Freitisch-Portionen  zu  je  150  Mark  und  zwei  Stipen- 
dien fiu-  Studirende  der  hiesigen  Universität  zu  je  600  Mark  jährlich. 

Rudolphs  che  Stiftung  (Charlotte  Friederike,  geb.  Wagner, 
Wittwe).  Kodizill  vom  18.  Dezember  1854.  Kapital:  14100  Mark. 
Die  Zinsen  werden  in  2  Stipendien  von  je  318  Mark  an  2  Studirende 
der  Medicin  verliehen,  in  der  Regel  auf  die  Dauer  der  für  die  Medicin 
vorgeschriebenen  Universitätsstudien.  Verleihung  und  Verwaltung 
durch  den  Magistrat. 

R  ü  bescher  S  ti  p  e  n  d  i  e  n  -  F  o  n  d  s  (Oberinspektor).  Geschenk  vom 
eJahre  18');").  Ka[)ital:  71)3  Mark  45  Pfge.  Die  Zinsen  sollen  dereinst 
zui*  Vertheilung   an    bedürftige    und  würdige  Schüler   des  Friedrichs- 
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Gymnasium»,  ilie  zur  ÜTiiversitat  aK^elic^n,  venvenflet  werden 
^Verwaltung  tand  Verlellinng  des  Magistrats. 

Säkular-Stipendiutii.  (loi  (ielegenheit  der  am  2.  Noveniher 
1839  l»eo'Biwenen  dr'itteii  Säkidarteier  der  Einfübrunüf  der  Kin^hein 
reforniation  in  der  Mark  liran<]erihurg  und  der  Stadt  Berlin  halten 
ilie  Kuojuiunalljeliürden  der  Stadt  Berlin  zum  hleibenden  (jetlä<'htniss 
der  vorgedaehten  dritten  Säkularfeier  heschlosscn,  ein  Stipendium 
für  evangeliselie  Theolo^^en  zu  stiften,  welchem  Se,  Majestät  der 
horhselige  Konig  Frie<lrirlj  Wilhelm  III.  die  Henennung  ^Evange- 
lisehes  Säkidar-Stipendiunr  l>eizulegen  geruht  hatieiK  Das  Stipen- 
dium besitzt  einen  hesondereii  Stiftung.sfnuds,  jetzt  im  Betrage  von 
29G5  Thalern  19  Silt^ergrosehen  10  Pf.,  welcher  aus  dem  Ertrage  den 
am  2*  Novenilje!*  1839  AKends  auf  Veranlassimg  der  städtLsehen  Be* 
horden  von  der  Sini^akafienne  zu  dieseui  Zwei*ke  in  der  hiesitrtii 
Ganiisonkirehe  zur  onentliehen  A iiffiihrung  gehraehten  Ovatoriunis: 
Messias  von  Handel,  und  aus  den  an  demselhen  Tage  bei  tlem  Gottes- 
dienste in  den  hiesigen  Kirchen  veranstalteten  Kollekten  entstanilen 
ist*  Der  jährliche  Zinsertrag  aus  dem  obeugedachten  Stiftungsfuuds 
w*irrl  fiir  das  Sti|>endlum  verwendet,  und  zu  dem  jedesmaligen  Zins- 
erträge wird  das  Fehlende  bis  zur  Höhe  von  3(H)  Thaleini  ans  der 
Kämmereikasse  der  Stallt  Berlin  zugesehossen.  Der  Stiftungsfonds* 
des  Säkular-Stipendiums  wird  vt>n  dem  Magistrate  verwaltet.  Da» 
Stipendium  kann  nur  einem  im  preussiscljen  Staate  geboren(*n  *Hler 
zur  Zeit  seiner  Bewerbung  denisell^en  angehöi'igen  Kandidaten  der 
Theologie  verliehen  werden,  der  das  Triennium  academicum  bereits 
absolvirt  imd  an  dem  2»  November,  an  welchem  die  öfientliche  Auf- 
forderung zur  Bewerlumg  um  dieses  Stipendium  erlassen  wird,  die 
Univei*8ität  nicht  läntr^^r  als  seit  vier  Semestern  verlassen  liat  und 
beides  durch  Vorlegung  seines  üniversitätsaligaugszeugnisses  nachweist. 
Bei  gleicher  Befähigung  wird  einem  geborenen  Berliner  der  Vorzug 
gegeben. 

Samba  c  h  s c hos  S t i  p e  n  d  i  u  m.  Gestiftet  von  dem  ehenialigen 
Inspektor  Dan.  Friedr.  Sand  »ach  zu  Zehdenick  und  dessen  Ehefrau 
Kath,  Elise,  geb.  Weise,  am  1.  Mai  17ßl.  Betrag;  50  Thlr.;  auf  3  Jahre 
für  lutherische  Theologen,  welche  die  Stadtschule  zu  Neu-Rup[>in 
eine  Zeit  lang  besucht  haben.  Collator:  der  Magistrat  von  Neu-Ru|ipin. 
Gesammelte  Bestände  sind  sj>äteren  Stipendiaten  njit  verliehen  worden. 

V.  Scheye-Stiftung,  bei  dem  Kanuuergericht  verwaltet,  be- 
steht in  einem  Kapital  von  etwa  4lMX)  Mark,  dessen  Zinsen  einem  Pflege- 
befohlenen aus  dem  Bezii'ke  des  ehemaligen  Fupillen-KoUegimns  (etwa 
dem  Kegierungs-Bezirk  Potsdam  incL  Berlin  entsprechend)  zu  Theil 
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werden  sollen.  Adlige  Geburt  und  Studium  der  Jurisprudenz  gewäliren 
ein  Vorzugsrecht.  Das  Stipendium  wird  auf  1  bis  2  Jahre  von  dem 
Präsidenten  des  Kannnergerichts  verliehen. 

Schleier  mach  ersehe  Stipendien-Stiftung.  Zweck:  Junge 
Männer,  die  nach  gründlicher  philologischer  Vorbildung,  welche  sie 
durch  voUkonnnen  genügende  Schulzeugnisse  nachzuweisen  haben,  unter 
den  in  Berlin  Theologie  Studirenden  sich  vortheilhaft  auszeichnen  und 
dabei  ein  spekulatives  Talent  darthun,  so  dass  sie  eine  gegründete  Hoff- 
nung zu  vorzüglichen  wissenschaftlichen  oder  kirchlichen  Leistungen 
geben,  in  ihren  Studien,  welche  auf  keinen  einzelnen  Theil  und  keine 
einseitige  Auffassung  der  Theologie  beschränkt  werden  sollen,  aufs  beste 
zu  fördern.  Dieses  Stipendium  ist  auf  folgende  Weise  begründet: 
1)  aus  dem  Zinsertrage  des  gegen w^ärtigen  Kapitalvermögens  der 
Stiftung,  bestehend  aus  19  Thalern  Gold  und  4224  Thalern  25  Silber- 
groschen 3  Pfennige  Courant;  2)  aus  den  zugesicherten  jährlichen 
Beiträgen,  bestehend  aus  131  Thalern  5  Silbergroschen.  Die  Stiftung 
wird  verwaltet  von  einem  Kuratorium.  Dasselbe  soll  stets  aus  5  Mit- 
gliedern bestehen,  unter  welchen  wenigstens  zwei  ordentliche  Pro- 
fessoren der  Berliner  Universität  und  in  der  Regel  zwei  nicht  dazu 
gehörende  sich  befinden  müssen. 

V.  Schi iebens che  Stiftung  (Balthasar,  ehemaliger  Schloss- 
hauptmann). Schenkung  vom  12.  September  1655.  Kapital :  3700  Mark, 
Zinsen:  185  Mark.  Für  zwei  hiesige  Studirende,  namentlich  Söhne  von 
Geistlichen  und  armen  Bürgern,  auf  drei  Jahre.  Verwaltung  und  Ver- 
leihuno-  i^ieschieht  durch  den  Mao-istrat. 

Schmidtsches  Stipendium.  Die  verwittw^ete  Frau  Superinten- 
dent Schmidt,  Anna  Marie  Gottliebe  geb.  Scheuermann,  hat  in  ihrem 
Testament  vom  8.  Dezember  1836  mit  2000  Thalern  Kapital  ein  Uni- 
versitäts-Stipendium gegründet.  Zunächst  sollen  die  Stipendiaten  Ver- 
wandte der  Stifterin  sein;  wenn  solche  nicht  mehr  vorhanden  sind, 
Brandenburger  Stadkinder  oder  andere,  die  das  Gynmasium  in  Branden- 
burg besucht  haben.  Nur  die  Verwandten  der  Stifterin  dürfen  auf 
einem  anderen  Gyinnasium  gebildet  sein  und  auch  nur  ihnen  steht  auf 
ein  Jahr  der  Besuch  einer  ausländischen  Universität  frei.  Die  Ver- 
waltung hat  der  Magistrat  von  Brandenbung;  Collator  ist  stets  der 
Senior  der  Scheuermannschen  Familie;  wenn  diese  ausgestorben  ist, 
der  Magistrat  und  der  Ephorus  des  Gymnasiums  zu  Brandenburg. 

Schmidtsches  Stipendium.  Gestiftet  am  9.  Oktober  1715  vom 
Amts-Kommissarius  und  Notarius  Bernhard  Schmidt  (Potsdam),  in 
Verbindung  mit  einer  Unterstützung  für  Künstler  und  Handwerker  und 
einem  jährlichen  Geschenke  an  die  Armen.    Betrag:   Die  Zinsen  von 
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8<M»  Thiikn-iK  Berorlitifrt  ^^ind  tViv  Söhne  der  Schiuidtsdieii  Familir. 
«It's  Ma«^istrats  iintl  i]vv  {Teistlichkeit  tnul  l^>tsd;imer  Stadtkiiiiler  auf 
zwei  Univerfiitätsjalire.  Crdlatoren:  luieh  der  Urkunde  der  Maffistrat 
und  die  (Teistlichen  v(»ri  Pi»tsflaiiu  iiaeh  <ler  Ohserv  aiiz  nur  jener.  Jetzt 
werden  zwei  Stij>endien  verliehen,  eins  von  25  Thalern  (luld  jälirlieli 
zin(  zwei  Julire  an  einen  Studiivnden,  eins  t'iir  einen  Künstler  udt'r 
Handwerker  \2  Thaler  Unld  jährlieh  ein  für  alle  Mal. 

Sehniidtselies  Sti penrünni.  (lestiftet  (Inreh  das  Testament 
fler  unverehelieliten  doli.  S()|>hie  Sehniidt  vom  21.  Februar  IHli^l:  l»e^ 
steht  es  aus  den  Zinsen  eines  liy]H)thekariseh  miterjj^ehraehten  Kapitals 
von  2(MK)  Tlialern,  wehdie  an  S(1iüler  inid  Stndirende  anf  ein<^  von  dt»n 
(Vdlatoren  zn  l^estinnnende  Zeit  verlielien  werden.  Bereehtigt  zum 
Genus«  sind  Wrietzener  Stadtkinder.  (V»llator:  dt-r  dortige  Ma^j^istrat 
mit  Zuzielmn«j^  der  Stadtveronhieten. 

Sehmidtsehes  StiiMMulinm.  Am  22.  dnni  1714  vtjm  Hürii'ei-- 
meister  Joatdiirn  Krnst  Sehniidt  in  Mitlenwahle  mit  HUH)  Thalern  «jfe- 
stiftet,  von  deren  Zinsen  einem  Stndirenden  4i)  Tlialer  znHiessen,  (Je- 
misszeit  2  Jahre:  hereehtigt  sind  \'erwandte  iles  Stifters,  Söhne  von 
Magistratsnnt*;iiedern,  von  (ieistliehen,  vom  Oher-Amtmann  (Tenv.sheim 
zn  Zossen,  Mittenwalder  Stadtkindei%  l'ollatoi'en;  der  Ähtgistrat  unti 
das  Stadtministerinin  in  Mittenwalde. 

Sehniidtsehe  Stiftnn*:!;.  Schenkung  des  emeritirten  Mitdirek- 
tors des  Köllnisehen  <iynmasinms,  Pr<ifesst»rs  Dr.  Valentin  Ileinrit*h 
Sehiindt;  aus  seinei*  Pension  mit  iährli(*li  127o  Mark  TiO  Pfenniu'  vom 
L  Mai  18t>(i  his  zu  seinem  Tcnle  (nlt.  Juni  1838)  hestinntnmgsmässig 
angesammelt  lis  ;5(HKI  Mark.  Kajjital:  38(52  Mark  81)  Pfennig.  Ans  den 
Zinsen  wird  ein  Sti]>endinni  aid*  2  l»is  H  Jaln*e  an  ehien  Studenten,  der 
das  Kölhnselie  (iynmasinni  al).st>lvirt  hat.  veiTiehen.  Unter  Verwal- 
tung nntl  Verleihung  fies  Magistrats. 

Seh(>[>(>en-Sti|)endinnL  l)er  Stittnngs-Fonds  hetrng  5(H')  rheini- 
sche Gnldgiddtm  mid  steht  hei  der  Kännnerei  in  Zerhst;  seit  Jahr- 
hunderten werden  alljäluTK*h  lun*  14'  3  Thaler  in  Konventionsgehl  an 
Zinsen  hezahlt.  Der  nrsprüngliehe  Zweek  war  die  Untei'stützung  eines 
Predigers,  jetzt  dit^  eines  Stndirenden.  Dem  StadtgtTieht  zu  Jntt^rl^ogk 
steht  die  Collation  zn* 

Sehupke-JnhiUium-Stiftung.  Zur  Feier  des  am  2*i  Juli  1871 
stattgefmidenen  siebzigjährigen  Dienst  juhila  ums  des  IJeiditsanwalts 
Dr.  jnr.  Johann  IJi^njanun  Sehöpke  zn  IJrond»ei'g  ist  vnu  Peiditsau- 
wälten,  Advokatanwaltm  und  Notaren  iles  Dentsehen  Peielies  die 
Sehopke-flnhihium-Stiftnng  gegrÜTidet  und  naeli  dem  Ahlehen  des  Juhi- 
lai*s  der  Frieilrieh -Wilhelms- Tniversität  zu  Berlin  nhertragen  worden. 


EL*  •«>i!-ri  hilN?--»irirtri:::^  S'hri»-  wr-rorf^r-ner  oder  ausser  Dienst 
^*-n^*ili••h^^  IJr^lit>:i!iw5lrr.  A«iv..karanwihe.  AJvokaten  uml  Notare 
•i«^  IVt.txli^-ii  R»-i»h^  ohne  f'nrrr^-hie»l  «l^crs  (ilaulpens  «nler  der  Kon- 
f^.**5.,ri.  vvrl»-li»-  auf  iK-r  rniwriität  zu  Iterlin  stikliren.  wahrend  dieses 
Srri*iii;iti'»  Sri{»»*ii«ii»-n  v.»n  !.'»•>  Mark  erhalten.  Ausnahmsweise  können 
aii«-h  Srii«iirv-!iden  an  an«!t-ren  •ieiits^-hen  Universitäten  Stijjendien  ver- 
li»-h-ri  wrnU-n.  Die  Verleihiiii:;:  iier  Sti|»entiien  ist  von  einem  Studium 
in  •-irt»'r  l— tiniint»-ii  Fakultät  nieht  ahhäiuo;:.  Die  Verwahiing  inid 
die  Vt-rl^ihuiiL'  steht  ilem  Senate  der  Frie»irioh-Wilhelms-Universität  zu 
Berlin  «»hne  l>t>>4-hrankun::  zu. 

>»hreil'*-r'i«*he>  Legat.  <T^->tittet  dun-h  Testament  vom  o.  De- 
zt-nil-er  I7<KN  V..I1I  <'hirurju>  <ie.  rhri>tian  S-hreil>er  mit  'i^M)  Thalern, 
tur  die  ein  Stüek  Ai-ker  un«l  eine  Wiese  gekauft  sind,  deren  Pacht 
'21*  j  Thal*-r  iH-träifr.  weleh^-  Studiren^le  aus  S|>andau  auf  1  Jahr  er- 
lialt'Mi.  <'i»nat«»r:  «las  Mini>teriuni  «1er  St.  NiivJai-Kirche  zu  S{iandau. 
r.  A.  S«hwarz'>«he  Stij»en«lien-Stiftung.  Der  am  13.  August 
1ns2  zu  Bt-rlin  ver>t«»rl»ene  Rentier  Tarl  August  Si^hwarz  hat  durch 
tt-^tanieiitari>i-he  Vertu-iin;:  ein  Kapital  viin  Kii.iiX^  Mark  ül>erwiesen. 
Die  Verwaltuiiir  lieirt  in  «len  Häiulen  «les  Senats:  der  Betrag  des  Stipen- 
iliuni?»  winl  auf  +«>  Mark  festirt-setzt  un«l  auf  ein  Jahr  an  Studirende 
«l*-r  »'vaiiiireri^ihen  Tlie«»l«»i:ie  verliehen. 

V.  Silni«-kiuann>rhe  Stiftunir-  Auf  Veranlassung  des  OWr- 
|{»-ri:ljaiu»tinanns  üerhanl.  «les  lieh.  Keincnnursraths  Kohler  und 
«!•-  \Virkli«h»ij  <ieh.  Kath>  Dr.  Iknith  U-i  Gelegenheit  des  Dienst- 
jiil.iläinii>  «les  Koiiii^lirhen  Staatsministers  v.  Sehuckmann  am  10.  Ja- 
iiiiar  l^'2^^  l»e:irriii«let.  I»ez\veekt  sie.  aus  «1er  Rente  von  GOO  Thalem 
«ie-  «liinh  B^/itra-v  autl:el»raeliten  Stiftunirskapitals  von  150(X>  Thalern 
:l  juiii:»'  Männer,  welehe  >i«h  einer  h«''»heren  AusKildung.  sei  es  tur  den 
STaar-*]ieii-t.  «hIit  tur  \Vis>eiis«*liatt.  Kunst  und  Gewerbe,  widmen,  mit 
•-iii'-iii  SrijH'ntlinni  v«»n  :?rH»  Thalern  auf  kürzere  i^ier  längere  Zeit,  die 
i— J'mIj  *h'U  Zeitraum  vt»n  «wlalnvn  nie  ul»ersi-h reiten  darf,  zu  unter- 
-Tfirz.-ij.  Di»'  Stipendiaten  niu>sen  S''»hiK*  wtihlvenlienter  Staatsl^eamten 
*i»'V  iüiiereij  Staat>ver\valtun:r  «>«ler  «les  liergluiues  und  mindestens 
1*»  •lall!-»'  alt.  «l»'r  rnteistutznuir  l»e«lürftiir  und  in  Rucksicht  auf  er- 
\v. .!•!-:.-  Tal'-iiT»'  inul  srhon  er\v<»rl»ene  Kenntnisse  dersell^en  wurdi«! 
-'iii.  Z^\  »i  ihr  STipen«lien  sind  tur  Nlhne  Imherer  Beamten  (des  Ratlis- 
raiij*'-  i.n'l  ♦in  Stipeiiiliuin  ist  tiir  Nlhne  «1er  Suhaltembeamten  be- 
^^liisur.  Di»'  Kitlii'ilunL"  steht  «lein  ie<lesnialigen  Minister  des  Innern 
iiii^  j'!.a'i»'-*»'i-  Krnk>i«lit  auf  vinvrwähnte  Bedingungen  zu.  Zwei 
K>.!'a*''ivn  tuliP-n  tinttT  Aut'>i<ht  «les  irctlachten  Ministers  die  unmittel- 
baie  \  er\valtun^^ 
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Scbwoij!;pfers(*lie  Stiftiuifj^.  Der  ll^^vv  J,  S.  (\  Schwoi^iror, 
ordentlirlier  Professor  Her  Pliysik  nml  (liemie  an  fler  Kilnigürlien 
Universität  zu  Halle,  hat  ein  Kapital  von  1253  TIialeriL  als  das  Ver- 
nifiifen  des  zian  (iedä(^bttkiss  seines  in  Sieilien  ernitn'deten  Bruders 
Auc£ust  Friedrieb  Seliwt^if^i^aM'  ü;estiftefiii  Vereins  zur  Verbreitunii;  van 
NatitrkeTintniss  und  huherer  Wabrlieit,  der  hiesigen  Universität  zur 
AustTilirun^  dei-  I*ereits  vnn  Leilmiz  armereii^teii  Idee  eines  Instituts  zur 
A\'rbreitung  des  (Jlauhens  dur-i'h  Wissenschaft  üliergehen.  Hie  \'er- 
waltimg  gesehiebt  dureb  den  Senat,  Zur  Bewerbung  mn  das  gedaebte 
StipeiKbuiu  sind  denjnaeli  snhdie  Stndirende  geeignet:  die  in  deni  Stu- 
dium der  Theologie  bei-eits  einen  guten  (Irund  gelegt,  die  den  lierut' 
eines  Missionars  zu  wälden  beseldussen  lialieti,  ilie  si(*li  durrli  die  geeig- 
neten orientalisehen  SpraebstUflien  auf  selljigen  V(*rbereiten  *  danut 
aber  noch  I>esonders  das  Studium  der  ersten  Zweige  der  Mathetuatik 
oder  der  Natur\vissensi*liaften  ver!>inden.  die  ihnen  nach  dm  Krfab- 
rnngen  älterer  und  neuerer  Missii^narien  in  jenem  Berufe  nützlieli  sein 
können.  Bei  denen  ahcM-,  welebe  sieb  zu  einei*  bestimmten  Lelu\^telle  an 
irgend  einer  fiir  eurn|)äisfbe  Wissensrbaft  im  Or'ient  iM^gründeten  mler 
doeh  no4*|j  zu  I begründenden  l^tlanzscbiile,  z,  li.  zu  einer  Profc/ssur  am 
liis(*bofskollegium  zu  Kalkutta,  oder  an  abnlichi'U  in  B4>ml>ay,  Ma*h'as 
im<l  Seranqiur  I gestehenden  Anstalttni  vorbereiten,  werden  natürlii-b 
ledigiieli  die  dem  speziellen  Zweek  angemessenen  \*ni"kennttnsse  in 
Beti^aelit  gezogen  werden. 

Gräflitdi  Stdjwerinstdies  StipendiuuK  dalu'lieb  420  \b  wer- 
den an  <lie  Subtie  iler  10  (ieistlit^lien  rier  friibervn  lierrsehafr  ;Vlt- 
Landsberg  dureb  diese  Geistlieben  vergeben.  Krriebtet  dunli  Fun- 
dation vom  10,  I)ezenil>er  IGIU.  Die  Verleihung  erbvigt  dureb  den 
Vorstaml  dei*  (irätlieh  S(*lnverins(lu^n  I^retliger-Wittwen-Kasse  zu  Lauds- 
herg  a,  W* 

Seidelsidies  Stipendium  (Proreettir  rmeritus).  Sebenkung  vt>m 
Jaln'(*  bS'il)  an  das  Streitsehe  Stiftung^-Direkrorium,  Kapital:  ?uM  M, 
I)ie  Zinsen  sollen  einem  rteissigen  und  lR*dru*ftigen  Abiturienttni  vom 
(Tvnnuisium  zmn  üfrauen  Kloster  als  Stiijendiuni  auf  .H  Jahre  verheben 
werden.  Die  CoUation  gebfibrt  dem  IHr-ektur  und  den  heitk^n  ersten 
Lebrej*n  des  (iynniasiums  ziuii  grauen  Klusti'r;  unter  Aidsieht  des 
Streitseben  Stiftungs-Direktt)riuins. 

V.  Senttersidiei*  Fonds,  (iestiftet  von  Fraubnu  (Viroline  v,S(*utten 
Das  Stiiientbuin  tritt  erst  in  Kraft,  wenn  das  Kjtpital  dureb  Zinses- 
zins liis  auf  liHKMl  dulden  süddeutseher  Wäln'ung  angewaehsen  ist. 
t^dkitor  ist  di**  Universität. 

Sieben liürgisehes  Stipendium.     Das  iui  Jahre  162G    v<»n  dem 
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Kui-fui-sten  (ieorfi;  Wilhelm  von  Brandenburg  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
inählunjr  seiner  S(*hwester,  der  Prinzessin  Elisabeth,  mit  dem  Fürsten 
von  Siebenbürgen.  Hethlen  Gabor,  gestiftete  Stipendium  von  jährlieh 
I(>()  Thalern  für  2  Studirende  der  Theologie,  deren  jeder  80  Thaler  er- 
hält, ist  zunächst  für  zwei  Zöglinge  des  reformirten  Kollegiums  zu 
Knyed  in  Siebenbürgen  bestinmit.  Den  Söhnen  preussischer  Unter- 
thanen,  die  Theologie  studiren,  kann  zwar  das  Stipendium  auch 
bewilligt  werden,  jedoch  nur  in  dem  Falle,  wenn  keine  siebenbür- 
gis('hen  Kom|)etenten  vorhanden  sind,  und  nur  auf  so  lange,  bis  solche 
sich  melden  und  zur  Erlangung  des  Stipendiums  fähig  befunden  sind. 
Die  Verwaltung  der  Fonds  steht  unter  dem  Direktorium  des  mons 
pietatis. 

Simonsche  Stiftung  (Andreas,  Handelsmann).  Testament  vom 
23.  August  1690.  Für  einen  Studirenden  der  Theologie.  Verwandte 
haben  den  Vorzug.  Verleihung  durch  den  Magistrat.  Verwaltung  bei 
der  St.  Nicolai-  und  Marien-Kirchenkasse. 

Rentier  Simson  Simonsches  Stipendium  für  Mediciner. 
Der  hierselbst  am  1.  Februar  1871  verstorbene  Rentier  Simson  Simon 
hat  ein  Legat  von  8(X)0  Thalern  zur  Gründung  eines  jährlichen  Stipen- 
diums von  400  Thalern  ausgesetzt,  welches  auf  die  vierjährige  Studien- 
zeit an  einen  in  Preussen  geborenen  Studenten  jüdischen  Glaubens 
verliehen  werden  soll. 

Sohstensches  Vermächtniss.  Stammkapital:  512  Thaler.  Ge- 
stiftet von  den  Schwestern  Anna  Elise  und  Catharina  Beate  Solisten. 
Der  Fonds  ist  in  den  Schütz'schen  Freitisch-Fonds  aufgegangen.  (Ver- 
gleiche: Freitische.) 

Solbrigsches  Stipendium.  Jährlich  etwa  180  Mark.  Wird 
auf  3  Jahre  an  einen  Predigei'sohn  aus  der  Diözese  Bernau,  unter 
denen  der  Pfarrer  in  Prenden  ein  Vorrecht  hat,  vertheilt.  CoUator: 
die  Synode  Bernau. 

Städtische  Sti])endien-Stiftung.  Bewilligt  durch  Kommunal- 
beschluss  vom  17.  Feln-uar  1825.  Kapital:  18(X)0  Mark.  Die  Zinsen  im 
Betrage  von  9(K)  Mark  sollen  in  G  Stipendien  von  je  150  Mark  auf  3, 
bei  Medicinern  auf  4  Jahre  an  solche  der  Stadt  Berlin  ortsangehorige, 
würdige  und  fleissige  Studirende  der  hiesigen  Universität  verliehen 
werden,  welche  ohne  die  Hilfe  dieses  Stipendiums  nicht  im  Stande 
sein  würden,  die  Kosten  des  Studiums  zu  bestreiten.  Das  Verwaltungs- 
Kuratorium  besteht  aus  dem  Oberbürgermeister,  dem  Vorsteher  und 
noch  einem  Mit^j^lierle  der  Stadtverordneten -V^ersammlun«^. 

V.  Stäg(Mnannsch(*  Stiftung  vom  6.  Juli  1838.  Gönner  und 
Freunde  des  Königlichen  Wirklichen  Geh.  Kaths  Fr.  August  v.  St5ge- 
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mann  lialK-n  am  [ufi^e  s{*uivs  fniifzii2;jaliri<xon  Stfiatsriienstcs  7500  Tlialur 
zu  seiner  \  ectu^tinjn"  j^estelU.  I>ie  \'er\v;«ltiing  des  Vennüf,fens  ist  ileiii 
Kuratorium  des  Iiiesitfen  Srliindlerselien  Waisenhauses  iil)ertra»ien.  Ein 
Stipenilium  w^n  jäln-lieh  ir>0  Tliiilri-n  odi-r  mein'  ist  für  seiin*  Familie 
bestimmt.  Hereehfigt  zum  tienuss  desselheu  sind  die  ehelielien  Ueseen- 
denten  tnännlieberi  Geselile(*Iits.  Das  zweite  Sti[»endinm  von  jährlieh 
]h\i  Thaleru  oder  meln\  sowie  alle  filmten  ans  dieser  Stiftnn;:  ent- 
stehenden Stipendien  sind  ansseldiesslieh  für  die  Z<'iji:linge  des  Sehind- 
lei*selien  Waisenhauses  hesüinmf,  nntl  j^ielifdirt  das  Keelit*  sie  zu  ver- 
gehen, dem  Kuratorinin  dieser  Anstalt. 

Stiftung'  des  städtisehen  ^nterst^itznn^^s-Fonds  für  Stu- 
dirende  an  d^'v  liiesiijen  l' nivei'sität,  l)ie  Vertheilunii^ler  I^nter- 
Stützungen  aus  dem  sta<ltis**hen  I  nterstutztm}Xs-Fi>nds  von  a(i(H)  Mark 
an  Inesi^fe  StndireTxle  wird  fhu*eh  tMue  Ivommission  bewirkt,  weh'lie  ans 
dem  OherfMli'^i'ermeister  und  einem  Miti^liede  des  Ma^iistr-ats,  vier*  Mit- 
gliedern fler  Sta<ltverHrdneten-Versannnhni;i'  einseldiesslieh  des  Vor- 
stehers und  des  Stellvertreters  dessellH^r.  den*  IJektorv.  dem  liirhtei* 
und  den  Dekanen  der  vier  Fakultäten  der  InesijLCen  Tniversität  hesteht, 
und  in  weh*her  iler  Oherhitrut^rmeister  ^U^n  \'nrsitz  tTdn't.  Die  Unter- 
Stützungen  können  inu*  an  Stn<lirende  verliehen  werden,  welche  dev 
hiesigen  Universität  angehören  und  so  lange  sie  flersell^en  angeliören. 
Bei  gleicher  Würdigkeit  und  Heihlrftigkeit  lialjen  (lirjenigcn  drn  \  t>['yjig, 
die  in  rler  Stadt  lierlin  nrtsan;i:eh('iriü:  sind. 

Sttsserscdies  Stipendinnu  Die  verwittwete  Fi-au  Stadtgerichts- 
Direkt<>r  Stisser,  geh.  S<*lnnidt.  in  Mreiizlan  hat  im  dahre  I7S1)  mul  17i):J 
ein  Legat  von  1700  Thalern  ausgesetzt.  d<*i'cn  Zinsen  für  ihre  Ver- 
\van*lteiK  Fatlien  und  Frenzlaner  Stadtkinder  l^estimmt  sind,  auf  8  Jahre. 
(V)nat*>r:  der  Dirigent  des  Magisti*ats  (l^renzlan). 

( i  e n era  I s u  ji c  r i  n t e n di' n t  Di*.  S t*i  1  z \s c h es  S t i ] je n d i n m,  1  :li ^  M. 
jährlieh  für  Stndirende  der  evangelischen  llieologie,  in  erster  Reihe 
für  solche  aus  der  Niederlausitz,  Die  (^Mllatur  liat  das  Knniglielu'  Kt>n- 
ßistorium  der  IVovinz  lirandenhurg. 

Stuseh-Uanssesche  Stiftung.  Die  am  11).  Septeml«er  hsot)  zu 
Frankfurt  a.O,  verstorhene  Marianne  ICstln^r,  gehorene  Uausse.  Wittwe 
des  ehemaligen  Pn4esstM*s  der  Thenlugie  Dn  Kherh.  Ileinr.  Daniel 
StAiseh.  hat  in  ihrem  am  Hl  F(^hrnar  17!H  errielUeten  Testamente  ihr 
V'ermögen  als  ein  Fideikommiss  gewissen  Zweigen  ihres  und  ihres 
Ehemannes  Familie  zu  einer  milden  Stiftung  deigestalt  vermaidit,  dass 
von  den  Zinsen  desselhen  jederzeit  ()  Personen  aus  beiden  Familien, 
imd  zwar  3  junge  Männer  seehsjährige  Stipendia  und  8  Frauenzimmer 
lehenslän^ilielie    Pensionen    erhalten  sollen.      Die    IJeueticianten  müssen 
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alle  protestantischer  Religion  sein.  Studien  sollen  auf  inländischen 
Univei-sitäten  gemacht  wei-den:  sonst  aber  können  die  Beneficien  auch 
im  Auslande  genossen  werden:  etablirt  sich  jemand,  so  kann  auch 
dazu  eine  Unterstützung  gewährt  werden.  Alle  Zahlungen  werden  prä- 
numerando geleistet.  Im  Jahi-e  1819  betrug  das  Kapitalsvermogen 
2(100  Frieih-ichsd'or  und  11517  Thaler  Courant:  die  Hohe  jeder  Portion 
war  80  Thaler.  Das  Kapital  kann  testamentarisch  wachsen,  da  die 
Zinsen  in  gewissen  Fällen  kapitalisirt  werden.  Das  kurmärkische 
Pupillenkollegium  fuhrt  die  Oberaufsicht  über  die  Stiftung. 

Streitsche  Stiftung.  Zahl,  Betrag  und  Dauer  der  Streitschen 
Univei-sitäts-Stipendien  ist  dem  Ermessen  des  Streitschen  Direktoriums 
anheimgestellt.  In  ei-ster  Reihe  haben  Anspruch  Nichtberliner  und 
2  Berliner,  wenn  sie  5  Jahre  lang  Schüler  des  Gymnasiums  zum  grauen 
Kloster  gewesen  sind,  in  zweiter  Reihe  Berliner,  wenn  sie  5  Jahre 
lang  nachehiander  Schüler  des  Gynuiasiums  zum  grauen  Kloster  ge- 
wesen sind. 

Dr.  Friedrich  Tamnausche  Stiftung.  Der  am  30.  September 
1871)  zu  Berlin  verstorbene  Dr.  Frieilr.  Tamnau  hat  in  seinem  Testament 
vom  6.  Juli  1874  der  philosophischen  Fakultät  36  000  Mark  zur  Begrün- 
dung eines  mineralogischen  Reisestipendiums  vermacht.  Die  auf  einer 
solchen  Reise  gesammelten  Si*hätze  sind  in  erster  Linie  dem  hiesigen 
Köni^xlichen  Mineralien-Kabinet,  in  zweiter  aber  der  hiesi^^en  Konicrl. 
Technischen  Hochschule  oder  einer  hiesigen  städtischen  Gewerbeschule 
zu  überweisen,  im  übrigen  aber  zu  Mittheilungen  an  andere  öflFentliche 
Sammlungen  zu  benutzen,  eventuell  auch  zum  Tausch  gegen  andere, 
namentlich  ausländische  Mineralien  mit  andei-en  Kollektionen  zu  ver- 
wenden. Das  Kuratorium  besteht  aus  drei  deutschen  Mineralogen:  vor- 
zuirsweise  sind  in  dasselbe  Professoivn  der  Mineralogie  an  deutschen 
Univei-sitäten  zu  wählen.  Zu  den  ei-sten  Kuratoren  hat  der  Stift^^r 
selbst  ernannt:  1)  den  Professor  Dr.  Gerhanl  vom  Rath  in  Bonn, 
:?}  den  Professor  Dr.  Paul  (in>th  in  Strassburg  i.  E.,  3)  den  Professor 
Dr.  AN  ebsky  in  Berlin. 

Tiedesches  Stipendium.  Der  Bürger  Vincentius  Tiede  in  Pritz- 
walk  schenkte  am  Michaelistage  1478  ein  Kapital  von  400  Thalern,  das 
zu  r>  Prozent  belegt  ist  und  geborenen  Pritzwalkern  zu  Gute  kommt; 
auf  o  Jahre.     Collator:  der  dortige  Magistrat. 

Treueiib  riet  Zeil  er  Stipendium.  Durch  den  Kiivhenvisitations- 
Absthietl  von  l.'jin  und  l.*>7.")  ist  ein  Stipendium  gegründet,  das  mit 
17  2  Th^dern  «lem  Sohne  eines  Hürgei's  in  Tivuenbrietzen  auf  3,  höch- 
stens 4  L  nivei-sitätsjahiv  vom  Magistrat  und  Superintendenten  daselbst 
verliehen  wini. 
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Twi*steii 'Stiftung,  Die  Wittwe  rles  verstorlKniun  Ul>er-lv«>ii- 
8isti»ri;ilnitlis  und  Pri»tV*ssin*s  ]h\  Tvvi*stt'tL  gel».  ÜrlnviiH,  hat  am  2'2.  Ja- 
nuar 1H77  30  IHM»  Mark  überwiesen  zur  IJegründung  einer  Stiftt mg,  vvelebe 
zum  Besten  der  ev<nig<*li.selien  Tlienlcjgie  und  Kirelie  dienen  snll.  Die 
Verwaltung  itihrt  iler  Sennt,  rlie  Vei*!eihnng  steht  der  theulngist/hen 
Fakultät  zu*  Zin*  Uewerhung  um  das  Stipendium  sind  hegahte  e\an- 
geli.sehe  Tlieologen  vnn  untadelhafter  Fiihrmig  und  erprobter  wissen» 
s<*haft lit'her  Tüclitigkeit  zuzulassen ,  welrht*  (»renssisidie  Staatshürger 
sind,  sieh  ziu'  evangidiscdien  l^iitm  bekennen  und  entweder  als  Stn- 
dirende  hiesiger  Tniversität  in  vorgtM*iirkteii  Studiensemestern  stellen, 
twler  sieh  aufibe  nalHlitatiim  an  »1er  hiesigen  tlieuli»gis(*hen  FakuhäJ  v*>r- 
bereiten,  oder  ihr  als  lialillitirtt*  junge  üelelirte  (Privatdocenten)  an- 
geboren. Als  Tag  der  Verleilnmg  des  Stipendiums,  von  weleheuk  an 
derdenuss  dessellien  datirt,  gilt  alljährlirb  ib.*r  S.  fbuvuar  als  der  (le- 
daulitnisstag  des  Todes  des  Obei'-lvousistorialratbs  Twestrn. 

Volkniannselies  Stipendium  (Paul.  Ki^kttu-  und  Frofessi>r), 
Stiftungsurkunde  Vi)mö,  November  1721,  worin  lu'sprünglirh  4r)fM)Thaler 
vermaelit  waren:  jet/.t  betragt  das  Ka|Htal  nKVK*  Mark*  Aus  tlen  Zinsen 
eriialten  4  Studirende  3  pJabre  hindm^eh  je<ler  jährlieh  225  Mark.  Ver- 
wandte der  Frau  Dr.  XMIkmaiUi  hal*en  den  Vorzug.  Sind  s*d(*he  nicht 
vorhanden,  so  rliirfen  nur  Theob»gen  ein  Sti[Hnidiuuj  erhaltetu  Die 
Stipendien  werden  verliehen  durch  das  Königliehe  Provinziai-Sehnl- 
Krdlegium  tler  Pro\iiiz  [irand<Mil>urg  zu  Berlin  auf  Vi»rschlag  des 
K(»nzils  der  Professoren,  (>berleln*er  und  Adjunkte  des  Joachimsthal- 
sehen (Tvnmasiums  an  ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt.  Ansserrleni 
vergiel»t  fliesellie  Anstalt  4  Schulstipendien  von  je  l^tl  Mark  jäbrllcli 
auf  je  3  Jahre  an  Zöglinge,  welche  die  Universität  besuehen* 

(traf  Karl  Otto  Friedrieh  von  Voss's**he  Familienstiftnng. 
Stiftung  und  Kodizill  vom  (i,  Januar  1HC3.  IU(K»  Thaler  wurden  zu 
Stipendien  bestiunnt,  nämlieh  zu  2  rniversitäts-Stipendien  von  hW  Tha- 
lern ein  j('cll^s  für'  Mitgbefler  der  l^erechtigten  Familien  (Verwanrlte 
des  Erblassers),  welche  auf  M  urjd  allenfalls  aueh  auf  4  Jahre  In»- 
willigt  werden  können.  Sollten  in  einem  Jahre  nicht  2  Stipriidiaten 
vorliandeii  sein,  .so  ist  ziniäehst  eine  Reserve  bis  ziu^  Ilrthr  \on  I  oUil 
TlialiM'u  anlzusanuneln,  damit  allenfalls  —  wenn  sirb  in  einem  Jahre 
3  ßereehtigte  melden  sollti^n  -  das  Stipendium  au4'h  dem  dritten  ge- 
währt werdtMi  könne,  .HH*  Thaler  zu  3  Stipendien,  ein  jedes  Vi»n  HH» 
Thalern.  auf  o  Ja  luv  zahlbar  bir  3  Theologie  studirende,  nicht  zu  den 
Berechtigten  (V^erwandten)  gehörige  Personen,  Kurator  zur  Zeit:  Hit- 
tergutsbesitzer  v.  Schierstätit,  Berlin,  Carlsbad   14- 

Wackenrodersche  Stiftung-    Testament  der  Wittwe  Charluitu 
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Christ.  Louise  Wackenrocler,  geb.  Labesius,  vom  16.  März  1827,  zum 
Andenken  an  ihren  Gatten,  den  Geheimen  Kriegsrath  und  Justiz- 
Bür<xermeister  Wackenroder.  Drei  Viertel  der  Zinsen  des  Stiftun^js- 
Kapitals  von  5745  Mark  jährlich  sollen  in  Stipendien  zu  je  300  Mark 
immer  auf  3  Jahre,  ausnahmsweise  auch  auf  noch  1  Jahr  nach  been- 
digter Universitätszeit,  an  würdige  und  bedürftige  Schüler  des  Friedrich- 
A\  erderschen  Gymnasiums  christlicher  Religion  verliehen  werden.  Die 
Verleihung  geschieht  durch  die  Gymnasiarchen  nach  Rücksprache  mit 
den  3  ersten  Lehrern  der  Anstalt.     Unter  Verwaltung  des  Magistrats. 

Waldenser-Stipendium  für  Theologie  Studirende.  Der 
Herr  Minister  des  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegen- 
heiten  hat  durch  Erlass  vom  18.  Juni  1867  genehmigt,  dass  eins  der 
beiden,  früher  aus  allgemeinem  Staats-Fonds  gezahlten,  Stipendien  für 
Theologie  studirende  Waldenser  bei  der  hiesigen  Universität  zum  Be- 
trage von  250  Thalern  jährlich  aus  dem  Fonds  der  Stiftung  montis 
pietatis  wiederhergestellt  werde. 

V.  Wartenbergsches  Stipendium.  Im  15.  Jahrhundert  sind 
12  Scheftel  Roggen  und  12  Scheffel  Gerst<i  altes  Mass  von  einem 
V.  Wartenbergschen  Unterthanen  in  Venze  (bei  Perleberg)  der  Kirche 
daselbst  legirt  und  nach  der  Reformation  zu  einem  Stipendium  be- 
stimmt; der  Ertrag  hängt  vom  Martini -Kornpreise  zu  Perleberg  ab. 
Berechtigt  sind  Mitglieder  der  v.  Wartenbergschen  Familie  und  dem- 
nächst Fremde  bürgerlichen  Standes  auf  3  Jahre,  jene  schon  auf  der 
Schule  und  auf  der  Universität,  diese  nur  auf  Universitäten.  Collator: 
der  Senior  der  v.  Wartenbergschen  Familie,  der  auch  die  Akten 
aufbewahrt. 

Wenzlaff- Stiftung.  Gestiftet  durch  den  Verein  ehemaliger 
Schüler  der  Köni^städtischen  Realschule.  Ansammlung;  eines  Fonds 
zu  Universitäts-Stipendien  für  Schüler  derselben;  Statut  vom  Juni 
187Ü.     Unter  Verwaltung  und  Verleihung  des  Magistrats. 

Wilde  seh  es  Stipendium.  Gestiftet  vom  Prediger  G.  Wilde 
zu  Habitz  am  13.  Dezember  1711.  Jährlich  45  Mark  werden  auf 
2  Jahre  an  einen  Studirenden  der  Theologie,  vorzugsweise  an  Söhne 
von  Geistlichen  der  Diöcese  Wittstock,  vergeben;  die  Oberaufsicht 
darüber  hat  das  Königliche  Konsistorium  der  Provinz  Brandenburg. 

Zinsen-Stipendium,  erstes  und  zweites.  Aus  den  vakant 
gebliebenen  Zinsen  mehrerer  Legate  in  Spandau  ist  daselbst  ein  Ka- 
pital gebildet,  das  1281  Thaler  l)eträgt,  und  dessen  Zinsen  mit  etwa 
()0  Thalern  einem  Studirenden  aus  Spandau  vom  Magistrat  daselbst 
verliehen  werden.  In  Vakanzen  werden  die  Zinsen  kapitalisirt.  Auf 
gleiche  Weise  ist  von  vakanten  Zinsen  ein  neues  Kapital  von  525  Tha- 
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Irni  Mvl»il<k4,  dessen  Ei'tr;i/4'  mit  etwa  20  Tlirtlern  v<»in  Miiiistia'nini  der 
St.  Niknlaikirehe  zu  S|icm(hui  verj4'el»eii  winl. 

Zintsehes  StipfMuliinii.  Die  verwittwete  Justi/kuiumissnt'itis 
Zirit  zu  liei'liiL  Frieflerike  Willieliuine,  <;*elK  Seliulz,  luit  In  ilii*(Mn  Testa- 
ment vom  14,  Nt»veuiher  18*15  ein  KMnitiil  vtui  .V>(H>  Tim  lern  zu  eiiieui 
^_Sti|jendiuin  hestiunnt.  rlas  aher  erst  verlielien  werden  kann,  wenn  die 
^■fiänuntlielien  Lej^atarien,  die  jetzt  vnii  ilenisell>eii  die  Zinsen  n;eniessen, 
^■gestorben  sind.  Die  Stipendiaten  müssen,  ^ilnie  Kiieksielit  auf  die  Fa- 
^kultät,  der  sie  angehöreiu  Mitglieder  flei*  Familie  Zint  sein,  di>rh  sind 
diejenigen  ans^esiddossem  welelie  ans  dem  Ernndand  sind  und  sieli  dem 
1  kallitdisehen  Priesterstarjde  widmen.  Das  Stipendium  wird  auf  M  dahre 
^■eitheilt,  ninss  anfeiner  rniversltät  iles  Inlandes  verzehrt  verilen,  he- 
^■Bonders  in  Berrnu  Dir  »iianze  Verwaltung-  hat  jetzt  das  Amtsüerielit 
■      zu  Marienhnr«:*  in  Westpreussen* 


I 


Zur  Helelninii:  des  Fleisses  werden  die  Shidirenden  jaln*lieli 
aufgelVirdeit.  die  Lösung  vtm  Preisantgal^en  zu  versu(*hen,  und  zwar 
auf  Grund  folgenden  Ministerial-PMasses: 


^^^^  Reglemeiit  wegen  der  PreisaufgÄben  und  Verthciluiif::  der  Preise 
^^B  vom  16.  September  1824. 

^  §  1.    Auf  der  Iv<inirr|iclien  irnivorfiiUit  zu  Berliu  «ollen  von  den  vier  Fakultiiten 

^■derselben  den  hiesigei!  Studirenden  jäbrlich  Pretsaufgaben  zur  Beantwortung  ötfentlicb 
^■vorgelegt  werden. 

^m  §  2.    Diese  PreiHfragen  mlisäen  rein  wisÄCnaeliaftliebe  Oo^enntände  betreffen  und, 

^■wenn  gleich  die  Hanptgnmdhjätxe  fllr  ilire  Losung  hub  den  akademiseben  Vorträgen 
.  der  einzelnen  Lehrer  bekannt  sein  sollten,  dennoch  von  Seiten  der  Studirenden  ein 
^Äweiterea  und  ^Undlicberea  StHdium  und  tieferes  eigenes  Forschen  nud  Nachdenken 
^■erfordern  und  ßo  gewählt  sein,  dass  ihre  erscliopfende  Beantwortung  sowohl  dio 
_  gründliche  wisseuscbattliche  Bildung,  als  das  Beurtl)eihmg8verm<'igen  bourkimdet. 
^H  §  3.     Die  theologische.  juriHtische  und  mediciniselie  Fakuität  hat  jiibrlich  eine, 

^Hdie  philosophische  aber  jillirlich  zwei  Preisfragen  aufzugeben,  und  zwar  letztere  von 
^Beinem  Jahre  zum  andern  abwechselnd  in  dem  einen  eine  allgemeine  philosophische 
*  und  eine  hiHtorische  und  in  dem  andern  Jahre  eiuc  philologische  und  eine  niatlie- 
.matischc  oder  physikalische, 

§  4.     Jede  Fakultät  bestimmt  ihre  Aufgabe  selbst  und  wählt  dioselbe  abwech- 

au8    den   verschiedenen    llauptzweigcn   ihrer  Wissenschaft,     Dasjenige  Mitglied 

äer  Fakultät,    aus  dessen   speziellem  Lehrfache  die  Aufgabe  gew*ählt  wird,    hat  den 

/"oröchlag  der  Preisaufgabe;    dieser  Voisehlag  wird    von  diesem  jMitgltede   Bchriftlicli 

[gemacht    und    in  einer  jährhch   vor   dem    20.  Juli  zu  haltenden  eigenen  Sitzung  der 

ibetreffenden  Fakultät   gemeinschaftlich   henitlten    und    ist    als  giltig    nui*  dann  anzu- 

ehen,  wenn  er  wenigstens  von  zwei  Drittbeilen  der  Stimmen  angenommen  ist. 

§  5.     Sämmtliche  Preisaufgaben  der  verschiedenen  Fakultäten  werden  jährlich, 
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aai  «ji^hr^itst^e  Sr.  Majestät  des  Königs,  mittelst  eines  lateiniaehen  Programms  be- 
"rAwn-*   »«rma#rhl. 

§  *^.  Nur  Stndirende  auf  hiesiger  l'niTersitat  sind  berecbtigt,  bei  der  Be- 
rn er^/vc^  des  Preises  zu  konknrriren.  Die  von  ihneo  fiber  die  Preisanfgabe  zu  fie- 
f<^m«irfi  A^vhandloDgen  mfissen  in  lateinischer  Sprache  abgefaast  sein,  wenn  sie  auf 
dru  PtctLs  fßdtr  das  Accessit  Anspruch  machen  woUen. 

$  7.  Zar  Bearbeitung  der  Preisanfgaben  wird  eine  Frist  Ton  nenn  Monaten 
bestimmt .  nämlich  vom  3.  August  jeden  Jahres  bis  zum  3.  Mai  des  darauf  fol- 
genden Jahres. 

$  8.  Die  um  den  Preis  werbenden  Abhandlungen  woden  Ton  den  Kon- 
kurrenten bei  dem  Universitatssekretär  versiegelt  unter  der  Adresse  der  betreffenden 
Fakultät  abgegeben:  jeder  Abhandlung  ist  ein  versiegelter  Zettel  beizulegen,  welcher 
inwendig  den  Namen  des  Verfassers  und  ausserhalb  dasjenige  Motto  enthält,  welches 
cnter  den  Titel  der  Abhandlung  zu  setzen  ist.  Der  Universititssekretär  hat  die 
s-.*khergestalt  eingegangene  Abhandlung  sogleich  uneröffnet  an  den  Fakultätsdekan 
zu  befördern.  Sämmtliche  Abhandlungen  mfissen,  bevor  fiber  die  Zutheilung  des 
Preises  beschlossen  wird ,  unter  sämmtlichen  Mitgliedern  der  betreffenden  Fakultät  zir- 
kuliren:  demnächst  hat  dasjenige  Mitglied,  welches  den  Vorschlag  zu  einer  Preis- 
anfgabe gemacht  hat.  über  sämmtliche  eingegangenen  Arbeiten  einen  ausführlichen 
schriftlichen  Bericht  zu  entwerfen  und  in  derjenigen  Sitzung  der  Fakultät  vorzu- 
tragen, in  welcher  sie  sich  alljährlich  spätestens  bis  zum  20.  Julius  versammeln  wird, 
um  über  die  Würdigkeit  der  eingegangenen  Arbeiten  zu  berathen  und  zu  entscheiden. 
Jeder  ordentliche  Professor  ist  gehalten,  in  dieser  Sitzung  zu  erscheinen  oder  durch 
rechtsgiltige  Gründe  sich  zu  entschuldigen:  fiber  den  zuzuerkennenden  Preis  und 
Accessit  entscheidet  absolute  Stimmenmehrheit. 

§  9.  Wenn  bei  einer  Fakultät  über  die  von  ihr  gegebene  Preisfirage  gar  keine 
genügende  Arbeit  eingegangen  ist,  so  verbleibt  der  Preis  der  betreffenden  Fakultät, 
und  hat  dieselbe  in  diesem  Falle  filr  das  nächste  Jahr  zwei  Preisfragen  aufzustellen; 
geht  aber  auch  dann  keine  des  Preises  würdige  Abhandlang  ein,  so  behält  das  Mi- 
nisterium die  weitere  Entscheidung  sich  vor. 

§  10.  Der  l^eis  für  die  von  jeder  Fakultät  als  des  Preises  würdige  Beant- 
wortung der  aufgegebenen  Fragen  besteht  aus  einer  goldenen  Medaille  vom  Werthe 
von  fünfundzwanzig  Dukaten,  über  deren  Beschaffenheit  ehestens  weitere  Bestimmung 
ertolgen  soll. 

§  11.  Die  feierliche  Proklamation  der  von  sämmtlichen  Fakultäten  zuerkannten 
Preise  erfolgt  jälirlich  am  3.  August,  unmittelbar  auf  die  an  diesem  Tage  zur  Geborts- 
feier  Sr.  Majestät  des  Königs  zu  haltende  Rede.  Der  öffentliche  Redner  der  Uni- 
versität hat  hierbei  das  l'rtheil  der  Fakultäten  über  die  eingegangenen  Abhandlungen 
in  Kürze  bekannt  zu  maclien,  sodann  die  §  8  gedachten  Zettel  der  gekrönten  Preis- 
seliriften  öffentlich  zu  entsiegeln  und  die  Namen  der  Sieger  auf  eine  der  Feierlichkeit 
des  Tages  angemessene  Art  bekannt  zu  machen,  auch  können  die  Namen  derer, 
welchen  der  Preis  oder  das  Accessit  zuerkannt  worden,  gleich  in  den  öffentlichen, 
Uher  die  je  lesmalige  Geburtsfeier  Sr.  Majestät  des  Königs  mitzutheilenden  Nachrichten 
au;rezei«rt  werden,  uächstdem  aber  sind  sie,  mit  kurzer  Würdigung  der  gekrönten 
Preisarbeiten,  in  dem  für  den  nächstfolgenden  3.  August  auszugebenden  Programm 
bekannt  zu  machen. 

i:  12.  Die  zu  den  nicht  gekrönten  Abhandlungen  gehörigen  versiegelten  Zettel 
werden    nicht    geöffnet,    soudem    nebst  den  dazu  gehörigen  Abhandlungen  den  Vor- 
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i^PHi  der  Sinnsprik'he,  mit  welchen  die  einzelnen  Abliandlun^en  br/eiclmet  sintl, 
lurcli  den  UniveraitiltHsekretUr  zurüek^of^eben,  Kbenso  nind  die  i^^ekriuileii  Arlierten^ 
lachdem  davon  eine  Abschrift  zur  Unlversitätsreju^iatratiir  genommen,  ibren  Verfassern 

wieder  einzuhändigen,  nnd  hnben  letztere  das  Recht,   ihre  Arbeiten  zn  ihrem  eigenen 

Vortlieil  dmcken  zu  hiaseiK 

f  Dieselben  Vorsrhriften  gelten  aiieli  für  die  städtif^ehe  StiftiiTi»£ 
ZM  PreisaulValjen.  in  Folge  deren  jälirlirli  4  Preise,  und  zwar  für 
jede  der  vier  Fakultäteit  ein  Preis  von  22o  Mark,  ausgesetzt  sind. 
Diese  Stiftung  ist  zugleieli  mit  der  des  stSdtiselien  rnterstiitzungsfunds 
v«m  dem  Magistrat  imd  den  Stadtverordneten  von  Berlin  zur  Feier  d(*s 
fünfzigjährigen  Hesteliens  *]vv  Tniversität  errielitet  wonlen. 

I)ie  Statistik  iler  PreisaiifgahiMi.  dir  itn  Anhang  Talielle  8 
iir  die  dahn.^  1H25  Ins  iHS.i  mit«retlieilt  ist,  litd'ert  fui<i:endes  Kruidniiss. 
In  dem  genannten  Zeitraum  von  (JO  ilahren  sind  anf  der  Universität 
587  Aufgaben  (ohne  liueksit^ht  auf  Wiederlu^limgen  tlersidhen)  gestellt 
worden.  Zm*  Lösung  dL'rstdtn'n  sind  IIU  ArlnVitm  eingereicht,  »sQweit 
sie  einer  Beurtheiluiig  unterworfen  worden  sind.  Von  diesen  Arbeiten 
ahen  292  =  37.ri  Prozent  den  Preis,  25  ^=^  8.i  IVozent  e\u  Ac-eessit  und 
08  =  13.1)  Prozent  eine    hdn^nswurthe    Erwähmniü    erhalten.     Für  die 
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einzelnen  Fakid täten  ist  dagegen  ermittelt; 


Atizabl 

Kinge- 

FakoMt 

der  Preis- 

f^^angone 

aiif^aben 

Arbeitten 

Theologische 

111 

151 

dnnstisehe 

111 

225 

Mfdieinisi-lie 

110 

115 

Philosophisi'li 

e     2ü5 

288 

Zuerkannte 
Preise 


Accessita 


Lobenswerthe 
Erwähn  ntifj 


(;():..39.7  pVt  4-2,f;  \>Ct  22--U,(;  pCt, 
59--2rv2     .     4-=l,s     .     36  =  Km)     . 
♦;4===55j     .     4  =  3,5     ,     23  =  20,0     • 
109  =  37.8     .   13  =  4.5     ,     27=  Qa     ^ 
Als  Ergebnis»  des  Studiunis  ist  es  ferner  von  Interesse,  festzustellen, 
rie  viele  Stu<liniide  auf  der  Berliner  Universität  einen    akademisfdien 
Irad  erlangt  haben.    Unter  Hinweis  auf  Anhang  Tabedle  9.  wtdelie  eine 
|Uebersieht  rler  Zahl  rler  (irailuirtiMi  vt)n  l^^rrvllnung  dei^  Universität 
>is  1.  Ajiril  1886  enthält,  ist  i-rmittelt,  dass  während  dieser  ganzen  Zeit 
lie  theologist'lte  Fakultät  82  Studirende  zu  Lieentiaten  ernannt,  wäluvnd 
in  der  juristischi'n  309,    in  dur  medicinistdien  7252    unrl    in  di^r  phihi- 
scjphisi'hen  Fakultät  1209  ordentlicliu  Projuotionen  \orgekonnnen  sind, 
Ili)nori8  causa    sind    ausserdem    2  Persmien    zu  Lieentiaten    und  42  zu 
Doetores  der  Tlieologie*  24  zu  ])o(■tore^s  juris,   l(^  zu  Dnrtoi'i^s  mrdii'inae 

Iind  72  zu  Doetoivs  ijhil«>snphiai'  ernamit  wot^den. 
Zu  den  Lehrmitteln  der  Universität  gehören  zunäclist  (üe  \'ur- 
esungen.      Was    die   Anzahl    derselljun   betrifft,    so  sind   iui   Winter- 
einester  1810/11  von  53  Docenten  IKj  Vorlesungen  angekündigt  w<»!'derh 
während  43  Docenten  81   Vorlesnngen  gehalten   haben.     Im   \\  inter- 
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rebenirht  ilfs  Ziirkass««  us  itw  Tu? ersititolunsc 

u  iit  iKtitate  4er  I  ■irrmtit  urh  itm  BUt  Ar  ^  Jahre  1837  31, 

KM.  h;i.  IVSI  S2  ud  I88C  87. 
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Semester  1885/86  sind  dagegen  381  private  und  230  öffentliche  Vor- 
lesungen angekündigt  worden,  von  denen  337  =  85,8  Prozent  [)rivate 
und  236  =  88  Prozent  öflFentliche  gehalten  worden  sind.  Die  Anzahl 
der  angemeldeten  Zuhörer  belief  sieh  für  säunntliehe  privaten  auf  lOöJK) 
und  fiir  säumitliehe  öflFentlichen  Vorlesungen  auf  9834  Pei-sonen.  Hält 
man  die  Vorlesungen  nach  Fakultäten  auseinander,  so  ist  folgendes 
Ergebniss  fiir  das  bezeichnete  Semester  besonders  hervorzuheben: 


Anzahl  der  Vorlesungen, 


Anzahl  der  Zuhörer, 

für  1  gehaltene  Vorlesung 

durchschnitt-         grösste 

liehe  Zahl.  Zahl. 

80  198 

83  281 

73  211 

92  358 

48  G32 

31  399 

39  250 

44  628 

Die  Verfolgung  dieser  Verhältnisse  für  die  einzelnen  Semester  ge- 
stattet eine  Statistik  der  Vorlesungen  vom  Wintersemester  1867  68 
bis  zum  Wintersemester  1885/86,  welche  im  Anhang  Tabelle  10  vor- 
geführt wird. 

Neben  dem  Besuche  der  Vorlesungen  wird  ein  Hauptgewicht  auf 
die  Arbeiten  in  den  Instituten  gelegt.  Die  Zahl  derselben  wie  die 
Ausgaben  dafür  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  unbeträchtlich  ver- 
mehrt, wie  aus  der  vorstehenden  Uebersicht  (S.  108)  hervoi*geht. 

Von  diesen  Instituten  heben  wir  durch  die  fol<!:ende  Darstelluntf 
diejenigen  hei*\^or,  die  für  Naturforscher  und  Aerzte  von  Interesse 
sein  werden. 


an- 
gekün- 
digte. 

gehaltene 

über-      .    „ , 

haupt.     '"^'' 

über- 
haupt. 

Theologische  Fakultät: 

Vorlesungen,  private 

24 

24 

100 

1933 

öffentliche 

16 

16 

100 

132;-) 

Juristische  Fakultät: 

Vorlesungen,  private 

4G 

45 

99 

3313 

öffenUiche 

20 

20 

100 

1849 

Medicinische  Fakultät: 

Vorlesungen,  private 

132 

102 

77 

4947 

öffentliche 

86 

69 

80 

2149 

Philosophische  Fakultät: 

Vorlesungen,  private 

179 

166 

93 

6397 

öffentliche 

114 

102 

88 

4511 
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Die  Universitäts-Bibliothek. 

(NW.  Dorotheenstrasse  9.) 

Die  GrüiKlung  einer  eigenen  liibliothek  für  die  hiesige  Univer- 
sität wurde  im  Jahre  1829  sowohl  durch  den  Rektor  und  den  Senat 
der  Universität,  als  durch  den  Oberbibliothekar  der  Königlichen 
Bibliothek,  Professor  Dr.  Wilken,  angeregt.  In  dem  bezüglichen  Be- 
richte an  das  vorgeordnete  Königliche  Ministerium  wurde  ausgeführt, 
dass  die  Königliche  Bibliothek  bei  ihrer  sehr  grossen  Benutzmig  für 
die  Anforderungen  der  Docenten  und  Studirenden  der  Universität  nicht 
mehr  ausreichen  könne,  daher  die  (irrfindung  einer  l)esonderen  Bibliothek 
für  diese  nothwendig  sei.  Diesem  Vorschlage  gemäss  wurde  durch 
eine  Allerhöchste  Kabinetsordre  vom  20.  Februar  1831  die  Einrichtung 
einer  Universitäts-Bibliothek  angeordnet. 

Die  ersten  Einnahmen  der  Bibliothek  waren  sehr  bescheiden.  Sie 
bestanden  in  jährlich  500  Thalern  aus  den  von  den  Studirenden  zu 
zahlenden  Auditoriengeldern;  ausserdem  sollte  jeder  Doktor  bei  seiner 
Pi'omotion,  jeder  Privatdocent  bei  seiner  Habilitation  und  jeder  Professor 
bei  seiner  Anstellung  5  Thaler  für  die  Universität«  -  Blibliothek  ent- 
richten. Als  Lokal  wurden  einige  Zimmer  der  Königlichen  Bibliothek 
angewiesen.  Die  obere  Leitung  ward  dem  damaligen  Oberbibliothekar 
der  Königlichen  Bibliothek  übertragen,  die  Dienstgeschäfte  wurden 
durch  zwei  Beamte  derselben  Anstalt  besorgt. 


rp 


Trotz  dieser  wriimen  Ausstattun"*  und  mannitrfacher  Schwieriij- 
keiten  nahm  die  Anstalt  einen  gedeihlichen  Aufschwung.  Die  be- 
scheidenen Mittel  wurden  zu  zweckentsprechenden  Ankäufen  verw^andt, 
ausserdem  wurde  die  Bibliothek  durch  zahlreiche  (jeschenke  und  durch 
die  Pflichtexem])lare  der  Verlagsbuchhandlungen  der  Provinz  Branden- 
burg ansehnlich  vermehrt. 

Bereits  im  Jahre  1839  wurde  für  die  Bibliothek  eine  eisfene 
Räumlichkeit  in  dem  Hause  Unter  den  Linden  76  gemiethet,  der  Adler- 
sche  Saal.  Derselbe  lag  über  der  Durchfahrt  nach  der  Neuen  Wilhelm- 
strasse und  ist  sj)äter  zur  vollständigen  Freilegung  dieser  Durchfahrt 
abgetragen  worden.  Im  Jahre  bS.H  erfolgte  die  V^erlegung  der  Biblio- 
thek in  das  dem  Königlichen  Finanzministerium  gehörige  Haus  Tauben- 
strasse No.  29,  und  seit  1874  befindet  sich  fliesell)e  in  dem  zu  diesem 
Zweck  erbauten  Gebäude  Dorotheenstrasse  No.  9. 
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Dir  oliere  lA*itii!i^'  der  Anstalt  wunle  iiiirli  Wilkfiis  TuAv  im 
*lalnv  IH43  seinem  Na(']itV»ltj:er  in  fl^M*  I.eitnnnr  der  Knnitjflirlien  liiltlit*tlK'k, 
Dr.  (1.  H.  IVrtz.  liliertra^vn  und  von  (leniselljen  l»is  zu  srini^n  AI>;ianfj;e 
im  Jalire  1873  f^^efülirt.  Seit  dieser  Zeit  stidit  Au^  Institut  nnfci- 
^elhstäiidiijft'r  Leitini;^:. 

Die  wiehtiüsten  «rrilsseren  Ankaufe  und  Seluniknnuen,  durch  wvdehr 
die  Bililiothek  vernieln-t  worden  ist.  sind   tnli^ende: 

Im  Jahre  1838  wurde  <He  liildiMtliek  des  (u^Il  dustizrathes  Professor 
Dr  Sehiualz,  im  Jahre  1830  eine  Anzahl  Werke  ans  <ler  lliieliersarnndun^x 
des  ehemaligen  Klnstei'S  Nenzelle  kaiiHieh  erwürlH'n,    Dundi  Nenniieht- 
niss  des  (telh  Medieinah-athes  Prof.  Dr.  Osann  fiel  im  Jahre  1842  flesseii 
Samndnnfr  hahu'nln^isi'ljer  Schriften  der   iSihliothek  zu»      In  deniselhm 
Jahre  t^elienkte  the  HnfeL-nnlsidie  (iesellsehaft  ilnv  liihlintlh'k  und 
ühertiess  von  da  al»  Ins  zum  Biriijfidien  ihres  J(nn*nalzirkets  im  Jaln-e  188r> 
lue  \im  ihr  ^vhaltenen  dnui'iiale.     lOhtidiiÜs  im  Jahi-e   1842  wurde  von 
den  hier  studirernh^n  rnjLi:arn  eine  uiigarisehe  Bihliotliek  hei  der*  l  ni- 
versität^hildiiithek    ireü"i*nndet.      Im    daluv     1.S4M    wm*de     die     Büeher- 
santujhin^i'  der  Medit*inalnltt liei lunu'  <les  Kruiiuliehrn  Ministeriums  der 
y;eistheheii,  rnterriehts-  un<l  Medieinal-An'iele^ienheiten  der  IJiljliothek 
einverleiht,    im  Jahre    1847    ein  Tlieil  der    Hildir^thek    des  (ndi,  ( >her- 
TrihimalsrattH\s  Pi-nfd*r.  Puehta    kaiiHieh   t^rworhen.      In  den  Jahren 
1S51  erhielt  *]ie  Anstalt  diu'eh  \'erniä(*htniss  die  Ijisturisehe  I5ihliotlu«k 
ries  Prof,  Dr.  Stuiir    und    den    liandsehi'iftliehen   Xaehhiss  des   Pi-ivat- 
doeenten  Dr.  J.  F.  Iraner,   18')2  dureh  <iesrheiik  i^ne  i;russ<M*e  jtu'istisehe 
Sannnhintj:  vom  Stadtrath  Dr,  Jaeohsori,   \shi\  dur<*h  \V*rniäelitniss  rÜe 
Bitdi^jthek  des  Gel».  (  H^M'-Medieinalrathes  Pmf.  Dr.Barez,  ISaU  dundi  An- 
kauf einen  Tlieil  der  matliematistdien  lÜhliothek  des  Prof.  Dr.  lA\j<Mme- 
Diriehlet,  iSllfi  di<^  Bildiothek  drr  Hriidi^r  Ja<*oh  und  Wilhelui  Grimm, 
1867    diu-eh  Vermäehtniss    die    Büdiothek    des    (ieh.  Ketiit^runiisrathes 
Prof.  Dr.  A.  Boeekh  und   18(18  <lureh  SehenknuN"  die  der  d  uristisehen 
(jesellseliaft.    welelje    t>is    zum   l{in^eh<*n   ihres  Les(*zirkels  im  Jahre 
1880  auiidi  alle  von  ihr  «rehalteueu  JtHuiiale  der  rniversitats-Bihliothek 
üherliess*    Ferner  erhielt  dieselbe*  18Gil  dureh  Vemnäehtniss  die  !>ahie(>- 
logische    Biiehersannnhmg    des    Privatdoeenten    Dr.   Ilelfft    untl    die 
jurististvhe  des  Professors  Dr.  K  iilins,  ISTU  di(*  histoi'iselie  di'S  Professors 
l>r.  Ph.  Jaffe    nehst  eineuj   Legat  \tm   3l)(H»  Mark*    dessen    Zinsen    zur 
V'erinehnmg  fler  Bihliothek  verwandt  werden,   1872  die  jdiilosojihisrhe 
Bihliothek  des  Professors  Dr.  A.  Trendelenhnrg,  in  di'U  Jahren   1872 
uutl    1870  sehr  anselndirhe  SeOienkungeii   aus  der  reiehhaltigen   Bihlio- 
thek des  Oher-Knnsistorialrathes  Prof.  Dr.  Twesten.    im    Jahre   1873 
die    Bihliotheken    fies  Geh.  MeJieinalrathes    l^*of.    Dr.   Ifouiher^    und 
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des  (ieb.  Sanitätsrathos  Dr.  II.  W.  Berend,  im  Jahre  1874  eine 
Seheiikniij»;  ans  dem  Nachlasse  des  Geh.  Justizrathes  Friedländer, 
1875  durch  Veriuächtniss  (he  Bibliothek  des  (leh.  Oher-Trihunalsrathes 
Prof.  Dr.  Iloniever,  im  Jahre  1876  durch  Sehenkun«^  eine  Sannnhin<r 
iiationalökcmomischer  Werke  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Dr.  C.  Fried- 
länder, im  Jahre  1878  ebenso  eine  Sammlung  sprachwissenschaftlicher 
Werke  aus  dem  Nachlasse  des  Dr.  P.  Goldschmidt  in  Kalkutta,  im 
fhdn-e  1879  durch  Schenkung  eine  grosse  Anzahl  Werke  aus  den  Dou- 
bletten  der  Bibliothek  der  Königlichen  Museen  und  eine  grosse 
Anzahl  naturwissenschaftlicher  AVerke  aus  dem  Nachlass  des  Rentiers 
Splitgerber.  im  Jahre  1882  durch  Veriuächtniss  die  reichhaltige 
Büchersamndung  des  Hegierungsrathes  Wenzel,  hauptsächlich  auf 
deutsche  klassische  Litteratur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  bezüirlich, 
eine  Sanunhmg,  welche  nach  Bestinnnung  des  Erblassers  den  Namen 
,. Kaiser  Wilhelms-Stiftung^  führt.  Ausserdem  wurde  die  Bibliothek  im 
Jahre  1883  durch  Ankauf  der  orientalischen  Bibliothek  des  Geh.  Ober- 
Kemeruimsrathes  Prof.  Dr.  Justus  Olshausen  und  im  Jahre  1886  durch 
Schenkung  der  hinterlassenen  philologischen  Bibliothek  des  Oberlehrers 
Dr.  Beccard  vermehrt. 

Die  Zahl  der  Bände  der  Bibliothek  beträo:t  fjeijcnwärti«:  über 
2(HHKH).  Dazu  konunen  noch  etwa  80  (HK)  Universität^schritten  und 
Schulprogrannne. 

Behufs  Förderung  diplomatischer  Studien  schenkte  der  Kurfürst- 
lich hessische  Geheime  Kabinetsrath  U.  Fr.  Kopp  eine  Sammlung  von 
Original-Urkunden,  sowie  von  Abdrücken  von  Urkunden,  Schriftprol)en 
und  Siegeln.  Dieser  Apparat  wurde  sj)äter  durch  ein  Heft  griechischer 
Schriftproben,  welche  der  ()l)erbibliothekar  Professor  Dr.  Wilken 
facsimiliren  liess,  feiMier  durch  die  Schrifttafeln  vcm  Pertz,  Jaffe, 
Arndt  und  Wattenbach  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren 
vermehrt. 

An  älteren  Handschriften  besitzt  die  Bibliothek  nur  einig-e  wenige, 
welche  meist  nur  (lij)lomatis(*hen  Zwecken  dienen.  Neuere  Hand- 
schriftiMi  erhielt  dieselbe  durch  den  Geheimen  Ober-Tribunalsrath  Pro- 
fessor Dr.  Ilomeyer  (Material  zum  Sachsenspiegel)  und  ausser  dem 
bereits  erwähnten  Lauei'schen  hands(»hriftlichen  Nachlass  im  Jahre 
1S(S1  den  M a nn ha rdt sehen  mythologischen  Nachlass,  im  Jahre  1883 
einen  Theil  des  handschriftlichen  Nachlasses  Alexandei-s  v.  Humboldt 
und  (li(^  Homi» versehe  Sainmlung  von  Hausmarken  und  1886  den 
handschi-iftlichen  Nachlass  des  Oberlehrers  Dr.  Beccard. 

Die  Anstalt  wird  sowohl  durch  Kntleihung  von  Büchern  zum 
häuslichen  Gebrauch  als  auch  im  Lesesaal  tleissig  benutzt. 
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Die  liiH'herausc^abe    ist    faj^lii'h    von  1)  his  1'  Uhr  (Si>nnal>en(]s  l>is 
l   Uhr),  der  L<*sei^ital   tä;j;lu'lj  vtm  t*  l)is  7  Tlir  (Sniiiiaheuds  his   1   IMir) 
^geöffiiet     In  dm  IlrrlKstferii*n  ist  «lio  BiMiothrk  nnr  vun   11  Ims  l  Uhr 


I 
I 
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I  geoffViet,  der  Lesesaal  gescIilosseiK 

Der  Etat  der  Anstalt  weist  ansser  den  läesnldungeri  für 
Bücher  uiifl  Bnehhinderai*! weiten  lOMKJ  Mark,  tnr  materielle  Äusgaheu 
4  300  Mark  auf, 

Ks  wirken  gegenwärtig"  an  der  Anstalt  ein  Bihliothekar,  drei 
Kustoden,  zwxd  Assistenten,  zwei  llilfsarl>eiter,  zwei  ßibliotheksdiener 
und  ein  Hans^llener. 

I|er  Leiter  der  Anstalt  ist  d«M'  Bildiothekar  (teheiiner  Kegierungs- 
rath  Professor  Dr.  W.  Koner,  weleher  seit  1850  fler  Anstalt  angehört. 
Dersell>e  trat  1844  als  Assistent  Ijei  der  Königliehen  Bihliothek  ein 
ward  1K50  Knstos  an  tler  Universitäts-BiljliotlH^k,  18*12  erster  Kustos,' 
1873  Vi »rstand ,  1874  lÜhliothekar,  1 884  Geheimer  liegierungsrath» 
Kuöt^^den  sind  Dr.  F.  Aseherson,  Dr,  E.  Wille,  Dr.  W,  Seehuann, 
Assistenten  Dr.  IL  Fueke,  Dr,  A.  W^dfstieg, 

Der  Lesesaal  wird  täglich  von  2(MJ  Lis  oOO  Personen  I>enutzt,  Die 
Zahl  derer,  welehe  Büelii^'  für  den  liänslielien  Gel^raueli  entleihen, 
l»eträgt  jährlieh  ;ilKJO  bis  ÜMl  hu  Etatsjaljr  1884  85  wurden  naeh 
Hause  verliehen  47  235  Bände,  in  den  Lesesaal  6  848,  zusammen  54  08L 
In  diesen  Zahlen  ist  die  Benutzung  der^  in  den  Sehränken  des  Lese- 
saales aussteinenden  Werke  luelit  nnt  einhegriffen,  iil>er  welehe  genaue 
Zahlenangal>en  nii*lit  genKieht  werden  krninen,  <iU7  Bände  wurden  an 
Leser  ausserhall)  Berlins  versandt.  Es  wenleii  auch  Hanrlsehriften  und 
Büeher  v<ui  auswärtigen  Bibliotheken  zur*  Benntznng  für  hiesige  Leser 
entliehen. 

Die  Biblifjthek  hat  im  dalu-e  1831*  einen  gedrueklen  Katalog  und 
im  datire  1842  ein  Su|)]deuieut  zu  demselben  vet^ölfentlii'ht.  Von 
weiteren  J^nhlikationen  in  dieser  Hirhtnng  musste  Abstand  genommen 
wenlen.  da  der  Nutzen  derstdben  zu  ilen  Kosten  in  keinem  \'erliältniss 
steht  und  die  V^einnehrnng  der  Anstalt  Dimensionen  angenommen  liat, 
denen  eine  derartige  Publikation  nielit  folgen  kann.  Mit  der  Ver- 
mehrung der  Büeher  sind  aueh  die  Kataloge  gewarhsen:  so  unitasst 
beispielsweise  der  al[»habetis(*br  Katahig  mehi'  als  2(K*  Fidiobände. 

l)ie  Biblitjthek  befindet  sieh  seit  1874  in  dem  auf  flem  Grund- 
stüeke  Doi^otheenstrasse  No.  1)  in  den  Jaln*en  1871  —  1873  für  sie 
erbauten  dreistö(*kigen  (Tebände.  Dassell>e  besteht  aus  einem  Vorder- 
gehäude,  in  weleheni  ausser  der  Haupttre]>pe  der  Lesesaal,  die  Beamten- 
zinuner,  rhe  Räume  ffir  die  linrlierausgabe  sowie  ein  Hörsaal  ange- 
onhiet^  während  Jie  den  Hof  umsehliessenden  SeitiMi-  unil  Quergebäude 

Nftttarw.  o.  tutil.  äta»tii*iiittJiMcu  UerLiuH,  g 
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für  die  Aufnahme  des  Bücherbestandes  bestimmt  sind.  Ausser  der 
Haupttreppe,  deren  Stufen  aus  Oolithplatten  bestehen,  befinden  sich  im 
Quergebäude  eine  durch  alle  Stockwerke  gehende  steinerne  Wendel- 
treppe und  in  dem  östlichen  Seitenflügel  eine  in  der  Dicke  der  Mauer 
angebrachte  schmale  Wendeltreppe,  neben  welcher  der  für  den  Bücher- 
transport bestimmte  Aufzug  angebracht  ist. 

Zur  Aufnahme  der  Bücher  dienen  offene  Repositorien  und  Glas- 
schränke. Im  Erdgeschoss  und  im  ersten  Stock  sind  je  3  Büchersäle, 
im  zweiten  Stock  2,  von  den  4  Bodenräumen  werden  3  zur  Auf- 
bewahrung von  Büchern  benutzt.  Alle  diese  Räume  und  die  im  ersten 
und  zweiten  Stock  befindlichen  eisernen  Verbindungsgalerien  zwischen 
Vorderhaus  und  Quergebäude  sind  mit  Repositorien  ausgestattet.  In 
den  Büchersälen  befinden  sich  einige  grosse  Tische,  welche  so^vohl  als 
Arbeitstische  wie  zur  Aufnahme  von  Büchern  dienen,  ferner  eine  An- 
zahl Rolltische  zum  Büchertransport. 

Der  Lesesaal  enthält  6  gi'osse  Lesetische,  welche  Platz  für  70  Leser 
bieten,  ferner  30  Glasschränke,  in  welchen  das  für  den  Handgebrauch 
nöthige  litterarische  Material  zur  Benutzung  aufgestellt  ist;  eine  eiserne 
Galerie  ist  zur  Aufnahme  der  Schriften  der  Akademien  und  der  all- 
gemeinen Zeitschriften  bestimmt. 

Das  Gebäude  ist  mit  der  nöthigen  Wasser-  und  Gasleitung  ver- 
sehen und  wird  durch  eine  im  Keller  angebrachte  Central -Warm- 
wasserluft-Heizung erwärmt.  Die  Beleuchtung  des  Lesesaals  geschieht 
durch  25  Gaslampen. 

Die  Lunetten  der  Galerie  des  Lesesaals  sind  mit  Medaillons  von 
L.  Burger,  das  Treppenhaus  ist  mit  Wandgemälden  von  0.  Knille 
geschmückt.  Die  letzteren  stellen  die  4  gi'ossen  Kulturmittelpunkte 
Athen,  Paris,  Wittenberg  und  Weimar  durch  Gruppenbilder  dar.  Die 
Knilleschen  Gemälde  befinden  sich  gegenwärtig  auf  der  Jubiläums- 
Kunstausstellung  im  Ausstellungspark. 
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Dil*  ei'stt*  AiirL*giiiij>'  zui- liriiii<liin^  riucs  matheiuiitisrlieii  Sfininars 
'  iiivtM'sität  ist  in  einer  Eiiigäl>e  entliült*.*n*  welelie  die  Pro- 
fessiurer»  Kummer  und  Weier^ti^ass  mn  (5,  Apj'il  18G0  an  ilen  dan»rdif!:en 
rnterrii'litsminister  v.  Betlimann-IIollweg  g(*rirlitet  ]ial*ejK  In  t|ji\ser 
Kingahe,  ilei-en  Konzept  vi>u  Kunmier^  Hand  die  ei'.ste  Nnnnuer  der 
•Seminarakten  liildet,  wird  das  (le^ueh  um  Einriehtnng  eines  mathe- 
oiatiselien  Seminars  nnf  folgenden  Worten  mnlivirt: 

,,Es  ist  iu  den  matliematiseiien  Wissenschaften  mehr  iils  in  vielen  anileron 
nothig,  dasö  itas  in  deii  Vorlesungen  Vorgetragene  nielit  bloss  gelernt  und  begriften 
werde I  sondem  das«  den  Studirenden ,  namentlieh  denen,  welche  aehrm  eine  gewiss 
Snmnie  von  Kenntnissen  sieh  erworhen  haben,  ancli  Anleitung  zur  seil »«ttliitt »gen  An- 
wendung derselben  gegeben  werde.  Für  die  Erreichung  dieses  Zweckes  au  der 
Inesigeii  Universität  erscheint  ims  die  Gründung  eines  mathematischen  Seminars  als 
das  geeignetste  Mittel,  Kin  solches  niathematisches  wisscnsehaftliehes  Seminar  wflrde 
nach  unserem  Düfilrhalten  ansschliesslieb  die  Forderung  der  inathemiitiHchen  IlilJung 
unter  den  Stndirenden  zum  Zwecke  haben  müssen  und  würde  auf  die  praktische 
Ausbildung  derselljen  zu  t Sichtigen  Lehrern  der  Mritbematik  nm*  in  snfern  von 
günstigem  Eintlnss  sein  können,  als  es  dazu  beitragen  würde,  die  Gründlichkeit  und 
Klarheit  der  mathematischen  Kenntnisse  künftiger  Lehrer  zu  fördenu"' 

Alsdann  wird  in  dei^ell>en  P^ingahe  vui'gestddagen.  das  niathe- 
niatisrlie  Seminar  mit  jäln*lieli  adüTlialern  zn  ilotiren,  wtivntirÜe  Hälfte 
für  <lie  Kosten  einei-  Ilandlntdiotliek,  die  andere  Hälfte  zn  PrämitMi 
für  die  Arl>eiten  der  Seminaristen  verwendet  werden  sollte. 

Ein  Jahr  darauf,  nämlieli  am  2:1  April  IStil  wurde  \<m  dein 
I'nterrielitsminister  v.  Bethuumn-Uollweg  die  ICrmä«>litigung  zur  An- 
kündigung von  Semiuariiltungen  unter  ütlViitlieher  Auktorität,  sowie 
zur  jirovisorisehen  Anwendnng  reglementarisdier  HestiuHnunt;en  ertlieilt 
imd  dabei  die  Summe  von  ihU  Tljalei-n  zui'  HeseluiHVmg  von  Hüehern 
fiir  eine  IlandlüMiothrk  l>t"willigt.  Deuigemäss  erfolgte  selion  am 
29,  April  IHi.n  in  einem  von  den  IVofessc^ren  Knnrmer  imd  Weierstrass 
nnterzeielnieten  Ans(ddage  die  AidTordernng  an  die  Sturlirenden  zur 
Ht^theiliüunt''  an  den  üelinno:en  des  inatliematis(*hen  Seminars.  Es 
lueldeten  sieh  dazu  17  Studirende.  und  12  derselben  wMU'den  als  Mit- 
l^liedor  aufgenomnuni.  Die  alpliahetiseh  geordnete  Liste  der  Mitglieder 
es  ei'sten  nuitliematisrhen  Seminars  trägt  das  Datum  des  5,  Mai   LStil 
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und  he^innt  mit  dem  Namen  des  Herrn  August,  jetzt  Professor  an  der 
hiesi<>*en  Artillerie-  und  In*»;enieur-Schule. 

Am  15.  Oktober  1861  reichten  die  Professoren  Kummer  und  Weier- 
strass  den  Entwurf  eines  Reglements  für  das  mathematische  Seminar 
hei  dem  Ministerium  ein,  und  unter  dem  7.  Oktober  1864  wurde  das 
Reglement  vom  Ministerium  vollzogen. 

Schon  durch  Ministerialerlass  vom  25.  Aj)ril  1864  w^ar  das  Seminar 
mit  4(J()  Thalern  jährlich  dotirt  worden,  wovcm  250  Thaler  für  die 
Bil)liothek  und  150  Thaler  zu  Prämien  verwendet  werden  sollten,  und 
es  waren  l)ereits  seit  dem  Sommer  1861  die  Seminarübungen  regelmässig 
fortgesetzt,  auch  mehrere  Male  auf  l)esondere  Eingabe  der  Professoren 
Kummer  und  Weierstrass  vom  Ministerium  Prämien  bewilligt  \vorden. 
Ks  sind  demnach  fünfzio-  volle  Semester  hindurch  Uebunoren  des 
mathematischen  Seminars  gehalten  w^orden  und  zwar  bis  zum  Sonnner 
1888  unter  der  Direktion  der  ordentlichen  Professoren  Kummer 
und  Weierstrass,  von  da  ab  unter  der  Mitdirektion  des  Professors 
Kronecker  und  in  den  letzten  Semestern  auch  unt^r  der  Mitdirektion 
des  Professors  Fuchs. 

Geheimer  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Ernst  Eduard  Kummer,  geb.  29.  Jan. 
1810  zu  Sorau  i.  d.  NL.;  Dr.  phil.  Halle  10.  Sept.  1831,  Gymnasiallehrer  in  Liegnitz 
1832  —  1842,  Prof.  ord.  in  Breslau  von  Ostern  1842  bis  Michaelis  1855,  seitdem 
Prof.  ord.  an  der  hiesigen  Universität,  im  Juni  1839  zum  korrespondirenden ,  im 
Jahre  1855  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften 
erwählt.  Seine  wissenschaftlichen  Abhandlungen  sind  im  Crelleschen  Journal,  in  den 
Monatsberichten  und  Abhandlungen  der  hiesigen  Akademie  und  in  Liouvilles  Journal 
veröffentlicht.  Für  seine  Arbeiten  über  das  Fermatsche  Theorem  hat  ihm  die 
Pariser  Akademie  im  Februar  1857  den   „grossen  mathematischen  Preis"  zuerkannt. 

Prof.  Dr.  Karl  Weierstrass,  geb.  31.  Oktober  1815  zu  Ostenfelde  i.  Westf.; 
Gymnasiallehrer  in  Deutsch-Krone  von  1842 — 1848,  in  Braunsberg  von  1848—1856,  von 
Michaelis  1856  bis  Juli  1864  ausserordentlicher  und  seitdem  ordentlicher  Professor  an 
der  hiesigen  Universität  und  im  Jahre  1856  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  hiesigen 
Akademie  der  Wissenschaften  erwählt.  Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  im 
Crellesclien  Journal,  in  den  Monatsberichten,  Sitzungsberichten  und  Abhandlungen  der 
hiesigen  Akademie  und  in  den  Göttinger  Nachrichten  erschienen;  seine  erste  Arbeit 
über  die  analytischen  Fakultäten  findet  sich  im  Deutsch-Kroner  Gymnasial-Programm 
von  1840. 

Seit  1881  giebt  er  zusammen  mit  Prof.  Dr.  Leopold  Kronecker  das  von  Grelle 
gegründete  Journal  für  Mathematik  heraus. 

Prof.  Dr.  Leopold  Kronecker,  geb.  7.  Dezember  1823  zu  Liegnitz; 
Dr.  phil.  Berlin  10.  September  1845,  im  Jahre  1860  zum  ordentlichen  Mitgliede 
der  hiiisigen  Akademie  der  Wissenschaften  erwälilt,  machte  seit  Michaelis  1861  von 
seinem  Rechte,  an  der  Universität  Vorlesungen  zu  halten,  in  den  Wintersemestern 
regelmässig,  vielfach  aber  auch  in  den  Sommersemestern  Gebrauch  und  wurde  im  Mai 
1883  zum  ordentlichen  Professor  an  der  hiesigen  Universität  eiiiannt.  Seine  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  sind  im  Crelleschen  und    Liouvilleschen  Jonmal,   in  den   Mo- 
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natüberichten,  SitEungsberichten  und  Ahhandlunj^en  der  bieftigen  Akadeinie  erdcbienen ; 
attiige  derselben  finden  dich  in  den  ffComptes  Rcndus"  der  Pariser  Akademie. 

Prof.  Dr.  L.  Fuchs,  geb.  6,  Mai  183B  zu  Moschin,  Prov.  Posen;  Dr.  pliil.  Berlin 
2.  AugtiBt  1858,  Gymnasiallehrer  hieri  zuletzt  an  der  hiesigen  Fried rich-Wcrdersivlien 
Gewerbeschule  bis  Michaelis  1867,  Lehrer  an  der  Artillerie*  und  Ini^enieiirachule  bis 
Ostern  1HBD|  an  der  hiesigen  UnivemitjU  habilitirt  Michaelis  1865,  zum  aussorordent- 
lichen  Professor  ernannt  am  7.  Dezember  1HLi(j,  zum  urdentiiclion  Professor  an  der 
Universität  Greifswald  ernannt  am  S,  Februar  1869,  von  dort  Ostern  1874  nach  Göt- 
tingen versetzt,  von  Ostern  1875  bis  Ostern  1884  ordentlicher  Professor  an  der  Uni- 
versität Heidelberg  und  seitdem  an  der  hiesigen  Universität,  im  Januar  1881  zum 
korresptmdirenden  und  im  Anfange  des  Jahres  1884  zum  ardenfcliclieii  Mitgliede  der 
hiesigeu  Akademie  der  Wissenschaften  erwfihlt.  8eine  wissenselnifllifhini  Arbeiten 
Bnden  sieh  im  Orelleschen  Journal,  in  den  Annali  di  Matenialica,  in  Ijinivilk'S  Journal, 
in  den  Acta  Mathematicii,  in  den  Naehriohteu  und  in  tk'u  Abhandlungen  der  Got 
tinger  SocietÄt^  in  den  Sitzungsberichten  der  hiesigen  und  in  denon  der  Pariser 
Akademie,  sowie  in  Darbon x'  Bulletin, 

I>ie  Oru'aiii^t»tinn  <k*s  iiKrthemutisrlu'ii  Seiniiiars  ist  vnllstiiiHliü 
aus  dem  Wnrtlaut  fies  Kt^glenieiits  voiti  7.  Oktnhrr  1S(;4  /m  «*i*sehen, 
welches  desballi  liier  fu|o;t: 

§  L     Das  mathematische  Seminar  ist  ein  iitlcntlirhrs,  mit  der  Universität  vet' 
hundenes  Institnt.    welches   den   Zweck   hat,    denjenigen   StudiiX'nden    der    mathema 
tbchen  Wissenschaflen ,    die    bereits    eine  gewisne   Summe   von   Kenntnissen   sich   er 
wor>»en  haben,   zur  selbslthiltigen  Anwendung  derHselhen  ATdeitung  -m  gebtni  und  sie 
durch    litterariöche   Unterstützung    weiter  auszubilden,    damit    künftig    durch   sie   die 
mathematischen  Studien  erlialten,  fortgepflanzt  und  gefdrdert  werden  mr»gen. 

§  2*  Die  Direktron  des  Seminars  illhren  in  der  Hegel  zwei  von  dem  Minister 
der  UnteiTiehts- Allgelegenheiten  damit  beauftragte  Professoren  der  philosophischen 
Fakultät,  welche  die  Uebangen  der  Seminaristen  abwechselnd  leiten. 

§  3.  Als  ordeiitlicho  Mitglieder  dieses  Instituts  sind  nur  diejenigen  inimatri- 
knlirten  Studirenden  zuzulassen,  welche  sich  vorzugsweise  der  Mathematik  widmen 
und  mindestens  schon  ein  Jahr  auf  der  hiesigen  oder  einer  anderen  Universität 
studirt  haben,  Ausländer  k(>iineD  unter  denselben  Bedingungen  aufgenommen  werden 
wie  Inländer. 

§  4.  Die  Aufnahme  erfolgt  auf  Grund  eines  von  den  Direktoren  anzustellenden 
Colloijuium  und  einer  von  dem  Aspiranten  einzureichenden  s<:hnftliclien  Probearbeit, 
wodurch  zu  ermitteln  ist,  ob  er  regen  wissenschaflliclien  Siun  und  diejenigen  Vor- 
kenntnisse besitzt,  welche  nothig  sind,  um  an  den  Uebungen  des  Seminars  mit  Nutzen 
Antheil  nehmen  zu  künnen.  Die  schriftliche  Probearheit  kann  ausnahmsweise  erlassen 
werden,  wenn  das  Oolloquium  lüureicheude  Gewähr  für  die  wissen8<diaftliehe  l'lichiig- 
keit  des  Aspiranten  giebt. 

§  5.  Die  Anzahl  der  ordentlichen  Mitglieder  darf  nicht  mehr  als  zwölf 
betragen.  Die  Direktoren  sind  jedoch  befugt,  auch  über  diese  Zahl  hinaus  einige 
Studil*ende,  welche  die  nöthige  Vorbildung  besitzen,  als  ausserordentliche  Mitglieder 
an  den  Uebungen  den  .Seminars  Tlieil   nehraeu  zu  laBsen, 

§  ß.  Sollte  ein  Mitglied  sich  der  thätigen  Theilnahme  an  den  Uebungen  des 
Seminars  ungeachtet  vorgängiger  Warnung  entziehen,  so  steht  den  Direktoren  das 
Recht  zn,  dasselbe  von  der  Theilnahme  an  dem  Seminar  auszuschliessen. 
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§  7.  Die  Versammlimgeii  des  Seminars  finden  wöchentlich  einmal  statt,  zu 
einer  Zeit,  welche  so  zn  wählen  ist,  dass  sie  nach  Bedflrfniss  bis  anf  2  Stunden  und 
darüber  ausgedehnt  werden  können. 

§  8.  Die  wissenschafüichen  üebungen  der  Seminaristen  rind  theils  mündliche, 
theils  schriftliche.  Die  mündlichen  üebungen  bestehen  m  freier  Besprechung  über 
bestimmte  mathematische  Probleme  imd  Fragen,  welche  von  den  Direktoren  gestellt 
oder  Ton  den  Seminaristen  selbst  aufgeworfen  werden  können,  und  in  freien  Vor- 
trägen der  Seminaristen  über  das,  was  sie  selbst  gearbeitet,  oder  über  Abhandlungen, 
welche  sie  durchstudirt  haben.  Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  theils  in  kleineren 
Ausarbeitungen  von  Sätzen  und  Aufgaben,  welche  von  den  Direktoren  gestellt  und 
in  der  Regel  so  gewählt  werden,  dass  sie  sich  in  fortlaufender  Reihenfolge  über  ein 
bestimmtes  Gebiet  der  Mathematik  verbreiten  und  zusammen  eine  genauere  Erkennt- 
niss  desselben  vermitteln :  theils  in  grosseren  Arbeiten,  deren  Themata  aus  beliebigen 
Facht ni  entnommen,  von  den  Direktoren  vorgeschlagen  oder  von  den  Seminaristen 
selbst  gewählt  werden.  Die  schrütlichen  Arbeiten  sind  von  den  Seminaristen  an  die 
Direktoren  abzugeben  und  werden  von  diesen  beurtheilt 

§  0.  Denjenigen  Seminaristen,  welche  sich  durch  Fleiss  und  rege  Theilnahme 
an  den  mündlichen  Üebungen  sowie  durch  die  gelieferten  schriftlichen  Arbeiten 
besonders  auszeichnen,  werden  auf  Grund  eines  am  Schlüsse  jed^  Semesters  von  den 
Direktoren  einzureichenden  motivirten  Berichtes  von  dem  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  Geldprämien  bewilligt  In  diese  halb- 
jährigen Berichte  werden  zugleich  die  Nachrichten  über  die  in  dem  verflossenen 
Semester  angestellten  üebungen,  über  die  eingelieferten  Arbeiten  und  über  den  Zu- 
stand des  Seminars  au^nommen. 

§  10.  Zum  Gebrauch  f^  die  mündlichen  üebungen  im  Seminar,  sowie  für  die 
Studien  und  Arbeiten  der  Mitglieder  wird  eine  Handbibliothek  der  besten  und  nütz- 
lichsten mathematischen  Sclirlften  angelegt  und  erhalten,  deren  möglichst  freie  Be- 
nutzung unter  Kontrole  der  Direktoren  den  Seminaristen  gewährt  wird. 

Der  Etat  der  Anstalt  l^etragt  nach  dem  schon  oben  erwähnten 
Ministerialerlass  vom  2o.  April  ISiU  jährlich  1200  Mark,  wovon 
7.V)  Mark  für  die  SeminarbiMiothek.  der  Rest  von  450  Mark  vor- 
zujjfswoise  zu  Prämien  l>estimmt  war.  IXk^Ii  sind  dturch  Ministerial- 
erlass  vom  14.  März  1Sn4  die  Pi-amienl^eträge  seit  dem  1.  April  1884 
in  WeiTtall  jrt^kommen. 

Es  lie»rt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  die  Erfolge,  welche 
duivh  die  Vcbuniren  im  mathematischen  Seminar  erzielt  worden  sind, 
uiK'hx  im  einzelnen  autzahlen  und  nachweisen  lassen.  Doch  kann  im 
alLvmeinen  hervoriicholHni  wenlen.  dass  viele  werthvolle  Doktordisser- 
i;»:i«'iien  aus  den  rclnmircn  des  SiMuinai^s  hervorgegangen  sind,  imd  es 
kai.ü  tVnur  durch  eine  statistische  UeK^rsicht  der  ertheilten  Prämien 
•  i:v    -r-vnsivichc    \\  irks;unkcit    vKt    Anstalt    eini^rermassen    darcreleirt 

Es  sind  im  iranzen  .*>r>  Prämien  Jast  alle  zu  150  Mark)  ztiertheilt 
\v..!>i^^-n  und  zwar,  via  ciniire  Sinninarmitglieiier  mehrmals  Prämien  er- 
halten haben,  an  49  verschieilene  Emptauger.    Unter  diesen  49  sind  4 
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se!ir  hoffnungsvolle  Mathematiker,  nänilieli  Berner,  Wasserfall  Rohovsky 

und  Dt4isle.  in  jiigen^llirhein  Alter  ^^estt)rl»en.  und  es  sind  von  den 
ührigen  45  nur  5,  von  denen  wir  nichts  Wesentliches  aus  ihrer  ferneren 
Laufhahn  zu  l)erichfen  wissen. 

Von  den  erst  in  jüngster  Zeit  Präniiirten  sind  '2  mit  dt^n  Vrü'lH*- 
reitungen  zum  Doktorexamen  beschäftigt,  4  andere,  nämlicli  Kurt 
Hensel  Fritz  Kotter,  Richard  Müller  und  Paul  Stä(4el  hahen  dasselhe 
hier  nut  Auszeichnung  hcstauden.  Vtui  den  m^vh  ührigcn  Prännirtm, 
deren  Zahl  34  heträgt,  sind  11  Professoren  der  Mritlieniatik  an  Huch- 
sehulen,  nämlich  Schwarz  und  Felix  Klein  in  (ruttingen,  Mertens  und 
Dautscher  v.  Kulh^shcrg  in  (Jraz,  Bruns  in  l^eipzig,  Stoltz  in  Innshrnck, 
Killing  in  Braimsljerg,  Kiepert  in  Harmover,  Fnvhenius  in  Zürich, 
Hettucr  und  Netto  hier.  Fernere  14  sind  in  angesehenen  Stelhingcn, 
und  die  meisten  derselhen  sind  durch  ihre  litterarische  Thätigkelt  auch 
hl  weiteren  Kreisen  wuld  [»ckamit.  Ks  sind  dies:  Pnifessor  Lamjje 
hier,  Lehrer  an  der  LcKiiscustiidtiscluii  Oher- Realschule  und  zuglei<*li 
an  der  Kriegsakadeude;  Setmnler  in  Hannover,  Direktor  der  Beamten- 
Versicherungsanstalt:  M.  Simon  in  Strassburg:  Happaeh  Im  Elsass: 
F-  Müller,  Valentin,  Koj^pe,  Caspary,  Weltzien,  P.  Simon  und  Schiel 
hier,  Conradt  in  Belgardt,  Hernuiun  Schubert  in  Hamburg  und  Hans 
Meyer  in  St.  (lallen.  Die  übrigen  9  sind  akadcmisi'he  Docenten, 
näudieh:  Franz,  zugleich  an  der  Sternwarte  in  KünigslK-rg:  Wernicke 
am  Karoliinun  in  Braunschweig;  Groebli  und  Rudio  am  Polytechnikuu* 
in  Zürich:  Wiltheiss  in  Halle;  Schur  in  Leipzig;  Knoblauch  hier:  Kneser 
in  Marluirg  und  Schoenflies  in  (Tuttingen,  Es  haben  also  2i\  von  jenen 
45  Prännirten  die  akadeuusclie  Laufbahn  eingeschlagen,  und  fast  alle, 
die  einstmals  im  hiesigen  uiatlieuiatischen  Seminar  |iränuirt  worden 
sind,  halben  ihre  wissenschaftliche  Beschäftigung  nel»en  ihrer  Berufs- 
tliätigkeit  ftuigesetzt 

Die  Bibliothek  enthält  die  hervorragendsten  uiatlieuiatischen 
Journale  voltstäu<lig,  naiiezu  r>(H)  einzelne  nufthematischc  W  erke, 
über  M)  biangnral-Dissertationen  und  HabilitationsschriftciL  Auch  Ist 
eine  Samndung  von  Flächeiunodellen  vorhanden,  unter  denen  sich  die 
von  Professor  Kuumier  gefertigten  Originale  befinden. 
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Die  Sternwarte  und  das  RecheninstituL 

SW.  lindens^rasae  91., 

Die  erste  Veranlassung  zu  der  Errichtung  einer  Sternwarte  in 
B»rrl:n  iraJ»  am  N:'hlusse  dt^  17.  Jahrhunderts  die  Annahme  des  Gre- 
::•  riar.Ls'.-h'rn  Kalendt^rs  von  St-iten  dt-r  pn>te>tantischen  Stän<Je  Deutsch- 
lan-i*.  Könii:  Friedrich  I.  J»esrhl«>?s.  gleichzeitig  mit  «lieser  in  das 
^►ürirerliche  LeJ-en  sö  rief  eingreiftrnden  Verandenmg  eine  Sternwarte 
r*n*i  eine  N>::ietät  der  Wissenschaften  zu  gründen,  die  ersten?  zu  dem 
Zwe*  ke.  um  V»ei  ihnli«'hen  Veranlassungen  unabhängig  von  fremden 
Ar^-rriren  und  Untersuch imgen  zu  sein.  Unter  der  Leitung  des  «Vrchi- 
rekten  •irünKerg  wunle  in  dtrr  I>>n:»theenstrasse  ein  viereckiger  Thurm 
v.:.n  5  >t»>.^kwerken.  >4  Fuss  h«:>ch.  -bj  Fuss  im  Quadrat,  erbaut,  dessen 
zweiten  St»>:k  die  S  N.-ietät  dt-r  Wissenschaften  für  ihre  Versiammluncren. 
r^rA  'iessen  dritt»fn  St«M-k  dt^r  Astnimom  der  Nx-ietit  zu  seinen  BeoV»- 
skthriiri^vn  V-enutzen  s-iUte.  IHe  feierliche  leh»ergalie  des  langsam  vor- 
i-rs^hrirtenen  Bau»^  ge><-hah  am  19.  Januar  1711. 

.Sh'»n  Vorher,  aui  '2\  Juli  1710.  war  der  erste  Astronom  der 
S>::r:ä:.   •.T...ttfritrd  Kirch,   der  im  Juli  17m   hierher  l^erufen    war, 

Na^-h  Kir»;hs  T«>ie  wurde  Hof  mann  zum  Astronom  der  Societät 
-TT-ar.r.*.  w-I.-hem  im  Jahre  1716  Thristfried  Kirch,  der  Sohn  von 
•.T-^fri-i:  Kir'h.  f*»lirr-r.  ^•»m  Jahre  17i?.i  an  ward  neben  diesem 
•ttis  h  -r.  -'r-rifalls  aU  Astr»»ni»m  in  die  Svietät  der  Wissenschaften 
ä  -ijr:.  :;.:j-rr..  Kirch  und  riri>chön  halben  als*iann  gemeinschaftlich 
i:-^  }>-•'*  2s  ;h:^*::i:-ri  aiü:e>tellT.  v<»n  denen  eine  der  l»ekanntesten  die 
i>r  '  3  :-*  ;r.^'  'i-r  ^jr-'ssen  N.!j!:rntin>T*/rniss  am  lo.  Mai  1733  war. 

Kir  h-  >':*^i]-  war':  narii  seinem  im  Jahre  17-b»  erfolgten  Tode 
i  .T  L  Wi-:,-r  r-r- vTzt.  «ier  Ki<  dahin  der  v.  Kryisiekschen  Privat- 
-•«-rr-'-^irtr-  ::.  l-r  W  aii>Tra>se  X«».  7:?  vi.rirt^tänden  hatte.  Als  dieser 
::..  ^s'i.T"  174-''  _'rr*- r?--!-  war  r.!>i  l^ali  dai-auf.  im  Jahre  1749.  Grischon 
!:.:-  :  .^^-.  *  Ar  ::-r  .V-riiwarTr  »-iiiiire  Jahre  hindurch  verwaist,  da 
•t7>  :,  :.-  >  :,:.  _',-:•:]  :.a'-h  'iviii  T«»*ir  des  Vaters  einen  Ruf  nach 
?-*-."-•  -"z  :-:.:.3:.::..  I:.  ■ii-'-rr  Zeil,  iüi  Jahre  17.*^-.  kam  Lalande  hier- 
:.-.-.  :..  i  .:  '.-rr  j.i-r-i^r!:  M^riiWäru-  mir  riiiem  von  ihm  mitgebrachten 
\*.:;  "ri  :.*-::  lir  * -rViüi.:-:.  M«:  ■iKr»»V«achT\ini:en  anzustellen,  aus  denen 
_i:_.i.*-    ::.  V-r*  i:,-  .::^    iiii:  ^wu    am  N  •-»r^'e1«iri:e    der  Guten  Hofliiunt; 
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yieiclizeitig  von  La  Caille   aiigeKtellteii  Beohaehtungen,    die  erste  ge- 
nauere Bestinnnung  dt^r  Mniidi^Mtfenuing  abgeleitet  wurde. 

Im  Jahre  1754  wurden  Kies,  sodann  nach  dessen  Weggang  1755 
Aepiniis  und  1756  als  Na(*htulger  dps  letzteren  Hiiher  zu  A??trrmonien 
der  Soeietät  eniatint*  Allr  3  vtMdii\ssen  l»ald  luirli  dnvr  Wahl  lierlin 
wieder,  nrn  auswärtigen  IJuii'ii  zu  tnlgt*n  ndi'r  in  ilnv  Heimatli  zurüek- 
zukebren.  Erst  im  Jährt*  17i>4  wnrdt»  dir  Stelli^  eines  A8trononien 
wieder  dauernd  heset^t  diurh  den  damals  erst  11)  Jahre  alten  Johann 
Bernoulli,  Unter  ihm  erlnelt  die  Sternwarte  das  erste  fiir  die  damalige 
Zeit  wertlivoUe  Instrument,  einen  fünffüssigen  Mauerquadranten  vim 
Hirda  der  im  Jahre  17(>S  hier  ankauK  Im  Jahre  1772  wurdi*  auf 
Lamberts  Betrieh  Bmlr  ^ms  llamhurg  zur  Herausgahe  eines  aßtmiiHmi- 
schen  Jahrhuehes  Inerfier  herufen  und  im  August  17HR  auch  zum 
l)irektor  der  Sternwarte  ernannt.  Ihm  verdankte  die  Sternwarte  aueh 
im  Jalire  18tHJ  einen  der  Lokalität  nacdi  mögürhst  zweekmüssig  ge- 
leiteten Umhau,  !»ei  welehem  die  festen  Instrumente  auf  den  Mauern 
des  Thurmes  aufgestellt  uml  daihu^'h  so  viel  als  mügliel»  fnr  die  An- 
wendung hrauehhar  geniarlit  wm*den. 

Zu  Bodes  Naehfulger  als  Direktor  der  Sternwarte  wiu^de  im  Jaln-e 
1825  Eneke  ernannt» 

Bahl  n;u*ljher  wurde  die  Erriehtimg  einer  neuen  Sternwarte  ein- 
geleitet doreh  einen  V(Ui  Alexander  v.  HunJjuldt  am  HL  Oktober  1828 
bei  Seiner  Majestät  dem  Konige  Friedrirh  Wilhehn  III.  eingereichten 
Antrag  folgenden  Inlialts: 

Dl'8  Koriij!;^  Mnjestüt    möge  Allergßädi^at    den  Ankauf   dem    {rr^ssen 

Fr3iinljof<?raclieö    lletVaktorÄ    in    MUiiebeii,    die   BesitelluDg    eines    Meridinn- 

kreisefli  bei  ilem  bie^ii^^en  Gelieimen  Tosn^ath  Flerm  Pintor  und  eines  Obr<»no- 

metera   bei   dem   biesi^en  Uiirmafber  Herrn  T'uih'   bpfeblen  und   hiildreielist 

erlauben ,    in   den    näcbsten   Jahren   die  Notizen   über  den   zweekmitsmgsten 

Bau  auswärtiger  Stemwarten  zu  snnunebi  und  dureü  ein  Hoben  Ministerium 

der  UnterrifbtHunstjdten  Seiner  Majesrjit  vorlegen  zu  liiHseii» 

Sebon   am    L').  ( >kfuln'r  erfolgte  dw  (ienehmigmig  dieser  Anträge, 

weleher  zufolge  irti  März  1821)  der  Fraiudioferst*he  liefraktor  hier  ankam, 

einstweilen  jedoeh  In  seinen  Verpm^kungskisten  aufbewahrt  hliel*. 

Unter  dem  lü.  August  ISMO  \viu*de  dei*  Ankauf  eines  zm*  Er- 
rielitung  der  nei len  Sternwarte  I »estinmiten  Bauplatzes  genehmigt, 
welelier  die  als  unumgänglieh  erachtete  Bedingimg  erfüllte,  dass  seine 
Entfernimg  von  der  Akademie  und  l'niversität  flen  liei  der  Sternwarte 
Angestellten  noeh  gestattete,  die  \  erhindungen  mit  diesen  Instituten 
zu  erhalten. 

Gleich  naeldu'r  wurde  der  ( )her-Baudirektor  Sehinkel  heauftragt, 
SJid»  nut  der  speziellen  Ausarheitung  der  Pläne  und  Ansehläge  lur  die 
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neue  Sternwarte  zu  beschäftigen,  zu  welcher  alsdann  im  Oktober  1832 
der  (irundstein  gelegt  werden  konnte. 

Der  Bau  der  Sternwarte  wurde  gegen  das  Ende  des  Jahres  1835 
vollendet,  die  erste  Beobachtung  aber  schon  am  19.  Mai  desselben 
Jahres  in  derselben  angestellt. 

Kncke  führte  die  Direktion  der  neuen  Sternwarte  bis  zum  Jahre 
1802.  in  welchem  er  sich  durch  eine  schwere  Erkrankung  genothigt 
sah.  diese  Stellung  aufzugeben.  Er  starb  im  Jahre  1865.  Sein  Nach- 
folger wurde  nach  einem  zweijährigen  Provisorium  im  Jahre  1865  der 
gegenwärtige  Direktor  Geh.  Regierungsrath  Professor  Dr.  W.  Foerster. 

Seitdem  erhielt  die  Sternwarte  im  Jahre  1868  zur  weiteren  Ver- 
vollständigung ihrer  Einrichtungen  einen  neuen  Meridiankreis  von 
Pistor  &  Martins:  im  Jahre  1869  eine  in  luftdichtem  Verschluss 
aufgestellte  Pendel-riir  von  F.  Tiede  und  im  Jahre  1879,  nach  einer 
erliel>lichen  baulichen  Veränderun«::,  ein  Universal-DurchflcanffS-Instni- 
nient  von  (\  Bamberg:  alle  drei  also  angefertigt  in  Berliner  Werkstatten. 

Die  Flinrichtung  der  jetzigen  Berliner  Sternwarte  ist  darin 
abweichend  von  derjenigen  der  meisten  anderen,  dass  die  Instru- 
mente im  zweiten  Stockwerk  stehen,  um  die  Nachtheile  einer  die 
Freiheit  der  Umsicht  beschränkenden  Nachbarschaft  thunlichst  zu  ver- 
mindern. Die  Festigkeit  der  Fundamente  bei  dieser  Hohe  wurde  da- 
durch erreicht,  dass  die  vier  Räume,  welche  zu  den  wichtigsten  Beob- 
achtungen l>estnnmt  sind,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ein  bis  dicht 
unter  dem  hölzernen  Fussboden  solide  aufgeführtes,  von  dem  letzteren 
isolirtes  Backsteinfundament  haben,  welches  wieder  bis  in  den  Grund 
hinein  von  den  Umfassungsmauern  isolirt  ist  und  noch  mindestens  vier 
Meter  tief  unter  die  Oberfläche  des  umgebenden  Terrains  hinabreicht. 

Wie  die  Skizzen  auf  Seite  123  —  Durchschnitt  von  Westen  nach 
Osten  und  (rrundriss  des  zweiten  Stockwerkes  —  erkennen  lassen,  ist  als 
Centruni  der  Sternwarte  der  Hauptpfeiler  anzusehen,  welcher,  massiv 
bis  zu  einer  Höhe  von  15  m  durch  alle  Stockwerke  hindurch  aufge- 
führt, den  Fraunhoferschen  Refraktor ,  das  letzte  Meisterwerk  des 
grossen  ()j)tikers.  trägt. 

In  dem  zweiten,  die  sämmtlichen  Beobachtungslokale  enthalten- 
den Stockwerke,  dessen  Grundriss  in  der  Zeichnung  beigefügt  ist 
läuft  um  die  Kingmauern,  welche  den  Hauptpfeiler  einschliessen,  ein 
gewöll>ter  Korridor,  der  mit  jedem  der  vier  nach  den  Weltgegenden 
gerichteten  Flügel  durch  Thüren  in  Verbindung  steht.  Von  diesen 
vier  Fh'igehi  ist  der  östliche  für  Arbeitszimmer  und  Wohnungen,  der 
westliche  für  Meridian-Instrumente  bestimmt. 

An   letzterem   Flügel   ist   im   Jahre   1879   eine   wesentliche  Ab- 
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ändening  der  äusseren  und  inneren  Einrichtung  gegen  den  anfanglichen, 
in  der  Zeichnung-  dargestellten  Zustand  erfolgt.  Um  nämlich  eine 
möglichst  vollkommene  und  schnelle  Ausgleichung  der  Temperatur 
des  inneren  Raumes  und  der  äusseren  Luft,  herbeizuführen,  sind  etwa 
1  m  über  dem  Fussl)oden  die  sämmtlichen  Umfassungsmauern  abge- 
brochen und  durch  metallische  Wände  und  Klappen  ersetzt  worden, 
deren  Aussenfläche  aus  Eisen-  und  deren  Innenfläche  aus  Zink-Well- 
blech  hergestellt  ist.  Zwischen  der  Innen-  und  Aussenwand  ist  ein 
Hohlraum  gelassen,  welcher  zur  Ventilation  und  gleichzeitig  zur  Auf- 
nahme sämmtlicher  Beleuchtungskörper  dient,  deren  Lichtwürkungen 
von  diesem  Hohlräume  aus  durch  Verbindungen  von  Spiegeln  und 
Linsen  an  alle  diejenigen  Stellen  des  Innenraumes  und  des  grossen 
Meridian-Instrumentes  geführt  sind,  an  w^elchen  bei  den  Beobachtungen 
sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  Beleuchtungen  erforderlich  sind. 

Bei  Gelegenheit  dieses  L^mbaues  sind  auch  die  beiden  Meridian- 
sj>alten,  welche  in  der  Skizze  noch  ersichtlich  sind,  beseitigt  und  durch 
eine  einzige  breitere  Meridianspalte  ersetzt  worden,  unter  welcher  das 
vorerwähnte  neue  Meridian -Instrument  aufgestellt  ist,  während  das 
ältere  Meridian- Instrument,  das  sich  eine  Zeit  lang  in  demselben 
Räume  unter  der  zweiten  Meridianspalte  befand,  jetzt  in  einem  an  der 
Westseite  dieses  Flügels  angebauten  niedrigen  Räume,  der  ebenfalls 
von  zwei  Welll>leclK*^chichten  umgeben  ist,  zugleich  mit  einem  kleineren 
Durchgangs-Instrument  untergel)racht  wurde. 

Dieser  Umbau  hat  durch  eine  bedeutende  Verbesserunor  der 
Temj>eraturausgleichungen  die  (Jenauigkeit  der  Messungen  im  Meridian- 
dienst ausserordentlich  gesteigert. 

Auch  die  beiden  anderen  Flügel,  der  südliche  und  der  nördliche, 
hal)en  in  demsell)en  Zeitpunkte  wesentliche  Abänderungen  erfahren. 
Uel>er  den)  südlichen  Flügel,  welcher  bis  dahin  beim  Mangel  von 
Klappenöffnungen  nur  zur  Aufstellung  kleinerer  Instrumente  mit 
Benutzung  der  Fensteröffnungen  diente,  ist  eine  kleinere  Drehkuppel 
errichtet  worden,  in  welcher  ein  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften gehöriges,  achtfüssiges  Aequatorial-lnstrument  mit  Fadenmikro- 
meter Aufstellung  gefunden  hat,  das  zu  den  Beobachtungen  des  Astro- 
nonien  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Geheimen 
Kc<>:ierun*:'srathes  Professor  Dr.  Auwers.  dient. 

Dil»  Aufstellung  dieses  Instrumentes  ist  auf  einem  von  dem  Fuss- 
boden  der  Kui)i)el  isolirten.  hohen  Pfeiler  erfolgt,  welcher  auf  dem 
grossen  Backsteinfundament  des  Südtlügels  errichtet  worden  ist. 

Der  nördliclu'  Flügi*l,  dessen  Dach  bis  dahin  nur  von  einer  von 
Ost  nach  West    gerichteten  Spalte    durchbrochen    war,    unter    welcher 
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Or, 


ein  kleiiios  Durcligangs-Instnuuent  sifli  lu^tiitHl.  ist  t^K-iiliills  im  *Iahrr 
1879  in  soU'lier  Weist*  iinifirltant  wtjnlen,  ihiss  <l(*r  llmnu  ein  Divlrih^eli 
mit  Sjialtc  liektMiinien  liat,  und  (1ji8s  in  der  Mittt*  dieses  Kaiiines  ein 
hoher  Fft^iler  erriehtet  worden  ist,  ;n\i'  weleheni  das  \'»K'hin  erwähnte 
Universal -l)ijreh*ian<j's-hislrinnent  flei*arti;^'  Anlstelhiii*^:  (gefunden  hat, 
dass    iniiu    mit  deinselhen   nuinjiehr  unter  Anwenihniii"  des  Drehdaehes 


l)iuvh*ianjis-IS 


itunwn   in  aUeri  Hiunnelsrielitim'ien  inaelien  kann, 


wahrend  drr  HrulKicliter  sielj  auf  eini^r  entspreeliend  hohen  hölzernen 
GaHeT'ie  hetindet,  die  auf  drin  Fusslmden  des  nönlllehen  Fhlgels  er- 
ri*ditet  wnrden  Ist. 

im  diest^llie  Zi'it    ist  die    ;•  rosse    in   der  Mitte    des  Gel)äudes    er- 


richtete Dreh  kl 


d, 


H 


uppel,    iten^n  lieweg'uny'en    uti 


\'erhnjfe    der  Zeit    etwa> 


K(*hw*ertalli*:er    »^feworden  waren,    mit    einer    Milfsei 


mri(*htuni»"    versehen 


worden. 


mittelst    deren  ein   etw^a    KHK»  k^i'    seliweres  Oewieht,    flas 


m 


einer  Ei^ke  des  (leluindes    an    eineni  liher  eine  IJuIle    hudeoilen  Draht- 


»eii 


liinal 


kii 


tsinkrn  kann,  die 


ipi 


»el  drehen  hilft.    Dieses  (lewitdit,  dessen 

he    erftjrdeHiehe 


Fallhiihe  liim*rieht,  um  während  der  Naelit^tuntk^n  die  e 
Hilfe  für  die  Drehung  der  Kniund  zu  gewähren,  wird  alsdann  in  tlen 
\  »»rmittaL(sstimden  mit  IIilt\*  einer  (laskraftiuasehiue.  die  in  dem  Daeh- 
raunje  des  ost hellen  Flügels  aufgestellt  ist,  wieder  emjiorgezogen, 

FiidHidi  ist  aiieh  die  Atifstelhmg  des  Fraunlmfersehen  Refraktors 
auf  dem  Hanjjt|d*eihM*  \'*>r  r!  Jahren  einer  wesentliehen  VervoUkonnunung 
rlureh  (\   Barnherg  iinterzngen  worden. 

r)as  Personal  rler  St<^i'nwarte  l»esteht  zur  Zeit  aus  deuj  tjUen  ge- 
nannten Direktnr  und  zwei  ( )hservatoren,  Dr.  phih  Victor  Knorre  und 
Dr.  phil  Fried  rieh   Küstner. 

Geheimer  Regieruiigsrath  Profesflor  r»n].  Dr.  Wilhelm  Foerater,  geboren  am 
IC,  Dezember  1832  zu  Orünl>erg  in  8clileöieii,  pnnuovirte  im  Atigust  1854  zu  Ikmii 
mit  der  ScliHft  „De  altitudine  poli  Bonnensi'',  wurde  im  Oktober  1H55  alä  zweiter 
AösiÄlent  der  Berliner  Sternwarte  angeBtellt,  habilitirte  sieb  im  Jabre  1857,  wurde 
im  Jahre  18«30  erster  Assistent  der  Sternwarte  und  im  Jahre  1863  zum  ausserordeiit- 
licheu  Professnr  beftirdert,  Naelidein  dornelbe  von  1803  biB  18B5  an  Stelle  des  diireh 
Krankheit  zum  Rücktritt  gezwungenen  Professors  P^neke  mit  der  intermistisclieu  Leitung 
der  Berlitjer  Sternwarte  betraut  gewesen  war,  wurde  er  tm  Miirz  1865  zum  Direktor 
derselben  und  im  Jahre  1875  zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Im  Anfange  des 
Jahrea  1869  wurde  Foer^ter,  unter  Beibehaltung  seines  Lehramts  und  der  Direktion 
der  Sternwarte,  Direktm-  der  neu  begrilndeten  Normal-Aiefiungs-Kommission  des  Nord- 
deutschen Bundes  (seit  1871  des  Deutschen  Reicbes).  P^r  blieb  an  der  Spitze  dieser 
Beburde  bis  zum  1.  Juli  1885,  wo  er  die  Direktion  der  Normal-Aicbungs-Kommission 
niederlegte.  Als  beigeordnetes  Mitglied  dieser  Behörde  hat  er  sich  Beitdem  noch  an 
deren  ferneren  wissenschaftlichen  Arbeiten  betheiligt. 

Als  Leiter  der  Sternwarte  war  er  von  1865  bis  1874  zugleich  Herausgeber  des 
Berliner    astronomiscben   Jahrbuches^    dessen  Jahrgänge  1867  bis  1B7G  unter  seiner 
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Rmlaktion    erschienen    siod.     Von  dein    Jahrgiinj^e  1877   ab   bis   etnsebliesslicb   1883 
wurde   das  Jahrbuch   von   ihm  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dirigenten  des  seit  1874  in 
Verbindung  nnt  der  Sternwarte   errichteten  fleeheuinätituts,   Prole^äitr  Tietjen,   von 
da  ab  unt^r  alleiniger  Redaktinn  des  let/.teren  herausgegeben*  —  Fuerster  war  fenieTi 
von    1805  bis  IbiiH  Mitglied    des  Centralbureaus  der  ^^Europäischen  Gradmessung^'j 
sodann  gemeinsam  mit  Prof.  Hriihns  in  Leipzig  Redakteur  der  ersten   Jahrgänge  de 
von   180*3   ab  eröcldeuenen   Vierteljalirssehrift   der  astronomischen  GeselUehatt.     Voui^ 
Jahre  1870  ab  hat  er  als  Direktor  der  Normal -Aichungs- Kommission  die    eine  Reihe 
von    wigsenschaftlichen    Arbeiten   über    das    Mass-    und    Gewichtswesen    enthalteode 
,^Metrummiischeu  Beiträge**  herausgegeben,  von  denen  unter  seiner  Direktion  die  Ko. 
bis  3  erschienen  sind.     Seit  1860  wui'de  voji  ihm  die  Bearbeitung  des  astronomische 
Theilcs  de»  von  dem  Königlit:lieii  Statistisciieu  Bureau  herausgegebenen  „Preussischen 
Normalkalenders^'   geleitet,    tur    welchen    er  vom    Jalirgange    1872    ab    regelmässig 
pupulUr-astrononiisehe  Beitritge   geliefert  hat,     Seine  sonstigen   wissensehaftliehen  Ar 
heiten  sind  theils  in  den   ,,Astronomi:*cheii  Nachrichten'^,    theils  in   den  Anhängen  zu" 
den  Berliner  astronomisehen  Jahrbilclicru,  einiges  auch  in  den  Publikationen  des  inter-, 
nationalen  Kumites  fllr  Mass  und  Gewicht,  dessen  Mitglied  er  82it  1875  igt,  enthaltenj 
Im  Jahre  1884  wurde  v*m  ihm  der   V.  Band  der  Beobachtungen   der  Berliner  Btera-' 
waite  vcrüffenHiclit-   —  Die  vmcrw ahnten  populär-astronomischen  Beiti'äge  sind  auch 
in  zwei  Sammlungen  im  Verlage  von   FeriJ.  Dtlmmler  erschieueUi  ausserdem  in  dem- 
selben Verbige  im  Jalire  187H  eine  Sammlung  von  wissen Bchaftlieheu  Vorträgen. 

AiLsstTfleni    ist  seit  dem  Jalire  1874  die  Herauso:n!)e    des  ßerlliier^ 
astroiiuiiiischen  diitir-lMirlies,    welche    bis    dcihiri  vcm  «lein    I)irekti>r  der 
Sternwarte  unter  Assistenz  eines  ständif^en  Mitarheiters  und  nielirerer 
jüngerer    Ililt'skrafte    l^esnr^t     wurde,    einer    Itesondetvn*     als    ^Astm- 
noniisehes    lleelieninstitut'*    liezeit'lmeten    Alitheilniig    der    Sternwarte" 
untei-  lieitmig  des  Frufessors  Dr.  Tietjen  nln^rtra<i;eu  worden, 

Friedrich   Tietjen,    geboren    am    13,  November   1H34    zu   Westerstede    im 
Grossherzogthum  Oldenburg,  studirte  auf  dem  Karolinum  in  Brauuschw^eig,  sodann  inj 
GtUtingen  und  Berlin,    w^urde  im  Jahr<s  1861   aW  zweiter  Assistent    bei  der  Berliner 
Steruwarte   augestellt,    proniovirle  am    14.  Mai  1864   in   Berlin   mit  der  Abhandlung 
^De  methodis  ad  orbitas  cimit^tarum  determinandas  adhibitis^',   wurde  im  Jahx*e  1865^ 
Cluster  Assistent  der  Sternwarte,    habilitirte   sich   im  Juni  1870 ^    wurde  im  Juli  18741 
zum  ausserordeutlicfien  Professor  ernannt  und  gleichxeitig  Dirigent  des  mit  der  Steni-I 
warte  verbundenen  Recheiunstitutcs.     AU  solcher   redigirte  er  zuerst   gemeinsam   mit 
Prof.  Foerster,  sodann  vom  Jahrgang  1884  ab  allein  das  von  der  Sternwarte  heraus- 
gegebeno   astronumische  Jahrbuch.      Später    tibernahra    er   vom  Jahrgange   1880   ab 
auch    die  Redaktion   des    vom    Reichsamte    des    Innern    herausgegebenen    nautischen 
Jalirbuches.     Seine    wissenschaftliclien   Arbeiten   sind    theils    in   den   „Astronomischen 
Nachrichten"^    tlieils    in    den    Anhilngcu    zu    den    astronomischen    JahrbUchem    vex- j 
öffentlicht. 

Füi*  dii^  Arlii'it.srLiunie  dieser  AKtlieilunii;    und  zu^leirli  zu  Dienst- 
wnhnunyen  tui- tlen  Uifiiienten  derweil irii  inul  für  den  ersten  ()hstn*vati>r 
der  Sternwarte    sowie  Inr  den  AstrouiMuen  tiei*  Küniuliflien  Akademie 
der  Wissens'idiaften,    (itdh   Ketiieriniii^sratli     Fn>tessr»r    Dr,  Anwers^    it»t] 
ein  Üienstgebätide  auf  dem  (Irtaidstüek  der  Steniw  arte  errielitet  worden, 
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*m  dessen  hinterem  Flüj^el  im  ol)ersten  Stockwerk  tm(*li  einige  WoImh 
räume  für  4  l»is  5  jinit^ere  Mit;irl»eiter  des  RiM-lHinnstitiits  und  ricr 
Sterinvarte  seiher  enthalten  sind, 

,Vu  dem  Reeheninstitut  der  Sternwarte  sind  aussei*  riin^m  i^tats- 
niä8sio:en  ;il teilen  Mitarheiter  zur  Zeit  5  ständiti'e  Hilfskriifte  nrhen  einrr 
m*5«.seren  Zähl  vim  zc^itweist^  heran «i'ezimenen    Hilfskräften   ht\s('Ijäftiiit. 

In  W'rhindim^'  mit  dem  Keclienin.stitut  .sind  in  demsell*eii  Dienst- 
iielmiule  aiteh  IJäume  für  die  UelHiny;eii  des*  Universitätsseminars  zur 
Ausliildung  von  Studirenden  im  \vissenseliaftli(*hen  Kechnen  eingerichtet. 

De!*  Jahresetat  der  Stennvarte  für  säeliliehe  Ausgal*en  beträgt  zur 
Zeit  llo4n  Mark  nrnl  derjtMiige  des  Rerheninstituts  S8(K)  Mark,  wozu 
für  letzteres  ein  Funds  vun  IT) (KM»  Mark  für  die  Ijei  der  Ilrraiis<ialje 
des  ^Astronomischen  Jahi'huehes"*  sowie  uherhaupt  mit  einschlägigen 
rechnerischen  Untersuchungen  lieschäftigten  llilfski-äfte  koinmevL 

Die  Berliner  Sternwarte  liat  sich,  in  nahem  Anscidusse  an  die 
Herausgahe  des  im  Jalire  1772  im  Aid'trage  der  Konigliclien  Akademie 
der  Wissenschaften  von  Hode  liierscll>8t  hegrniideten  ^Asti^unr^misclu'u 
Jahrhuches"*,  dessen  113.  Jahrgang  soehen  erschienen  ist,  st'it  ihrer  hei 
dem  Neuhau  im  Jahre  1835  erfolijten  luid  seitrlem  anuemessen  fi^rt- 
geführten  instrnmenfah'n  Ausinistuiig  hauptsächlich  mit  den  <  )rts- 
liestinuuungeu  von  Fixsternen  sowie  von  Planeten  und  Ktuuetcn  he* 
srhäftigt. 

Die  Ergehnisse  dieser  Messungsari>eiten  sind  theils  in  5  Folio- 
händen, hetitelt  ^Be(jha<*htimgen  der  Königlichen  Sternwarte  zu  Bei-lin" 
tlieils  in  den  ^ AstnüM^nnschen  Nachricditen"*  vi^rüffeutlif'ht  worden. 

Ansserdem  hat  die  Sternwarte  für  die  Jahre  IHGG  liis  1871  Berichte 
über  ihre  Thätigkeit  veröffentlicht,  tienen  seit  dem  Jahre  1877  rx^gel- 
mässige  Jahresberichte  gefolgt  sind,  die  mit  dcfi  Jaln'csherichten  vieler 
anderen  Sternwarten  in  der  Viertcljalirsschrift  der  astr<nHinns<^hen 
Gesellschaft  alljäludich  verötTentlieht  werden, 

Anf  der  hiesigen  Sternwarte  sind  im  Verlaid'e  ihrer  zahircii'hen 
Ortsbestimmungen  von  Himmelskörpern  5  Planeten,  welche  der  Grupjje 
zwischen  Mars  und  Jupiter  angehören,  ausserdem  13  Kometen  entdeckt 
worden. 

Endlich  gehört  in  die  Annalen  der  hiesigen  Sternw^ai^te  das  denk- 
wiirdige  Ereigriiss,  dass  der  Planet  Neptun,  dessen  Existenz  sch<*n  um 
1823  von  Bessel  lediglich  aus  den  sonst  unerklärten,  in  den  Bewegungen 
des  Uranus  wahrgenommenen  Störungen  gefolgert  und  dessen  Ort  s<j- 
dann  aus  diesen  Störungen  sein*  nalie  zutreffend  von  Le  Verrier  und 
Adams  vorausberechnet  worden  war,   nach   Le  Verriers  Angaljen    mit 
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dein  hiesigen  Fraunhofei*selien  Refraktor  am  23.  September  1846  von 
Dr.  (ialle  am  Hinnnel  aufgefunden  wurde. 

Aus  den  regelmässigen  und  zahlreichen  Messungen,  welche  auf 
dem  8  m  hohen  und  24()  khm  haltenden  Backsteingi'undpfeiler  der 
Meridianinstrumente  der  Sternwarte  durch  mehr  als  40  Jahre  angestellt 
worden  sind,  hat  sich  au(*h  ein  Ergehniss  von  unmittelbar  wichtiger 
Bedeutung  für  allgemeinere  kosmische  Fragen  herausgestellt^  nämlich 
der  Nachweis,  dass  diese  grosse,  von  den  Umfassungsmauern  durch 
eine  isolirende  Luft*^chicht  gehörig  geschiedene  St^inmasse  durch  die 
Sonnenstrahlungen,  obwohl  sie  deren  Wirkungen  nur  mittelbar  von  den 
Umfassungsmauern  des  Gebäudes  empfangt,  so  erhebliche,  in  ihren 
oberen  Schichten  gleichsam  fühlhebelartig  vergrosserte  Gestalts- 
änderungen  erföhrt,  dass  die  Bewegungen  der  auf  diesen  obersten 
Schichten  fundirten  Instrumentenpfeiler  sogar  diejenigen  periodischen 
Schwankungen  der  Strahlungsenergie  der  Sonne  unverkennbar  wahr- 
nehmen lassen,  welche  innerhalb  der  bekannten  elQälirigen  Sonnen- 
fleckenj)eriode  stattfinden. 

Das  Kecheninstitut  der  Sternwarte  und  das  Seminar  zur  Aus- 
bildung- von  Studirenden  im  wissenschaftlichen  Rechnen  haben  ebenfalls 
eine  rege  Thätigkeit  entfaltet,  deren  Einzelheiten  jedoch  weitere  Kreise 
nicht  interessiren  werden. 

In  Verbindung  mit  den  unablässigen  Bestimmungen  der  Oerter 
und  Otsveränderungen  von  Himmelskörpern  hat  die  hiesige  St<*rn- 
wartc,  ebenso  wie  die  Sternwarten  in  gewissen  Mittelpunkten  anderer 
Länder,  einen  regelmässigen  Dienst  von  wissenschaftlichen  und  öffent- 
lichen Zeitbestiuunungen  eingerichtet,  als  dessen  Träger  mit  einer  bis- 
her an  keiner  anderen  Stelle  erreichten  Stetigkeit  und  Genauigkeit  der 
LeistuniT  <lie  vorerwähnte  in  luftdicht  verschlossenem  und  von  der 
täglichen  Temperaturperiode  nicht  berührtem  Räume  aufgestellte? 
Pendeluhr  von  Tiede  und  mehrere  andere  gute  Pendeluhren  funktio- 
niren.  Innerhalb  dieses  Zeitdienstes  werden  gegenwärtig  auf  6  öffent- 
lichen Plätzen  Berlins  sogenannte  Normaluhren  durch  elektromagnetische 
ReiTuliruniT  bis  auf  eine  halbe  Sekunde  richtig  erhalten.  Die  Zuver- 
lässigkcit  <ler  Angaben  dieser  öffentlichen  Uhren  wird  von  der  Stern- 
warte aus  dadurch  kontrolirt,  dass  mit  dem  Minutenzeiger  jeder  dieser 
rhren  eine  selbstthätigi»  Einrichtung  verl>unden  ist,  um  mittelst  eben- 
derselben Leitungen,  welche  die  elektrische  Regulirung  der  Uhr  von 
der  Sternwarte  aus  ermöglichen,  allstündlich  ein  Signal  nach  der  Stern- 
warte zu  geben.  Diese  Signale  werden  auf  der  Sternwarte  taglich 
mindestens  einmal  aufgezeichnet  und  überdies  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
unmittelbare  Vergleichung  der  Angaben  der  Sekunden-Zifferblätter  der 


Die  Sternwarte  und  das  Recheninslilot. 


129 


^ 


Noniuiliilireii  tuit  «ItT  ilm^rl»  riiniijoiiM^tiM*  TjlKM'ti'iiLM'iMMi  rirlitigen  Zeit 
köMtrnlirt. 

Kk'iiR*  tVliler  (Irv  An_iial)Lii  der  Norinaluljreii,  welclie  dtiirli  »lir 
gfllisttliätigen  Signalt'  ii*  s.  \\\  ans  Licht  kniiiiii«/n,  kuuücii  von  dvv 
Sternwarte  ums  mittelst  der  elektri.s(*hen  Leltinii^eu  Immen  wenigen 
Stunden  hescitigt  werden,  (*hne  dass  dazu  irgend  ein  EingrilV  in  die 
Normaluhr  an  Drt  und  Stelle  nuthwendig  wäre. 

Die  Berliner  Sternwarte  trägt  sodaini  zur  Rielitighaltniig  der  Zeit- 
angahen  des  deüt.srlien  Telegra])Iien<lienstes  durch  eine  allwüehentlielie 
elektrische  Vergleiehuug  euier  vorzügliehen  Pendehdir  des  hletiigeii 
Hanpt-Telegraphenanites  bei* 

Ferner  leitet  die  Sternwarte  mittelst  tägUeliur  telegrajjjiisclier 
Verhindimg  die  Signalisirnng  der  richtigen  Zeit  dm'eh  einen  sngenanntt'u 
Zeithall  iin  Hafen  von  Swiiieinünde. 

Endiich  wird  der  deutschen  rhrinaelierschnle  zu  (Jla.shütte  im 
Kunitrreicli  Saidisen  allwüehentlicli  ein  elektrisches  Zeitsi<'"nal  ertheilt, 
welches  dort  an  mehreren  l^endeluliren    recht  genau   l)euhachtet  wird. 

Weitere  Veraii.staltnngen  ahnliidier  Art  sowT»hl  imierhalb  als  aysser- 
lialh  Berlins  sind  in  \  orhereitmig* 

Durcli  genaue  und  re;>elma.ssiw  Orts-  und  Zeithestimmuntien  ver- 
mag  nach  *>higen  Darlegungen  die  Berliner  Sternwarte  trotz  ihrer  ver- 
gleii'hsweise  ungünstigen  Lage  inmitten  einer  grossen  Stadt  auf  dem 
Gehiete  der  Ilimmelstietjharlitimg  wichtige  Beiträge  zu  liefern. 

Bekanntlich  hat  ahci'  diese  Ungunst  der  Lage,  wie  bereits  üben 
in  der  geschichtlichen  Ijuleitimg  erwähnt  wurde,  die  besondere  Be- 
deutung, dass  dadiu'ch  die  Vcrljindung  t!er  Sternwarte  und  des  zuge- 
hörigen Rechen-Instituts  mit  einer  der  grössten  Universitäten  und  somit 
ihre  Wirksamkeit  als  Lcfu^-  und  Uebimgs- Anstalt  für  die  Stndireiiden, 
üowic  zugleich  ihre  \  erl>indmig  mit  anderen  Forschungsgebieten  ausser- 
onlentlich  erleichtert  wird,  ein  Vortheil,  welcher  für  das  Gedeihen  der 
astronomischen  Forschmifj:  iibcrliain»t  nicht  hoch  mmu^i  an^ieschlai^en 
werden  kann,  und  verninge  dessen  di(^  hiesige  Sternwarte  im  Stande 
ist,  zur  Unterstiitzung  *ler  Wirksamkeit  anderer  für  die  llimmelsl>eolH 
achtnng  sell»er  günstiger  gelegenen  Sternwarten  auch  ausser  ihren  un- 
mittelbaren astronomischen  Leistungen  Erhebliches  beizutragen. 

Andererseits  ist  für  die  Kultivirung  aller  derjenigen  feineren 
jihysikalischeu-  insbest)ndere  optistdien  Untersuchungen  auf  astrrmtjmi- 
Mdieni  Geliiete,  welclie  tlcr  Bei*lim*r  Stej'iiwarte  dtu'cli  ihre  Lage  er- 
schwert oder  versagt  sind,  seit  10  Jahren  in  der  Nahe  von  Berlin 
durch  die  Begründung  des  astro-physikalischen  Ul)servatoriunis  auf  dem 
Telegraphenberge  bei  Potsdam  ergänzende  Fürsorge  getn>ffen. 

Natura,  u,  in«<.l,  stftüi»iit>»ialu'ii  Urr liu^,  Q 
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Seit  dem  Jahre  1H79  ist  der  gemeinsame  Ausgangspunkt  und 
Stutzpunkt  aller  Hohenmessungen  (Xivellinmgen)  im  preussischen  Staate 
in  IJetraeht  der  durch  nahezu  fünfzigjährige  astn^nomisehe  Orientirungs- 
Bestiniiiiungen  und  Nivellirungen  erwiesenen  ausseronlentliehen  Be- 
ständigkeit der  Lage  derjenigen  Ei-dschichten,  auf  denen  die  hiesige 
Sternwarte  gehaut  ist-  in  dem  nonllichen  Gnmdpfeiler  der  letztei-en 
festgelegt  worden.  Die  Details  der  Einrichtung  dieses  Nonnal-Hohen- 
piuikte«  sind  in  einer  hesonderen  Dnickschrift  von  der  trigonome- 
trii^hen  Abtheilung  der  Königlichen  Landesaufiiahme  veröffentlicht 
worden.  Zur  Sichenmg  der  Lage  dieses  Xonual  -  Hohenpunktes  ist 
aiisserrlem  ein  zweiter  Normalpunkt  in  dem  westlichen  Grundpfeiler 
der  Sternwarte,  auf  welchem  die  fernsten  und  zahlreichsten  astn>nonn- 
sehen  Winkelmessungen  stattfinden,  angebracht  worden.  Die  in  jedem 
Frühjahr  erfolgende  scharfe  Vergleichung  der  Höhenlage  dieses  zweiten 
Sormalpunktes  mit  der  Lage  des  eigentlichen  Normal-Hohenpimktes  hat 
bisher  eine  Beständigkeit  der  relativen  Lage  der  lieiden  Pimkte  er- 
gelKfU.  welche  in  solchem  Grade  kaum  erwartet  werden  konnte:  denn 
nach  den  ersten  kleinen  Verziehungen,  welche  lieide  Punkte  innerhalb 
des  festen  Pfeilermauerwerks,  in  welchem  sie  eingelassen  sind,  in  der 
ersten  Zeit  bis  zu  0.  •  nun  erfahivn  hatten,  ist  in  den  letzten  5  Jahren 
der  Höhenunterschied  dei-selben  bis  auf  das  Hundertstel  des  Millimeter 
konstant  ireblieben. 
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(C,   Schinkclplatz  ß,) 

Ihis  iui'teuroh>nisclii'  Institut  V(*nlinikt  si'iiie  Kntstrhmiti-  vunn*  An- 
refriing  Alexander  v,  HiuulM)l(lts,  der  läiiji;8t  Vi*n  der  Nothweiulig- 
keit  einer  derarti^^eii  EiMrielituiii»'  liherz.eugt  war.     Die  Gelet^^enlieit  zur 

I Verwirklichung  die^ejs  Wini.sehes  Imt  ihm  rlie  ini  Jnlire  1844  erfnlote 
Ernennung  des  ihm  selir  ersehenen  Geheimraths  Dieterici  zum  Direktor 
des  Königli(/heu  stiitistiseh(*n  Hureaus.  einer  Behörde,  zu  ileren  Aut- 
galieii  aueh  tue  Statistik  <ler  IjelK'nsinlttel|)reise  geln"irt.  \s*elehe  ihrerseits 
^wieiler  von  der  Witterung  aldiängig  sind.  Naehdeui  Alexander  v.  Hum- 
Itoldt  einerseits  mit  den  vorgesetzten  Behörden,  anrlererseits  mit  Fachge- 
lehrten fU»er  die  Gestaltung  »ler  neuen  Institution  eingehend  verhan<lelt 
hatte,  wurde  am  2,  Oktoher  1847  unter  X'urlegimg  eines  Etatsentvvurtes 
an  den  Konig  herichtet  uti*1  das  Königliehe  metet^rologiselie  Institut, 
unter  Einfügung  in  das  Königli(*he  statistische  Bureau,  durch  Kahinet^* 

I  ordre  vom  17.  Oktober  1847  detiuitiv  genehungt. 
Der  erste  Leiter  des  meteondogisrdien  Instituts  war  W,  Mahl- 
mann (geh.  in  Berlin  1812,  gest,  zu  Breslau  1848).  welcher  mit  grt»sseuj 
Eifer  und  \  ielem  Geschick  die  ersten  Einrichtiuigen  tnd'  un<l  aid*  einer- 
zu  diesem  Zwecke  unternounnenen  Dienstreise  plötzlich  verstai*h.  An 
Mahlruanus  Stelh*    ti'at    im  4aimar  1841)  H.  W,  Dove,    dei*  «Altmeister 

Iiler  Metenrolngie",  \veli*lier  die  weiten^  Kntwickelung  des  Instituts  his 
zu  seinem  1879  erfolgten  Tode  geleitet  hat.  rnter  seiner  Leitung  er- 
weitere sich  das  preussisclie  Beulrachtungssystem  zu  einem  nord- 
deutschen: zu  Ende  der  sechziger  Jahre  gelangte  in  den  Puhlikatinnen 
d<»s  preussischeu  ineteDrnlogisehtm  Instituts  so  zieinlicdi  alles  zur 
^^Yerörtentlichung,  was  \^un  Tneteurt>l<>gis(iji*n  Brnhachtungiij  In  Deutscli- 
BlatiH  vorhanden  war. 

H  Mit  Do\es'rnde  im  dalu*e  \sl*i)  trat  ein  Intermisticuin  ein,  welches 

Rim  Antange  von  Pr(»fessur  Dr.  Arnd  und  nacli  «lessen  im   August  1882 

^erfolgt<'U  Tode  von  Dr,  Hellmann  liis  zuf  Neugestaltung  des  Inntitutä 

trefiihrt  wMrdt\     In  dieser  Zeit    erfol«]:te  der  Anschluss    au  die  Verein- 

harungen    flei-    intcruatiijualen    Meteorologen kougresse,    die  Kinfiihrung 

feiner  deuj   t^ntspreeheuden    neuen   Fnrni    <ler    Puldikatiunen    sowie  die 

SchalVung  von  Stationen  lILOrtlnung  und   \(»n  liegi'nstatiouen. 

Das  Institut  hildete  his  zum  81.  März  188G  eine  eigene  wiesen- 
schatYHche  Ahtheilung  des  statistischen  Bureaus,  mit  dem  es  räumlieli 
und  aihuinistrativ  verhunden  war. 
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Schon  seit  nali(*zii  10  rlnlnvu  schwebten  Verhandhnijxen  wehren 
einer  durchgreifenden  Reorganisation  desselben,  die  jechu'h  erst  im 
Frühjahr  \HH')  zu  einem  greitl»aren  Ergebnisse  führten. 

lin  (Ywiii'  Zeit  nämlich  wurden  mit  dem  damaligen  Professor  an 
der  technischen  Hochschule  in  München  Dr.  v.  Bezold  Verhandhinfri^u 
eingeleitet  wegen  rehernahme  der  neu  erriehteten  Professur  itir 
Meteorologie  an  der  Iniversität  Berlin  und  der  Direktion  des  meteoro- 
logischen Instituts.  Nach  Annahme  der  Berufung  wurde  demselben  der 
Auftrag  ertheilt.  noch  in  München  einen  Reorganisationsplan  auszu- 
arbeiten, der  nun  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  alhnälig  zur  Durch- 
führung kommen  soll. 

Nachdem  v.  Bezold  unter  dem  1.  Oktober  1885  die  Direktion 
übernommen,  wurde  nach  eineui  halbjährigen  Uebergangsstadiuui  die 
Verbindung  des  Instituts  mit  dem  statistischen  Bureau  vollständig  gelöst 
und  dasselbe  vom  1.  April  188G  ab  als  selbständige  Anstalt  dem  König- 
lichen Ministerium  der  geistliehen,  Unterrichts-  und  MedicinaUAn- 
gelegenheiten  unterstellt. 

Mit  der  Trennung  vom  statistischen  Bureau  niussten  natürlicher- 
weise dem  Institute  auch  eigene  Lokalitäten  angewiesen  wei-den.  Es 
fanden  sich  solche  in  den  Käumen  der  ehemaligen  Bauakademie  am 
S<-hinkelplatz  No.  6.  Diese  bestehen  zur  Zeit  aus  6  grossen  Zimmern 
im  Erdgeschosse,  einiwn  zu  Beobachtungszwecken,  insbesondere  zur 
Instrumentenprüfung,  hergerichteten  Kellerräumen  u.  s.  w.  Eine  Platt- 
form auf  dem  Dache  ermöglicht  eine  ziemlich  vollständige  Rundschau 
über  den  Ilimmtd.  Eine  Vermehrung  der  zur  Verfügung  gestellten 
Iiäundichkeiten  ist  indessen  dringend  nothwendig  und  auch  schon  tur 
die  nächste  Zeit  in  Aussicht  genommen. 

Was  die  eiwntliche  Thäti<:!:keit  des  Instituts  betrifft,  so  ist  es  zur 
Zeit  im  Wesentlichen  eine  Centralstelle  für  die  Sammlung,  Bearbeitung 
und  Veröftentlichung  der  auf  den  Stationen  Norddeutschlands  gemachten 
meteorologischen  Beobachtungen,  indem  nändich  die  Beobaehtungs- 
Systeme  in  Oldenburg,  Mecklenburg,  Hessen,  den  sächsischen  und 
anderen  norddeutschen  Kleinstaaten  denen  des  Instituts  sich  ange- 
schlossen hal)en. 

Das  ganze  Stationsnetz  besteht  zur  Zeit  aus  etwa 

a)  130  Stationen  II.  Ordnung,  d.  h.  solchen,  auf  welchen  drei- 
mal am  Tage  zu  festen  Beobachtungsstunden  der  Stand  aller 
wichtigen  Instnnnente  abgelesen  wird; 

b)  .')()  Stationen  111.  Ordnung,  welche  gewöhnlich  nur  eine  be- 
schränktere Zahl  von  Instrumenten  zweimal  täglich  beob- 
achten, und 
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r)  80  Regensttitionon,  auf  wt^lrhen  die  rithrii08|>hnrisf]ien  Nieder- 
srhläw  f^envessen  werden, 
Uw  Einverlivilnini^  der  Stntiunen  der  V'ereine  für  landwirtliseliijft- 


liehe    \\  etterkiiiidi 


Itl      i 


1er    V 


ro\  iiiz 


aeh.sen    iitiu    in    der 


l'ek 


eruKit'l 


(etwa  150  an  der  Zahl)  ist  im  Werke,  desgleielien  ilii^  der  Stationen  di 
mrlwiil-hschaftlielien  (  entralvereins  ffir  Litthaiien  niid  Masiiren* 


I 


tu    allgemenn 


n    lie>;telit    die    Ahsielit,    die    Zidd    ihn-    Stati 


unen 


[ll.  Ordnung  erlielilieli  zu  verniehrerj  umi  die  Aw  Regrnstationeii  aul" 
etwa  :?000  zu  l>rini»en.  um  eine  n;enaue  klitiiatolnoiselie  Landesaufnalnne 
dureliziituliiH»n.  /Vneli  <]ir  EInrirlitung  eines  dirlitiiiasrliigen  Netzes  von 
|tJewitt.erstationt*n  ist  in  AnsffilnMUig  Ijegrilleit. 

Ferner  sinfl  für  die  näehsten  Etatsjahre  in  Aussieht  genonnnen: 
lie  Krrielitung  eines  nieteorohtgiseli-njagnetiselien  ( 'entratt>hservattjriurns 
kiif  diMii  fiskalisehcn  (irund^*  Ars  Tidi'gra[d)rnlirrges  in  l^^tsdnln  (nelnii 
ieni  astro-physikalisehen  ()hser\  atoriuni)  sowie  die  (ii^rnidmig  von  je 
einer  nieteoroloö^isehen  Station  L  ()nhiun<ic.  auf  denen  die  versehiedenen 
EK-nirnte   nnttels  l?t'gistr'irap|ianjten  kontinuirlieh  verfolgt  wt-rdpu,  für 

Iden  tJsten  und  den  Westen  der  Monairhie. 
Der  Etat  des  nieteorologii^chen  Instituts  für  das  Rechnungsjahr 
1886/87  heträgt.  73(*fi(a[ark,  mu  .h^ien  32  560  ^h^rk  auf  Besuhhmgen 
♦der  läeaniten  und  Reiininerirung  von  Assistenten.  hNTlniern  n.  s.  \\\, 
21(M)(K\hn'k  auf  Keniunerirnng  von  Iiei^ltaehtern  an  den  Stationen  nnrl 
19  5tH)  Mark  anf  säcldieht^  Ausgaln^n  entfaHen, 

»Ausserdem'  i^t  zu  l>aulirher  Adaptirnng  der  Institntsrännie.  weh'hi* 
or  der  Hand  itn  Erdgesehoss  der  frülieren  Hanakadeniir  am  Sehinkel- 
]datz  No.  6  sieli  hefinden,  zur  Eim'i(*htung  und  ersten  Ausstattmig  des 
Instituts  sowie  zur  instnnnentelk^n  Ansrüstnnü*  von  Hefifmehtunnfs- 
Stationen    für    rL'Js  Etatsjahr   IKSOHT    die   Snnnne    vnii  44tHH)  Mark   in 

^Uen  Staatshauslialtsetat  eingesetzt  worden,  und  sind  weitere  IJewilli- 
j^inigen  für  die  koininenrlen  Jalu^e  in  Ans.sitlit  gesteih* 

Die  unmittelltar  sichthar^cu  I^^istungen  drs  Instituts  ln*stelien  zu- 
näehst  in  ^h/ssen  Pul^ikaticmen,  w*d{*h(*  bis  znni  Jahrgänge  1SS4  in 
dem  vom  Kniiigliehen  statistisehen  (iureaii  herausgegehenen  amtlielien 

HpiieHenwerke  -PnMissisehe  Statistik"  t*rfn|gti'rL  Eine  Znsammenstelhmg 
<Iersell)en  JtelKst  analytisi*hem  Inhaltsverzeiehnisse  (indet  sieli  in  der 
letzten  PuMikation  ^E»*gt*hniss<^  Avv  meti*oroh)gis(/hen  Beohaelitnngen 
im  Jahrr  |SS4.  \'t*rntlrntlit'ltl  \«>ui  Küinglielien  meteorolt»gis(4ien  In- 
.stitnt.     Mit  einrr  Karte.-    (Trenssiseh**  Statistik,  LXXXIl  Berlin  1884 

^B'\)     Anderei*seits   wei'den  die   [lersönliehen    Kräfte  wie  die  saehlichen 

^Tiilfsmittel  des  Instituts  für  Ausküid'te.  Ird"urmati<nien,  liutaehten  aller 
Art  vielfaeh  in  Anspruch  geiummien. 
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Der  Direktor  der  Anstalt  benutzt  deren  Mittel  schliesslich  auch 
zu  Lehrzwecken  und  Demonstrationen  in  seinen  akademischen  Vor- 
lesungen über  Meteorologie  und  wendet  der  Vervollständigung  der 
Sammlungen  des  Instituts  besondere  Aufmerksamkeit  zu. 

Die  Samuilung  von  Instrumenten,  Keobachtungen  und  Büchern, 
Avelche  dem  Institute  gehören,  steht  Fachleuten  in  den  Institutsräumen 
während  der  Stunden  von  10  bis  3  Uhr  zur  Verfümm«;. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  es  auch,  dass  mit  Anfang  Juni  d.  J. 
in  Lichterfelde  ein  Versuchsfeld  in  (iang  gesetzt  wurde,  auf  dem  1  Jahr 
\mm  verii:leichende  IkM)bachtun<»*en  über  verschiedene  Svsteme  von 
Tliermometeraufstellungen  (8  Systeme),  sowie  über  verschiedenartige 
Regen-  und  Schneemesser  (10  Systeme)  angestellt  werden.  Diese  Unter- 
suchungen sollen  l  Jahr  lang  fortgesetzt  werden,  um  feste  Anhalts- 
j)unkte  für  die  an  den  preussischen  Stationen  allgemein  einzuführenden 
Apparate  zu  gewinnen  und  einzelne  in  dieser  Hinsicht  noch  beste- 
hende Zw^eifel  zu  beseitigen. 

An  der  Spitze  des  wissenschaftlichen  Personals  des  Institute  steht 
z.  Z.  der  Professor  ord.  an  der  Universität  und  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  Direktor  Dr.  Wilhelm  v.  Bezold. 

Geboren  zu  München  am  21.  Juni  1836,  früher  in  München,  seit  October  1885 
in  der  gegenwärtigen  Stellung.  Von  seinen  Werken  sind  hervorzuheben:  „Die 
Farbenlehre  im  Hinblick  auf  Kunst-  und  Kunstgewerbe.**  Braunschweig  1874;  in 
Gemeinschaft  mit  Dr.  C.  Lang  herausgegeben  „Beobachtungen  d.  meteor.  Stat.  im 
Königreiche  Bayern".  5  Bände.  München  1879  —  1883;  „Beobachtungen  über  die 
Dämmerung."  Poggendorffs  Annalen.  Bd.  123;  „Ein  Beitrag  zur  Gewitterkunde." 
Ibid.  Bd.  136;  „lieber  das  Bildungsgesetz  der  Lichtenbergschen  Figuren.**  Ibid. 
Bd.  144;  „Elektrische  Staubfiguren  als  PrUfungsmittel  für  die  Art  der  Entladung.** 
Sitzungsber.  d.  Bayr.  A.  d.  W.  1869.  2;  „Untersuchungen  über  die  elektrische  Ent- 
ladung.** Ibid.  1870;  „lieber  gesetzmässige  Schwankungen  in  der  Häufigkeit  der 
Gewitter  während  langjähriger  Zeiträume.**  Ibid.  1874;  „lieber  das  doppelte 
Maximum  in  der  Häufigkeit  der  Gewitter  während  der  Sommermonate.*'  Ibid.  1875; 
„lieber  Zerstreuungsbilder  auf  der  Netzhaut.*'  Arch.  f.  Ophthalmol.  Bd.  XIV.; 
„Die  Kälterückfälle  im  Mai.*'  Abhdlg.  d.  B.  A.  d.W.  XIV,  2;  „Ueber  zündende 
Blitze  im  Königreich  Bayern  während  des  Zeitraumes  1833  bis  1882.**  Ibid.  XV.,  1 ; 
„Ueber  die  Vertheilung  des  Luftdruckes  und  der  Temperatur  bei  Gewittern.**  Hann. 
Zeitschr.     Bd.  18. 

Als  wissenscliaftliche  Oherheaiute  sind  angestellt:  Dr.  Gr.  Hellmann. 
Dr.  A.  Sprung.  Dr.  med.  et  })1h1.  K.  Assniann. 

Die  derzeitigen  Assistenten  sind:  Dr.  K.  Kremser  (am  Institute 
seit  1(SS2).  Dr.  Tli.  Gi'oss  und  K.  Wagner.  Ausserdem  hat  das  Institut 
noch  einen  Hureaul )eamten  und  einen  Diener. 
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(NW.    Neue  WilholmstraBse  16a.) 


I 


I 


Auf  <liMu  llj\:\  Ar  ;:^^ivisscii  Terrain  zvvis(*ljen  (1er  Neuen  Willielin- 
strasse  uml  Selilaehtgasse  einerseits  und  t\er  Dtirutheenstrasse  und  Spree 
andererseits  erlieUen  sieti  2  (iehaude  mit  je  lOS  ni  Frontlänge,  vi*n  «lenen 
das  eine  «in  fler  Unrutlieenstnisse  für  das  |)liysiul()gis4*he  und  pliarnia- 
kologische,  da-s  luidere  am  Reielistapsnfer  belegene  für  das  physikidisi^he 
und  das  zweite  eliemisehe  Institut  nebst  den  dazu  gehnri<i:en  Direktorial- 
\v«)lmnngen  eingerietitet  ist.     Siehe  Abfiildnn;j^  auf  S.   137, 

Bevor  wir  auf  die  Einrietjtung  und  Zwecke  tleii  physikalisehen 
Instituts  eingehen,  erseheint  es  jedtudi  nielit  ohne  Interesse,  die  Fnndi- 
rung  der  Ge^annutanlage  dieser  (lelKHude  einer  hes<uidereu  Betraehtung 
zn  nnterzielien.  Einer  Al>hanillung  des  Kegiernngs-Haumt^isters  Klein- 
wäehter,  die  im  ^Centralhlatt  der  liauverwaltung'*  IHHl  Xo,  39  ver- 
rd!entlii*lit  ist,  entnehmen  wir  zu  diesem  Zwecke  fuigendi*  .Vngahen: 

Ute  9<vr^fUHig8ten  UiiterAuclriiiigen  ik's  Terrains  durch  Bolirungen  ergaben,  dtiss 
einst  em  WasRerlanf  der  Spree  dae  GnmdstMck  von  Südost  nnch  Nordwest  durch- 
zog^cn  haben  miisste.  Der  gute  Baiifxiund  fäUt  von  2,^.  m  unter  TeiTain  in  der 
Neuen  Willjclinslniase,  jinfüu^a  allmJilig,  dann  aber  sehr  schnell  bis  zu  einer  Tiefe 
von  20  ra;  erst  im  Ostlielicn  Tbeilc  treten  wieder  etwas  gilnsiigere  Verhslltniaae  ein. 
In  gleicher  Weise  senkt  sich  der  Irfigfllhige  Sand  vnn  dor  Dorotheenslrasse  iiacli 
dem  Ufer  der  Spree  hin. 

Unter  diesen  br>ch?4t  ungünstigen  Verhjtltnissen  war,  abgesehen  von  den  selir 
verwiekeltcn  inneren  IvinrJcf düngen  der  einzelnen  Instittde,  die  Fundanientiiung  der 
Gebäude  unstreitig  der  seliwierigste  und  iutcrüssantegite  Tlitil  dtir  gcsaniinten  Bau- 
«usflihrung.  Hierzu  kam  noch  die  Ilerätellung  der  für  die  feinsten  Wägungön 
und  McMsungen  erforderlichen^  vcdUtändig  stnndfesien  und  er^chUtteningHfreien  Ar- 
beitsphitze. 

Es  handelte  sich  dabei-  bei  der  vorliegenden  BaiiansfHlimng  in  erster  link 
nicht  allein  um  eine  Stttlnlitilt  wie  bei  gewidndicheH  Bauten,  sondern  auHiserdem  noch 
um  die  lureii  hung  eines  ganz  besonderen  Widerstandes  gegen  die  tbu'ch  den  Strassen- 
verkelir  hervorgerufenen  Erschütterungen,  Die  Wahl  der  Fundiruugsweiae  war  dem- 
cntsprecbend  von  der  grüss!en  Wicbtigkeif. 

In  Gemeiuscbaft  mit  den  In^tituts-Dirigenten,  dem  (lelieiraen  Medicinalrath 
Professor  Dr.  du  Bois-Reyroond  und  dem  Geheimen  Regiernngsrath  Professor 
Dr,  V.  Hehnholtz,  wurden  auf  dem  Hanplatze  selbst  sowie  in  Ulteren  Monumental- 
bauten eingehende  Untersuchungen  über  den  Eintluss  des  Suassenveikehrs  auf  die 
Statidsjcherbeit  der  Initrumente  und  die  Iderdurch  entstehende  Einwirkung  auf  die 
Genauigkeit  der  wissenscliaftlielien  Versuche  angestellt.     Uider  anderem  wurde  dabei 
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f^isu^i?iaih.  djiss  äÄS  zum  TkeQ  auf  sehr  langem  PfkUrost  faidirte  alte  Mosenm 
trrcz  'i^  r^ren  Scnäs^xiverkehrs  am  neütn  Paekhofe  eise  «agewölinlkh  grosse  Stand- 
s<ei<ri.^ic  te^itz:.  und  das«  die  hier  anfgestellceB  aDerfeiiKtCB  Instnunente  nur  ginz 
x^^7^bI5<:L'^  Schwankungen  anzeigten.  —  Diesem  günstigen  Ergebnisse  gegenüber 
seLv-azi-iec  die  Bedenken,  welche  man  firtiier  gegen  die  Anordnong  eines  Pfahlrostes 
h<i  cen  in  Rede  stehenden  Gebinden  gehabt  hatte.  Darch  andere  Versuche  hatte 
sas  femrr  die  Ueberzengung  gewonnen,  djss  eine  Fnndimcg  mittelst  Senkkasten  nur 
y-E*  rs  eirier  Tiefe  Ton  etwa  b  bis  0  m  mit  Vortheil  angewendet  werden  könnte,  da 
Hlni^rci^ie.  wie  alte  Baamstämme  nnd  eine  gegen  0.:  m  starke  Tor£sehicht,  welche 
ach  fest  an  die  Wandungen  der  H<:»lzkasten  ansog,  ein  tieferes  Senken  ersehwerten. 
Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  wurden  für  die  Aosföhrang  der  vorliegenden 
FuDdirung  nachstehende  Gesichtspunkte  geltend  gemacht: 

.   die  Funiamente  recht  tief  und  massig  herzosteüai  nnd  dadoreh  den  Schwer- 
punkt der  Mauern  möglichst  weit  nach  unten  zu  rerlegen: 

2.  s-^  weit  als  thunlich  die  Fundirung  unmittelbar  nnd  znsammenhängend  za 
bewirken : 

3.  da.  wo  Senksondirung  erforderlich,  die  Rasten  nlher  als  sonst  üblich  zu 
stellen  und  die  Pfeilerquerschnitte  über  das  gewöhnliche  Mass  zn  Torgrössem: 

4.  bei  Pfahlrostfundirung  die  Pfähle  ohne  besondere  Rfieksieht  auf  die  einzelnen 
Mauern  gleiclimässig  und  dichter  als  sonst  über  die  ganze  zn  bebauende  Fliehe  zu 
vertheilen  und  in  gehöriger  Tiefe  mit  einer  durchgehenden  Verbolmung  und  starkem 
Bohlenbelag  zu  versehen: 

5.  den  ganzen  Gebäudekomplex  mit  einem  1  m  breitm  laofirgraben  von  der 
Tiefe  der  benachbarten  Umfassungsmauern  zu  umziehen: 

6.  die  Tische  für  Pracisionsarbeiten  besonders  zu  fundiren  nnd  von  dem  zur 
Konstruktion  der  Gebäude  gehörenden  Mauerwerk  u.  s.  w.  zn  isoliren. 

Die  BanaosfUhrong  begann  im  Jahre  1873.  Im  Hochsommer,  während  des 
niedrignen  Wasserstandes,  wurden  die  beiden  Wohngebäude  und  der  westliche  Flügel 
des  physiologischen  Institutes  bis  zum  R-salit  des  Mittelbaues  nur  nnter  Anwendung 
von  Wasserschöpfen  bis  etwa  0.^  m  unter  Wasser  direkt  fundirt. 

Der  nächst  anschliessende  Theil.  im  wesentlichen  der  mittlere  Theil  des  Mittel- 
baues vom  physiolo^schen  Institut .  konnte  unter  Sicherung  mittelst  Stulpwänden ,  die 
mit  der  Handramme  eingetrieben  wurden,  und  Wasserschöpfen  ohne  Anwendung  von 
Beton  bis  zu  einer  Tiefe  von  1  m  unter  Grandwasser  fundirt  werden.  An  den 
übrigen  Th^ilen  des  Mittelbaues  und  dem  südlichen  Flügel  des  phvsiologischen,  sowie 
dem  westliehen  Flügel  des  physikalischen  Institutes  mussten  dagegen  die  Fundament- 
gräben schon  durch  Spundwände  eingefasst  und  der  Boden  unter  Wasser  ausge- 
baggert werden :  dann  wurde  betonirt  und  das  Wasser  ausgepumpt.  Auf  diese  Weise 
srelang  es.  auch  in  diesen  Theilen  der  GeKHude  die  Fundamente  direkt  und  zusam- 
menhängend und  zwar  bis  etwa    o,.    m  unter  dem  Grundwasserstande  auszuführen. 

Am  nördlichen  Theil  de-i  OstllügeU  und  den  um  das  grosse  Auditoriimi  nord- 
•  •-tiich  und  •jstlich  gruppirten  Bauthoilen  wurde  der  Baugrund  dagegen  so  schlecht, 
•l:t-s  man  bei  Tieren  bis  zu  0  m  gen«7»tliigt  war.  mit  Senkkasten  vorzugehen.  Die- 
^^irlbrü  trrhiehen  zur  Vermeidung  des  Auftriebes  durch  das  Grundwasser  imd  des 
lfri«:literen  Eiii^enkrrns  halber  tine  nach  oben  hin  sich  verjüngende  Form :  ihre  Grösse 
wurde  im  wtrsenilichen  deu  zu  tragenden  Mauermassen  angepasst.  Die  Ausmauertmg 
eriV'lgie  in  der  gebräuchlichen  Weise,  indem  mau  die  Sohle  mit  Beton  dichtete,  das 
Wasser  auspumpte  imd  den  Kasten  bis  dicht  an  die  Wandungen  mit  Mauerwerk  aus- 
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füllte.     Die    einzelne»  Pfeiler  wnnlen  unter  einander  veninkert  iinii  mit   Mauerbogen 
verbunden. 

Der  ganze  übrfp;e  Theil  der  Bananlage  mtusste  8cblies,slicb  aus  den  oben  ei*wähnten 
Oiiinden  einen  Pfiihlnmt  ednilten.  Es  kanirn  PtUlile  bin  zu  IT»  m  Län^e  und  einem 
mittleren  Durclimesser  von  42  ctn  ?mv  Verwendung;  Naebdem  die  Pfähle  mit  SchuheD 
und  Koptring  verdehen  waren,  erftdgte  das  iChn-anirucn  mit  einem  IJiXJ  kg  schweren 
Biir.  Die  Pfsihle  wurden  so  lange  gerammt,  bis  das  Anziehen  nach  je  10  Schlägen 
bei  einer  Ilubbolic  vnn  2,;,  m  nirbt  mehr  alä  1  cm  betrug.  Nach  Beendigung  der 
Ramniarbeiten  Murden  die  Pialife  0,9u  m  unter  dem  Nullpiuikt  de^  DarammUblen- 
pegela  gekappt^  mit  Znpfeu  versehen  und  vcrbtdmt;  juit' die  Vutliobnung  kamen  ^*  ,„  cm 
starke  Zangen  und  ein  8  em  starker  Bnblenbebig. 

Ftlr  die  Fiuidiiung  der  oben  unter  0)  erwähnten  PriieisittusarbeStitisehe  wurden 
im  pbysioiogiscben  Institute  drei  Bruunenkesaül  bis  in  euie  Tiefe  von  10  m  unter 
Terrain  gerenkt.  Der  eine  erhielt  eine  runde,  die  beiden  andern,  w*eil  sie  gleich- 
zeitig den  Frontmanem  des  Ocbandes  als  Fimdnun^nt  dienen  aidlten,  eine  dem  Viereck 
sehr  Uiibe  ktimmeude  ovale  Form  und  die  brtiiielitlirtie  Wandstärke  von  2  Steinen. 
Nach  erfolgter  Diehlnng  der  S«dde  durch  Beton  wnrdrn  in  denselben  Cylinder  von 
4po  m  Dnrebnicsser  gän/dJeb  freistehend  durch  das  ludlcrgescboss  bis  zum  Erdge- 
scboss  massiv  aufgemaiiert  und  mit  einer  polirten  Granitsteinpbatte  abgedeckt.  Um 
iiucb  die  durch  die  Bewegungen  der  Experiraentaturcu  im  Arbeitsraum  verursachten 
Krsebtltterungen  von  den  IsolirptVilern  fernzuhrdteu,  wurde  die  Dielung  der  betretenden 
Räume  2  cm  bn-it  um  das  FuudameiU  ausgeschnitten  und  die  OelTnung  duieh  einen 
dünnen  Kautschukring  gescldossen.  Trotz  all  dieser  Vorsieh tsmassregeln  sind  noch 
immer  geringe  Schwankungen,  die  sbVli  leieiit  durch  einen  Quecksilberspiegel  nach- 
weisen lassen,  bemerkbar.  Man  hutft  jedoch,  dass  sich  ain-b  diese  verlieren  werden, 
w«Dn  ei*8t  alle  das  Institut  umgebenden  Strassen  mit  Asphaltirung  verseben  sein  werden. 
Im  pbysikalisciien  Institut  hat  mau  bei  Fiuiditung  der  festen  Arbeitstische  auf 
Anratben  de^  Gcheiiueu  Regieningsralbes  Profet^sor  v.  Ilclmholtz  von  der  Senkung 
isolirender  Biuuneukessel  Abstand  genommen  und  die  8tnndöicherheit  der  Pfeiler 
durch  besonders  gro-^se,  breitgelagerte  Fundamente  zu  erreiclien  versucht;  aber  auch 
hier  lassen  sich  Schwankungen  nachweisen. 

Trotz  dfr  versdueden^rtigsten  Fnndirungsmcthoden  liabeu  sich  dia  Bauwerke 
volistUndig  gleichraiissig  gesetzt,  lujd  hat  sieh  aueli  nirbt  der  geringste  Riss  bemerk- 
bar gemacht. 

Die  Fnndirung  des  ganzen  Gebäudekomplexes  mit  Ausschluss  der  Flligelbnuteti 
tn  der  S^ehlaehtgas^e  wurde  im  I.aitf*^  d<^s  Jahres  IH74  beendet.  Mit  d*^u  beiden 
letzteren  begann  mau  im  lIiThst  ]Hl\}  und  zwar  zuerst  mit  dem  zweiten  ehemisehcn 
Institut  un  der  Ecke  des  Reichstagsuft^rs. 

Die  Baugrube  wurde  bis  zur  Tiefe  der  alten  Verludmuug  des  physikalischen 
Instituts  ausgeschachtet  und  mittelst  zweier  von  einer  Lokoniobih^  getriebenen  Kreisel- 
pumpen wasserfrei  gtdialten.  Dann  erfolgten  die  Rummarbeiteu  und  die  Herstellung 
des  Pfahlrostes  ganz  in  der  vorbeschrieheneu  üldieben  Weise ,  nni'  dass  eine  grosse 
Anzahl  beim  Ausbaggern  viugerundener  alter  Ptahle,  nachdem  sie  nachgerammt,  hei 
der  neueij  Bauaulage  wieder  benutzt  wurden. 

Die  durch  da»  R;immen  venirsacliten  Frsehülteruugen  übten  auf  das  benach- 
barte Oebauih*  selbst  keinen  nacbtheibgeti  Fintluss  aus,  obgleich  der  fast  30  m  hohe 
üiebcl  des  physikalischen  Instituts  die  Baugrube  an  der  einen  Seile  unmittelbar  be- 
grenzte.   Aehnliclie  Beobachtungen  sind  übrigens  seitens  der  Stadtbahnvti^^altung  bei 
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der  Ausführung  von  RamraarlKiteii  in  nnmittel barer  Nähe  massiver  Gehätide  glHrlt- 
falls  gemacht  worden.  Die  Fundirung  nahm  ilaher  olme  jeden  weiteren  Zwiselienfall 
ihren  Fortgang* 

Bei  weitem  ungünstiger  j^jestalfeten  sich  die  VerhilUnisse  dagepren  bei  der  Fnn- 
dirung  des  pharmakologischen  Institut«,  bei  wekhem  der  gute  Baugnind  i>8tlieli  dt*s 
physiologischen  Institnts  sehr  sdineli  bis  zu  einer  Tieft*  von  15  m  unter  Terrain 
abmilt. 

Ohne  Bedenken  wurde  anch  liier  die  Baugrube  ausgesehachtet  und  nneh  Be- 
seiliguiig  der  von  den  alten  Ärtiileriewf  rksüUtrn  narh  lurrlllireuden  Fnudumente  mit 
den  Rammarbeiten  begonnen.  ?ehou  bei  deji  eri^-ten  Ptlilileu  zei;:teu  sieh  jedoch  in 
den  Front-  und  Läugsmauern  des  phys^ioh^gisdien  Instituts  feine  Risse,  die  sieh  bei 
fortgesetztem  Bfinimen  so  erheblich  vfrgrösserteii,  dnsti  man  sicli  gmöthigt  sah,  die 
Arbeiten  ganz  oinzujütelh^n  und  zu  eimu-  andern  Fnudrrungsart  {IberÄUgeheiL 

Nach  allseitiger  Erwägung  kam  m;iu  xu  dem  Sehlnss,  daas  hrer  nicht  allein 
die  durch  das  Rammen  vernr.^achten  Krs<^liiHtcruugen^  sondern  Imuptsächlirh  dns  Aus- 
pumpen des  Grundwassers  in  Vevbinfhmg  mit  den  Frsrbötteruiigen  eine  Bewegung 
der  Snndechicht  und  äumit  das  Setzen  des  Gebäudes  bewirkt  haben  mu^ste.  Das 
Pumpen  wurde  daher  eingestellt  und  die  Baugtubensohle  soweit  mit  Boden  wieder 
aufgehöht,  dass  die  Dampframmen  wasserfrei  in  Betrieb  gesetzt  werden  konnten. 
Um  auch  die  Erschtltterungcn  thimlichst  abzuschwächen,  beschloss  mnn,  die  Pfliide 
nicht  mehr  bis  zu  der  anfangs  festgeselzten  Tiefe  von  1  m  in  den  gufen  Baugrund 
zu  schlagen,  sie  dafUr  aber  um  so  viel  dicliter  zu  stellen.  Auch  nahm  mnn  von  einer 
Verholmung  des  Pfuhlrostes  Abstand,  weil  dailurch  ein  erneuertes  Wasserpumpen 
bedingt  worden  wäre,  und  ersetzte  dieselbe  durch  einen  2,i,  m  starken^  auf  die  Kiijd'e 
der  Pfähle  gelegten  Betonkucheu.  Zu  dem  Zweekc  wurde  die  Baugrube,  nachdem 
die  Rammarbeiten  beendet  waren,  zwischen  den  Pf?ihleu  ausgebaggert^  letztere  0,.»  m 
unter  dem  niedrigsten  Wasserstande  gekappt  und  dann   der  Beton  eingebracht. 

Nach  einer  vergleicfienden  Berechnung  stellte  es  sich  berans,  dass  diese  vcr- 
Jinderte  Fundirungsweise  nicht  mehr  Kosten  verursacht  hat  als  die  eines  Pl\xhli*oste8 
mit  Verholmung  und  Bohlenbelag, 

Die  Kosten  der  ganzen  Bauanlage  mit  der  inneren  Einrichtung  betragen  zu- 
sammen ungeHlhr  4500000  M.  Hiervon  entfallen  auf  die  Fundirung  des  physiolo- 
gischen Instituts  etwa  20000^)  M.,  des  physikalischen  etwa  BiöOiX)  M,,  des  pharma- 
koh)gischen  etwa  120000  M.,  des  chemisehen  Instituts  etwa  liOOOO  M.,  auf  die  der 
Wohngebände  zn  diesen  Insiituten  etwa  60000  M.,  zusammen  ÖOOOOO  M.,  mithin  last 
der  fünfte  l'heil  der  gesammtcn  Baukosten. 

Die  xVusfhbruug  der  Fundiruugsarbeiteri  erfolgte  unter  der  Oberleitung  des 
Königlichen  Bauiuspectors  Zastran,  und  zwar  am  physiologischen  und  physikalischen 
Institut  durch  den  Königlichen  Bauinsprctor  Ifellwig,  am  pharmakologischen  und 
chemischen  Institut  durch  den  Kegierungs-Baumoister  K  lein  Wächter. 

Das  phy.Kik;ilisrlK'  lustintt.  Bis  zum  J;tlire  lSH;i  ln^sass 
die  Universität  keine  Sartniilunu'  vuu  [»Iiysikaliselieii  A[»|>ar;iteiu  Eh 
waren  nur  vveuiire  Instriiihetite  vorhiniileiK  die  zu  den  wissenseliaft- 
liehen  Uiitef-snelinn;::**'»  eitiZ(*lner  Prufessoren  aii*»;e8elii'ifl't  waren  und 
sieh  in  deren  Hunden  hefanden.  Zwar  hefanden  ^iell  fleni  Ver*- 
nehuien  nach  seit  HiTiehtung  der  Universität  öOü  Thaler  jrdn-lieh 
in  dem  Etat   derselben    zur  VenneluHing    inid    Erhaltung    der    phyisi- 
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kallschen  Sammlunp;,  allein  dieselben  sind  für  diesen  Zweck  bis 
dahin  nicht  verwendet  worden.  Erst  als  der  derzeitige  Vorsteher  der 
Sannnlung,  Professor  Magnus,  in  dem  erw^ähnten  Jahre  einen  durch 
Versuche  erläuterten  Vortrag  an  der  Universität  zu  halten  beabsich- 
tij£te.  machte  ihm  der  damalige  Minister  der  Unterrichts- Anff eieren- 
heiten,  Freiherr  v.  Altenstein,  bei  einer  mündlichen  Unterredung  den 
Vorschlag,  die  nothwendlgsten  A])])arate  aus  eigenen  Mitteln  zu  be- 
schaffen; dafür  sollten  ihm  auf  4  Jahre  oCX)  Thaler  jährlich  in  der  Art 
bewilligt  werden,  dass  in  jedem  Jahre  von  den  angekauften  Instru- 
menten im  Werthe  der  l)ewilligten  Sunnne  in  den  Besitz  des  Staates 
ül)er"'ino;en. 

Dieser  Vorschlag  gelangte  zur  Ausführung,  und  dadurch  wurde 
der  Grund  zu  der  gegenwärtigen  physikalischen  Sammlung  gelegt. 
Die  Summe  von  TKK)  Thalern  wurde  später  auf  einen  jährlich  erneuten 
Antrag  stets  wieder  in  ähnlicher  Weise  bew^illigt,  bis  im  Jahre  1843 
die  Sammlung  durch  den  damaligen  Minister  Eichhorn  einen  festen 
l'^at  erhielt.  In  diesem  ist  die  Summe  für  neue  Anschaffungen  sowie 
für  Reparaturen  unverändert  beibehalten. 

Ausser  dieser  jährlichen  Summe  ist  der  Sammlung  niemals  eine 
Bewilliffuno:  zu  Theil  o-ew^orden.  Nur  zw^eimal  hat  sie  eine  Vermeh- 
vmvf  durch  Ueberweisun<>;  von  Instrumenten  erhalten:  einmal  aus  der 
Sannnlung,  welche  für  Vorträge  über  Goethes  Farbenlehre  an  der  Uni- 
versität vorhanden  war,  sodann  nach  dem  Tode  des  Professors  Paul 
Erman  durcli  einige  wenige  Instrumente.  weh»he  in  dessen  Verw^ahrung 
waren  und  der  l Universität  gehörten:  V)eide  zusammen  27  Nummern. 
Man  kann  daher  wohl  sagen,  dass  die  Sammlung  nur  aus  den  für 
ihre  Erhaltung  und  Vermehrung  bestimmten  Summen  neu  angeschafft 
worden  ist. 

Das  Lokal  der  i)hysikalisc]ien  Sannnlung  l)efand  sich  seit  dem 
flalire  1844  im  T'niv(»rsitätsgebäude.  Es  genügte  zwar  damals  für  die 
Aufstellung  der  Instrumente,  allein  es  entbehrte  jeder  Räundichkeit. 
in  der  ein  Versuch  hätte  angestellt  werden  könr.en,  noch  weniger  eignete 
es  sich  für  irgend  cim^  pliysikalisi^lu^  Untersuchung.  Trotz  dieser  un- 
«ninstigen  Verhältnisse  sind  v(M*srhi(Mlen(^  Arbeiten  \ou  jungen  Phy- 
sikern mit  den  Hilfsmitteln  dei*  Sannnlung  in  dem  Privatlaboratoriuni 
von  ^^agnus  ausgetiihrt  worden,  wobei  zughüch  auch  die  reichhaltige 
Privatsanuidung  desselben  in  libei'alstei*  Weise  zur  Verfügung  stand. 

Nach  dem  Tode  von  Magnus,  d(»r  im  Jahre  1870  erfolgte,  ging 
testjunentarisch  seine  Api)aratensannnlung  sowie  seine  reichhaltige 
Bibliothek  in  den  Besitz  der  Universität  über  und  bildete  den  Grund- 
stock für  das    im  Jahre  1871    unter    der  Direktion  von    H.  v.  Helm- 
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liultz  erölVm^e  ]iliysikalis(*lit*  riiivorsitätslalinratoriuiiu  Hie  für  dlvsvs 
lioiiützteM  (>  liÜMinr  liigru  i'irK' Tiriqu'  (ini'lj  ini  rislliiln*!!  FIüjj:;*»!  des  Tui- 
ersität8gi'l)äu(lrs  iiml  waren  mit  den  im  ICnl«jf(vsrliös^  gelegenen  Samm- 
liingsräinMen  mu\  dem  Auiritorimii  diirrli  eine  ^Vendelt^'[^[^e  verl(\inden, 
H  Jahre  linidundi  \viii*(leii  Ijler  unter  zum  Theil  selir  ungünstigen 
l.  iristanden  pliysikatiselie  Arbeiten  auf  den  \  erseliiedensten  (leKieten 
ausgetührt.  *  )lme  irgendwi(*  auf  V^dlstäiidigkeit  ;\ns)jnieli  maelien  zu 
wnlien.  seien  Iner  angettihrt  die  ]di\ sii^higisrh-npli^rlu'u  riiterstielmngen 
von  Lamanskw  l>uhn>\vulsky,  Sehöli-r,  Mandelstaunn,  Kusow,  Hirsidi- 
herg  u.  a.,  die  elektrisehen  und  inagnettseben  Arbeiten  vuii  Ober- 
heek,  Boltzmann,  Hout,  Knwhmd,  (ioldstein,  Srlnller,  8i»k(di)W,  Silow, 
Nalirwtdrl  u.  s.  w\  Selmn  hald  alier*  zei«i:te  sicdu  dass  die  Zalil  von  l'}  Ar- 
I>eif4»plätzen  des  LalioratoriiuiLs  regelmässig  heträehtlieli  hinter  der  An- 
zahl der  ßewerhenden  zurüekhliel):  und  aueli  das  Aiidittirium  erwies 
jsich  aus  vieU'u  (f runden  als  nnzidanglielh 

lüi  Jahre  1873  !>egann  der  liau  des  jetzigen  Instituts  uuil  war  im 
Frühjahr  1878  soweit  volleiifh't.  dass  die  Uehersiedehmg  ans  den 
UniversitätsräuHien  ertVdm:*n  ki>nnte.  Selion  in  den  ersten  Semestern 
waren  alle  Käume  \ollstandiiJ:^  hesetzt,  und  in  ilen  letzten  Jahren  hat 
hereits  ein  Theil  der  Anuieldimgen  nieht  l»eriieksiehtigt  werden  küniien. 

Seit  der  Eröllnung  des  Physikalisehen  I^aliuratoriums  in  dw  Uni- 
versitüt  (1871)  waren  als  Assistenten  angestellt  Fried,  Weher  (jetzt 
Professor  aui  Polyteehnikum  in  Züridi);  Paul  (ilan;  Fried.  Neesen 
(jetzt  Prt^fessor  an  der  vereinigten  Arrillerie-  und  Ingenienrsehule  in 
Charlottenhurg):  Willi,  diese:  E/Il  flagen  CJ''tzt  l^rolessur  am  Puly- 
techniknm  in  Dresden):  lleinr,  Kayser  (jetzt  Professor  am  P<dy- 
technikuin  in  Hannover):  Ileinrieh  Hei-tz  (jetzt  Professiir  am  Pijly- 
teehnikmn  in  Kaidsrnhe). 

Ih'i*  ilerzeitige  Direktor  des  Instituts  ist  iler  (irheinre  li<'giiM'mjgs- 
ratli   ProfesHir  i>r<l  Dr.  v.  Ilelmlioltz. 

Ueburen  zu  Putaihim  am  3L  A[)rii  1821;  studirte  auf  dei'  Berliner  Uiiiversititt 
seit  1836  als  Eleve  ile«  mc^L-l'hirur{,^  Fi-i^tliitli-Willieins-histitiib,  prumovirte  mit 
der  Dissertation:  ^^De  fabricu  systematis  nervosi  everlebratorum"^  wurde  darauf  L*iiter* 
ehirur^^  in  der  Charife,  1843  MititiU-arzt  in  Pytädam,  kelirt«  1846  als  Lehrer  der 
Anatomie  nn  der  KnnÄlakademie  und  Assistent  am  anntoinlsclicii  Museum  nacli  Berlin 
zurück,  wurde  aber  bereits  184U  als  Professur  der  Pliysiologic  und  allj^^cmeineu  Pa- 
tbolugie  micli  Kouigsberfi:  bciufeii  luid  1855  ali  Pridessor  der  Amitimii«  und  Physio- 
logie unvh  B(mn  versetzt,  von  wi>  er  1858  altj  Professur  der  IMjVHiolugie  nach  Heidel- 
berg i^irjf,',  um  1871  die  Professur  der  Physik  im  der  Berhiier  Uuiversitüt  zu  über- 
uehmen.  II  e  1  m  h  o  1 1  z  *  g: r ö  s  8 e  r e  W  e  r  k  c  sind :  Handbuch  der  pby siologisclieii  Opti k 
Leipzig  1856--ß6,  gegenwärtig  in  zweiter  Aufki^e  erscheinend;  Lebre  von  den 
Toneoipfinduu^en  Braunscbweig  1802,  vierte Äufl*  1877,  Vondeu  wiasenschiifinelicn 
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A  K  h  A  rt  ■!  I  u  ii  r  »^  Jt .  x<^l<*h#^  in  2  Bän«i«*n  ^»»^♦nmal«^lt  •  E^ipz^r  Ie»?L  — >?3  erai'iueiun  *ind, 
m«'.^''^n  ;»l>«  'i>.  *u'hiiürÄf^n  erwähnt  weriien;  Te^K^r  *il»*  Erhnlmii^  »ler  Kraft  1847. 
r>l'.^r  W  rh»*i ;.«»:"* fä-y-ii»;;^''^  .'r;'jr.  r>ht^r  »il-H^iffitinfiirlitthe  Fläi»iffkeitib»-weffTinzeii 
^^t-'l^^^ .  r > ■■,^-*  ^  •  ,m 'i'mai ii -n .^t. Jn^  I  'i-V,  ■ .  Th«*im»*  tier  Latt!ieiiwin:rTiii^  in  B'^hren 
mir  •'»if'>:Vi<Mf\  Kfil»'n  I^oO  .  Ojjiifir  nn^I  Vftriauf  indnoirter  e[«^kxmch«r  ^«''ine  I^f-ol  . 
VV.rrh^iliijj/  ^[f.krrWhf^T  :iU'»\tfi:  in  k« «rp^rr liehen  I^item  •  l!r?53,.  Tlit**>fi«*  der  EI*?ktr»v 
f\y\yATCi\k  .","§■')  1^1').  Kir»*;  lif-Wif,  von  AMu anlangen  ttb«*i' ^alTanisciie  P»>lariNtti«»o 
M'^7;>  ^A^.  f>:i<r.iin;.MfüliI;rkfrit  d.:r  Mikpr^kop^  'IyT4  .  Axb)ai^e  I>Lsp«raoa  \I»T4  . 
Ai.ir^it'tpi^/^l  ^'^'i'-^  .  Ac.('o:(nivn\^t\t}U  iJ^.Vi  .  Dir:  nornulen  Bewegnaaren  des  mensch- 
l:<^»./^Tj  A  i:r'M  'i'*^^,  fvr  ff'Möpr*:r  !>i*i'j— I>^U  .  MeciLinik  der  Gehorkm'k^heiolten 
nri'l  H^-«  'fromrn'IrVlU  'l^.^'/.f  .  f>f>f'r  die  Thaf«»achen.  die  der  Ge<>nietrie  Zfi  Grunde 
li^;.7r»  1»J^,.  Wüim^'ntwicklunjr  J>ei  der  Mu»keUktion  <  ld47 .  FortpÄinznn^ssre- 
^fh^\r\(\\'jk*'\t.  t\fr  Sfrvf-{ir*-'ixmij;  im  Frovrli.^chenkel  185<j  —  5'2  .  FortpäAnzuii^sgi; 
4/liJviu'ii;;'k'if  ^1m'  N';i  »friir^rlzii»^  hei;ri  l^fhenden  Men^^Hrhen  f  Iö*37 — IbTO  .  TIienn«>- 
flvii/nnik  rli'rriM':li*;r  Vorjriin;:»;  '  \>*>i'2  h'.fy.  LV-Ikt  mou«>cykliäche  Beweguniar^^^yälenie 
'\HHA,.  \y\t'  n  k  n^I'fniich'ii  K^'dcn  und  all^remeinverständliebeD  V^ir- 
Xv^'/f'  fT<fW\fh*'\\  zuU'V/A  ^'f-t;iiiirnflt  in  '2  IMindtn  i Braunschwei-^  I884\ 

\U  A.-ti?*trrif<ii  fiiri;(in*ii  z.  Z:    1.  Privatdoeent  Dr.  Arthur  König. 

(it'Uoycu  zu  ('ntfifTld  am  1;5.  .S*:|»t«Mnher  185G;  studirte  iu  Bonn,  HeiJelberg  und 
IW-rliii,  vt:rhfTn\t\u'hU:  l.>i.H  j^t/t  n.  ji.:  r*(!l)f*r  die  Bezidiung^  zwischen  der  galvnni-icben 
VttliirUni'vni  lind  d<tr  OIm  rfbiidhiiMpaniiiin;?  de«  Qnecksilbers:  die  Ersetzung  der  Sal- 
\tcU'i'AiUnt'-  in  ^^•llvalli•^(dlr!Il  KWinirmtiüi  durdi  \Va«.s<T.stoff8uprroxyd ;  das  I^ukoskop: 
llbftr  die  von  Ooethe  bcob;i(dit(de  ..Hlau-Ulindlieit''';  einiges  über  die  Gestalt  der 
Uniiwh'.in|)lindiiii;;Heiii'v<;n  den  nornialoii  Au;^<'s:  zur  Kenntiiiss  dichromatiseber  Farben - 
HyKteir.e;  dii;  Kin)diiidli(dikeit  des  nonn.ilcn  Auges  für  Wellenlängeminterscbiede  des 
liiiditert  ''^*MiM'.iiH;iiii  mit  (j.  Oieteriei);  eine  bisher  unbekannte  subjective  Gcsichts- 
erH(  lieiniin^r;  da«  Ophlhulmo-Iieukoskop;  neue  Mctliode  zur  Bestimmung  der  Gravi- 
tiificMiHcoiMfjiiHe  ''^^(MiMitiMam  mit  F.  Rieharz);  über  das  Bunsensche  Pbotoraeter; 
pnfhnlo^rJHrh  eiitMtaiidene  Vi<ih'ttblindheit;  ein  neues  Speetralphotometer;  über  die 
niipiriKrlie  (fninilhi;;e  uiiHerer  HaumnnKeliauung;  die  Grundempiindungen  und  ihre 
InttMMitiUiverlheihing  im  Spe.rtnnn  (gemeinsam  mit  0.  Dieterici). 

2.   I)i'.  ( )t  t  ()  Lmmiicr. 

Geboren  zu  (ieru  am  17.  .Iiili  IHOO;  studirte  in  Tübingen  und  Berlin.  Bisher 
veriHVeii! Hellte  er:  Hrber  eine  neue  Interterenz-Erseheinung  an  planparallelen  Glas- 
plntteii  und  eine  Mrtliodt*  die  rianparalleiitilt  solcher  Gläser  zu  prüfen;  über  eine 
neue  liitrrreren/ersiheluun;^:  Über  «'ine  neue  Art  der  Fadenkreuzbeleuelitung;  über 
die  'riie(Mi<^  inid  (ieslalt  neubeobaehteter  Inlerfereuzcurven;  ein  Vergleicli  der  ver- 
Hehiedeneii  Mi^tliodeu,  dit^  IMaiiparallelität  von  Glasplatten  vermittelst  Interferenz  zu 
prllftMi ;    über  de  l.alandesehe  FJemente:     über  objeetive   Klanganalyse. 

.'!.   |)r.   Konrinl   hlctci-ici. 

(i(d»oren  zu  Ihrliu  am  '2i\.  November  18r)8;  sludirte  zu  Heidelberg  und  Berlin, 
veriUVentliehte  bis  jet/.l :  Vvhvv  Messung  kleiner  elektriseher  Widerstände;  tlbcr  die 
Kmptiudliehkeit  des  normalen  Auires  für  Welleidanirenuntersehiede  des  Liebtes  (gemein- 
Ham  mit  A.  KihiigV.  über  den  zeilliehen  Verlauf  der  elektrischen  RückstandsbiU 
dun^  im  ParatVni:  tlie  (irundtiaptindungen  und  ihre  Intensitätsvertlieilung  im  Spectnim 
(^gtMiioinsHm  mit  A.  König). 
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Aiis.^er  ilen  liisher  s<'lnui  erwälinteii  ;Vrlieiteii  ist  uorh  eine 
»e  Anzahl  \tm  Untersii(*hunjXiMi  in  Wem  [^hyslkalij^rlirn  Institut 
aiisp*fülirt  wnrrlen.  Dieselben  wisnltMi  veruHViitliflif  in  den  Monatshe- 
ru'liten  Itezw.  Sit7Jingsl)erit'l»trii  tlvr  Hvrluivv  Akarlunie,  in  Po^XfxenHorfs 

»(jvt/A  WitMleinanns)  Annuleii  tnr  Pliysik  tind  diemie,  in  (iraelVs 
Arcliiv  für  Uphtludiiiolugitr.  in  tler  Zeitschrift  fiir  iTistniniL^ntenkuntlf, 
in  den  Verliandlungfn  verst'lnedener  gelehrter  GesellsehatYen  u.  s.  w. 
Zu  den  Verfassern  dieser  PuMikatiunen  gehören  ausser  di-n  vorher 
Genannten:  Colh.^y.   Kirniis.  Antulik.  Holz.  Stoletow,  Froldieli,  Mirhel- 

Ison,  Lhthotf.  Cuhijann,  Kitao.  Selielske.  ^^i('holls.  Maekenzie,  J,  Muser, 
Auerl*ach,  ^Vitkowsky.  (\dHi,  S(*hnlze-Iierge,  lihiko,  Klsas,  Kahsrher, 
Gru^»^  W<  Koeniü,  Pringsheim,  IfnM»,  Waitz,  Czapsky,  l^iruni,  \Ve- 
Kend<niek.  Arons.  lirace.  Kleliarz,  K«k*|ksi'L  Magie,  W.  Wien.  (1ieesH*an, 

>Koh  V.  Heluiholtz  u.  a.  ni. 
Bau  liehe    HesehreilMing.      Das    physikalische    Iiistittit    ist    auf 
denj  (Ti'Mndstüeke  dei*  tViiljei'en   Ar-tillericwerkstätte   erl»aot    inid    zwar 
Hin  der  Mitte  der  nordliehen  Flneht  des  liauplatzes,  mit  der  HaiiptfiTMit 
tiaeli  derSj^ree  g(*rieliti*t,  von  \vel<*Iier  es  durch  eine  neu  anzuh*gende 

»Ufei'strasse  (Heiehstags-rtei^)  getrennt  ist.  Im  Westen  wirt!  es  be- 
grenzt von  dem  für  den  Direktor  des  Instituts  hestimmten  Dienst- 
wohngehäiide,  im  (  )st(Mi  mmi  dem  zweiren  eheiuiselien  und  deiu  teiJi- 
iiol«»gisrhen  Institute.  I)ie  Front  folgt  Avv  gehtjgenen  Linie  des  Fluss- 
laufes, und  daher  sinil  N^ird-  und  Siidfront  nieht'  parallel,  so  zvvaiv 
flass  ilic  östlitdie  Seite  eine  grössere  Tii*fe  ln/sitzt  als  die  westliehe*  näm- 
lieh  rund  25  gegennher  H»  in. 

IDas  Gehäurle  hedec  kt  eine  Ma**he  von  VIM)  (piK  die  im  wesent- 
lielien  die  Gestalt  eines  \iereeks  besitzt;  an  der  liik'ktVcmt  sind  zwei 
Anhauten  von  ohlcjugi*r  (iruniHnnu  angefügt;  dei»  östlicdie  Theil  iles 
Geliändes  ist  dureh  ^julVilu'ung  eines  Ihdes  vdu  HU  <pn  in  zwei 
Flügel  getheilt*  An  der  sü<lwestliehen  Ecke  liegt  ein  rnndei' Trejipen- 
Httiurni. 

Die    heideu   Fronten   zerfallen    in    zwei    Flügidhautr'U    Mm    \\K':\  m 
inge  und  einen  Mittelhau  \'on  ;{Ul;in  Länge. 

Säinmtliehe  Hauten  enthalten  drei  Stockwerke  und  ein  hohes  Keller- 

'sehoss;    der  Mittoll>au   ist  jedoeh  höhin*  gx^führt  imd  enthalt   an   drr 

^Wderfront  n<jeh  eine  llalhetage.     An   der  irmtei*tV(»nt    ist  im  Mittid- 

»bau  ein  Theil  der  Daehetage  ganz  aiisgehaut.'  Die  hierthu^eh  gewon- 
nenen Zinuner  gewalu-en  na<di  SndiMi  hin  einen  freien  Aushliek  ühei- 
die  henaehharten  Gehäude  hinwejj:  un<l  \\iM*deii  dahei'  \nrziiL>li(di  /u 
optischen  Untersuch imgen  l>enutzt. 
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Die  Stockworksliöhon  hetragon  im  Keller  3,45,  iui  Erdgesclioss 
4.50,  in  der  erst(*ii  Etiij^e  4,05,  in  der  zweiten  Etage  4,50,  in  der  Ilall)- 
i^tage  .*),15,  in  der  ausgebauten  Daelietage  8,0  ni. 

Die  Anbauten  an  der  Hinterfront  enthalten  nur  ein  niedriges 
Kellergescliöss  von  Lsj  und  ein  Erdgesehoss  von  4,40  ni  Höhe;  <ler 
Fussboden  des  Erdgeschosses  liegt  1,50  ni  tiefer  als  der  des  llauj»t- 
gi^bäudes. 

In  der  senkrecht  zur  Südfront  stehenden  Hauptmittelaxe  liegt  das 
Vestibül  mit  einer  Marmortreppe  nach  Norden,  während  es  in  einen 
nach  Süden  gehenden  schmaleren  Ausgang  mit  Granittreppe  führt. 

Aus  dem  Vestibül  gelangt  man  nach  dem  östlich  gelegenen  Hauj)t- 
treppenrtur  mit  dreiarmiger,  gusseiserner  Treppe,  die  mit  Marmor  be- 
legt ist;  westlich  durch  den  Hauptkorridor  von  3,o  m  Breite,  der 
parallel  der  Südfront  durch  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  führt,  zu 
der  nördlich  am  Korridor  gelegenen  grossen  Nebentreppe  mit  frei- 
tragenden Granitstufen. 

An  der  Südfront  in  dem  das  ganze  Gebäude  überragenden  Thurme, 
der  auf  seinem  platten  Dache  mit  einem  steinernen  Tische  vei'sehen  ist, 
befindet  sich  eine  runde  Wendeltreppe  von  Sandstein  mit  Eisenbelag.  Die 
letztere  und  die  östliche  Nebentreppe  vermitteln  den  Verkehr  nach  allen 
Etagen,  die  westliche  Nebentreppe  vom  Erdgesehoss  bis  zum  Da(*h- 
bodcn,  die  Hau[)ttreppe  vom  Erdgesehoss  bis  zum  zweiten  Stock. 

Im  Kellergescliöss  befinden  sich  die  Central-Heizungsvorrichtun- 
gen,  die  Räiune  für  die  Aufbewahrung  der  Materialien,  die  Schmiede: 
ferner  die  Wohnungen  des  Dieners,  des  Portiers  und  des  Heizers.  Ein 
Gasmotor  von  zwei  Pferdekräften  dient  zum  Betrieb  der  elektro- 
dynamischen Maschine,  deren  Leitung  zum  Experimentirtisch  des 
<>rossen  Auditoriums  führt:  derselbe  Gasniotor  kann  auch  mit  dem 
Ventihitions[)U Isator  verl)unden  werden. 

Das  Erdgesehoss  (S.  145)  enthält  im  westlichen  Theile  des  Ge- 
bäudes nördlich  vom  Korridor  das  Wage-  und  Barometerzimmer,  ein  Ar- 
beitszinuncr  für  mechanische  und  akustische  Uebungsarbeiten  sowie  das 
Arbeitszimmer  eines  Assistenten:  südlich  vom  Korridor  einen  grossen 
Saal  für  magnetische  und  galvanische  Arbeiten.  —  Im  Mittelbau  liegen 
nördlich  vom  Korridor  ein  Spülramn  mit  Entree  und  Spülbottich,  die 
westliche  Xebcntrt'ppe.  das  Vestibül,  eine  Assistentenwohiumg  (Zimmer 
und  Kabinet),  ein  Dimkelzimmer  für  ophthalmologische  Arbeiten,  ein 
kleiner  l\aum,  der  den  Quecksilber- Destillirapparat  enthält;  südlich 
voui  Koi-ridoi-:  vier  Präcisions-Arbeitsräume  (mit  Ober-  und  Seiten- 
licht in  den  Anbauten).  —  Der  östliche  Theil  des  Gebäudes  ent- 
hält   nördlich    vom    Korridor    zwei    Assistentenwohnungen    von  je 
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Stube  und  Kabinet,  einen  Corridor,  duH  östliche  Nebentreppenhaus, 
Kh^sets;  südlich  vom  Korridor  zwei  Arbeitszimmer,  einen  Spfdraum 
mit  Bottich,  eine  chemische  Küche  (mit  Schmelzheerd,  einem  Rauchfang 
und  zwei  Digestorien),  eine  VorhaHe  im  östlichen  Hofe,  eine  Neben- 
treppe nach  dem  Hofe, 

Im  ersten  Stock  (S.  146) liegen  im  westliehenTheil  des  Gebäudes: 
nordlich  vom  Korridor  zwei  Sammlungssäle*  südlich  das  Arbeits- 
zimmer des  Vorlesungs-Assisteuten  und  ein  optisches  Arbeitszimmer; 
im  Mittelbau  nördlich:  Sammlung.sräame  für  Optik  und  Akustik. — 
In  der  Axe  des  Korridors  befinden  sich  der  Maschinenraum  mit  Gas- 
kraftmaschine für  sechs  Pferdekräfte  und  Vorgelege.  Der  Mittelbau  ent- 
halt insbesondere  das  grosse  Auditorium  mit  amphitheatralisch  an- 
geordneten  Subsellien  für  212  Zuhörer  und  mit  einer  Galerie  in  iler 
Höhe  des  zweiten  Stockwerkes,  das  llaupttrcppenhaus,  südlich  das 
Vorbereitungszinuner;  —  im  östlichen  Theil  des  (icliäiides  nörd lieh 
vom  Korridor  zwei  Sammlungsräuiue,  Nel>entreppe,  Klosets;  südlich 
vom  Komdor  zwei  Arbeitszimmer,  Vorbereit ungszimmer,  ein  kleines 
Auditorium  mit  austeigendeu  Sul*sellien  für  GO  Zuliörer, 

Im  zweiten  Stockwerke  (S,  14G)  liegen  im  westlichen  Tliell 
des  Gebäudes,  nördlich  vom  Korridor,  ein  Arbeitszimmer,  ein  Arbeits- 
saal  für  Anfänger;  südlich  vom  Knrridor  *lrci  optische  Arbeitszimmer, 
darunter  ein  Zimmer  für  einen  Assistenten;  —  im  Mittelbau  nördlich, 
Spülraum  mit  Bottich,  Nel>entreppc,  Batteriekammer,  meehanische  Werk- 
statt, w^elche  durch  eine  gusseiserne  Wendeltreppe  mit  der  dai-üher 
liegenden  Halbetage  verbunden  ist,  ein  Arbeitszimmer;  südlich  ein  Ar- 
beit^^zinnner,  Galerie  des  grossen  Auditoriums,  Hauj>ttreji{*cnhaus.  —  Im 
östlichen  Theil  des  Gebäudes  liegen  nördlich  zwei  BiMiothekssäle,  von 
denen  einer  zugleich  als  Sitzungszinmier  der  physikalischen  Gesell- 
schaft dient,  Nebentreppe  und  Böderjtrep[>e,  Klosets;  südlich,  drei 
optische  Ai'beitszimmer  und  die  Wohnung  des  Mechanikers. 

Der  Dachboden  enthält  zwei  optische  und  das  photographische 
Zimmer. 

Die  Plattform  des  Thurmes  wird  {»ei  den  Lchuniien  tu  tler 
Ausfulnnmg  von  barometrischen  Höhenmessungen  benutzt. 

Das  Gebäuile  wird  durch  Luftheizung,  die  Räume  des  westlichen 
Flügels  und  die  nacli  dem  Hote  gelegenen  Vorbauten  thircb  Warm- 
wasserheizung mittelst  Waruiwasseröfen  ei'wärmt;  es  ist  mit  (Jas- 
inid  Wasserleitung  verseilen.  Die  Heizung  in  den  Dienstwohnungen 
[des  Instituts  «[eschieht  vermittelst  Kachelöfen.  Das  Direktt^riabehäude 
ist  mit  Luftheizung  versehen. 

10* 
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Das  mineralogische  Museum, 

(Ira  Uni versitHt sirobrlude.) 


Dir  Im 'hilir  I78U  auf  AiMjnlmmg  des  Ministers  Heinitz  <lurcli  ilrri 

[Geh,  Oherliergrath  Dietrich  Karsten  angelegte  Mineraliensainmlimg, 

entstatKleii  ans  der  von  Karsten  17SI   den»  Staat  gesrlu^nkten  eigenen 

'      Sanuntung  desselfien  urnl    der    angekauften  Av^  OlierluTgraths   Ferl^er 

^  und  ()l>erfinanzraths  (f  erhard,  wnrde,  nachdem  nie  IHOI  im  Münzgeljäude 

aufgestellt  winvlen.  viM'rnittelst  Kahinetsordre  V(»m  IS,  Okt^lif^r  1S10  znr 

■  Univei'sität.'^sanmdimg    liestinniit    und    im  linkm    Flügel  des  (Jeliäude.s 

im  Septeniher  IH14    aufgestellt,    mit    der    Bestimmmig,    dass  die  Berg- 

werksf)eliörde  iMitbesitzerin  des   Mineralienkahiuets    hieilie    und  vorzn- 

Tiehmende  Veränderungen    ihre  Zustimmung    zu    erhalten    hätten.     Im 

Mal  1S14  wurde  angeonhiet.  dass  das  Kaliinet  den  Namen  «Mineralngi- 

^  sches    Museum    der  Universität    zu    Berlin'*    führen    solle.     Direkturen 

"  dessellien  waren    Professur  Weiss    von  (Tründung  der   Universität    liis 

zu    seinem    am    U()kt<jKer   lS'i(>    urfrdgten    Tode,    seit    18.j7    Professor 

Gustav  Rose,    während   der   zweite  Beamte  des  Museums,    Professor 

ÄBeyrieh,  die  seihständige  Beaufsichtigung  der  paläontolugischen  Samm- 

!       hmg  erhielt.     Naeh dem  am    l'>.  Juli    ISTH   erfolgten    Aldehen   Gustav 

iKoses  ging  die  Direktion  des  mineralogischen  Museums  an  Professor 
Beyrich  über,  neben  welchem  Professor  Websky  mit  der  speziellen 
Verwaltimg  der  oryktognostischen  Abtheilung,  Professor  Roth  not  der 
der  systemattseh-jjetrogra[ einsehen  Abtheilung  f>etraut  wurdeiL  Als  Assi- 
stanten sind  an  demsell>en  tliätig  gewesen  die  Herren  Fröbek  HotTmann, 
G,  Rose,  Neumann,  Quenstedt.  Enuiu'icli,  Girard,  Beyrich,  Krulk  Vngtd, 
Kimth,  8adel>eck,  Bauen  Dames,  Liebiseh.  Arzruni  und  Tenne,  die 
letztgenannten  vier  in  der  Eigenschaft  als  Kustoden  des  Museums:  von 
ihnen  fungiren  in  dieser  Eigenscliaft  gegenwärtig  Professor  Da uics  als 
Kustos  iler  ])a!äont*)logis<*hen  Abtheilung.  Dr.  Tenne  als  solidier  lici  der 
oryktognostischen  und  geographis(dien  Abthellunir. 
H  Zui*  Erhaltung    und  Vcnnehrung    des    Museums  sind   seit  August 

IK16  jährlich  KHJOTJialer  festgesetzt  imd  zur  Zeit  auf  TjO^IKMark  ohne 
die  persönlichen  Ausgaben  erhilht.  Ausserdem  ist  dasselbe  durch 
grössere  Sanunhmgcn  vermehrt  wurden.     Hierzu  gehören: 

L    i)ie   vom    Kaiser  Alexander   sclion    im    Jahr  bSIKj    geschenkte 
[russiöche  Sannnlimg,    nacli  dem  Agorofskischen  Katalog  bestehend  aus 
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1536  Xummem  von  erdigen  und  1545  Xummem  von  metallischen  be- 
wegliehen salzigen  Fossilien: 

2.  die  Privatsanimhmg  des  Professors  Weiss,  besonders  reich  an 
krystallinischen  Mineralien,  angekauft  1811  für  1500  Thaler; 

3.  die  Sammlung  von  Klaproth.  bestehend  aus  3139  nicht  metal- 
lischen. 1486  metallischen  Mineralien,  23  Nummern  Meteoriten  und 
183  grosseren  Stucken,  besonders  wichrig  wegen  der  Belegstücke  für 
Klaproths  Mineralanalysen,  angekauft  fiir  6000  Thaler  im  Jahr  1817: 

4.  die  Hauptstucke  aus  der  im  Jahr  1818  für  600  Thaler  ange- 
kauften Sammlung  des  (.)berl»ergratlis  Simon: 

5.  eine  topographische  Sammlung  der  Mineralien  der  verschie- 
denen Gruben  und  Steinbruche  Schwedens  vom  Grafen  Lobo,  für  5000 
Thaler  angekauft: 

6.  eine  Sanmilung  schwe^lischer  Mineralien,  gesammelt  auf  zwei 
Reisen  von  Professor  H.  Rose  und  G.  Rose: 

7.  eine  Sammlung  der  auf  der  Reise  von  A.  v.  Humboldt.  G.  Rose 
und  Ehrenberg  nach  Sibirien  erhaltenen  Mineralien,  1829: 

8.  die  Sammlung  des  Medicinalraths  Bergemann,  nach  dem  Kayser- 
schen  Katalog  bestehend  aus  302  grosseren  Stficken«  9853  eigentlichen 
Mineralien  und  2800  krystallisirten,  angekauft  1837  für  9000  Thaler: 

9.  die  des  Banquier  Tanmau.  aus  17000  Nummern  bestehend, 
gekauft  für  18000  Thaler.  die  Species  nach  den  Fundorten  geordnet, 
besonders  reich  an  nordamerikanischen  Mineralien; 

10.  10  gn^sse  und  schone  Diamantkrystalle  vom  Kommerzienrath 
Lowenstimm  Sr.  Majestät  dem  Konig  verehrt: 

11.  die  Meteoritensammlung  von  Chladni,  dem  Museum  von  dem- 
sell^en  verehrt.  Die  ganze  Sammlung  enthalt  jetzt  72  Meteorsteine  und 
38  Eiseiunassen,  unter  diesen  In^sonders  schone  von  Klein -Wenden, 
Linum.  Gütersloh,  Mezzo-Madaras,  Krasnojarsk,  Durango,  Zacat^cas, 
Toluca.  Braunau,  Seeläsgen,  Si^hwetz: 

12.  Meteoi-stein  von  Jowa.  irefallen  den  15.  Februar  1875,  sranzes 
Stüik.  227(>  gr  si^hwer.  Geschenk  des  Professors  Dr.  Henrichs  in  Jowa 
an  ilie  Koniirliche  Akademie  der  Wissenschaften: 

lo.  Meteorit  von  Rittersgrun,  Abschnitt,  3650  gr,  gekauft  für 
1«^)  Mark  1877: 

14.  die  olOO  Exemplare  umfassende  Sammlung  von  Gesteinen 
aus  dvu  vulkanischen  Gebirgen  von  Ekuador  und  Kolumbien,  gesammelt 
un«l  «Kmii  Museum  geschenkt  von  Dr.  Reiss,  neigst  zahlreichen  fossilen 
Sauircthierresten  von  Punin  bei  Riobamba: 

15.  Meteorit  von  Nogaya  in  Entrerios,  Argentina,  974  gr  und 
1239  gr,  Geschenk  des  Professors  Dr,  Burmeist^r  in  Buenos-Aires; 
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16*    umfangreiche  Sammhing  von  Mineralien    und  Gesteinen  aus 

den  Provinzen  der  Argentinisrlirii  Republik^  Geschenk  des  Professnrs 

Dr.  Brakebu8ch  hi  ('ordr»l»a: 

■  17.  Sarinnlung  von  Mineralien  aus  Japan,  Geschenk  des  Ministerial- 

raths  Tsuna-shiro  Wada  in  Tt^kio,    vervollständigt    durch  die  von  Dr, 

IGott^che  niitgehracliten  ()l>jt^kte. 
Für  die  paläontologischt?  SammUing  fanden  folgende  Erwerbun- 
gen statt: 
L   Fossile  Säugethierreste    aus  den    fränkischen   Knochenhöhlen, 
angekauft  von  Professor  Rosenrniiller  fiir  5(M1  Thaler: 
2*    Dübletten    der    liöninghaus'schen    Scuumbing    von    Versteine- 
rungen, angekauft  vom  Bonner  Museum  1830  fiir  130Ö  Thaler: 

3.  die  Sammlung  v.  Schlotheims,  768  Arten  in  5899  Exem- 
jdarcn.  als  Belegstücke  für  seine  Petrefaktenkunrle  \vii*btig,  1883  für 
55CK)  Thaler  angekauft; 

4.  Versteinerungen  der  Pariser  Tertiärforraation ,  4(K)  Species, 
1832  angekauft  von  IJeshayes  für  KXK)  Francs; 

5.  Sannnlung  des  Landl>aLnneisters  Krüger  in  (^hiedlinburg, 
330  Thaler; 

6.  Schädel  des  Elephas  primigenius.  gefunden  in  der  Lippe  bei 
Aasen ; 

7.  Sammlunsj  des  Medictnalraths  Otto  von  schlesischen  Ver- 
Steinerungen,   1843  für  15(X)  Thaler; 

8.  nordainerikanische  Säugethierreste  von  Ih\  Koch.  1844  für 
22(XJ  Thalcr; 

9.  mehr  als  8000  Versteinerungen,  grösstentheils  aus  dem  frän- 
kischen Jura,  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Münster,  1845  für 
1500  Thaler: 

10.  Sammlung  des  Foi'stratbs  Cntta  in  Tharand,  Ijesonders  ver- 
steinerte Holzer  ans  dem  Rothliegenden,   184(*  für  3004)  Thal  er; 

IL  Sanunbuig  von  Gypsal)güssen  der  durch  Fakumer  und  (^aut- 
ley  gesammelten  Wirbelthierreste  ans  Indien.  Geschenk  der  Direktoren 
der  ostindischen  Kompagnie; 

12.  \  ersteinenmgen  des  nd^ergangsgeliirizcs  und  der  Kreide- 
fonnation  aus  Nordamerika,  von  Professi>r  Dr.  Ferdinand  Romer  ge- 
sammelt: 

13.  4(HjS|>ecies  Versteinerungen  des  belgischen  Kuldenkalksteins, 
Geschenk  des  Professors  I>r.  de  Ivminck  in  Lüttich,   1853; 

14.  Leiipt^ld  V.  Butdis  Samnduugen  von  Versteinerungen,  Mine- 
ralien, Gebirgsarten,  Karten  und  Büchern,  angekauft  1853  für  15  (.100 
Thaler,  die  paläontologische  Sammlung  aus  88TO  Nummern  bestehend; 
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15.  Versteinerungen  aus  den  Gebirgsarten  von  Venezuela  und  Co- 
luinbien  von  Hermann  Karsten,  besonders  aus  den  unteren  Kreidebil- 
dungen, 1853: 

16.  Dr.  Jordans  Sanimlunfr  von  Versteineruno-en  aus  dem  Saar- 
brückener  Steinkolilengel)irge  mit  zahlreichen  Saurier-  und  Fischresten, 
1857  für  2000  Thaler; 

17.  Bernsteinsannulung  des  Dr.  Thomas  in  Königsberg,  1859  für 
15  000  Thaler; 

18.  Skelett  von  Halitheruun  Schinzi,  1860  gekauft  und  aufgestellt 
von  Kauj)  für  3(X)  Thaler; 

19.  Prachtplatte  von  Pentacrinuskronen  von  Boll,  gekauft  von 
Meyrat  1863  für  200  Thaler; 

20.  Pterodactylus  von  Eichstädt,  Prachtexemplar,  gekauft  1865 
für  300  Tlialer: 

21.  Redenbachersche  sehr  reiche  Sammlung  Solenhofener  Ver- 
steinerungen, gekauft  1866  für  3200  Thaler; 

22.  Prachtexemplare  von  Fischen  von  Glarus,  gekauft  1871  für 
250  Thaler  von  Meyrat; 

23.  Umfangreiche  Suiten  aus  dem  Jura  und  dem  Tertiär  von 
Oberitalien,  in  den  Jahren  1873— 1884  gekauft  für  rund  5000  Mark  von 
Meneguzzo; 

24.  Bernsteinsammlung  des  Medicinalraths  Berendt  in  Danzig, 
sämmtliche  Originale  zu  seinen  und  Göpperts  Arbeiten  enthaltend, 
gekauft  1873  für  13  500  Mark; 

25.  Sammlung  des  in  München  verstorbenen  Hofraths  v.  Fischer, 
bedeutende  Suiten  aus  der  Kreide,  dem  Jura  und  der  Trias  der  Alpen, 
namcntlicli  der  bayrischen  und  des  Salzkammerguts,  ferner  von  Solen- 
Iiofen,  sowie  einzelne  schöne  Exemplare  von  Mystriosaurus  und  Ich- 
thyosaurus, gekauft  1876  für  25  714  Mark; 

26.  Ehrenl)ergsche  Saunnlung,  enthaltend  alle  Originale  zu  seinen 
umfangreiclien  Arl)eiten  ül)cr  Mikro-Organismen,  sowie  die  gesanimten 
Origiiialzcichnungen  zu  seinen  Abbildungen,  die  ganze  darauf  bezüg- 
li(*lie  Korrespondenz  und  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Erd-, 
Staub-,  Tictsei-  und  Fhissbett-Proben,  gekauft  1876  für  30000  Mark: 

27.  Sammlungen  aus  der  Kreide  und  dem  Tertiär  von  Aegypten, 
ziisaininciiüel)racht  während  der  Jalu'e  1877  —  1884  durch  Professor 
Dr.  Schweinfui'th,  der  die  betreffenden  Keisen  zum  Theil  auf  Kosten 
(l(*r  Kc'iniulichen  Akademie,  zum  Tht^l  gegen  Remuneration  aus  dem 
Fonds  des  Kultusministeriums  gemacht  hatte: 

28.  van  Binkhorstsche   Saunnlung   Mastricht^r  Petrefacten,    ent- 
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hält  die  Oriicinale  zu  den   van  Binkhorstschen  Arbeiten,  gekauft  1879 


ge- 


für  12(.KK)M;iik: 

29.  Saniinliini;'    tlcs    Freiherni  v,  Rirhthnfen*    enthaltend   die* 
sanituten    Materialien    von    seinen    lieisen    durelj    (liiiia,    ant'   welehe 
sein  (»enUniites  Reisewerk  sieb  stützt,  jrekauft  1881  für  20  000  Mark: 

30.  Arrbaerjptervx  litljojrrajibiea.   gekanft    18K1    für  30fHMl  Mark: 
3L    Sammbniir  Siilmbnfenet'  PetretaetiMj,    »:'ek:nift    ISSl    V(in    IHi- 

berleio  für  OIHK)  Mark; 

33.  Tertiäre  Saui^etbierreste  vun  Pikenni  in  Attlea.  ISS:?  ansge- 
fjraben  din^eb  Danies  niit  rntei\stütznMü*  di-r  Knni;,dieben  Akademie 
der  Wissensrbaften: 

33.  Ncitbnirselie  Sannnlnng  von  liasalten  des  Djobm  und  von 
Jura  und  Kivide  aus  Syrien,  zusanuneugeliraelit  auf  tuuer  vtiu  der 
Königlirben  Akademie   fler  Wissensebaften  ausgestatteten  llime  1885. 

Die  Abt  bei  hingen  des  Mnsemns  sind  folgende: 

b    I>ie  systenKitiseb-rniuerabigisebe  Sauiudung, 
IL    Eine  «lazu  geborende  Seliausannuluug  in  grosseren  Exemplaren. 

ni.    Die  Samndung  geseldiflruer  Steine  und  Gebirgsarten. 

IV.    Die  Meteoiiten. 
Y.    Die  systeuiatiseb-geognostisebe  Sammbnig. 

VI.    Die  geograjdusrlie  Saunidung  oder  die  geognostiseben  Sanini- 
lungen  einzelner  Länder,  nämlieh: 

A.  Etirtjpa:  1.  (legeiid  von  Wabb^ulmrg  (w  Carnall  und 
Zoliel),  2.  Riesen-  und  Isergebirge  nebst  Niedersrblesien 
(G.  Husi^  und  Beyrieb),  3,  Oberseblesien,  besonders  die  Gegend 
von  Taruowitz  (v.  Carnall).  4.  Mittelgelurge  (1501)  Stüek  von 
Dr.  Stolz  in  Teiditz  lS2(i  Sr.  Majestät  dem  Konig  gesebenkt), 
5.  Erzgebii*ge,  Sarlisen  und  Bobuien  ((tumpreebt),  (>.  Harz 
(Jasebe,  Frierlr.  Ilortuiann).  7.  Fielitelgel»irge  (Fi-,  IbilYinann, 
Sebneider),  S.  Länder  im  Norrlen  des  Harzes  (Fi\  Hollniann), 
9.  Tbüringen  (Voigt  und  Gumpreebt).  10,  Nassau  (Dannen- 
burgX  11.  Röbn  (Gutberiet),  12.  Siebengelnrge  und  Nieder- 
rhein (Nose,  Nöggerntb.  Mendc^lssobn).  13.  Odrinsald  und 
WettiM'aii  (Klipstein).  14.  Alpen  (Leopold  v.  Ibielu  Lupiii. 
Stuiler),  15.  Tyrol  (Stotter),  IG.  Steiei-mark  (v.  Pittoui). 
17.  bjigland  und  Sebottland  (v.  Derben,  v.Oeynbansen,  v.  Bueb. 
(iinupi'eebt),  18.  Auvergne  und  Vivarais  (v.  Bueb,  Weiss, 
G.  Rose),  19.  Pariser  Beeken  und  Bretagne  (Giliet  de  Laumont. 
Gumpreebt),  20,  Rom,  All^auer  Gebirge,  Vesuv  (v*  Bueb), 
21.  Toscana,    Elba,   Rom,    Vesnv,   Sieilien    (Fr.    Ibilfmann), 
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22*  Liparisehe  und  Ponzainseln  (Abich),  23,  Vesuv,  Aetna, 
Li])ari8rlie  Inseln  (G,  Kose),  24*  Rocoa  Monfina.  Apiilien, 
Ccilal^rieij  (Plulipjii),  2X  (irle**henhnnl,  82t)  Stiiek  (Fiedler). 
26*  Ungarn,  9  Centiirieri  (Zipser).  27.  Gegend  von  Selieninitz 
(G.  Rose  und  Karsten),  28,  Sehweden  (Graf  Lobo,  G.  Rose, 
Arzrnni),  29,  Siidlirhes  Nurwegen  (Keilliau),  30.  Esthland, 
Kurland  (Engelhardt),  ;^I.  Isl-nul  (Petersen,  Menge),  32.  Grön- 
land (Giese), 

B.  A?=iien:  1.  Ural  und  Altai  (A.  \\  Humboldt,  G.  Rose), 
2.  Kleinasien  Crseliiehatstdief),  3,  Armenien  (Koch  und  Cmist. 
Sflmeider),  4.  LH>anon  und  Sinai  (Klirenlierg.  Hemprich, 
Nötling),    5^  Philippinen  (Meyen,  Jagor). 

C.  Afrika:  1.  Aegvpten  und  Nubien  (Ehrenberg,  Heinprieh, 
Russegger,  Sehweinfurth),  2,  ^k)sam^)ique  (Peters),  3.  Kanaren 
(v,  Bueh),  4.  Azoren  (fdartunü),  5.  Tripolis  (Overweg),  6,  Su- 
dan (Naehtigal),  7.  Transvaal  (Mel»us). 

D.  Amerika:  1,  Mexico,  Kuba,  Quito  (A,  \\  Huml>oldt), 
2,  Quito  (Boussingault,  Degenhardt),  3.  Venezuela,  Neu- 
Granada  (Karsten),  4.  Britisch  Guyana  (Schomburgk),  5.  Bra- 
silien (v.  OltVrs,  Sellow,  v.  Koseritz),  6.  Argentinische  Re- 
|>ul»lik  (du  Tiratv,  Braekehusch)-.  7.  Ghile,  Meyen,  Siget,  Phi- 
lippi). 

E.  Australien:  L  Viktoria  (Lhotsky,  Blandowski)^  2.  Queens- 
land (flai'tinann,  Heusler),  3,  \*an  Diemensland  (Schayerj 
V.  Mueller),  4.  Archipel  (Meyen  und  Finscli). 

VII.    Die  paläontologisehe  Samndung, 

VIII.  Die  Bibliothek  und  Kartensanunlung,  reich  an  grosseren  topo- 
graphischen Kai'fenwerkcn  und  geognostischen  Karten  aus 
L,  V,  Buclis  Xachlass. 


^     '*^- 
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Das  chemische  Institut  L 

(NW.    Georgenstrasse  34—36,) 


e  p:evvesen 


Es  ist  gewiss  eine  auffallende  Erselieiniuig,  daRs  von  alk 
seilen  Universitäten  die  lianpfstädtiscbe  HtK'lisrhule  die  1 
ist,  welehe  ein  der  Entfalttnig  der  Wissenschaft  nml  den  Anforderungen 
der  GegenM^art  entsprveliendes  eheniisehes  Institut')  erhalten  Iiat.  zu- 
mal die  Männer,  welche  an  ^hv  Berliner  Universität  in  ilen  ersten 
fünfzioj  Jahren  ihres  Hesteljens  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  crewirkt 
halten,  unter  den  Ijerühnitcstcn  l'^orscliern  unseres  d;dirhunderts  eine 
hervon^agende  Stelle  eiinielnncn.  Sind  dueli  die  Namen  Klaprntli. 
Mitscherlich,  Rose  für  alle  Zeiten  mit  goldenen  Lettern  in  den 
Büchern  der  Geschichte  verzeichnet! 

(Wenn  tn»tz  dieser  glänzen<lcn  Vertretung  der  Berliner  lluchschide 
erst  vor  zwei  Jahrzehnten  ein  grosseres  chenusches  histitut  geworden 
ist  so  sind  hier  verschiedene  Ursachen  zur  Geltung  gekommen.  Wesent- 
lich aher  hat  wohl  der  Umstand  mitgewirkt,  dass  die  Univei*sität  Inn 
ihrer  Gründung  hereits  eine  wissenschaftliche,  auch  die  Chemie  um- 
fassende Korporation  vorfand,  nämlich  die  17(10  von  Leibniz  gestiftete, 
1744  von  Frietlrich  dem  Grossen  regen erirte  Akadenue  der  Wissen- 
laften.  Eigenthnm  der  Akademie  ist  das  Haus  No.  10  in  der  Dorothecn- 
ßtrasse,  welches  ursprünglich  der  akademische  Astronom  und  der  aka- 
.demisehe  Chemiker  gemeinsehaftlich  Itewohnten,  Allein  sclion  vor 
vielen  Jahren  Itatte  der  Astronom  rlas  l^Vdd  raunten  müssen,  und  der 
Chemiker  war  Alleinherrscher  auf  der  akademischen  Besitzung  ge- 
blieben. Seit  Gründung  der  Universität  sind  es  nun  stets  die  akademischen 
[Chemiker  gewesen,  welche  den  chemischen  Leln'stuhl  der  Hochschule 
innegehabt  hal>en,  und  *lie  Universität  war  auf  diese  Weise  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  der  Verjifliclituiig  entlioben.  den  chenuschen 
Professoren  für  ihre  Arlieiten  Räumlich kelten  zu  beschaffen,  deren  sie 
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I)    Für  die  in  diesem  Aufsatze  enth  altcnen  Angaben  sind  als  Quelle  benutzt  worden 
t  A.  Cremer:    Das  Deue  chemische  Laboratorium  der  Universität  zu  Berlin,  niil  J2  Kupfcr- 

tafpln  in  Folio. 
tAt    W,    Hof  mann:    The   cheniical  Laboratories   ot"   ihe  Universities  of   Bonn    and    Berlin. 

Report  addrossod  to  tho   Lords  of  tbe  Committeo  of  Her  Majesly's  most  nonounible 

Privy  Council  on  Education.    London  18*it>, 
—    Ein  Vereinsiibend  der   deutschen  chemischen  GesoUschttft   bei  ihrem  Präsidonton  am 

15.  Mai  1869,    Berichte  der  deutsch,  ehem.  GeseUschaft,  II   223, 
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sich  bereits  in  ihrer  SteUung  als  Akademiker  erfreuten.  So  gross  nun 
aber  auch  Anfangs  der  Vortheil  dieser  Doppelstelhmg  für  beide  Korpo- 
rationen erschien,  so  führte  dieselbe  doch  auch  wieder  zu  sehr  erhel>- 
liclien  Misslichkeiten,  als  sich  mit  der  raschen  Entfaltung  der  AVissen- 
schaft  die  Bedürfnisse  der  chemischen  Forschung:  und  des  chemischen 
Unterrichts  in  unerwarteter  Weise  steigerten. 

Die  (Iründung  eines  Institutes,  dessen  Nothwendigkeit  allgemein 
anerkannt  war,  unterblieb,  weil  entweder  die  Universität  auf  fremdem 
Grundeigenthum,  oder  die  Akademie  für  in  gewissem  Sinne  fremde 
Zwccki»  hätte  l)auen  müssen. 

Dem  Unterrichts- Minister  v.  Mühler  war  es  vorbehalten,  dem 
bei  Neubesetzung  des  chemischen  Lehrstuhls  nach  dem  Tode  Mit- 
scherlichs  im  Jahre  18()3  mit  besonderem  Nachdruck  sich  geltend 
machenden  Bedürfnisse  endlich  gerecht  zu  werden.  Seiner  liberalen  Auf- 
fassung, zumal  aber  der  Initiative  der  ihm  zur  Seite  stehenden  hohen 
Staatsbeamten,  des  Unterstaatssekretärs  Lehnert  und  des  Geheimen 
Raths  Knerk,  verdankt  die  Univei-sität  das  grosse  chemische  Institut, 
weh'hes  im  Jahre  ISfi')  begonnen  und  im  Jahre  1867  vollendet  ward. 

Der  für  den  Neubau  erforderlichen  Vorarbeiten  waren  nicht 
wenige. 

Es  handelte»  sich  zunächst  um  eine  geeignete  Baustelle  für  das 
neue  Institut.  Hier  stiess  man  alsbald  auf  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten. VAiw  ganze  Reihe  von  Plätzen  wurde  nach  einander  in  Vor- 
schlag gebracht,  aber  el)enso  schnell,  und  zwar  stets  ihrer  grossen 
Kntfernung  vom  Universitätsgebäude  wegen,  wieder  aufgegeben.  Nach 
viehMi  vergeblichen  Versuchen  kam  man  immer  wieder  auf  das  der 
Akademie  der  Wissenschaften  gehörige  Haus  und  Grundstück  zurück. 
dessen  centrale  Lage  in  der  That  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess, 
welches  aber  für  die  Bedürfnisse  eines  grossen  chemischen  Institutes 
d(»r  (legenwart  lange  nieht  ausreichte.  Durch  einen  glücklichen  Griff 
des  (i(»h.  Raths  Knerk  wurde  diese  Schwierigkeit  beseitigt,  indem 
derselbe  nicht  zögerte,  eine  günstige  Gelegenheit  zu  ergreifen,  dem  Staate 
das  nebenan  liegende  (irundstück  zu  erwerben,  von  welchem  der 
rrössere  11ieil  alsbald  zu  dem  bereits  vorhandenen  Bauplatze  geschlagen 
wunh».  \\s  ist  nicht  uninteressant,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erfahren, 
in  W(*l(*h(Mn  Verhältniss  der  Werth  der  Grundstücke  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  Berlin  wstiewn  ist.  Das  mehrerwähnte,  der  Akademie  der 
Wissenschaften  g(*hörige,  im  ganzen  einen  Flächenraum  von  2994,67  qm 
=  1 IV2 '  ,(^>u.-R.  einnehmende  1  laus  und  Grundstück  wurde  im  Jahre  17(>8  von 
dieserKorporation  um  den  Preis,  in  heutigem  Gelde,  von  60U0  Mk.  ange- 
kauft. Hs  befand  sich  damals  allerdings  am  äussersten Rande  derStadt.  Die 
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Strasse,  in  der  es  stellt,  hiess  zu  jener  Zeit  Letzte  Strasse  iiiid  hat  erst 
viel  spater  den  Xameu  l>iirotliei*iistnisse  erlialtevK  Für  das  uiiinittelhar 
iiebeiuin  liegende,  theilweise  heliaute  triiindBtiick  m»ii  derselben  Grösse 
inussten  im  Jahre  1804,  ohwtdil  der  Kaut"  unter  ganz  hescmders  günstigen 
X'erliältnisst^n  aljgesehhissrn  wnrde.  nieht  weniger  als  ;J(»<MKI0  Mat^k 
liezahlt  werden.  Heute  wiii'de  der  Preis  ein  n(K*li  ungleirb  höherer  sein. 
Es  ist  dies  eine  Steigerung,  wie  sie  in  London  und  Paris  kaum  aul- 
fallender  vnrkonnnt.  Dafür  lag  auch  die  liaustelle,  auf  welcher  sieh 
das  neue  Laborat<jriuin  erhoben  hat,  in  einer  der  besten  und  leldiafte- 
sten  Gegenden  der  Stadt  und.  was  für  die  Zwer^ke  der  Anstalt  V(»n 
•lanz  besonderem  Interesse  war.  in  der  immittelbartMi  Nähe  des  Tniier- 
8itätÄj»alastes  und  des  Kgl,  iiird.  ehiiiu'g.  l'j'iedrirh-Wilhebns-lnstitutes. 
Dass  in  nächster  Nahe,  in  der  Fi'iedriehstrasse,  dei' ('(Mitralbabnhof  der 
Stadtbahn  seine  Stelle  linden  werde,  kotmte  man  damals  allerdings 
tiieht  ahnen. 

Nueh  nmsste  eine  wiehtige  Angelegenheit  geregelt  werden,  näm- 
lich das  Verhältniss  der  Universität  zur  Akademie  in  ihrer  Bi4heilici;nnü' 
au  dem  neuen  Institute.  Aiieli  diese  Frage  wurde  zwischen  ilcu  St»kre- 
taren  der  Akademie  und  dem  liegierungsbevtdlmächtigten  Geb.  IJatli 
Knerk  schnell  zu  einem  alte  Theile  liefinediirenden  AlKsebhisse  '»efiihrt; 
die  Akademie  trat  der  Regierung  den  zui*  I^rbaunng  des  rniversitäts- 
laboratoiüums  ei-forderliehen  (irundbesitz  gegen  eine  Summe  \un 
72(XX)  Mark  ak  wobei  die  Kei^^ierun^j*  noeh  überdies  den  Umliau  iles 
Hauses  und  die  Herstellung  eines  ebemiselien  Lahoratorimns  auf  aka- 
deniisehem  Gebiete  übernalmu  welches  direkt  an  ilas  der  Fniversität 
gehörige  Institut  stossend.  mit  letzterem  ein  Ganzes  bildet,  so  lange 
die  Stellung  des  ehemisehen  Akademikers  unil  die  des  akademischen 
Chemikers  in  derselben  Pers(»n  vereinigt  sind. 

Natdideni  sämintliche  Vorbedingungen  in  dieser  Weise  erfüllt 
wai'en^  konnte  zur  Aufstellung  des  Programines  und  Anfertigung  der 
Pläne  des  Institutes  gesehritten  werden. 

Mit  Aufstellung  dieses  Programmes  wurde  der  an  Stelle  Mitscher- 
lichs  nach  Berlin  berufene  Professor  A,  W.  llofmann  betraut,  wek'her 
sich  bei  Lnlsung  dieser  Aufgabe,  wie  er  dankhar  anerkennt,  der 
thatkräftigen  Mitwirkung  seines  Freundes  Gustav  Magnus  sowie 
seiner  damaligen  Assistenten,  der  Hrn.  G.  A,  Martins  und  D:  (Hs- 
bausen^  zu  erfreuen  geliabt  hat.') 

Mit  der  Anfertigung  der  Pläne  nach  dem  auf  diese  Weise  zu 
Stande  gekommenen  Programme  wurde    der  ausgezeichnete  Architekt 


1)    Boriehie  der  deulsdi.  ehem.  GesoHscliaft,  IL  284. 
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der  Universität.  Hr.  liaurath  A.  Cremer  betraut,  dem  Berlin  auch  die 
schöne  neue  anatomische  Schule  verdankt. 

Nachdem  sämmtliche  Betheiligten  sich  schon  im  Herbst  1864  über 
die  allgemeinen  Dispositionen  des  auszuführenden  Institutes  in  einer 
rohen  Bauskizze  creeinioct  hatten,  unternahm  Herr  Crem  er  die  Aus- 
fuhrung  der  detaillirten  Pläne  für  die  durch  die  beschränkten  Rauin- 
verhältnisse,  wie  sie  einer  grossen  Stadt  eigen  sind,  ausserordentlich 
erschwerte  Anlage,  und  schon  im  Frühsommer  des  folgenden  Jahres 
konnte  der  Bau  in  Angriff  genommen  werden,  der,  von  einem  talent- 
vollen jungen  Architekten,  dem  Hrn.  Baumeister  Cornelius,  geleitet, 
schnell  in  allen  Theilen  aus  der  Erde  wuchs. 

Der  gedeihliche  Weiterbau  sollte  jedoch  bald,  wenn  auch  glück- 
licher AVeise  nur  vorübergehend,  bedroht  w^erden.  Die  grossen 
Ereignisse  des  Jahres  1866,  welche  alle  Kräfte  in  Anspruch  nahmen, 
bedingten  auch  eine  zeitweilige  Verminderung  der  Thätigkeit  auf  der 
chemischen  Baustelle.  Eine  ernstere  Störung  hätte  dem  Bau  durch 
den  Umstand  erwachsen  können,  dass  Hr.  Crem  er  in  Folge  Auf- 
steigens  in  seiner  amtlichen  Stellung  in  weite  Ferne  versetzt  wurde, 
hätte  nicht  glücklicher  Weise  das  Unternehmen  in  Hrn.  Zastrau^ 
dessen  Händen  die  Führung  des  Baues  im  Herbst  1866  anvertraut 
wurde,  eine  frische  Kraft  gewonnen,  welche  demselben  bis  zur  Voll- 
endung treu  geblieben  ist.  HerrZastrau,  heute Regierungs-Baurath  in 
Königsberg,  hat  sich  um  die  innere  Einrichtung  des  Institutes  grosse 
und  ] »leibende  Verdienste  erworben.  Ei*  hat  die  Kunst  verstanden,  die 
ornauicntalen  Bestrebungen  des  Architekten  mit  den  oft  schwierigen 
Anforderungen  des  Chemikers  für  sein  spezielles  wissenschaftliches 
Bedürfniss  in  gh'icklichster  Weise  in  Einklang  zu  bringen.  Von  Hrn. 
Zastrau  sind  auch  die  beiden  kleinen  Pläne  des  Institutes  gezeichnet, 
w<'lche  dieser  Beschreibung  beigefügt  sind. 

Ehe  wir  zur  Erläuterung  dieser  Pläne  übergehen,  mögen  hier 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Ausdehnung  des  Institutes,  über  die 
allgemeine  Disposition  des  Baues,  über  die  Maassverhältnisse,  über  die 
Mittel  endlich,  welche  für  die  Begründung  flüssig  gemacht  werden 
mussten,  Platz  finden. 

Was  zunächst  die  wirklich  bebaute  Grundfläche  des  Berliner 
Laboratoriums  anlangt,  so  beträgt  dieselbe  nicht  mehr  als  2133,6 
Qu.-Meter.  Wenn  man  aber  l)edenkt,  dass  sich  das  Institut  in  allen 
Theilen  zu  zwei  Stockwerken  erhebt,  und  dass  man  bei  dem  Bau 
wegen  des  schlechten  Grundes  die  Fundamente  grösstentheils  auf  starke, 
über  Senkkasten  geschlagene  Bögen  zu  legen  hatte,  so  wird  man  es 
nicht  auffallend  finden,  dass  sich  der  Kostenaufwand  für  das  Berliner 


Bas  chemische  Institut  I* 


159 


Laboratoriiun  sehr  hoch  gestt^lt  hat.  In  der  That  erreicht  der  von 
Hrn.  Cremer  für  den  Berliner  Bau  anfgestelltc  Voranschlag  die  Suiniiie 
von  567*XM)  Mark.  Hierzu  kiHnnit  iiurh  die  Suiutne  von  75(KHj  Mark 
für  die  innere  Einrirhtunf'.  Rechnet  man  ferner  noch  hinzu  die  von 
der  Reo:ierun«:  der  Akadenne  geleistete  Entschadi^nnfc  von  72<M)0  Mark 
und  endlich  V3  der  für  da.s  neu  erworbene  Grundstück  hezahlten 
Summe,  da  nur  V3  desselben  für  das  Institut  verwendet  wurde,  d.  h. 
also  V3  X  36Ö(MX)  oder  240  (XMj  Mark,  S(i  gelangt  man  zu  der  grossen 
Summe  von  954  (XHJ  Mark,  welche  die  Preussische  Regierung  kein  Be- 
denken getragen  hat,  für  den  Bau  des  neuen  Institutes  zu  bewilligen. 

Betrachtet  man  ferner  dii^  Konfiguration  des  Baujdatzes,  so  er- 
kennt man  alsbald,  wie  gross  die  Hindernisse  waren,  wehdie  sich  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  der  Aufgabe  entgegenstellten. 

Ein  Blick  auf  die  Pläne  zeigt,  dass  das  disponible  (Trundstü(*k 
zwischen  der  Dorotheen'-  und  Georgenstrasse  eine  sehr  ungleiche 
Breite  besitzt.  Bei  einer  Lange  von  89,3  m  (284  A  Fuss)  hat  die  an 
die  Dorotheenstrasse  stossende  Front  nur  eine  Breite  von  21/i5  ni 
(67^  4  Fuss),  während  die  Fnmt  in  der  Georgenstrasse  nahezu  doppelt 
so  breit  ist,  näudich  42,25  m  (134|  ^  Fuss). 

Das  zw^ischen  beiden  Strassen  sich  hinziehende  Grundstück  besteht 
aus  zwei  aneinanderliegenden  liechteeken,  von  denen  das  eine  51  ni 
(162 Vi  Fuss)  lang  und  42^2b  m  (134 'A  Fuss)  breif,  das  andere  38,3  m 
(122  Fuss)  lang  und  21,25  m  (GT'A  Fuss)  breit  ist.  Die  den  Bauplatz 
seitlich  begrenzenden  Grundstücke  sind  mit  ansehnlichen,  theilwcise 
4  Stockwerke  hohen  Gebäuden  bebaut,  st»  tlass  alles  Licht  entweder 
von  den  beiden  Strassen,  oder  aus  inneren,  zwischen  den  Flügeln  des 
Gebäudes  angeordneten  Lichthofen  geschöpft  werden  nuisste.  Diesr 
Edusehränkung  zwischen  hohen  Mauern  bedingte  alsbald  die  Nt>tli- 
wendigkeit,  den  Bau  seiner  ganzen  Auf^delnnuig  nach  in  2  Stockwerken 
aufzuführen  und  die  eigentlichen  Arbeitsräume,  in  denen  Licht  und 
Luft  Hauptbedingungen  sind,  in  das  über  dem  Erdgeschosse  sich  er- 
hebende Stockwerk  zu  let>"efL 

Was  schliesslich  die  Anordnung  der  vers(*hiedenen  Gebäudetlieih.' 
anlangt^  so  gestaltete  sich  diese  in  folgender,  durch  einen  Blick  auf 
die  beiden  Pläne  ersichtlichen  Weise: 

Die  Haupttav'ade  des  Laborattuüums  mit  dem  Eingang  für  dieStu- 
direnden  fiel  naturgemass  in  die  Geoi'genstrasse,  an  die  breite  Strassen- 
front  des  Grundstückes;  an  der  der  Strasse  j>aralielen  Minterseite  des 
gi*08sen  Rechtecks  entstand  ein  zweiter,  dem  Vorderbau  analoger 
Hinterflögel,  und  diese  beiden  Bauten  wurden  auf  den  Seiten  durch 
grosse  Ai*beitsgalerien,  in  der  Mitte  durch  einen  bedeutenden,  den  grossen 
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Hörsaal  eiitlialteiidcii  MitWlflügel  mit  einander  verlmnden.  So  bildeten 
sich  zwei  von  allen  Seiten  tniiliaute  Höfe,  Sänniitliehe  an  diesen  Holen  j 
liej^ende  Flügel  des  Gehän«k\s  gehören  zur  Universität,  Das  kleine,] 
an  die  Dtirotlu^enstrasse  ani^tussende  IJeehteek  ist  nur  von  drei  Seiten 
bebaut  An  der  Sti'asse  selbst  liegt  das  alte,  der  Akademie  gehörende 
Haus,  welehes  eine  vollständige  L'iuwandlnng  erfahren  hat:  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Rechtecks  befinfJet  sich  ein  analoger  Quei*^  i 
flügvl,  welcher  an  den  hinteren  Theil  des  Universitäts-Lahoratoriums 
aiistösst  und  mit  diesem  ziisanimeiifällt.  Vorder-  und  HIntergeI>äude 
des  kleinen  Rechtecks  sind  ebenfalls  mit  einander*  aber  nur  durch 
einen  Seitenflügel  verbunden.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  dritter, 
etwas  kleirirrcr  Ibd",  mit  dt^i  HiüVu  des  Uni versltäts- Laboratoriums 
mittelst  einer  dureli  den  genieiiischaftli(^hen  Hinterflugel  gefuhKeu 
Durchfahrt  konnnunieireod,  welche  die  Verbindung  des  ersteren,  den 
ViHX'hriften  Avv  Berliner  Hau|Hdizei  gemäss,  mit  der  Strasse  vermittelt, 
Sämmtlielie  um  den  kleineren  HidVeleü'enen  Gel»äude  ijehöreii  der 
Akademie,  mit  Ausschbiss  des  Quergebäudes,  welches  Eigenthum  theil- 
weise  ihr  Akadi-mie,  tlieilweise  der  Universität  ist. 


Die  im  Erdgeschosse  vertlirllten  Räume  des  Institutes, 

Die  Hau|>tfa\*ade  der  Anstalt,  in  zwei  mächtigen  St-i:>ck%verken 
über  einem  hohen  Kellergeschosse  sich  erhellend,  liegt,  wie  bereite 
bemci'kt,  nat*h  der  Geurgenstrasse  zu.  Der  Haupteingang  findet  in  der 
Mitte  durrh  drei  portahirtig  ausgebildete  liogenöftnungen  statt.  Die 
Einfahrt  nach  den  Holen  liegt  in   dem  westlichen  Eckrisalit, 

Der  dun'b  ih*n  Haupteingang  in  das  ehemische  Institut  Eintretende 
gidangt  auf  zwei  Stufen  in  das  geräumige,  gew^ülbte  Vestibulunu  wel- 
ches von  der  Strasse  durch  elegante  Gitter  in  den  Bogenntfnungen 
abi^eseblossen  ist.  In  der  IuiUkmi  Tiefe  dieses  Vestibül  ums  ist  der  An- 
tritt  einer  seine  ganze  Breite  einnehmenden  Trepjie  von  neim  Stufen* 
welche  zu  dem  Korridor  des  Erdgeschosses  emporfiihrt.  Der 
Kuri'idtir  ist  vtui  dem  Vestibulum  durrh  drei  gmsse  (Jlasthüren  ge- 
schieden. Die  Anordnung  ilieser  nach  der  Strasse  offenen  Vorhalle 
war  durch  den  Umstand  bedingt,  dass  nach  der  Berliner  Bauoi*d- 
nung    Freitreppen 


iu     Strassen     nicht    mehr     als    Ojvj    m    fd>er    die 


Fluclitlinie  derseltien  vi>rs|>ringen  dürfen,  solche  Treppen  daher  in 
das  Innere  der  Gebäude  verlegt  werden  müssen,  —  Der  durch  die 
mitthi're  Thür  iu  das  Gebäude  Ein;i:etretene  steht  dem  elei^auten 
Treppenhause  und  zumal  dem  Hau|^ttiügel  der  iiarh  dem  grossen  Hör- 
saale und  nach  dem  Obergeschosse  führenden  Treppe  gegenüber.  Ob- 
wohl nun  die  Hauptlokale  der  Anstalt  fast  alle  im  oberen  Stockwerke 
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Eigen,  m  wird  68  docli  zwecfanaeBif  sein^  an  der  Treppe  voruberzti- 
mn  zimiclisk  die  Kaoioe  des  Erdgesdiofises  zu  liestchtigen. 

Der  mehrOach  erwähnte  Korridor  durchiielit   das  Vordergebäude 
gsnzeii  Länge  nach  und  wird,   ahgeseben  von  dem  Lieht,  wel* 

er  darch   das  Treppenhaus  erhält,   auf  beiden  Seiten   desselben 
dftrdi  je  drei  grosse  Feiger  erfeachtet.    Wir  wollen  zuerst  den  wf^t- 
Udien  Theil   deaselben    verfolgen.    Er   fuhrt  direkt   zu   einer   durch! 
eine  Glasthüre  abgescUos&enen  Treppe,  auf  welcher  man  in  die  grosse] 
Lhirehfahrt  des  Institutes  niederst^figt,  so  das»  man  auf  diesem  Wege  in 
flämmtUehe  H^e  und  die  an  dieselben  anstoaseoden  Flügel  der  Anstalt 
gelangen  kann*    An  dem  westlichen  Theile  des  Korridors  liegen  über- 
dies zwei  wichtige  Locale,  nämlich  zunacfast  der  Durchfahrt  ein  zwei^ 
fenstriger    kleiner   Hörsaal    für    Repetitorien    mid    Vorlesungen    der 
Assistenten  des  Institutes  sowie  jüngeren  Docenten  im  allgemeinen  überj 
einzelne  Zweige  der  Chemie  bestimmt,  alsdann  mit  dem  kleinen  Hörsaal 
durtfh  eine  Thure  verbunden  und  dicht  nelten  dem  Vestibulum  ein  ein- 
fenslriger  Raum,  der  zur  Vorbereitung  der  Vorlesung  und  dem  Docenten 
als  Aufenthalt  vor  derselben  dient,  und   in  welchem  flh»erdies   die   inj 
den  Spezialvorlesungen  nothigen  Apparate  und  Reagentien  aufbewahrt 
werden.    Die   Lage   dieser  Räume   zwischen   den    beiden   Eingängen, 
durch  welche   sie   ohne  die   mindeste  Störung  von   den   im  Institutia 
nicht  arbeitenden  Studirenden  erreichbar  sind,  sowie  auch  ihre  leichte 
Zugänglichkeit  für  die  Lalx)ranten  des  Obergeschosses  ist  bei  ihrer  Wahl 
fiir  die  angeföhrten  Zwecke  maassgebend  gewesen. 

Der  astlich    von    dem  Treppenhaus    sielt  erstreckende  Theil  deg 
Korridors  vermittelt   den  Zugang   zu    drei  neben  einander   liegenden, 
durch  Thüren  verbundenen  Räumen,  in  welchen  sammtliche  grösserenJ 
Holz.    Kohle    oder   Coke    beanspruchenden    Feueroperationen    ausge- 
führt werden.     Zu  dem  Ende  ist  sowiihl  die   den    ersten  Raum  —  in^ 
dem  Plane  als  Destillir-Raum    l>ezeichnet  —    von    dem  Vestibuhnu 
trennende  Mauer,  als  auch  diejenige,  welche  den  hinteren  Raum  —  iii 
dem  Plane  metallurgisches  Laboratorium  genannt  —  abschliesst 
vollständig  mit  Feuerrohren  durchbn^chen,  in  welche  die  verschit*denei 
Ofenanlagen  dieser  Lokale  einmünden-    Die  in  den  Wänden  liegendei 
Feuerrohren   erheben   sich   senkrecht   zu   einer  Hohe   von  fast  19  m 
(circa  60  Fuss),  so  dass  für  einen  möglichst  kräftigen  Zug  gesorgt  ist 

Der  zwischen  beiden  liegende  Raum  —  im  Plane  Werkstatt^ 
genannt  —  gestattet  die  Ausführung  mannigfacher  Operationen  in  grc 
serem  Maassstabe,  welche  für  die  Arbeiten  in  den  benachbarten  Raumec 
erfirirderlich  sind.  Das  metallurgische  Laboratorium  hat  ausser  den  nacl 
dem  Korridor  und  der  Werkstätte  fühi'enden  Thüren  noch  eine  dritt 
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'welche  auf  eine  kleine  L(>o;frJa  einmündet.  Wm  divsk^'  Loggia  steigt 
eine  Wendeltrejjpe  zu  di^'n  Käuinen  des  Ohergesehosses  enipur*  Eine 
Foi-tsetzung  derselben  führt  in  das  Kidlergesehoss  hinab  und  ver- 
mittelt einerseits  die  Zuftihi*  von  Jii^ennniaterial  zu  den  Feuerlabo- 
ratorien, andererseits  die  Vertheilung  säinnitlieht*r  in  den  KeÜerräinnen 
autljewalirten  Vorräthe  naeh  dvu  Lctkiden  der  Obi-rgesrhi>Hse.  Um  diese 
Vertheilung  noch  mehr  zu  erleiiditeru,  befindet  sieh  neben  der  Wendel- 
treppe ein  durch  alle  drei  Geschosse  gehender  Aufzug,  mittelst  dessen 
sieh  schwerere  Gefpenstände  sehn^dl   auf-  und  niedersehaffen  lassen. 

Wir  könnten  nunmehr  die  Wendeltreppe  l>enutzen,  um  in  das 
Obergesehoss  zu  gelangen,  ziehen  es  aber  vor,  zunächst  noeli  den 
gi'ossen  Hörsaal  der  Anstalt  mit  den  zugehörigen  Räiunen  zu  l»csuc]ien, 
um  die  in  dem  oberen  Stockwerk  gelegenen  Lal>oratorien  alsdann  auf 
der  grossen  Treppe  zu  erreichen. 

Zu  dem  Ende  treten  wir  aus  dei^  L(>ggia  wiedt^r  in  das  metal- 
lurgische LalHU-at(>rium,  l)iegen  von  Neuem  in  den  Kurridur  des 
Vordergebäudes  ein  und  gelangen  auf  diese  Weise  an  den  Fuss  der 
dem  mittleren  Eingange  gegenül>er  liegenden,  uns  bereits  bekannten 
Haupttreppe.  Sie  l»efnidet  sieh  in  einem  an  den  Vorderbau  sich  an- 
schliessenden, unf  beiden  Seiten  von  drei  grossen  Fenstern  erleuch- 
teten, geräumigen  Treppenhause  vtui  do|>pelter  Stockwerkhöhe. 

Der  aus  18  Stufen  bestehende  mittlere  Treppenlauf  ist  o,t  m 
(12  Fuss)  breit  und  führt  zu  einem  in  mittlerer  Geschosshohe  gelegenen 
Podest,  von  dem  mau  auf  zwei  ivur  wenig  schmäleren  Seitenläufen  in 
da.s  obere  Gesclioss  emporsteigt. 

Unt^r  diesen  Treppenläufen  sind  an  lassender  Stelle  zwei  sym- 
metrisch auf  f^eideu  Seiten  des  Mittellaufes  gelegene  untergeordnete 
Räume  gewcmnen  worden,  von  denen  der  eine  als  (Tarderobe,  der 
andere  zur  Anlage  einer  nach  den  im  Ktdlergescbosse  bctimlhclu^n 
Klosets  führenden  Treppe  geeignete  Verwendung  gefunden   hat. 

Auf  dem  Podest  tler  Treppe  liegt  dem  Ilaupteingange  des  In- 
stitutes grade  gegenüber  tmd  daher  dem  von  der  Strasse  EinbhckcndiMi 
l^ereits  sichtbar  die  jiortalartig  ausgebildete  Thüre  zu  dem  grossen 
Hörsaale. 

Beim  Eintritt  in  tleuseltM'u  befinden  wir  uns  auf  d<*r  obersten 
von  zehn  Bärjken,  welche  aiuphitheatralisch  geordnet  bis  zum  Experi- 
mentirtische  hinabrciclien  und  durcli  Tiv[*pen  an  den  Seitenwänden 
des  Saales  zugänglich  sind.  Die  Uddenfläche  des  Saales  stellt  ein  Qua- 
drat vor»  12,'}  m  (40  Fuss)  Seitenlange  und  mitlun  von  15(J  qm  (UHH) 
Qfu&s)  Inhalt  dar.  Der  Saal  war  ursprünglicli  für  230  Zuhörer  berechnet; 
ob  sich  der  Besuch  der  Universität  steigerte,  wurden  zunächst  durch 
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eine  elfte  Bank,  dann  aber  durch  Klappsitze  auf  den  Stufen  der  Seit^n- 
trei)i)en  weitere  60  Plätze  gewonnen.  Allein  auch  die  vermehrte  Zahl 
von  290  Sitzjilätzen  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  als  unzureichend  er- 
wiesen. Glucklicherweise  bot  die  beträchtliche  Hohe  (11,6  m  =  37  Fuss) 
des  sich  durch  l)eide  Stockwerke  des  Gebäudes  erhebenden  Saales 
rlie  Möglichkeit,  durch  Errichtung  einer  Galerie  diesem  Uebelstande 
abzuhelfen.  Diese  Aufgabe  hat  Hr.  Baurath  Klutmann,  ohne  die 
Architektur  des  Saales  irgendwie  zu  beeinträchtigen,  in  vortrefflicher 
Weise  gelost.  Durch  die  an  der  Nordseite  des  Hörsaales  sich  hin- 
ziehende Galerie,  welche  auf  zwei  leichten  Au%ängen  von  dem  Po- 
dest des  Trepj)enhauses  aus  zugänglich  ist,  hat  der  Hörsaal  noch  weitere 
72  Plätze  gewonnen,  so  dass  also  jetzt  362  Plätze  zur  Verfugung  stehen. 

In  dem  unteren  Theile  des  Saales  erblicken  wir  zunächst  den 
ExjM'riuientii-tisch,  der  bei  einer  Länge  von  12,G  m  (40  Fuss)  eine  Breite 
von  1  Hl  besitzt  un<l  von  der  Hinterwand  weit  crenucj  entfernt  ist,  um 
die  freie  Bewegung  des  Docenten  und  seiner  Assistanten  zu  gestatten. 
E>  würde  zu  weit  führen,  die  Einrichtung  des  Experimentirtisches 
genauer  zu  beschreiben.  Wir  erwähnen  nur,  dass  in  denselben  zwei 
<rrössere  Vertiefunfj^en  ein*^elassen  sind,  in  deren  einer  sich  eine  Wasser- 
wanne  befindet,  während  die  andere  gestattet,  mit  Quecksilber  zu  ma- 
nijiuliren.  Ausserdem  befinden  sich  in  demselben  zwei  Oeffnungen, 
welche  durch  unter  dem  Fussboden  hinlaufende  Röhren  mit  gut  zie- 
henden Schornsteinen  in  direkter  Verbindung  stehen,  wodurch  die  Mög- 
lichkeit gegeben  ist,  auf  dem  Tische  selbst  vor  den  Augen  der  Hörer  Ver- 
suche mit  schädlichen  Gasen  anzustellen.  In  dem  unteren  Theile  der 
Hiiiterwaiid  bemerken  wir  in  der  Mitte  eine  grössere,  an  den  Seiten 
je  eine  kleinere  Abzugsnische  sowie  Regale  mit  den  wichtigsten 
liea;rentien:  ein  schmaler  Tisch  zieht  sich,  durchbrochen  nur  durch 
die  Mittehiische  und  die  Tliüren,  an  der  ganzen  Südseite  entlang. 
Weiter  oben  sind  die  Namen  der  Elemente,  ihre  Symbole  und  Atom- 
gewichte verzeichnet.  Ausserdem  befindet  sich  hier  noch  eine  Vor- 
richtung, um  Zeichnungen,  Diagramme  etc.  aufhängen  zu  können. 
Kiidlicli  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  sich  über  dem  Experi- 
mentirti.sclie  seiner  ganzen  Länge  nach  eine  Gaslampengalerie  hinzieht, 
welche  im  X'erein  mit  einem  an  der  Decke  angebrachten  Kronleuchter  den 
Saal  zu  erhellen  bestinunt  ist.  Doch  hat  der  Minister  Hr.  von 
Gossler  die  A])siclit.  schon  vom  nächsten  Jahre  Elektricität  an  Stelle 
des  Gases  treten  zu  lassen. 

Sein  Licht  empfängt  der  Saal  von  jeder  Seite  durch  zehn  Fenster, 
welche  in  zwei  Etagen  zu  je  fünf  über  einander  liegen;  ausserdem  sind 
weiter  unten  in  der  Mauer  noch  zwei  kleinere  Fenster  angebracht,  die  sich 
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dicht  neben  dem  ExperimeotirtiscTi    befinden   und    zu  dessen  besserer 
Beleiu*htyn<i^  beitragen. 

Mit  dem  Hörsaal  in  direkter  Verbindinig  stehen  ilif  Lnkab'  fiir 
die  Vorbereitont!;  der  Vorlesungen  inid  die  Sannnlungen  des  Institutes, 
Zunächst  also  das  eigentliehe  Vorb*-reitungs-Labi)ratnriiHn,  mit 
dem  Hörsaale  durfdi  zwei  Seitenthnren  und  eine  mittlere  Nische  ver- 
bunden. Dieses  mit  allen  Arbeitsroijuisiten  reichlich  ausgestattete 
Ix>kal  erliält  sein  Licht  einerseits  dun'h  ein  in  den  westlichen  llnf 
blickendes  grr*sses  Fenster,  anflererseits  durch  t*ine  (Tlasthür,  vi>r 
welcher  ein  kleiner  unbedeckter  Perron  liegt. 

Von  dieseni  Perron  führt  eine  Treppe  in  den  östlichen  Hof  und 
•lleichzeitig  in  das  Kellergeschoss,  in  welchem  sich  auch  noch  eine 
Reihe  von  speziellen  Vorlesungs-Operatinnen  dienenden  Räumen  be- 
findet. In  iler  dem  MörsMcde  gegenülierstelienden  Wand  des  Vor- 
bereit nngs-Laboratoriu  ms  befinden  sich  zw^ei  Thüren,  von  denen  die 
eine  in  der  Mitte  der  Wand  gelegene  nach  dem  den  hinteren  Quer- 
flfigcl  des  Ijid*(>ratoriums  durchschneidenden,  die  Verbindung  mit  der 
Wohnunix  des  Direktors  herstellenrlen  Korridor  führt,  an  weh^hem 
rechts  ein  kleines  Sprechzimmer  des  Docenten  liegt,  Links  von  dieser 
Thür  ist  der  Eingang  zu  eineiu  Lokale,  für  die  Aufstellung  feinerer 
Apparate  und  Instrumente  hestimmt,  welche  man  der  Atmosphäre 
des  Vorbereitungszimmers  nicht  anhaltend  aussetzen  will:  gleichzeitig 
dient  es  als  Durchgang  zu  dem  grossen,  durch  drei  nach  dem  w- est- 
lichen Hof  wrichtete  Fenster  erleuchteten  SamTnlunf^ssaaK  in  w'elchem 
Präparate,  Mineralien  etc,  sowie  grössere  Ap[>arate  mid  namentlich 
die  Diagi'amme  für  die  Vorlesungen  aufl>ewahrt  werden.  Die  am 
östlichen  Ende  der  Nordwand  gelegene  Thiir  führt  zu  einer  kleinen 
Loggia,  welche  hau[)tsiichlicli  dem  ^"(jrlesungsasslstenten  zum  Arl»eiten 
im  Freien  dient.  Diesel  he  ninunt  mit  der  liereits  erwähnten  (vgl  S.  163). 
an  das  metallurgische  Lal)oratorium  stossenden  nur  einen  kleinen 
Tlieii  des  Erdgeschosses  des  östllt^licu  \  erhindungsHügcls  ein,  s«j  (hiss 
zwischen  lieiden  noch  zwei  Dienei'wnhnungen  Platz  gi4\mden  halben. 
Letztere  sind  der  sehr  betra<ditliclien  Höhe  des  l']rflgi\schtKsses  wegen 
in  zwei  Etagen  aufgefiilut  uml  mittels  einer  Do|>|»eltr'ep[>e  vom  öst- 
lichen Hof**  aus  ztigänglich. 

Um  unseren  (lang  durch  das  Erdgeschoss  zu  beschliessen.  wenden 
wir  uns  wiedt'r  dem  Stumnhmgssiudc  zu  und  crrciclien  durch  einv*  dritte 
in  der  westlichen  Wiuid  gelegene  Thür  den  hereits  ».erwähnten  Korridor 
des  hinteren  (Juergeliauiles.  Ein  nach  iler  Durchfahrt  sich  abzweigender 
Seitengang  dieses  Korridors  führt  zu  den  Wohmmgen  der  drei  Assisten- 
ten,    von    denen    die   aus   zwei  Zimmern    Ijestehende  des  ersten  ihr 
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Litht  aus  dem  Wirthsehaftshofe  des  Direktors  erhält,  während  die 
Wohnuncr  des  zweiten,  ebenfalls  aus  zwei  Zimmern  bestehend,  so- 
wie  das  Doppelzimmer  des  dritten  Assistenten  von  dem  westliehen 
Hoftf  aus  erleuchtet  werden. 

Mit  diesen  Räumen  kommt  das  Erdgeschoss  des  chemischen  In- 
stitutes zum  Abschluss.  Eine  am  südlichen  Ende  des  Hauptkorridors 
im  Querflügel  befindliche  Glasthür  scheidet  dasselbe  von  den  zur  Woh- 
nun^r  des  Direktors  crehoricren  Lokalitäten.  Noch  verdient  bemerkt  zu 
wenlen.  dass  alle  Räume  des  Erdgeschosses  mit  in  Backstein  ausge- 
ttihi-ten  KreuzgewoU>en  gedeckt  sind. 

Die  im  Obergeschosse  vertheilten  Räume  des  Institutes. 

Wie  l>ereits  im  Vorhergehenden  erwähnt,  liegen  die  Hauptlokale 
des  Institutes  in  dem  Ol»ergeschosse.  Diese  Anordnung  war  durch  die 
Nähe  der  Gebäude,  zwischen  welchen  die  Anlage  ausgeführt  werden 
musste.  geboten.  Nur  so  konnte  für  die  eigentlichen  Arbeitsräume 
das  nothige  Licht  beschafft  werden. 

Die  .Vrt,  wie  der  Aufgang  aus  dem  Erdgeschosse  zu  dem  Ober- 
geschosse stattfindet,  ist  ebenfalls  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte 
bereits  hinreichend  erörtert  worden.  Es  ist  übrigens  in  der  vorliegen- 
den Zeichnung  des  Obergeschosses  die  ganze  Treppe  —  sowohl  die  beiden 
oberen  Läufe  als  auch  der  untere  zum  Auditorium  führende  Lauf  — 
sichtbar.  Die  oberen  Läufe  der  Treppe  münden  auf  den  durch  die 
Fenster  des  Treppenhauses  erhellten  Flur,  auf  welchem  der  Treppe 
gegenüber  der  Haupteingang  in  die  Räume  des  Obergeschosses  liegt. 
Wir  treten  zunächst  in  den  geräumigen  PräparirsaaL  welcher  sein 
Lieht  durch  die  drei  Mittelfenster  der  Vorderfa^ade  erhält.  Von 
diesem  Raum  aus  gelangen  wir  links  und  rechts  in  die  grossen,  von 
zwei  Seiten  durch  kolossale  Fenster  erleuchteten  Laboratorien,  von 
denen  ei-steres  für  die  Anfanger  (Qualitative  Analyse),  letzteres  für 
die  weiter  Vorgeschrittenen  (Quantitative  Analyse)  l>estimmt  ist.  Ein 
jedes  dieser  Laboratorien  ist  für  24  I^lK>ranten  eingerichtet;  es  würde 
aber  auili.  wenn  es  erforderlich  wäre,  eine  grossere  Anzahl  darin 
Platz  tindtMi.  Diese  beiden  Räume  sowie  der  l>eiden  Laboratorien  ge- 
nit'iii-*.hat'tru-he  Präparirsaal  sind  mit  allen  ArWitsrequisiten,  mit  Gas, 
\Va>^t'r  und  «len  iiöthigen  Vorriolitungen  für  den  Abzug  gasförmiger 
lind  riüs^i^vr  Proilukte  aufs  vollkonnnenste  ausgestattet.  In  sämnit- 
li'li*-n  Ft*n>trrj>feiltM-n  liegen  Abdainj>fnisohen.  deren  Abzugsröhren 
liinr«'r  «It-n  Pt'eilern  der  das  Gebäude  krönenden  Ballustrade  in  die 
Atrii«  »Sphäre  ausmünden.  In  ähidicher  Weise  ist  die  der  Eingangsthüre 
rk'S   quantitativen  Saales   gegenüberliegende  Wand   von  Abzügen   für 
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eine  grossere  Arbeitsnische  durchsetzt,  während  sich  an  der  entsprechen- 
den Wand  des  qualitativen  Saales  ein  Dunkelpavillon  £ur  spektral- 
analytische Untersuchungen  befindet. 

An  die  grossen  Arbeitslaboratorien  für  Vorgeschrittene  und  An- 
fänger schliessen  sich  zwei  fast  32  m  lange  und  nahezu  4  m  breite 
Galerien  an,  von  denen  die  eine  über  der  Durchfahrt,  die  andere 
über  den  Dienerwohnungen  herläuft,  und  welche  beide  durch  sieben 
nach  den  Vorderhofen  gehende  gewaltige  Fenster  erleuchtet  werden. 
Durch  diese  Galerien  stehen  im  Obergeschosse  die  Räume  des  Vorder- 
baues mit  den  in  dem  hinteren  Querflügel  gelegenen  Lokalen  in  direkter 
Verbindung;  allein  diese  Räume,  weit  davon  entfernt  als  einfache  Ver- 
bindungskorridore zu  dienen,  sind  vielmehr  für  die  mannigfaltigsten 
Zwecke  ausgebeutet  worden,  überdies  hat  man  auf  diese  Art  eine  Fülle 
von  Licht  gewonnen,  welche  auf  keine  andere  Weise  zu  beschaflFen 
gewesen  wäre. 

Betrachten  wir  zunächst  die  an  das  Laboratorium  für  Anfanger 
anstossende  westliche  Arbeitsgalerie:  dieselbe  ist  durch  zwei  Glas- 
wände mit  wohlschliessenden  Thüren  in  drei  Räume  geschieden.  Der 
erste  ist  für  diejenigen  Arbeiten  der  Anfanger  bestimmt,  welche  nicht 
füglich  an  den  permanenten  Plätzen  oder  in  dem  gemeinschaftlichen 
Präparirsaal  vorgenommen  werden  können.  Die  ganze,  den  Fenstern 
gegenüberliegende  Wand  ist  zu  diesem  Ende  von  Abzugsrohren  durch- 
brochen, welche  die  zu  ventilirenden,  in  der  Mauer  ausgesparten  Nischen 
mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung  setzen.  Namentlich  befinden  sich 
in  diesem  Räume  die  Vorrichtungen  zum  Arbeiten  mit  Schwefelwasser- 
stoff. Der  mittlere  Raum  ist  speziell  für  die  volumetrische  Analyse 
eingerichtet,  und  der  dritte  zur  Aufnahme  der  Bibliothek  bestimmt. 
Das  Bil)li(^thekzimmer  steht  durch  den  Raum  zur  volumetrischen 
Analyse  mit  dem  Saale  für  qualitative  Arbeiten  in  Verbindung,  allein 
da  die  Büchersammlnng  für  den  Anfänger  ein  verhältnissmässig  ge- 
ringeres Interesse  hat,  so  ist  der  Haupteingang  in  die  Bibliothek  von 
der  anderen  Seite,  auf  welcher  sie  mit  dem  hinteren  Querflügel  ver- 
l>unden  ist. 

Was  nun  die  vollkommen  symmetrisch  gelegene  ostliche,  an  den 
Saal  für  quantitative  Analyse  sich  anschliessende  Arbeit^galerie  an- 
langt, so  spaltet  sich  dieselbe  durch  (ilasthüren  ebenfalls  in  drei  Al>- 
theiliin^jft'n.  von  denen  die  erste  und  dritte  für  feinei'e  Feuerarbeiten, 
KleuHMitaranalyse  u.  s.  w.  bestimmt  sind,  während  die  mittlere  zwischen 
l>ei(lcn  Al>tiieilunj.^eii  als  Wägezimmer  dient. 

Die  er^te  Al^tlieilung  ist  zunächst  für  diejenigen,  -welche  in  dem 
Laboratorium  für  Vorgeschrittene  arbeiten,  bestimmt.    Beim  Eintritt  in 
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dieselKe  stossen  \\\r  alshald  wieder  auf  die  Wendeltreppe,  welche  wie  der 
daneben  gelegene  Aufzug  diesen  Theil  der  Anstalt  mit  dem  metallur- 
gischen Lalmrattirium  lind  den  im  Kellerge^cljosse  hetin<lHchen  Vun-athe- 
räinnen  verbindet.  Diese  Ahtlieilung  eiithiilt  anssei^deni  nnch  eine  gut 
ventilirte  Nische  tui*  die  häutigen,  den  Wägnngen  vorangehenden  Glüh- 
njierationen,  Verhrenmuigen  n*  s.  w.:  ebenste  ist  hier  der  Ap])arat  zur  IJe- 
reitimg  des  destillirten  Wassers  anfgestidlt.  desst*n  Dampf  gleichzeitig 
einen  Trockenschrank  mit  15  verschliessbaren  Fächem  heizt  inid  die 
Digestion  znges**hmolzener  IJobren  hei   KM)"  gestattet. 

Die  tu r  die  Wä*»"unm*n  ab^i^esonderte  ajittlere  Alitlieilmm'  des  Knrri- 
doi*s,  welche  längs  der  Fenster  die  Aufstellnng  von  etwa  zwanzig  chemi- 
schen Wagen  erlaubt,  bietet  an  der  dem  Fenster  gegenüberliegenden  Wand 
geeigneten  Raimi  für  Luft}»innpe.  Barometer.  üVieriiaujit  für  ihe  feineren 
physikalischen  Ajiparatt%  welche  Ijci  (*liemisclien  Untersuchungen  in 
Anwendung  konuuen.  Die  in  <lem  Wägezinnner  aufgestellte  Luft- 
pumpe ist  nach  dem  System  von  i\  Staudinger  in  Giessen  von 
dem  Mechaniker  W.  S(*hultz  in  lierliu  ausgeführt,  Sie  wird  durch  eine 
einfache  KurbellKnvegung  in  Betrieh  gesetzt  und  stellt  mit  18  an  der 
Wand  aufgestellten,  dmrh  Hähne  ahsehliessbaren  Tellern  in  Verhin- 
tlnng,  so  dass  18  Hecipienten  unabhängig  von  einander  ausgepumpt 
werden  können. 

Die  hinter  dem  Wägezimmer  lic*gende  Ahtheiluno;  der  Arbeits- 
Galerie  ist  in  ganz  ähnlicher  Weise  für  Feuerarbeiten  und  Verloren- 
nimgen  ausgestattet  wie  die  vor  denuseltien  gelegene  und  dient  den 
Laboranten  in  dem  fast  ununttelliar  an  die  Galerie  anstossenden  La- 
boratorium für  wissenschaftliche  Untersuchungen  hei  den 
Vorliereitungen  zu  den  Wägungen.  Das  Wägezinnner  ist  also  flen 
beiden  höheren  Schülcrk lassen  gemeinsidiaftlich ,  alleiti  tmgcachtet 
seiner  Zugänglichkeit  auf  beiden  Seiten  von  der  eigeutrn*hen  Laluu-ato- 
riumsatmosphäre  durch  geeignete  Zwischenlokale  geschieden. 

Das  bereits  crwälinte  Laboratorium  (ur  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen steht  nitlit  direkt  mit  dem  KurridiU'  in  Verliinthmg,  son- 
dern ist  flurch  ein  kleines,  mittelst  Oberlicht  erleuchtetes  Lokal  von 
ihm  getremit.  Der  Saal  für  wissenscbaftlichc  Untersuchungen  ist  trotz 
seiner  Bemessungen  bei  einer  Länge  von  14,3  m  (47  Fuss)  und  einer  Breite 
von  7,25  m  (23 \  Fuss)  doch  nur  liir  \'2  bis  l(i  Laboranten  hestiunnt, 
denen  auf  diese  Weise  der  zum  freieren  Ar!>eiten  nothwendige  Kaum 
auf  ilas  reii*lilicliste  zugemessen  ist.  Dieses  I^aboriitorium  wird  zu- 
näi'hst  durch  drei  auf  den  östlichen  Vorderhof  gehende  Fenster  er- 
leuchtet. Es  erhält  indessen  auch  noch  Licht  durch  ein  grosses  in  den 
Lichthof  der  Universitätsbibliothek  sich  öfiiiendes  Fenster  sowie  durch 
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eine  Glasthür,  welche  dein  letzteren  flirekt  gegenüber  auf  eine  glai^ 
bedeckte  Loggia  fuhrt.  Die  Belenehtung  wird  durch  die  an  der  sud- 
lichen Wand  gelegenen  grossen  ArKcitsni.^chen  mit  gleichfalls  nach 
dem  Lichthof  der  Universitatsliililit>thek  fTihrenden  Fenstern  vervoll- 
ständigt- Trotzdem  h;it  sich  die  Beleuchtung  dieses  Raumes,  da  die  Fenster 
meint  auf  nicht  allzu  geräunu'ge  Lichthofe  münden,  l>ei  truhem  Wetter 
often*  aU  unzureichend  erw*iesen.  Herr  Baurath  Klutmann  hat  daher 
diesem  Hainne  neuerdings  noch  ein  grosses  Oberlichtfenster  von  10  m 
Lange  und  4  m  Breite  gegel>en,  wodurch  dieser  Uebelstand  vollständig 
beiieitigt  worden  ist. 

Die  oben  erwähnte  I^oggia,  weU'he  nach  Osten  hin  frei  geoffViet 
ist,  dient  den  in  dem  Laboratorium  fiir  wissenschaftliche  Untersuchungen 
Beschäftigten  zuui  Arbeiten  in  freier  Luft.  An  den  Wänden  der  I^>g- 
gia  sind  überdies  die  für  die  Digestion  zugeschmolzener  Rohren  bei 
hoher  Temperatur  bestiruuiten  Luftbäder  in  einer  solchen  Weise  an- 
gebracht, dass  die  in  denselben  häufiger  vorkommenden  Explosionen 
ohne  Gefahr  für  die  in  der  Locrnria  Arbeitenden   verlaufen, 

Audi  für  alle  übrigen  Bi/flfirfnisse  der  hier  Arbeitenden  ist  fo- 
wohl  in  dem  Laboratorium  selbst,  als  auch  in  dem  anstossenden  Ra :.me 
auf  das  umfassendste  gesorgt. 

Der  auf  der  Südseite  gelegenen  Arbeitsnischen  ist  bereits  ge- 
dacht worden*  In  denselben  kann  der  grÖsste  Destillirapparat  auf- 
gestellt werden,  und  da  sie  von  aussen  direkt  beleuchtet  werden,  so 
sind  sie  für  Opcratii>nen,  welche  mit  Sorgfalt  überwacht  werden  müssen, 
ganz  l>esonders  geeignet.  Dass  sämmtliche  zwischen  den  Fenstern 
liegende  Pfeiler  mit  ventiHrten  Nischen  versehen  sind,  wie  in  den 
I>al»oratorien  für  quantitative  und  cpialitative  Analyse,  braucht  nicht 
noch  besonders  bemerkt  zu  werden.  In  dem  zwischen  dem  Laborato- 
rimn  und  dem  Verln-ermungszimmer  in  der  Arbeit^galerie  gelegenen 
Raurne  befindet  sich  ebenfalls  nc»cli  eine  grössere  Arbeitsnische,  ausser- 
dem ein  Luftimd,  ein  Schmelzofen,  die  <ihisl>läserbuipe  und  ein  zweiter 
Apparat  für  die  Herstellung  von  destillirteui  Wasser,  im  Falle  der  in 
der  Arbeitsgalerie  l^efindliche  zeitweise  schadhaft  geworden  wäre.  Eine 
Anzahl  vonSchränken  fürMaterialien  verschiedener  Art  vervollständigen 
die  Ausstattuug  tliescs  Raumes. 

Wir  hal>en  auf  unserer  Dnrchwanderung  des  Obergesdiosses  das 
Laboratoriuui  für  wissenschaitlrche  rntersuchungen  durch  tlie  östliche 
(lalcrie  erreicht.  Dieses  L»kal  ist  begreiHich  für  die  di>rt  Arbeitenden 
auf  eineui  weit  einfachere  Wege  zugänglich.  Zu  dem  Ende  t»efindet 
sich  auf  der  Westseite  des  Lalioratoriums  eine  auf  den  Hauptkorridor 
de»  hinteren  Querflügels  führende  Thür,  welche  den  eigentlichen  Zu- 
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tritt  zu  demselben  bildet.  An  diesem  Korrklnr  liegt  die  nach  dem 
Erdgeschoss  führentle  Treppe,  so  dass  die  LalKiranten  ihr  Arl>eitslokal 
am  schnellsten  und  i^inlaelisteii  durch  die  westliche  Diu'clihdüt  (vergh 
den  Grundriss  ile«  Erdgeschosses)  und  den  zwischen  den  Assistenten- 
Wohnungen  hindurelifrihrenden  Kmn'idtu'  unter  Benutzung  der  eben 
erwähnten  Treppe  erreichen. 

I)ei'  Ilauptktjrridor  tles  hinteren  <^hiertlngels,'  welcher  gerade  wie 
der  darunter  liegende  Ktirridur  den  Erdgeschosses  durch  zwei  der 
üniversitätsbihliothek  zugewendete  Fenster  erleuchtet  wdrd,  vermittelt 
ausserdem  noch  eine  ganze  Keihe  von  KoinnninikatiHuen.  Zunäidist 
führt  er  <lurch  eine  dfui  Eingange  in  das  LaltoratoriHui  t'iir  wissen- 
schaftliehe Untersuchungen  gegenüber  liegende  Thür  in  die  für  phot^>- 
metrisehe  Arbeiten  l>estinunti'  Dunkelkammer,  alsdami  nach  rinei*  mit 
der  liereits  l»esrhrirhuMen  symmetrisch  gelegenen  zweiten  Loggia 
zum  Arbeiten  hn  FreietK  endlich  zu  der  Treppe  nach  den  über  dem 
grossen  Hörsaale  gelegenen  Bodenräumen,  Dieser  Treppe  gegen- 
ül>er,  am  südlichen  Ende  des  K(>rridors,  hetindet  sich  eine  (Tlasthür, 
weh'he  die  Räume  der  Anstalt  von  dem  daliinter  Hegenden,  nach  der 
Wohnung  des  Direktors  führenden  VerbinflungsHügel  abschliesst;  end- 
lich zweigt  sich  nahezu  in  der  Mitte  ein  St* itenkorridor  ab,  auf 
welchen  die  l^ereits  erwähnte,  aus  dem  Erdgesehoss  aufsteigende 
Treppe  ausmündet. 

An  dem  genannten  Seitenkorridore  liegt  nur  noch  ein  zu  dem 
I>aboratorium  für  wissenschaftliche  Arljeiten  mdiori^es  Lokal  nämlieli 
das  geräumige,  durch  zwei  nach  Norden  ausblickende  Fenster  erhellte 
Zimmer  für  die  Gasanalyse, 

Derselbe  K(»rridor  erweitert  sich  am  westlichen  Ende  zu  einem 
grösseren  durch  Oberlicht  erleuchteten  Räume,  in  welchem  umfangreiche 
Schränke  aufgestellt  sind;  er  vermittelt  überdies  den  Zugang  einer- 
seits zti  den  Arbeitsräunien  des  Direktors,  andererseits  zu  der  schon 
oben  erwähnten  Bildiothck  drs  Institutes,  welclie  auf  diese  Wtasi^  ileii 
in  dem  Laboratorium  für  wissenseliaftliche  Untersuchungen  Arbeitenden 
bejsonders  leielit  zugänglich  gemacht  wird. 

Die  Arheitsräume  ch*s  Direktors  bestehen  in  einem  stattlichen 
Privatlaboratorium,  welches  von  drei  grossen,  nach  dem  zur  Dienst- 
wolinung  gehörigen  Wirthschaftshofe  gehenden  Fenstern  erleuchtet 
wird,  mit  anstossendem  VL*rlircnnunirszimiiu'r  und  clnern  «•ewn- 
Überliegenden,  an  das  Lr»kal  für  <iasanalysen  angrenzenden  Räume  für 
Wägungen,  An  das  Privatlaboratorium  reihen  sich  endlicli  noch  die 
bereits  in  dem  VerbindungsÜügel  gelegenen  Privatzimmer  des  Direktors, 
nämlich  das  Studirzimmer,    von  dem  Privatlaboratorium  nur  durch 
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eine  Thür  getrennt,  das  Vorzimmer  und  die  Privatbibliothek, 
beide  ebenfalls  direkt  mit  dem  Arbeitszimmer  durch  Thüren  ver- 
bunden. 

Alle  diese  Zimmer  sind  auch  von  dem  Korridor  des  Verbindungs- 
flügels zugänglich,  welcher  sich  in  der  Verlängerung  des  Hauptkor- 
ridors im  hinteren  QuerflügeL  hinter  der  die  Anstalt  abschliessenden 
Glasthür.  nach  der  Wohnung  des  Direktors  erstreckt. 

Zum  besseren  Verständnisse  der  Anordnung  der  Räume  in  dem 
Institute  ist  den  beiden  Plänen  noch  ein  Längendurchsehnitt  durch  die 
Mitte  der  Anlage  von  der  Dorotheenstrasse  bis  zur  Georgenstrasse 
beigegeben. 

Mit  den  Grundrissen  vor  Augen  wird  der  Beschauer  sich  schnell 
in  der  Zeichnung  zurechtfinden.  Wir  beginnen  unsere  Wanderung 
wiecler  von  der  Georgenstrasse  aus.  In  der  hinter  dem  Gitter  liegenden 
Vorhalle  mit  der  zum  Erdgeschosse  auflRihrenden  Treppe  halten  wir 
uns  nicht  auf,  sondern  treten  alsbald  durch  die  mittlere  Glasthflr  in 
den  Korridor  des  Erdgeschosses,  an  dessen  linkem,  östlichen  Ende  wir 
die  Thür  in  das  metallurgische  Lal)oratorium  erblicken.  Vor  uns 
liegt  das  prächtige,  auf  beiden  Seiten  aus  drei  grossen,  hochgelegenen 
Fenstern  Licht  empfangende  Treppenhaus.  Wir  säumen  nicht,  die  breite 
Granittreppe  empor  zu  steigen,  und  erreichen  in  halber  Geschosshöhe 
das  Podest,  welches  über  der  beide  Vorderhöfe  des  Instituts  ver- 
bindenden Durchfahrt  liegt.  Von  diesem  Podest  fuhrt  uns  eine 
Flügelthür  auf  die  höchste  Sitzreihe  des  grossen  Hörsaals,  dessen  Höhen- 
verhältnisse an  dieser  Stelle  vielleicht  geringer  erscheinen  als  sie  es  wirk- 
lich sind.  Von  hier  aus  überzeugen  wir  ims  durch  einen  Blick  ab- 
wärts nach  dem  gegenüberliegenden  Experimentirtisch,  wie  günstig 
sich  die  seitliche  Beleuchtung,  welche  auf  beiden  Seiten  durch  je  fünf 
grosse  und  fünf  kleinere  Fenster  vermittelt  wird,  für  einen  Experi- 
mentalvorlesuno^en  dienenden  Saal  orestaltet.  Auf  den  neben  den  Sitz- 
reihen  hinlaufenden  Stufen  niedersteicreml,  trelan^ren  wir  an  dem  Ex- 
perimentirtisch  vorbei  in  das  hinter  dem  Hörsaal  gelegene  Lokal  für 
die  Vorbereitung  der  Vorlesungen.  In  der  linken  Seitenwand  des- 
selben wird  die  Glasthür  sichtbar,  welche  nach  dem  freiliegenden 
Pt-rron  mit  den  Trej)j)en  nach  dem  Kellergeschoss  und  nach  dem 
ostliihfii  Vorderhof  tuhrt.  Ohne  uns  in  diesem  Raum  weiter  aufzu- 
halten, durrhschreiten  wir  den  zwischen  dem  Instrumentenzimmer  links 
und  dt  in  Wartezinnner  des  Doeenten  rechts  hinführenden  kleinen 
K'^rridor.  treten  in  den  Hauptkorridor  des  hinteren  Querflügels,  gehen 
an  den  beiden  nach  dem  ^rrossen  Sammlun^rssaale  führenden  Thüren 
vorüber  und  befinden  uns   in  dem  von  zwei   nach  dem  Lichthofe  der 
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Länge  n  d  n  r  r  h  s  v  li  ni  1 1, 

Univer*«ität8LiIiliotIirk  n.rJit*ini^.,^  Fi'nstrni  rrhelttcMi  Bmle  flieses  Kurri- 
ilors  vor  ilvr  Glastlu'ir,  weldie  iVw  UJitiiiK^  ih^s  Institutes  vun  deiu 
iiaeli  der  Dirrktorwoliniiiig  führenden  Verl)indiingsflugul  H**liei<l<4, 

Die  in  diesem  Tlieile  des  liaues  gelegenen  Lnk:de  lia!>en  i'iij'  uns 
nur  ein  initergeunlnetes  Interesse.  Wir  eilen  daher  an  ilen  Wirthsehafts- 
räunien  des  Direktors  voriiher  Ha(*h  thnu  Vestihnhnu  rier  an  die 
Dorotheen-Strasse  anstossenden  Wohiunig  und  wenden  uns  alshahl  zn 
der  naeh  (k'iu  üljergesehosse  fiiln-enden  Treppe,  lieiiu  Aufsteigen  er- 
halten wir  einen  Massstal»  vuii  der  Ililhe  der  Gesehosse  fler  ehenji- 
sehen  Anstalt,  Der  Flur  des  Obergesehosses  des  Institutes  Hegt  gerade 
G,25  in  (20  Fuss)  linher  als  di*r  (h\s  AVohnliauses;  wir  erreielien 
diese  Hohe  auf  flrei  Treppeuarnien*  von  denen  der  erste  auf  ein 
Podest,  der  zweite  auf  den  Flur  im  (Jbergesrhoss  der  Wohnung,  der  dritte 
endlieh  naeh  deni  ohereu  Kf*rridor  des  X'erhindungstlik^els  fülirt.  Bei 
dieser  grossen  Höhe  liat  sieh  in  dem  Nerhindungsflügel  naturgeniass 
ein  Entresol  ergeljen,  dessen  Räume  von  dem  Podest  der  Haustreppe 
zugänglieh  sind.  Auf  dem  über  dem  Fntresul  liegenden  Korridor 
kehren  wir  jetzt  naeli  den  Lokalen  des  Institutes  zurürk  und,  thi  wii' 
in  die  an  dem  Korridor  gelegenen  Zimmer  des  Direktors  nicht  ein- 
treten,  so  erreiehen  wir  sehnell  die  das  Institut  ahsehliessende  Glas- 
thnr  und  liefinden  uns  auf  den»  Hauptknrridur  des  hinteren 
QuerHügels,  auf  %velehem  sieh  die  beiden  naeh  deui  Liehthofe  derUni- 
versitäts  -Bibliothek  hingewendeten  Fenster,  die  Flügi^lthür  naeli 
dem  LabMratiiriiun  für  wissensehaftliidie  üntersutdumgen,  die  kleine 
«ach  der  Loggia  für  Artieiten  Im  Freien  fiilnvnile  Thiir.  endlieh  die 
naeh  den  B<)denräumen  über  dein  grossen  Ib'lrsaal  aufgehende  Tn^ppe 
zeigen.  Auf  rliesein  Wege  können  wir  aber  nielit  wieder  zu  dem  \'order- 
gebäude  gelangen,  da  hier  die  sudliehe  W^and  des  Hörsaales  unser 
weiteres  Vordringen  hindert. 

Wir    erreichen     das    Vordergebäude    aber    ohne    Schwierigkeit 
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durch  eine  der  Keideri  grossen,  in  dem  Durehschiiitt  allerdings  nicht 
siehtharen,  Arbeit^galerien.  Zu  dem  Ende  öffnen  wir  die  Flügel- 
lur,  durchmessen  das  Laboratorium  für  wissenschaftliche  Unter- 
ichungen  und  gelangen  durch  das  anstossende  Verbrennungszinnner 
die  (xalerie,  welche  durch  den  östlichen  Hof  getrennt,  sieh  neben 
lern  H«Ji"saal  un*i  dem  Treppenhause  hinzieht. 

Die  mannigtaltigen  in  diesen  Räumen  aufgestellten  Apparate 
|urfen  jedoch  unsere  Airfmerksamkeit  nicht  allzu  sehr  in  Anspruch 
lehnien^  ebensowenig  dürfen  wir  in  dem  grossen,  schon  in  dem  Vorder- 
»bände  gel^^j  *"^*n  Laboratorium  für  quantitative  Analyse  verweilen, 
Min  er*t  '  utritt  in  den  im  mittleren  Theile  des  Vordergebäudes 

degeüeii  Präparirsaal  gelangen  wir  wieder  nach  einem  in  dem  Durcli- 
rhnitte  sichtbaren  Kaum.  Dieser  zeigt  in  der  That  die  Östliche  Seiten- 
fHixd  dieses  Saales  mit  der  zuletzt  durchschrittenen  Flfigeltliür.  Der 
pmguug  i«t  hieruiit  nahezu  vollendet;  es  blciljt  uns  nur  noch  ülu  ig,  nach 
linii  viU'  dem  Präjiarirsaal  liegenden  Flur  auszutreten,  um  einen  der 
klicriMi  Arme  der  grossen  Treppe  zu  erreichen.  Wir  werfen  beim 
Jie*ler*jiteigen  noch  einen  Abschiedsblick  in  den  grossen  Hörsaal  und 
lind  nach  kurzer  Frist  wieder  in  der  Georgenstrasse  angelangt. 

lK*r  (^uerduit^hüchnitt,  welchen  wir  noch  weiter  beifügen,  bedarf 
lljiuin    bi»«*i>nderer    Ki'wahnung.    Um   das  Verständniss   zu    erleichtern, 
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hat  man  fnr  densellien  eiiu^n  etw.Ms  urr,ssrrt*ii  MaassstaK  g<*\vählt,  näm- 
lich den  doppehrn  der  Pläne  und  den  nnhezii  zwri  und  ein  ludljfiudien 
des  Läiigendurehschjiitts. 

Der  Quersehnitt  ist  durch  tfcn  grossen  Hörsaal  und  zwar 
parallel  mit  der  Län^eo.'H'lise  des  Kxperimentiitisehe.s  ^i^elegt:  er  zeigt 
die  einzehien  Theile  des^  IJaiies,  wie  sie  deuj  von  der  ÜL>rntheen.strasse 
naeh  der  (ieorffen^^'risse  Bliekenden  erscheinen.  Von  der  linken  Seite 
mit  dem  Erdgeschosse  bemanend  erkennen  wir  zunächst,  ini  Durch- 
schnitt^  das  grosse  Thor,  welches  aus  der  Durchfahrt  in  die  (leorgen- 
str^sse  mündet,  alsdann,  im  Aufriss,  die  drei  Fenster,  welche  den  nach 
dem  kleinen  Hörsaal  fiiln^enden  Korridor  erleu<diten.  Weiterhin  er- 
scheint, im  Durchschnitt,  der  gi*nsse  Hörsaal  mit  den  amphitlieatralisidi 
aufsteigenden  Sitzreihen.  Die  Galerie  war,  als  die  Zeichnung  hergestellt 
wurde,  noch  nicht  ausgefiihrt.  Dann  zeigen  sich,  wieder  im  Aufriss, 
die  drei  Fenster  auf  dem  Knrridor  nacli  rlem  metallurgischen  Lal »Ora- 
torium, endlich  die  Tluir,  welche  den  Eingang  von  der  kleinen  Loggia 
in  das  letztcfenannte  Laboratorium  vennittelt. 

In  dem  Ohergeschoss,  wiederum  von  iler  linken  Seite  hegintiend, 
erldicken  wir  ül>er  dem  Thor  der  Ihinddaln*t,  im  Dui'clisrdmitt.  die 
Thür,  welche  von  der  Arheitsgalerie  in  das  LalMiratoriunj  für  quali- 
tative Analyse  führt;  dann,  im  Aufriss,  die  drei  nach  dem  östlichen 
Hofe  gerichteten  Fenster  dieses  Lahoratoriums,  imd.  im  I>u!'chsc!mitt, 
den  gi'ossen  Hörsaal,  Weiterhin,  im  Aufriss,  zeigen  sich  die  drei 
Fenster  des  Lahoratoriums  fiir    quantitative  Analyse,    welche  auf   den 

I westlichen  Hof  aushlicken,  endlirh  die  Thür,  wel<die  di^!i  |)estillirraHm 
der  Arbeitsgalerie  mit  diesem  Lahoratorium  verl)indet» 
^  Aenssere    Architektur    des    Institutes. 

"  Die  llauptfavade  der  LalM)rat<»rien  liegt,  wie  bereits  erwähnt, 
nach  der  Georgenstrasse,  in  der  sich  das  Portal  für  dieStudirenden  be- 
findet^ während  der  Eingang  von  der  Dorotheenstrasse  ausschliessliidi  für 
den  Direktor  bestinnnt  ist.  LJie  Fat^^ade  ist  Eohljau,  die  Farbe  des  Back- 
steins ein  warmes,  wohltlmendes  Hrannroth.  die  reichen  Ornamente  sind 
Terracotta  aus  dem  berühmten  Atelier  vtm  Marrli  in  CharlolTcidnu^ti;, 
Besonders  vortheilhaft  zeigen  sitdi  dem  anf  der  parallel  laufenden 
Stadtbahn  Vorüberfahrenden  rlie  einfai*heu,  grossen  Linien  der  schön 
gegliederten  Favadc, 

Wie  aus  der  Bes*dn*eilnmg  der  Gruuilrisse  erliellt,  besteht  der 
Bau  aus  zwei  Hauptgescliossen.  Das  Erdgeschoss  beginnt  in  einer 
Höhe  von  Ud  m  (6  Fuss)  über  dem  Niveau  der  Strasse.  Dieses  Ge- 
schoss   ist  5,05  m  (18  Fuss)  hoch,  und  dieselbe  Höhe  besitzt  auch  das 
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Ol»ergeschoss.  Ueber  letzterem  liegt  endlich  noch  ein  Dachgeschoss, 
dessen  Höhe  mit  Einsehluss  der  das  Dach  krönenden  Ballustrade 
3,^  m  (10'  2  Fuss)  beträgt.  Der  ganze  Bau  erhebt  sich  also  bis  zu  der 
stattliehen  Höhe  von  1G,G3  m  (52'  j  Fuss)  über  dem  Niveau  der  Georgen- 
strasse  und  gewährt  l>ei  einer  Länge  von  42,25  m  (134  Fuss)  einen 
imponirenden  Anblick. 

Die  Architektur  sämmtlicher  Gebäudetheile  mit  Ausnahme  der 
nach  der  Dorotheenstrasse  gelegenen  Fa^ade,  für  welche  eine  freiere 
Auflassung  der  italienischen  Renaissance  Platz  gegriffen  hat,  ist  im 
Stil  vollendeter  venetianischer  Hoch-Renaissance  angelegt,  Fenster 
und  Thuröftnungen  sind  demgemäss  im  Rundbogenstil  durchge- 
ttihrt.  Die  Facade  ist  durch  an  beiden  Enden  leicht  vorsprin- 
gende Risalite  in  wohlthuender  Weise  gegliedert,  und  der  zwischen 
Widen  Risaliten  liegende  Mittelbau  erhält  wieder  durch  die  gewal- 
tigen Bogenportale  der  in  das  Innere  einspringenden  Vorhalle  eine 
naturgemässe  Auszeichnung.  Nicht  weniger  bestimmt  ausgesprochen 
ist  die  Höhentheilung  der  Facade.  Auf  einem  kräftig  profilirten  Granit- 
sockel baut  sich  das  Kellergeschoss  auf  und  wird  durch  ein  Gurt- 
gesims gekrönt,  welches  gleichzeitig  das  Erdgeschoss  abschliesst; 
Letzteres  trennt  sich  von  dem  Obergeschoss  durch  ein  zweites  reiches 
Gurtgesims,  in  dessen  verschlungenen  Ornamenten  der  Architekt  mit 
givssem  Gluck  die  zahlreichen,  tur  die  Luftzufuhrung  der  Ventilations- 
schachte der  L;il>oratorien  nöthigen  Oeftnungen  verborgen  hat.  Ueber 
den  mit  Lvsenen  umrahmten  Fenstern  des  Obercreschosses  West  das 
Hauptiresims  mit  reichem  Friess  in  Terracotta,  an  welchem  die  runden 
Fenster  iles  untergeonlnetcn  l>achgesclu>sses  angebracht  sind.  Das 
kräftig  ausladende  Hauptkixinungsgesims  und  die  ul>er  demselben 
liegende  Attika  schliessen  den  B;ui  ab. 

Noch  einige  weitere  allgemeine  Bemerkungen  ül)er  die  Ausbil- 
dung der  Facade  mögen  hier  Platz  tinden.  Was  zunächst  die  Fenster- 
eintheiluiiir  auireht,  so  liefen  in  dem  Mittelbau  des  Erdgeschosses  auf 
b<.*iden  Seiten  der  drei  Portale  unmittelbar  drei  Fenster,  ferner  noch 
ein  Fenster  in  tleni  linken  Risalit:  endlich  in  dem  rechten  Risalit 
das  Tb'H-  zur  Eintahrt.  so  dass  sich  tur  das  Obergeschoss  eine  Reihe 
Von  elf  Fenstern  eri:iobt.  Die  Fenster  des  Enlgesi'hi^sses  sind  etwas 
nidriiTer,  srhuialer  und  eintaeher  gehalten  als  die  des  01>ergeschosses, 
w.mUuvIi  der  Unterbau  eine  massigere  Wirkung  gewinnt. 

N\  ähnnd  die  Hoi:en>tellung  tles  ol^eivn  tiesclKk>ses,  wie  bereits 
t'rwfthnt,  /uuvh  Lyseneiunnralnuung  ausgezeichnet  ist,  l>esteht  die  De- 
kv»rati^»n  der  Fenster  in  dem  Erdgeschosse  in  einer  leicht  profilirten 
Einfassung  mit    darüber   liegender  Arohivolte.    Auch  die  Brüstungen 
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fler  unteron  Fenster  sind  riet'  ertunlerliehen  areliitektfinisrlien  Stei*!:o- 
ruri«*;  we;jjeii  einÜM*her  aU  rlie  des  nLenMi  (.Tes<4ios.ses  stili^ii't.  Dagegen 
hat  das  Erdge8cIio.ss  einen  Sehinii(*k  erhalten,  welelier  inif  den  elie- 
luisehen  Beschauer  seine  Wirkun*^:  nicht  verfelden  wird.  In  den  litjtien- 
zwiekeln  haheii  sieh  iiatnrgeiniiss  die  Plätze  für  J4  i^n'js.sere  Medaillons 
erwl»en,  in  welehe  Ihnitreliel-l\irtraits  einer  Ifeihe  Ijerühinter  dieniiker 
eingefügt,  werden  konnten.  Da  diese  Medaillons  in  einer  Höhe  von 
5,65  m  (18  Fu8s)  ül>er  iler  Strasse  iliren  Platz  finden,  so  war  es  nöthig, 
die  Portraits  üherLehensgrösse  auszuführen,  zu  welrhetn  Ende  diesell»en 
neu  niodellirt  werden  inus^^ten.  I>iese  Aufgabe  ist  von  dem  rubni- 
lichst  bekannten  Ijildhauer  Wilhelm  Wolff  tnit  glüekliehern  ICrfdlge 
i£elo&it  worden.  Nach  seinen  Modellen  sind  d\i'  luonunientalen  Me- 
daillons  von  Herrn  Mareli  in  rharluttenburg,  dessen  Leistungen  in 
diesem  Felde  unübertnjifeii  dastehen,  in  Terraeotta  ausgeführt  worden. 
Die  Forseher,  deren  Pi>rtraits  als  Sehnujrk  der  Favarle  des  ehe- 
misehen  Laboratoriums  gewählt  wurden,  sind  fcdgende:  Laurent  La- 
voisier  1743—1794:  Wilhelm  Scheele  1742— 17H(>;  Henry  Caven- 
dish  1731— IH]i);  Joseph  Priestley  1733— 1S()4;  Jrdin  Dal  tun  HW; 
—  1844;  Louis  BerthoHet  1748-1823:  Louis  (iay-Lussae  1778— is:)(h 
Humphrey  Davy  1778-1821);  Jakob  Berzelius  177U -184K;  Kdhard 
Mitsrherlich  i7!»4— 18ti3:  Heiiu*icli  Klaproth  1743—1817:  Heinritdi 
Rose  1795— i8(i4;  Leopold  G nie lin  1788—1853:  diarles  Gerhardt 
1816— IS.Xi;  Auguste  Laurent  1807  —  1853.  Die  beiden  letztii'enannten 
Foi*seher,  im  Leiien  innig  befreundet  und  dureh  gemeinsehafllirhe  Ar- 
lieiten  an  der  niudernen  Entfaltung  derGliemie  in  hervorragender  Weise 
betheiligt,  ei*seheinen  vereint  in  ileniselben  MedailloiK*) 


Die  Leitung  des  ersten  cliemißclieii  InMitutes  biit  üur  Zeit  d<*r  D*rekt<ir  Gflt  Re- 
gier im  g.^rath  Profesijoi'  A.  W.  Hcifraaioi. 

August  Wiltii'liii  nofmann,  gebore«  8.  April  1818  zu  Giessf^D^  liabilitirte  sich 
im  FrUlijalir  1H45  in  n<mn;  sclioji  im  Herbst  zum  aiisserordeiitliclieii  Fri>fess<^r  cjr- 
nnnriti  folgte  er  iioeli  tu  demselben  Jahre  einem  Rute   uaeli  Loiubia   im    das  neu.  be- 

'}  Trof,  A.  W.  Hof  mann  erzählt  in  seirjoiii  oben  (S.  165.)  cilirten  Uciiehlo  an  die 
unglischo  Kegierung,  dass  diu  Auswahl  dieser  Portaits  erst  nach  lüngürer  Ueratliang  einer 
besonderen  atis  den  Herren  E.  du  ßois-Rcymondj  Dove,  Gustav  Magnus,  Poggen- 
dorff,  Kainmclsberg,  Riess,  Gustav  Roso  und  ihm  selber  xusammengesetzton  Kotn- 
tnission  zu  Staude  gekommen  sei.  Man  habe  alsbald  Abstand  davon  genomnun),  die 
Portrails  IcbenderForscher  iu  die  Reibe  einznlugcn.  Urossere Schwierigkeiten  hätten  sich  bei 
der  Auswahl  aus  der  grosseii  Anzahl  chemiselier  Koryphäen  berausgüstelU.  Namentlich  seien 
auch  ge w ich ligo  Sti  nnmu  f in*  B  o y  l  e  und  Stahl  erhoben  worden,  .1  e  r e  m  j  a  s  B  o  n  j  a  ni  i  n 
Richter  fohle  nur  deslialb,  weil  ein  Portrait  desselben  nicht  mehr  aufzutreiben  gewesen  sei. 
Die  Vereinigung  Gerhardts  und  Laurents  in  demselben  Medaillon  sei  auf  den  glück- 
ichen  Vorschlag  Hermann  Kopps  erfolgt» 

K«tMrw.  ti.  med.  ßUAlsAuttaltcn  Dvrliuft.  \^ 
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gründete  Royal  College  of  Chemistry.  Einige  Jahre  später  wurde  er  Professor  an 
der  Bergschule  zu  London  und  Wardein  der  englischen  Mttnze.  1864  übernahm  er 
den  chemischen  Lehrstuhl  der  Universität  Bonn,  wurde  aber  schon  1865,  noch  ehe 
er  in  das  in  Bonn  von  ihm  erbaute  grosse  Laboratorium  übersiedeln  konnte,  nach 
Berlin  berufen. 

Von  seinen  literarischen  Arbeiten  sind  zu  erwähnen:  Zahlreiche  Abhandlungen  in 
den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  in  den  Proceedings  und  Transactions  der  Royal 
Society  in  London,  in  dem  Journal  der  chemischen  Oesellschaft  in  London,  in  den 
Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft,  namentlich  in  den  Monats-  und  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften ;  ferner  „Handbook  of  organic  Analy- 
sis",  London  1853;  sowie  „Einleitung  in  die  moderne  Chemie"  (6.  Aufl.,  Braun- 
schweig 1877)  in  die  meisten  lebenden  Sprachen  übersetzt,  „Erinnerungen  aus  der 
Berliner  Vergangenheit"  (2.  Aufl.,  1882),  „die  Frage  der  Theilung  der  philosophi- 
schen Fakultät"  [2.  Aufl.,  1881),  endlich  die  Biographien  von  Graham,  von  Wühler, 
von  Liebig,  von  Gustav  Magnus,  von  Dumas  und  von  Quintino  Sella.  Nach 
demTodeLiebigs  ist  Hof  mann  in  die  Redaktion  der  „Annalen  der  Chemie"  eingetreten. 

Ferner  gab  er  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Berichte  über  die  In- 
dustrieausstellungen  der  Jahre  1851,  1862  und  1867  heraus. 

Als  Assistenten  sind  zur  Zeit  im  Institute  thätig  Dr.Ferd.  Tiemann, 
Prof.  e.G..  sowieDr.SieguiundGabriel,  Dr.Wilhelm'Will,  Privatdocenten 
an  der  Universität,  und  Dr.  Johannes  Biedermann.  Ueber  die  Benutzung 
des  Institutes  seitens  der  Studirenden  giebt  für  die  letzten  21  Winter- 
und  Sommersemester  folgende  Uebersicht  Auskunft: 


Besuch  des  chemischen  Institutes  I  während  der  letzten 

21  JahreO. 


Zuhörer  in  den 

Theilnehmer 

Zuhörer  in  den 

Theilnehmer 

VorlesuiiL^en 

an  den 

Vorlesungen 

an  den 

Jahr. 

über  Experi- 

Experiinental- 

Jahr. 

über  Experi- 

Experimental- 

mentalchemie.^j 
W.-S.  '    S.-S. 

übungen. 

mentalchemie. 

übun 

gen. 
S.-S. 

w  -s. ;  s  -s.  ' 

W.-S. 

S.-S 

W.-S. 

1866 

87           79 

1         1 

1 

1877 

118 

111 

81 

64 

1867 

77         159 

—       —    ' 

1878 

148 

129 

74 

73 

1868 

96         115 

-     ■       8    ! 

1879 

185 

167 

86 

78 

1869 

147         145 

69           67 

1880 

158 

166 

103 

75 

1870 

145         134 

77            76     1 

1881 

181 

227 

96 

77 

187J 

106         113 

67           52     : 

1882 

199 

222 

98 

84 

1872 

184         118 

80     '      89     1 

1883 

251 

249 

102 

86 

1873 

134         105 

78     '      70 

1884 

260 

810 

95 

89 

1874 

84           91 

67           75 

!           1885 

259 

299 

99 

98 

1875 

73    :       61 

62     ,      59 

1           1886 

246 

849 

102 

87 

1876 

109    :       95 

83     1      73     , 

! 

';  Xacli  amtlichen  Mittheilungen  des  Quästors  der  Universität,  Hrn.  Geh.  Rechnangs- 
ralhcs  Po  lenz. 

-;  In  der  Wintervorlesung  wird  die  unorganische,  in  der  Sommervorlesung  die 
or^^anische  Experimentalchemie  vorgetragen. 
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(NW.   Schlachtgasse  1.) 


Das  zweite  t'lieiijist'lie  Institut  wiinle  gleirljzeitig  mit  dein  \ihi\r- 
iiiakol^jgiseheii  Institut  gtdiaiit  iintl  Ostern  1883  eröffnet;  es  dient 
speziell  dein  Studium  der  anorganisclien,  analytischen  und  Mineral- 
Chemie, 

Direkttir  de«  Instituts  ist  der  zweite  ordentliche  Professor  der 
Chemie  an  der  Universität    l)r,  Karl  Fried rirdi  Hainmelsherg. 

Geboren  zu  Berlin  am  1.  April  1813;  luisserordeiitlidier  Professor  seit  1845, 
orileDtücher  seit  1874,  gleichzeitig  von  1850  bis  18b3  Lebrer  iler  f'bemie  und  Mine- 
ralogie am  Köixigliclien  Gewerbeinstitut,  der  späteren  Gewerbeakademic,  welche  jetzt 
einen  Tlieil  der  ttrclmiseben  Höchsebnle  ansmaebt.  Er  gehört  ausserdem  dem  Lobr- 
körper  der  Koniglicben  LSergakademie  seit  ihrer  Gründung  an  und  ist  seit  1855 
ordentbcbcs  Mitglied  der  Kftniglicben  Akademie  der  WigsenscbiifteiL 

Die  |>raktische  Beschäftigung  mit  der  Cliemie  erfolgt  in  dem 
Lahoratoriuni  des  Instituts  unter  Beihilfe  von  drei  Assiistenten,  zur  Zeit 
Ur.  i\  Friedheim,  Dr.  C  Rasehig  und  B.  Kliiss. 

Für  den  praktischen  Unterricht  ist  das  Laboratoriiun  in  zwei 
Ahtheilungeii  geschieden.  In  dem  synthetischen  Lahoratoriuni  werden 
die  Studirenden  mit  der  DarsteUnng  chemischer  Präparate  und  leicliteren 
Aufgaben  der  qualitativen  Analyse  beschäftigt,  während  in  dci*  ana- 
lytischen Abtlieilung  die  quantitativen  Untersuchungen  die  Haupt- 
sache sind. 

Der  Etat  tür  sachliche  Ausgal)en  des  Instituts,  einschliesslich  Gas- 
und  Wasserverl »rauch,  beträgt  11285  Mark, 

Die  Arb«^its[>lätze  des  Lalnjratorlums  sind  in  rlem  letzten  Semester 
immer  vollständig  besetzt  gewesen,  und  es  haben  zahh'eiche  An- 
meldungen Studirender  zurückgew^iesen  werden  müssen. 

Das  zw^eite  chemische  Institut  und  das  teclmolotrische  Institut  sind 
gemeinschaftlich  in  einem  Flügelban  untergebracht,  welcher  sich  ost- 
lich dem  am  Keichstagsufer  gelegenen  physikahsrhen  Institut  anschlicsst, 
siehe  die  (iesanuntsituation  Seite  137. 

Dieser  Bau  hat  seinen  Haupteingang  von  der  Scldachtgasse  aus  er- 
halten; die  Verbindung  der  Hauptstuck  werke  ist  hier  durch  eine  aus 
liayerischem  (iranit  freitrageml  knnstruirte  lialbnmde  Treppe  vermittelt, 
welclie  durch  Obcrliclit  bcleu(ditef  wird:  eine  Jsebcntrepiie  führt  durch 
alle  Geschosse,  und  ein  Aufzug  verbindet  das  Kellergeschoss  mit  dem 
Erdgeschoss. 

12^ 
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In  den  heideii  ulu-nMi  (Tt\srhussrii  ilirst\*^(Tt»l»:iu(lertü^'els  ist  rlas  zweite 
eheiuisrlR*  Institut  eujger'iL4itt.*t,  xiinl  zwar  liegen  die  llaiiiJtürlieitsraniiie 
(lesseÜten  eine  Treppe  hueli  (siehe  (fnindriss).  Das  grosse  Laboratui'iimi 
ist  mit  24  Arlieitsplatzen  verseilen:  im  Aiiseliluss  «in  ilassellie  ist  ein 
Kaum    \T}v    I)t'stillatii>neii    iin*l    ein  Wii;ife/Jnnner    an^^etirrlnet.     Weiter 
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(inm<Ir"lss  des  ersten  Stocks. 

folgt  ein  Ai*lieitsziininer  des  AssisteiiferL  ein  LalHiratiHninn  mit  G  Arl>eits- 
plätzen  tür  Geül»tere,  ein  Zimmer  für  gasanalytisclie  Arheiteu  und  das 
Amtszimmer  nel)st  zwei  Lalior-aturienriunnen  für  den  Dirigenten,  — 
Im  zweiten  Stockwerk  ist  in  ganz  ähnlicher  Anordnung  wie  bei  dem 
pharinakülügischen  Institut    ein  Auditorium  für  130  Zuhörer  mit  Vor- 
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bereitiin<:]rszininier  eingrerichtet,  nur  wirrl  die  AboiirllK^liMirhttmji  dieses 
Saal(\<  dnrrb  4  Sonnenlirennei%  die  cjU'ifhfalls  mit  Ventilatinnseinriehtnnr^ 
verbmiden  siud,  lii'\vii*kt.  Ausserdriu  ItetiiHlrii  sirli  liit^r  imh  VrrluTU- 
iiirn}j^sziiiiiiiei\  ein  Saiiimlnngsrauiii  timl  zwei  LalKinitijneiiziiiinier^  fiit^ 
syntliettselif  Arheiteii  stjwie  eine  AssiwtentiMiwnlinunj;!;, 

Dii^  Arlveitstiselii^  inul  alle  Ausstattnn|;.S8tueke,  als  Digestorien 
Sehräiike  u.  s,  \\\,  sind  in  rinfarlini,  alu-r  ans|ireehenden  Forineiu  zum 
grossten  Theil  ans  Ki^dVi-nlhiiz  mit  ()eltarltenansfri(*li,  die  Tisrb]dattt*n 
aus  geöltem  Eieherdudz,  die  l)i^vstoi'ii^n  mit  KaeljeUit^kleiilung  herge- 
stellt.  Ueberaus  iviclilieli  sind  die  liiihnratorirn  mit  Api^aratm  inid  Ge- 


Y>  u  j  H     n     II 


lüngensohaitt  na,ch  A— n  d^ti  Oiruridrisäcs. 


rätlien  allrr  All  VHM^selnML  Ifw  (lei/nng  ei'fi>lgt  iiacli  di^ni  «ler  Firma 
David  Grove  in  Berlin  patentirten  System  einer  Luftliei/jmg  mit  (tas- 
fenernng,  zu  wrleher  das  Gas  in  (leneratnrofrn  [»^reitet  wird. 

I)ir  GesainmtkostiMi  fiir  den  IJan  dt»s  zweitt^n  ehemis{*hen  und 
t^^elinologistdnni  sowie  fies  pliarniak<dugisidien  Institnts  stellen  sieh  anf 
etwa  UKMXXX)  Mai*k:  mit  der  Ansfiihnmg  wurde  im  Herhst  1871*  be- 
gonnen.    Die  OI>erleiturig  lag  in  den  Händen  des  KönigViehen   Baiiin- 
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spektors  Zastrau,  während  der  Regiernngs-Baiimeister  Klein  wachte  r 
mit  der  Ausführung  und  Ausarbeitung  der  Spezialzeichnungen  für  die 
innere  Einrichtung  betraut  war. 


Das  technologische  Institut. 

(NW.   Schlachtgasse  1.) 

Das  technologische  Institut  ist  aus  dem  Privatlaboratorium, 
welches  Professor  Dr.  Wichelhaus  eingerichtet  und  mehrere  Jahre 
lang  selbständig  unterhalten  hatte,  entstanden.  Nachdem  der  Genannte 
die  technologische  Sammlung,  welche  der  am  4.  April  1870  verstorbene 
Geheime  Rath  Professor  Dr.  Magnus  der  Universität  vermacht  hatte, 
erhalten  und  zum  Zwecke  der  Illustration  seiner  Vorlesungen  mit 
seiner  eigenen  verbunden  hatte,  wurden  demselben  durch  Erlass  des 
Ministers  Falk  vom  11.  September  1873  die  ersten  Mittel  „2ur Gründung 
eines  technologischen  Laboratoriums  und  für  die  technologische  Samm- 
lung der  hiesigen  Universität"  bewilligt. 

Im  Jahre  1879  folgte  die  Bewilligung  weiterer  Mittel  zur  Miethung 
von  Lokalitäten,  in  welchen  zuerst  die  beiden  bezeichneten  Elemente 
räumlich  verl)unden  und  mit  einem  Auditorium  vereinigt  wurden. 

Das  so  entstandene  ^technologische  Institut"  wurde  im  April 
1883  in  den  Neubau  Schlachtgasse  1  verlegt. 

Das  Institut  hat  1  Direktor,  2  Assistenten  und  1  Diener.  Der 
Etat  beträgt  11680  Mark. 

Der  Leiter  der  Anstalt  ist  der  Professor  e.  o.  Dr.  Karl  Hermann 
AVichelliaus. 

Geboren  8.  Januar  1842  zu  Elberfeld,  habilitirt  1867,  zum  Professor  e.  o.  1873 
ernannt.  —  Derselbe  war  einerseits  15  Jahre  lang  Redakteur  der  „Berichte  der  deutschen 
chemischen  Gesellschaft"  und  gehört  andererseits  seit  1871  der  „Königlich  Technischen 
Deputation  für  Gewerbe"  an,  welche  regelmässig  technische  Fragen  jeder  Art  zu 
bearbeiten  hat. 

Der  erste  Assistent,  Dr.  J.  Zimmermann,  ist  Chemiker  und 
Landwirth.  der  zweite  Assistent,  Dr.  Jung,  ist  Chemiker. 

Die    Arbeitsplätze    des    Instituts    werden    ununterbrochen    von 
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Chemikern  besetzt  gehalten;  die  Vorlesungen  besuchen  ausser  Chemikern 
auch  Juristen. 

Die  Publikationen  erfolgen  hauptsächlich  in  den  „Berichten  der 
deutschen  chemischen  Gesellschaft,"  ausserdem  aber  befinden  sich 
mehrere  in  den  „Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbefleisses"  und  einige  in  Patentschriften. 

Apparate  mit  Dampfbetrieb  und  den  in  Fabriken  üblichen  Arma- 
turen geben  Gelegenheit,  die  Wirkungen  der  mechanischen  Auf- 
schliessung und  der  Diffusion,  die  Vorgänge  beim  Versieden  unter 
verringertem,  beim  Extrahiren  imter  erhöhtem  Druck,  des  Abpressens 
bei  bestimmten  Temperaturen,  des  Verschmelzens  zu  far])igen  Glasuren 
u.  s.  w.  in  grösserem  Massstabe  zu  studiren. 

In  Bezug  auf  die  bauliche  Einrichtung  ist  zu  ])emerken,  dass 
das  technologische  und  das  zweite  chemische  Institut  sich  unter  elneui 
Dache  befinden,  und  zwar  im  nordöstlichen  Flügel  der  naturwissen- 
schaftlichen Anstalten  zwischen  Reichstags-Ufer  und  Dorotheenstrasse 
(siehe  den  Situationsplan  S.  137).  Die  Räume  des  Kellergeschosses  sind 
mit  dem  Erdgeschosse  selbst,  soweit  in  dem  ersteren  nicht  Wohnungen 
fSrdielnstitutsdienerund  den  Heizer  unddieHeizung  eingerichtet  werden 
mussten,  für  das  technologische  Institut  bestimmt.  Das  Erdgeschoss 
enthält  den  Hörsaal  mit  60  Plätzen  nebst  Vorbereitungszinnner,  eine 
Bibliothek,  das  Amtszimmer  und  Privatlaboratorium  des  Dirigenten, 
einen  Arbeitsraum  für  6  Praktikanten  und  die  erforderlichen  Neben- 
räume für  Verbrennungen,  Wägungen  u.  s.  w.  sowie  zw^ei  Sammlungs- 
zimmer; für  vorbereitende  Arbeiten  sind  im  Keller  drei  Räume  be- 
stimmt.  (Vgl.  den  Längenschnitt  Seite  181.) 
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Der  botanische  Garten. 

(W.    Potsdamerstrasse  75.) 

Geschichtliches.')  Der  grössere  an  der  Potsdamer  Strasse  ge- 
legene Theil  des  jetzigen  botanischen  Gartens  war  um  die  Mitt^  des 
siehzehnten  Jahrhunderts  für  die  kurfürstliche  Brauerei  mit  Hopfen 
l)e})flanzt,  die  kleinere  westliche  Parthie  bildete  damals  noch  einen 
Theil  des  mit  Elsen  bestandenen  sogenannten  Hopfenbruches. 

Im  Jahre  1679  Hess  Friedrich  Wilhelm  der  grosse  Kurfürst 
bei  der  Aufhebung  der  Brauerei  den  Garten  für  Obstbäume  und 
KüchengeWiHchse  herrichten  und  zu  diesem  Zwecke  aus  Holland,  Eng- 
land und  Frankreich  Samen,  lebende  Gewächse  und  junge  Bäume 
herbeischaffen. 

Unter  der  geschäftskundigen  Leitung  des  Gärtners  Michelmann 
wurde  der  Garten,  in  welchem  der  Kurfürst  selbst  unter  persönlicher 
Betheiligung  an  den  gärtnerischen  Arbeiten  mit  Vorliebe  seine  Musse- 
stunden  hinzubringen  pflegte,  auf  diese  Weise  für  das  ganze  Land  ein 
Musterinstitut. 

Unter  dem  Könige  Friedrich  L  veränderte  sich  die  ganze  innere 
Einrichtung.  Glas-  und  Treibhäuser  wurden  aufgeführt,  eine  kleine 
Orangerie  wurde  angelegt:  aus  dem  Küchengarten  entstand  ein  könig- 
licher Lustgarten. 

Eine  ganz  andere  Gestalt  erhielt  der  Garten  wieder  unter  Fried- 
rich Wilhelm  L,  w^elcher,  auf  grösste  Sparsamkeit  bedacht,  die  Ver- 
waltung und  Unterhaltung  dem  Arzte  und  Botaniker  Andreas  G un- 
delsheimer  übertrug.  Unter  der  Leitung  dieses  vortrefflichen  Mannes 
begann  das  Institut  durch  Herbeischaftung  von  Sämereien  und  le- 
l)en(len  Pflanzen  einen  bedeutenden  Aufschwung  zu  nehmen  und  ein 
wirklich  botanisches  zu  werden;  allein  kaum  waren  die  ersten  Ein- 
richtuiig(^n  fertig,  als  Gundelsheimer  nach  einer  zweijährigen  Thätig- 
keit  ITU)  starb. 

Der  König  übertrug  nunmehr  die  Beaufsichtigung  des  Gartens 
der  Societät  der  Wissenschaften,  welche  aus  ihren  Einkünften  auch 
(Tu*   für  die  Bewirthschaftung  nothwendigen  Mittel  vorstrecken  sollte. 


')  Kine  aiisfiilirliclie,  auf  authentische  Quellen  gegründete  Darstellung  lieferte  Dr.  Ign. 
Urban  im  Jahrb.  des  ivgl.  botan.  Gartens  und  Museums  zu  Berlin,  1,  (1881)  p.  1 — 95, 
Taf.  l.— II,  welche  als  selbständiges  Werk  erschien  (Berlin,  Gebr.  Bornträger). 
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Statt  der  l^otanUeh  interessanten  wurden  nln'V  jetzt  nur  noeli  fnv  i]\r 
Hüfapotlieke  medieini^seli  wielitige  Kräuter  im  grossen  ange|iflanzt; 
kurz,  der  liotanische  (iarten  hatte  sieh  auf  Hefeld  des  Königs,  vvelelier 
allzeit  das  Praktiselie  nnd  niunitteUrar  NiUzlii'he  ins  Auge  fasste.  in 
einen  Apothekergarten  verwandelt«  Da  mit  den  kainn  <i(M)Mark,  welehe 
die  Soeietät  l)ei.steuerte,  sein*  wenig  geleistet  werden  konnte,  und  da 
i^lvh  zunäehst  keine  geeignete  Personlltdikeit  für  die  Beaufsiehtignng 
des  ^weit  von  der  Stadt  allgelegenen "*  (Tai-tens  fand,  so  gerieth  dieser 
mehr  und  mehr  in  Verfall  Die  (tewärhshäuser  drohten  einznstürzeir: 
wilde  Selivveine  drangen  vom  ürunewalde  lier  dnreli  den  vei-nioderten 
Zaun  und  veniii*liteten  ilie  Kuhuren  u.  s.  w. 

Als  mit  dein  Jahre  1714  die  aus  der  Soeietät  hervorgegangene 
Akademie  der  Wissensehaften  den  iiarten  hesser  dotirte  und  einen  an* 
iM'kannten.  aueh  [ifaktiseh  tüi*litig<*n  Botaniker,  d,  (r.  rtleditsel),  zum 
Präfekten  ernannt  iiatte,  nahm  das  Institut  zwar  für  kurze  Zeit  einen 
lieträehtliehen  Aufsehwung;  allein  der  siehenjährige  Krieg  verniehtete 
hald  naeliher  wdeder  alle  IJesultate.  Nach  dein  Kriege  aher  sehränkti^ 
die  Akademie  die  Völlmaehten  Gleditselis  in  hohem  (Irade  ein  und 
ärgerte  ihn  durch  Verfügimgen,  durch  Parteinahme  für  den  Oher- 
gärtner,  dinvh  Verminderung  der  (leldmittel  in  i^iner  Weise,  dass  sieh 
derselhe  veranlasst  sah,  zwar  nicht  nonunell,  wold  af^er  faktiscli  von 
den  Geschäften  zurückzutreten.  An  seiner  Stelle  ühernahmen  Mit- 
glieder der  Akademie,  welcln^  den  Naturwissenstdiaften  ganz  fern 
standen,  imd  denen  die  Aufgahen  eines  liotanischen  Gartens  gänzlich 
nnlK^kanrrt  waren,  die  Leitung. 

Aueh  der  Nachfolger  von  Gleditst^lK  *h  CIl  A,  Mayer  (17S(;  l»is 
ISOl)  konnte,  da  es  ihm  an  Energie  fehUe,  um  von  der  Akademie 
Gelder,  vnni  Giirtner  GelNU'sam  zu  erzwiTigeru  den  alhuäldigen  Ver- 
fall des  Gartens  nicht  aufhalten.  Im  Jahre  i7\M  wurden  nur  noch 
1200  Pflanzenarten  (mit  Einschhiss  der  s[)ontanen)  kultivirt. 

Da  endlich  entscfd(»ss  sich  die  Akademie,  dem  (iarten  eiur  xüHig 
verätuh^rte  und  verhesserte  Einrichtung  zu  gehen,  indem  sie  den  Di- 
rektor und  <  )hei'gärtner  ilu'er  Funktionen  entht^h  und  in  Willdenow 
den  richtigen  Mann  an  die  richtige  Stelle  setzte. 

Karl  Ludwig  Willdenow,  welchem  durch  Kahinetsordri*  vnm 
T.Juli  1801  die  Aufsicht  üher  den  hiFtanischen  Gartt^n  ühcrtragi^n  wm'de, 
war  am  22,  August  17(>r>  zu  Berlin  gehören,  stand  alsi^  damals  in  sei- 
nem IM\.  Lehensjalnv.  Da  er  sein  Ziel,  den  hntanisehen  Garten  di*r 
inöglichsten  Erweiterung  der  Prianzenknnde  dit^nsthar  zu  ujachen  uu<l 
durch  Anstellung  von  Veimichen  mit  ökonomisch,  technologisch  tmd 
raedicinisch  wichtigen  Gew^ächsen    auch    die    angewandte    Botanik    zu 
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fönlern,  mit  rücksiehtslaser  Energie  aiirli  der  Akademie  ^  gegeniiher, 
ja  selljsf.  iiVier  deren  Kopf  hinweg  und  mit  zäher  AuBdauer  verfolgte 
und  111  dein  kurzen  Zeitraunie  von  elf  Jahren  stannenswerthe  Resul- 
tate erreichte,  so  ist  er  als  der  eigrntlielie  Gründer  des  modernen  Ik>- 
taniseheii  Gartens  zu  hetraeliten.  Die  näehste  Aüfgal)e  Willdenows 
hestand  in  der  Erhaltung  der  vorhandenen  Gewaelise.  Dazu  war  vor 
allem  t^n  Uml*au  der  völlig  iiidtrauclihruvn  und  die  Aufführung  neuer, 
zweckmässig  eingerichteter  Gewächshäuser,  besonders  auch  für  tro- 
|>is<*he  Pflanzen,  nöthig.  Schon  in  den  nächsten  beiden  Jahren  wurden 
oOtWXJMark  für  diesen  Zweck  \  erausgaht.  Dieselbe  Aufmerksamkeit 
widmete  er  den  Freilandpflanzen»  Eine  [besondere  Schule  für  die  im 
Freien  ausdauernden  Sträucher  und  Bäume  wurde  angepflanzt,  für  jede 
perennirende  Pflanze  mit  stM-gfaltiger  Rücksicht  auf  Roden  und  Lage 
ein  a! »gesondertes  TVet  zu  ihrem  Stand« *rte  hergericlitet  und  Porzellan- 
schilder angefertigt,  in  welche  der  systematische  Name  eingebrannt 
war.  Dabei  diente  eine  dem  Gange  der  Natur  angemessene  Behand* 
lutiiL  ilcr  Pflanzen  zu  ihrer  Erhaltunri;  und  eine  sori2[fältit{e  Anwendun«x 
aller  Handgriffe  der  Gärtncrkunst  zur  Vervielfältigung  der  von  aus- 
wärts erworljencn  Exemplare.  Besonders  grossartig  und  liewunderns- 
werth  waren  seine  Verdienste  um  die  Herbeischaifung  neuer  Gewächse. 
Als  einer  tler  frelehrtesten  und  an^jesehensten  Bi^taniker  seiner  Zeit 
hatte  er  schon  l>ei  der  Uebernahme  der  Verwaltung  des  Gartens  in 
allen  liindern  Ver!)indun£:en  mit  allen  Fachgenossen,  die  er  sofort 
veranlasste,  ihm  zu  sclui^keiK  was  sie  an  Samen  nur  auftreiben  könnten. 
Aucli  auf  seinen  Exkursionen  und  grosseren  Reisen  suchte  er  alles, 
was  er  an  unbeschriebenen  und  seltenen  Gewächsen  vorfend,  in  den 
botanischen  Garten  zu  setzen.  Eixdlich  trat  er  mit  den  Besitzern  der 
grösseren  llamlelsgärten  in  Verl)indung  und  imterhielt  mit  Hilfe  der  vor- 
handenen Dou! Jetten  mit  anderen  Instituten  einen  lebhaften  Tausch- 
verkehr,  wodurch  der  Reichtlnim  des  Gartens  ohne  l>edeutende  Geld- 
ansgaben noch  weiter  vermehrt  wurde.  Selbst  die  l)ösen  Kriegsjahre, 
vvelclie  alle  anderen  wissensrbaftliclien  Anstalten  der  Hauptstadt  durch 
Beschränktmg  der  Mittel  erhebli(*li  schädigten,  gingen  am  botanischen 
Garten  spurlos  vorüber ■)■  Schon  fing  dieser  an,  in  Rücksicht  des 
Reichthums  d(^r  Pflanzenarten  (77(KJ  im  Jalu'e  (812)  mit  den  vorzüg- 
lichsten   botanisclien    Gärten    den    Wettstreit    aufzunehmen    und    nich 


1)  Bei  dor  Gründung  der  UniFPrsitäl  im  JahrE*  180^1  wurde  dio  Verwaltung  des  Gartens 
der  Akademie  der  Wissenschaften  abgenommen  und  unter  Aufsiollung  eines  festen  Etats 
(13()(K)  Mark)  dem  Ministerium  dirolct  unterstellt, 

2)  Willdenow  wusste  selbst  die  französische  lU^giorung  zu  veranlassen,  monatlich 
IHJ  Mk\  zum  Etat  des  Gartens  binzuzulegL^u. 
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fler  Vollendung  zu  näliern,  die  ihm  ziigedarht  war.  als  er  am  10.  tluli 
1812  durch  den  frühzeitigen  Tod  seines  Ijerühmten  Vorstehers  ver- 
waist dastand. 

Nach  Sjährigem  InterimiBtieum  erhielt  1815  Heinrich  Friedrich 
Link»  damals  Professor  der  Uotaiiik  in  Breslau,  die  Direktion  des 
Gartens.  Es  war  ein  gh'icklirhes  Zusammentreffen  für  die  weitere 
Entwickelung  und  das  fernere  Gedeihen  des  Instituts  dass  der  fiir  die 
Vervollkomnmung  des  Gartens  hegeisterte  und  in  der  Kunst  der 
Pflanzenzucht  Ijewährte.  jugendlich  rüstige  Inspektor  F.  Otto  in  dem 
Direktor  einen  wrdilwonenden.  seine  A  hsichten  fördt*rnden  Vorge- 
setzten erhielt,  und  dass  üher  lieiden  ein  Mann,  der  Minister  v.  Alten- 
stein, stand,  welcher  die  Interessen  des  Gartens  fast  ein  Viertel- 
jahrhundert hindurch  aufs  nachdrücklichste  wahrnahm  und  aufs 
lilieralste  fonlerte.  Es  lallen  in  «liese  Zeit  zunäidrst  die  gtM>ssen  lie- 
reicherungen.  welche  der  Garten  durch  direkte  Herl»eischailung  von 
Pflanzen  aus  fernen  Weltgegenden  erfuhr,  imd  welche  fiir  das  nächste 
Decenninm  charakteristisch  sind.  Nur  durch  ausserordentlielie  Hewilli- 
gungen  von  Seiten  des  Ministeriums  konnten  diese  kostspieligen  Reisen 
von  Maire,  Mund,  Bergius  und  Krebs  zum  Kaplande,  von  Sello 
nach  Brasilien,  wo  derselbe  17  Jahre,  bis  zu  seinem  Tnde,  fiir  die 
hiesigen  Anstalten  sannnelte,  von  C.  Beyrich  nach  Brasilien  und  Nord- 
amerika, von  G.  Ehrenberg  und  Ilemprich  nach  Aegypten,  Nubien, 
Arabien.  Abessvnien  und  Syrien  ermöf{licht  werden.  Dundi  die  von 
ihnen  eingeführten  Gewächse  steigerte  der  Garten  sein  Ansehen  ganz 
bedeutend.  Eine  ebenso  grosse  Förderung  aber  erfuhr  er  durch  die 
Reisen,  welche  Otto  im  Auftrage  des  Ministeriums  zu  den  berühmten 
Handelsgärten  Englands  und  der  Niederlande  machte:  es  galt  deren 
Schätze,  die  durch  besondere  Reisende  aus  den  Tropen  herl^eigeschafft 
wurden,  für  den  Initanischen  Garten  zu  erwerben,  nicht  erst  durcli 
rniili»ame  und  zweifelhafte  Zucht  aus  den  Samen,  sondern  soglei<di  in 
guten,  richtig  bestinmvten  Exejnplarcn.  Für  die  Unterbringung  all 
dieser  Gewächse  mussten  neue  Häuser  aufgefülu^t  werden.  So  entstand 
1820  das  jetzige  Winterliaus  und  bH21  das  älteste  Pahnenhaus  aus 
Holz:  da  letzteres  sich  als  zu  klein  erwies,  ausserdem  auch  in  kurzer 
Zeit  l>aufällii!;  wurde,  baute  mau  für  die  Palmen  das  ietzii^e  Succu- 
lentenhaus.  Im  Jalu'e  1S;^2  besass  der  Gartt*n  IH  Gewächshaus- AIh 
theilun;4en  in  einer  Lärioe  vcm  *AM  m  mit  einem  Kubikirdialte  von 
7  920  kbm.  In  demsclljen  Verhältnisse  hatte  sich  auch  die  Kultui*  der 
Frcilandpllanzen  vergrössert.  Sieht  man  von  den  mancherlei  neuen 
Einführungen  ab,  welche  E.  Otto,  der  Sohn  des  Inspektors,  aus  Cuba 
und  Venezuela^  Rieh*  Schomburgk  aus  Guyana  und  K,  Ehrenberg 
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aus  Mexiko  und  Westindien  einsandten,  so  ist  aus  dem  folgenden 
Decennium  kein  erheblicher  Fortschritt  in  der  Entwickelung  des  In- 
stituts mehr  zu  verzeiclinen. 

Erst  mit  dem  Jahre  1843,  als  die  technische  Leitung  des  Gartens 
in  die  Hand  von  Carl  D.  Bouche  überging,  nahm  die  Entwickelung 
des  Instituts  wieder  ihren  Fortgang.  Die  Pflanzen  wurden  neu  ge- 
ordnet und  unter  der  Aufsicht  des  Vicedirektors  Kunth  katalogisirt; 
es  stellte  sich  eine  Gesammtzahl  von  14061  Arten  heraus,  wodurch 
sich  der  Garten  als  der  reichste  in  ganz  Europa  erwies.  Sodann  fanden 
tiefgreifende  Rej)araturen  und  Neubauten  der  Gewächshäuser  st^tt, 
wozu  aus  dem  allgemeinen  Staatsfonds  die  Summe  von  81  000  Mark  an- 
gewiesen wurde;  es  wurden  dabei  besonders  die  Fortschritte  in  der 
Konstruktion  derartiger  Häuser  in  Bezug  auf  Bedachung,  Heizein- 
richtungen u.  s.  w.  berücksichtigt. 

Nach  Links  Tode  übernahm  im  Jahre  1851  der  von  Giessen  nach 
Berlin  berufene  Professor  der  Botanik  Alexander  Braun  die 
Direktion.  Zu  dieser  Zeit  erhielt  der  Garten  eine  Pflanze,  welche 
durch  ihre  Grössenverhältnisse  in  Europa  das  gerechteste  Aufsehen 
erregte.  Es  war  die  Victoria  regia,  welche  am  22.  Juli  1852  in 
einem  eigens  für  sie  erbauten  Hause  zur  Blüthe  kam  und  auf  das 
Berliner  Publikum  eine  Anziehungskraft  ausübte,  die  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zur  jährlich  wiederkehrenden  Blüthezeit  nichts  einge- 
büsst  hat. 

Der  starke  Andrano;  der  Berliner  Bevölkerunor  hatte  die  Aus- 
arbeitun^»:  eines  neuen  Re<2:lements  zur  Folo;e.  Statt  des  bisherifjen 
einzigen  Freitags  war  jetzt  der  Garten  5  Tage  in  der  Woche  (mit  Aus- 
nahme von  Sonna])end.  Sonntag  und  der  Feiertage)  von  7  Uhr  Morgens 
l)is  7  Uhr  Al)ends  dem  Publikum  geöffnet. 

Als  nächstes  und  wichtigstes  Ziel  wurde  von  Braun  der  Bau 
eines  allen  Anforderungen  entsj)rechenden  neuen  Palmenhauses  und 
die  damit  ununioäno;lich  nothwendi«;  werdende  Erweiterung  des  Gartens 
ins  Auge  gefassst.  Nachdem  man  auf  der  Westseite  von  den  Schöne- 
berger Bauern  eine  Parzelle  von  451  Aren  erworben  und  dadurch  das 
Terrain  des  Gartens  um  mehr  als  -  5  vergrössert  hatte,  konnte  in  den 
flahren  187)7— r)8  der  Neul)au  zur  Ausführung  gelangen.  Die  zweck- 
uiässigiMi  hymrichtungen  desselben  verschafften  den  Pflanzen  so  gfin- 
stiüH»  Ve<ietati()nsbedin<»;un<:»:en.  dass  sie  zu  neuem  Leben  erwachten 
und  die  tropische  Sonne  sowie  die  Feuchtigkeit  der  Urwälder  nicht 
verniissten:  dal>ei  bildete  das  zwar  einfach  gehaltene,  aber  darum  doch 
majestätische  Gebäude,  welches  damals  auf  dem  Kontinente  nicht  seines 
Gleichen  hatte,  für  den  Garten  eine  hohe  Zierde.    Zugleich  war  man 
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Pifriü:  l)estrel»t.  den  ikhicmi  Thril  dvs  ilnrtvus  mit  *leiii  altt^ii  in  zw<*(*k' 
tMitsjirecliender  Weisi^  in  Zusauiinrnlitnig  zu  (»rinfi'eiK  Ivs  i'csrliali  dws 
vor  allem,  ni^ijeii  der  Anlage  des  Sirhnint'k|jlat2e.s  Vür  dem  Pahnen- 
hause  und  dtM*  Aussrhaclitnng  des  Teiches,  dureli  die  Anpflanzung  eines 
Arl)oretuins,  welches,  ohne  auf  <*in  parkahnliclies  Ansehen  \'erztelit 
7A\  leisten,  eine  inögliehst  vonstänilige,  systeniatiseh  gerirdin^U'  Saiuiu- 
liing  aller  bei  uns  im  Freien  ausdauernden  Geholze  aufnahm. 

Aus  den  foIii:en(len  Jalvren  sind  von  wichtigen  Veräiidernniceii 
noch  zu  erwälineu:  (He  1802  ertV>lgte  Aiu^rdiunig  der  FreihnnlNtanden 
nach  dem  natiirliehen  System,  der  Uudiau  des  älteren  Palmenhauses 
und  Einrichtung  desselhen  zu  dem  jetzigen  Sueeylentenhause,  drr  IJan 
des  jetzigen  Orchideen-  und  Farnhauses  IHtJä  hezw*  1875. 

Zu  dieser  Zeit  erhi^dt  dei'  Direkten"  in  Professor  Karl  Koch  als 
Adjunkten  oder  ersten»  As^isterjten  (seit  1853)  und  in  Dr.  P.  Ascher- 
son  (seit  1860),  dem  187fi  W.  \*atki»  folgte,  als  zweitem  Assrstt*nt(Mi 
besonders  für  die  liestimiinui:^  und  Revision  der  Gewächse  tue  bisher 
so  sehr  vermissten  Ibirskräfte. 

Nach  A.  Brauns  am  '20*  März  IK77  erfolgtem  Tode  übernalmien 
auf  ein  Jahr  <lie  iiiterimistis(*lie  Verwaltung  des  (iartens  iler  Geheime 
Regierungsrath  Bosse  und  der  Prof*  K.  Koch;  sodann  trat  187s  der 
jetzige  Direktor  Professor  August  Willieliu  Eieliler  sein  Amt  an. 
Die  Studie  eines  ersten  Assistenten,  welche  1883  in  die  eines  Kustos 
verwandelt  WHirde,  erhielt  Ign.  Urban,  die  des  zweiten  Assistenten 
F.  Kurtz,  dem  später  IL  Potonie  und  P.  Hennings  folgten.  In  die 
Inspektnrstelle  rückte  1881  nach  Houtdies  Tode  der  Universitätsgartner 
W.  Perring  ein. 

Die  grossen  Veränderungen,  w^elclie  der  Garten  seit  1878  erfuhr-, 
l*ezi(dien  sieh  im  wesentliclMU»  auf  das  treie  Land  und  waren  zum 
Theil  von  tlem  Bestreben  der  Direkticm  geleitet,  den  Garten  in  noch 
umfangreicherem  Masse,  als  es  liisher  geschehen  war,  und  in  be- 
quemerer Weise  zu  einem  anziehenden  Bildungsmittel  des  Publikums 
7A\  machen.  Die  wlclitii^sten  Umüestaltunücn  sind:  ilie  Anlage  des 
Alpinums,  die  Umpflanzung  der  Stauih^n  nach  dem  Eichlei'stdien  System, 
«He  Herrichtung  eines  ofticinellen  und  Nutzpflanzenstfickes,  die  voll- 
ständige Umgestaltung  des  Ostramles  des  Gartens  (Verbreiterung  rles 
Terrains  bis  zur  Potsdamerstrasse,  Auftührun^j;  der  neuiUi  Mauer,  Be- 
nisung  und  Beprianzimg  mit  einem  Kichensortimente),  ferner  die  An- 
lage einer  grosseren  Stautleii-Kcserve,  Anfstelhmg  der  Gewächslians- 
|)tianzen  während  rles  Sommers  in  neun  grossen,  tlieils  pflanzengeo- 
graphischen,    theils  systematischen  Gruppen,    endlieh    die  Uhaussirung 
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der  Wege  und  die  geschmackvolle  Anordnung  und  Bepflanzung  der 
Schmuck-  und  Zierplätze  des  Gartens. 

Von  baulichen  Veränderungen  sind  besonders  hervorzuheben, 
ausser  der  Aufführung  des  botanischen  Museums:  der  Neubau  des 
Victoriahauses  für  tropische  Wasserpflanzen,  eine  Reihe  von  Bassins 
für  Wasser-  und  Moorpflanzen  der  gemässigten  Zone  und  die  bis  dahin 
so  schmerzlich  vermisste  Wasserleitung,  durch  welche  es  erst  ermög- 
licht wurde,  dem  Rasen  das  freudige  Grün  und  den  üppigen  Wuchs 
zu  geben,  welchen  wir  jetzt  bewundern. 

Hoffentlich  ist  der  Tag  nicht  fern,  wo  auch  die  Reihen  alter, 
hässlicher  und  unpraktischer  Gewächshäuser  fallen  und  einem  nach 
den  neuesten  Erfahrungen  durchgeführten  Systeme  von  zweckmässigen 
und  ästhetisch-schönen  Warm-  und  Kalthäusern  Platz  machen. 

Gegenwärtiger  Zustand.  Der  Königliche  botanische  Garten 
liat  eine  Grösse  von  ungefähr  1120  x\ren  und  die  Gestalt  eines  kurzen 
Rechtecks.  Im  Südwesten  der  Stadt  gelegen,  begrenzt  er  in  seiner 
Länosausdehnuno;  den  äussersten  Theil  der  Potsdamer  Strasse  und  reicht 
bis  zum  Dorfe  Schöneherg.  Er  wird  ringsum  von  einer  2,3  m  hohen 
Mauer  umgeben  und  besitzt  zw^ei  Eingänge,  den  einen  in  der  Nordost- 
spitze an  der  Potsdamer  Strasse,  den  anderen  dem  botanischen  Museum 
gegenüber  am  Wilmersdorfer  Weg  4—6. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  steht  als  Direktor  der  Professor 
ord.  A.  W.  Eichler. 

Am  22.  April  1839  zu  Neukirchen  in  der  Provinz  Hessen  geboren;  wurde 
1861  Privatassistent  bei  v.  Martius  in  München  und  wirkte  bei  der  Herausgabe  und 
Bearbeitung  der  Flora  Brasiliensis  mit.  Im  Jahre  1865  habilitirte  er  sich  an  der 
Universität  München  und  tibernahm  nach  Martins'  Tode  die  alleinige  Leitung  der 
Flora  Brasiliensis.  Anfang  1871  wurde  Eichler  als  Professor  der  Botanik  und 
Direktor  des  botanischen  Gartens  an  das  Johanneum  in  Graz  berufen,  ging  Ostern 
1873  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  ünivei^sität  Kiel  und  1878  nach  Berlin.  Ausser 
den  zahlreichen  Arbeiten  für  die  Flor.  Brasil,  schrieb  er  als  Hauptwerk  die  „Bltithen- 
diagramme",  2  Bände,  Leipzig  1875,  1878. 

In  Kücksicht  auf  die  Han|)taufgal)e  des  Gartens,  welche  in  der 
Förderunj^'der  wissenscliafthchen  Pflanzenkunde  besteht,  soll  der  Direktor 
dahin  wirken,  dass  der  Garten  für  wissenschaftliche  botanische  Arbeiten 
jederzeit  ein  reiches  Material  darbiete  und  soviel  als  möglich  das  Pflanzen- 
reich in  Vollständigkeit  repräsentire:  er  hat  ferner  darauf  zu  sehen, 
uui  den  Ueberblick  der  natürlichen  Abtheilungen  des  Pflanzenreichs 
möglich  zu  machen  und  die  Auffindung  der  Pflanzen  zu  erleichtern, 
dass  die  letzteren  und  namentlich  die  im  freien  Lande,  soweit  es  die 
Bedingungen  ihres  (Tcdeihens  erlauben,  in  systematischer  Ordnung 
kultivirt  werden,  und  hat  zu  verhüten,  dass  fremdartige  Bestrebungen  in 
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die  Verfolgung  der  wissenscliHfUichen  Zweckt^  des  Gartens  störtMid 
eingreifen.  ihkI  dass  diesei*  in  einen  Zier-  utifl  Lustgarten  aueiarte  oder 
zu  Handid  mit  Gewächsen  u,  s.  w.  niiösliraucht  werd<.\ 

Dem  Direktor  ist  der  Kustos  Dr.  Ign.  UrfKin  Leigegeheu, 
welrher  jenen  in  allen  wissensebaftlielien,  auf  ileu  Gai'ten  sieh  he- 
zieli**nden  Art»eiten  zu  unterstützen  hat. 

Ignatz  Urban,  geboren  zu  Warburg  in  Weatialen  den  7.  Januar  1848,  studirte 
in  Bonn  niid  Berlin  anfiin^licli  Plril(>ltigie,  später  Naturwissouschaftun.  Nachdem  er 
mehrere  Jahre  als  Lehrer  thlltig  gewesen  war,  wurde  er  1878  am  botanischen  Uarteri 
angestellt  und  1883  zum  Kustos  befordert. 

Der  Assistent  P.  Hennings  hat  zunäelist  für  das  (iartt^dierh^n* 
Sorge  zu  tragen:  er  assistirt  aussenlem  dem  Direkt« u-  liei  den  Vur- 
lesungen.  Zur  Unterstützung  in  der  Korrespondenz  ist  dem  Direktor 
als  Hilfsarlieiter  der  Geh.  Kanzleirath  Vater  Iveigegehen. 

Die  wissensehafthelien  llilfsnutlel  sinrl  die  Bil^liotliek,  (he  Mikro- 
skope nehst  Hilfsapparaten  und  das  Gartenherbar,  \veh;he  im  Verein 
mit  den  Pflanzenkatalogen  in  den  Arheitsziinuiei^n  im  Pahnenliause 
aufbewalirt  werden. 

Die  teclmiselie  Leitung  des  Gartens  hegt  in  der  Hand  des  Garten- 
inspektors Wilhelm  Perring.  Ihm  sind  nnterstellt  2  Übergeliilfen, 
15  etatsmässige  Gehilfen,  10  jüngere  Gehilfen  und  Volontäre,  1  Thür- 
liüter,  1  Heizer  (Schlosser),  1  Maurer,  1  Tisehler,  1  Zimmermann, 
1  Glaser,  1  Oekonomiefrau,  17  Arbeiter  (davon  I  Gartenaufseher, 
1  Nachtwächter),  7^U>  Arlieitsfrauen  und  10— P2  Arbeit^knaben. 

Die  Anzahl  der  im  Jahre  1886  im  Garten  kultivirten  Pflanzen 
beträgt  18  837  Arten,  Varietäten  und  Formen, 

Das  Etat  belauft  sich  auf  85  305  Mark. 

Die  Freilandpi1anzen(S.PlanS.  193).  Weiinman  sitdi  vom  Haupt- 
eingange aus  jenseits  des  Gärtnerhauses  und  der  Pfürtnerwtdmung  naeh 
links  bin  wendet*,  so  gelangt  man  ziniächat  zu  den  im  Freien  aushalten- 
dcn,  naeh  dem  Eichlersehen SystemangeordnetenSta  u  d  e  n ;  ihreGesanunt- 
summe  (eniscldu-sslieb  der  Zwiel»el-,  Mnnr-,  Wasserpflanzen  ete.)  be- 
läuft sieh  auf  nahe  4  01M}  Arten.  Sie  erstrecken  sieh  von  der  Ins]iektor- 
wohnung  längs  der  Pot^tbuner  Strasse  und  beginnen  mit  den  Compositen 
(w),  denen  sich  die  übrigen  Aggi-egaten(v),  Rubiinae  (u),  Labiatiflorae 
(s,  t)  und  Tubiflorae  (r)  ansebliessen.  7\uf  einem  Seitenstück  Hnks 
stehen  die  Campanulinae  (q),  Contortae  (]*)  und  Pi'imnlinae  (o).  Auf 
dem  zweiten  Hauptstüek  in  der  Fortsetzung  des  ersteren  linden  wir  die 
Leguniinosae  (n),  Rositlorae  (m),  Myrtiflorae  (Ij  und  Umbelbferae  (k). 
Denselben  parallel  zur  rechten  Hand  sind  die  Saxifraginae  (i);  Caryo- 
phylünae  (h),   Tricoccae,   Terebinthinae,    Gruinales,  Columniferae  (g), 
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(He  Cistiflorao  und  Rhooadinao  (fj  angepflanzt.  In  der  Fortsetzung 
des  zweiten  llaui)tstüekes  haben  die  Polyearpicae  (e),  die  Centrospermae 
(mit  Anssehluss  der  Caryophyllaceae)  (d)  saniint  den  Urticinae  und 
Ai-istolochiaeeae  (e)  ihren  Platz  gefunden.  Die  Monocotylen  (a,  b): 
Gbnniflorae  und  Juncaeeae  sehliessen  hier  das  System  ab. 

Rechts  neben  den  Gramineen  sind  auf  dem  Moorbeete  (Mo) 
eine  Anzalil  Stauden  vereinigt,  welche  zu  ihrem  Gedeihen  Moorboden 
und  grösseren  Schatten  l)edürfen. 

Dicht  dabei,  nördlich  vom  Moorbeet,  befindet  sich  das  officinelle 
Stück,  welches  198  im  Freien  aushaltende  oder  einjährige  Arznei-  und 
Giftpflanzen  enthält. 

In  der  Fortsetzung  der  Stauden  jenseits  der  Cyperaceen  und 
Juncaceen  sind  in  einem  besonderen  Revier  ebenfalls  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Dauer  281  Arten  und  Formen  von  Nutzpflanzen  zusammen- 
gestellt. Es  sind  die  gebräuchlichsten  unserer  Getreide-,  Küchen-, 
Oel-,  Farbe-,  Gespinnstpflanzen,  mit  denen  einige  wenige  in  anderen 
Ländern  im  grossen  kultivirte  Gewächse  vereinigt  sind.  Da  die  offi- 
cinellen  und  Nutzpflanzen  ganz  besonders  dem  grösseren  Publikum 
zur  Belehrung  dienen  sollen,  so  ist  an  den  Schildern  ausser  dem  Vater- 
lande und  der  lateinischen  auch  die  deutsche  Bezeichnung  beigefügt. 
Ausserdem  ist  es  hier  ausnahmsweise  allen  Besuchern  des  Gartens  ge- 
stattet, zwischen  den  einzelnen  Beeten  undierzugehen. 

Noch  weiter  hin,  fast  in  der  Südostecke  des  Gartens,  befindet 
sich  das  aus  Kalk-  und  Granitfelsen  terrassenartig  aufgebaute  Alpinum. 
Da  das  Berliner  Klima  jedoch  dem  Gedeihen  der  Alpenpflanzen  im 
Freien  nicht  günstig  ist,  so  wird  die  eigentliche  Kollektion  derselben 
(i)9ü  Arten)  an  der  entgegengesetzten,  nordwestlichen  Ecke  des  Gar- 
tens in  Tcipfen  aufbewahrt. 

Westlich  vom  Alpinum  im  Süden  des  Gartens  liegt  das  soge- 
nannte Sommerstück.  Von  einer  grösseren  Fläche,  welche  durch  zwei 
sich  kreuzende  Wege  in  vier  längliche  Theile  zerlegt  wird,  werden 
drei  derselben  alljährlich  für  die  Aufnahme  der  einjährigen  Ge- 
wä(*hse  (1(580  Arten)  hergerichtet.  Der  vierte  dieser  Theile  nimmt 
die  zweijälirigen  Pflanzen  (200  Arten)  auf,  von  denen  immer  die 
eine  lliilftx»  im  ersten,  die  andere  im  zweiten  Vegetationsjahre  sich 
befindet.  Dil»  Randrabatten  dieser  Felder  sind  mit  ungefähr  150  der 
verscliiedensten  Kürbis-  und  Gurkensorten  bepflanzt,  die  in  ihren 
merkwürdig  g(»stalteten  Fruchtformen  einen  llau])tanziehungspunkt  für 
das  Berliner  Publikum  bilden. 

Wendet  man  sich  vom  Sonnnerstücke  zurück  dem  Centrum  des 
Gartens  zu,  so  begegnet  man  zunächst  der  Staudenreserve,  welche 
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die  im  eigentlichen  System  durch  die  starke  ßesoiinunc:^  gefährdeten, 
ferner  die  auf  ihre  richtige  Bestimmung  noch  nicht  revidirten  Arten 
sowie  die  Araceen  und  eine  Anzahl  Gartenformen  und  Hybriden  von 
Hellehorus  und  Paeonia  beherl>ergt.  Sodann  gelangt  man  zu  den  Bas- 
.<iiii?  der  Wasser-  und  Sunipfj^flanzen  der  gemässigten  Zone  (für  etwa 
120  Arten)  und  endlich  zum  Zwiebelstuck.  Das  letztere  enthält  ein 
besonders  reiches  Sortiment  aller  im  Freien  aushaltenden  Zwiebel-  und 
Knollengewächse  (850  Arten  und  Varietäten),  unter  denen  sich  die  Gat- 
tung Crocus  durch  den  grossen  Reichthum  guter  Arten  (Originaüen 
des  Monografihen  Maw)  auszeichnet. 

Zwischen  dem  Zwiebelstiick  und  der  Sammlung  officineller  Pflanzen 
steht  das  Braundenkmal;  Freunde  und  Schüler  errichteten  e^  dem 
vorigen  Direktor,  Professor  Alexander  Braun,  im  Jahre  1879, 

Etwas  abseits  von  den  übrigen  Stauden,  ziemlieh  im  Centruni  des 
Gartens,  sind  die  Freilandfarnc  und  Ec|uiseten  am  Rande  einer  rutii- 
ferengruppe  vereinigt  (89  Arten  und  Formen);  sie  sind  theils  in  kreis- 
förmigen, von  Steinen  umgebenen  Beeten,  theils  auf  halbmondförmigen, 
unnnauerten  Terrassen  ausgepflanzt. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  systematisch  geordneten  Sannuhuig 
der  bei  uns  im  Freien  aushaltenden  Gehölze,  zum  Arboretum,  Die 
Vertheihuig  fler  Familien  lasst  sich  hier  aus  Mangel  an  Raum  nicht 
im  cinzehien  besprechen.  Es  mag  nur  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  sich  län^s  der  westlichen  Mauer  die  Pomaeeen  und  Amvgdalaceen, 
an  der  südlichen  die  Berberidaccen,  an  der  östlichen  die  Leguminosen 
und  das  Quercetum  liefinden,  dass  die  beträchtliche  Samndung  von 
Weiden  westlich  vom  Zwiebelstück,  die  Coniferen  theils  im  Centrum 
des  Gartens,  theils  vor  dem  Palmenhause  ihren  Platz  gefunden  haben. 
Die  Anzahl  der  Arten,  Varietäten,  Hyltriden  beträgt  ungetahr  1600. 
Von  besonders  interessanten  Exemplaren  ist  hervorzuheben;  die  busch- 
artige, erst  30  Jahre  alte  Pterocarya fraxinifoUa  unweit  des  Vic- 
toriahauses,  der  durch  die  Arbeiten  A,  Brauns  berühmt  gewordene 
<)/h'ms  Adaini  in  der  Nähe  seines  Denkmals  und  die  sehr  alte,  umfang- 
reiche Juniperiis  Sahina  nicht  weit  vom  tlaupteingange  des  Gartens. 

Die  pflanzengeographischen  Gruppen  und  die  übrigen 
während  des  Sommers  im  Freien  aufgestellten  Gewächshaus- 
pflanzen.  .Von  den  GewächshEutspflanzen  wird  der  gixissere  Theil' 
.,  ri  .  I  ^1^,^  Sonnners  zur  Bildung  |>tlanzengeogTaphischer  und  syste- 
I  ;r  Gruppen  verwendet,  welche  sü<llich  v«>n  der  inneren  Reihe 
dt?r  kleineren  Häuser  zur  Aufst^^Uung  gelangen  und  durch  die  Art  der 

ptrung  auf  bequeme  Weise  die  Physiognomik  der  vei'schiedenen 
iXuren  ffezw.  der  IjetreflTenden  Familien  veranschaulichen.    Die  charakte- 
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ristisohsten  und  lieinerkenswerthesten  Arten  der  im  harten  licf^onrlers 
reich  vertreteufii  Familie  der  Caeteeii  bilden  dort,  wo  wir  tnit  der 
Schilderung  des  Systeum  begannen,  den  Ausgangspunkt,  Ihnen  schliestit 
sich  die  Gruppe  der  Succulenten  an,  welche  schöne  und  starke  Exem- 
plare von  l)(fsylirio}i  acrotriche^  hugifolimn  und  ghiicophyllfun^  ver- 
schiedener /l^«re- Arten,  besonders  vt>n  Aferox,  fourcroyoides^  iV/- 
aeiftiuiens,  latüsma,  von  AheferoXj  pw^)urascens,  Socolnna  u.  s.  w.  so- 
wie schone  cactu.sähnrn^he  Euphorliien  nmfasst.  Von  den  spezifisch 
pflanzengeographischen  Gruppen  begegnen  wnr  zuerst  den  zwei  Mittel- 
meerpartien mit  schönen  Exemplaren  von  Oreodaphve foetens,  Apollomas 
Canaiiensis,  Buxns  Balearica^  Cleihra  arhorm,  lYtuim  Luskanica^  — ^ 
aeitw'ärts  davon  steht  die  australische  Grupj>e  mit  prächtigen  Amcieu, 
Myrtaceen,  Araliaeeen,  Proteaceen  und  Casuariuen,  —  weiterhin  die 
Caplandpartie,  in  w^elcher  besonders  OUnia  cymosa^  Hex  Capensis,  Cilsso^ 
nta  spicata,  Mi/rsirte  Africana  durch  grosse  Specioiina  vertreten  sind, 
—  die  asiatische  Gruppe  mit  grossen  Exemplaren  von  Qnercus  ylabra, 
castaneifolia^  Cmnamomum  camphora^  Eriohotrya  Japonica,  Ficus  stipu- 
lata^  Litsaea  glaiica  u.  s»  w.  —  endlich  die  anierikanis<*he  Gruppe  mit 
liesonders  zahlreichen  chilenischen  Arten.  —  Nordüstttch  von  dieser 
Partie^  im  Schatten  ciidieiinischer  Laubbaume,  beiindet  sich  flie  Farn- 
gruppe, w^elche  durch  eine  grössere  Anzahl  liaumfarne  ausgezeichnet 
ist>  —  südöstlich  die  Gruppe  der  Gewächshaus-Coniferen. 

Die  Gewächshäuser,  Die  Anzahl  der  Gewächshäuser  und  Ge- 
wäehshausabtheiluni^cn  des  Gartens  beträoft  38,  ihre  Gesammtlänire 
5G0  m,  ihr  Flächenraum  38WJ  qni,  der  kuliische  Inhalt  rund  2rKW(»  kbin. 
Im  Jahre  188(5  wiu'den  in  ihnen  (und  den  Kästen)  etwa  117(M>  Arten  und 
Varietäten  kultivlrt  oder  überwintert  und  zwar  Palmen  347,  (Jrchideen 
626,  Araceen336,  Bromeliaceen  230,  üycadeen  85,  Cacteen  851,  Gefäss- 
Kry|itogamen  772, 

Da  die  meisten  der  Häuser  wälii'end  des  Sommers  leer  stehen, 
auch  baulich  kein  w^eiteres  Interesse  darbieten,  als  dass  sie  die  Ein- 
richtungt^n  eines  gärtnerisch  längst  überwundenen  Standpunktes  dem 
staunenden  Fachmanne  vorführen,  si>  wollen  wir  uns  hier  nui'  auf 
einige  Warmhäuser  beschränken,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  von  den 
(iewächsen  eingenommen  Averdcn,  ^^^rab  ai»er  ist  aus  dem  Winter- 
' hause  eine  in  den  lioden  eingcpfiatizte  Palme  zu  erwälyien,  welche 
für  die  (4es(*hiehte  der  Hotanik  ein  hohes  Interesse  bietet.  Es  ist  das 
die  durcli  ihr  Alter,  ihre  Lebensscliicksalc,  die  mit  ihr  angestellten 
Experimente  und  durch  die  für  diese  Species  ausserordentliche  Grösse 
ausgezeichnete  {%ttnaeropshumUü.  Da  sie  schon  im  Jahre  1686,  als 
der  ;t**o*^^  Kurfüi^st    sie  durt-li    Erbschaft    aus  Holland  erhieh    uufl    in 

13* 


t96 


Der  l)otaDische  Garten» 


den  damaligen  Lust<j;ijrteii  brachte,  eine  Höhe  von  4  ni  hesass,  so  kann 
man  ihr  Alter  mit  lu^rht  auf  etwa  24fKTahre  taxiren.     Seit  1715  gehört 
sie  dem  hotaniseheii  Garten  an  und  hlüht  alljährlieh.     Da  sie  vveil»lii*h 
Ut,  und  (lanials  männliche  Exemplare  im  Garten  fehlten,    so    hatte  siei 
niemaln  Friielite  jj:etragen.     (ileditsrh   üess  daher  1749  von   aii^wärt^ 

Das  Victoriahaiis. 
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Blüthenstaub  xur  Refruchtung  kommen  und  hatte  die  Freude,  keim- 
fiihige  Samen  3tu  ei^zieleu.  Dieser  Vei'^uch^  welcJier  in  der  Folge  noeh 
mrlnMMH*  MaU*  wieilerholt  wur»le,  das  sog.  Experimeutum  Henilinense, 
diente  we^entÜeh  ihuiu  tue  damaU  noch  junge  Lehre  von  der  Ge- 
ffildeehthehkeif  fk*r  Pdanzen  zu  kraitigen.  Der  Baum  hat  jetzt  eine 
lluhi!»  VOM  7  ML 

Wendftl  man  «ich  vom  Winterhause  nach  Westen^  so  gelaugt  man 
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beim  Succiilentenhause  vorbei  zum  Victoriahause  (S.  196),  welches 
in  den  Jahren  l.^H2— 83  entstand.  DasseHie  hat  im  Grundriss  die  Form 
eines  regeliijäs.<iix(*n  Zchnecks  vom  I-'*,,-,  m  inm*rt*ni  Durchmesser  uml 
entliält  eiu  rundes  mittleres  Bassin  für  che  Victnria,  einen  timgang 
nn<1  ein  wandständiges.  ringtormiges  Bassin  üir  andere  Wasserpflanzen 
von  1,5  m  Breite,  Der  Aufhau  besteht  aus  einem  eisernen  liippenwerk 
von  glockenähidicher  Fcu*mi;  die  der  Südseite  zugekelirti^  Darhiiäche 
wird  währL^nil  des  Sommers  ztun  Scluitze  gegen  zu  intensive  Sonnen- 
strahlen mit  einem  weissen  Anstrich  versehen*  Die  Heizimg  geschieht 
durcli  Warm  Wasserrohre,  wehdie  sowrdd  diu*ch  das  Mittel-  wie  das 
Seitenbassin  gefühi-t  sinil  Ausser  der  VictorHf  regia,  wehdie  gewöhnHch 
in  zwei  Exemplaren  eingesetzt  wird,  werden  hier  während  des  Som- 
mers eine  Reihe  tropischer  Wasserge wachse  kultivirt,  von  denen  die 
Nvmphaeen.  Pontederiaceen.  Nelumliieu.  baupisäcldich  in  das  Auge  fallen. 
Im  Winter  werden  hier,  nachdem  das  Wasser  aligehisseti  ist,  Kalthaus- 
pflanzen  aufgestellt. 

Das  Palmenhaus  besteht  aus  einem  zur  Aufnahme  der  Pflan- 
zen bestinnnten  Bau  aus  Glas  und  Eisen  und  einem  im  Kücken  der 
mittleren  Partie  liegenden  massiven  Anbau.  Die  Hauptfront  ist  nach 
Osten  gerichtet.  Das  eigentliche  Gewachshaus  setzt  sich  aus  einem 
17,4  m  hohen  und  17  m  langen  Mittelbau  und  zwei  II  m  hohen  Seiten- 
flügeln von  18  m  Länge  und  17  m  Tiefe  zusammen.  Die  gesammte 
Länge  beträgt  53,4  m,  der  Flächenraum  933  qm,  der  kubische  Inhalt 
10092  kbm.  Eine  Dojipelreihe  gusseiserner  Rohrenpfeiler  bildet  den 
Kern  der  Konstruktion;  die  äussere  Pteilerreihe  ist  mit  l>oppelfenstern 
verglast,  von  denen  die  inneren  während  des  Sommers  entfernt  werden: 
zwischen  dieser  und  der  inneren  Reihe  umziehen  den  Innenraum  zwei 
durcld*rocIiene  Galerien,  die  eine  durch  das  ganze  Haus  verlaufend 
in  der  Höhe  der  ersten  Etage,  «lie  andere  in  der  Höhe  der  zweiten 
Et^fje  nur  im  Mittelbau.  Das  in  einzelne  Satteldächer  zerle"[te  Dach 
ist  mit  starken  Rohglastafebi  vcr-glast.  Die  Anlage  de«  aus  massivem 
Baeksteinmauerwerk  konstruirten,  iiberwöniten  Kellers,  der  von  einer 
breiten  Terrassenanschiittung  mngelien  wird«  war  durch  die  eigen- 
thündiche  Art  der  Heizung  bedingt,  luiicrseit.s  wird  das  Haus  direkt 
durch  eine  Wasserheizung  erwärmt,  dvM'rn  zwei  Kessel  in  (h:*n  Keller 
«elhst  hineinragen  luid  IH  Kii]jfeiTohre  von  je  10  rm  Durchmesser 
speisen:  andererseits  ist  noch  eitjc  i>ampnii'izung  voi'hauden,  eben- 
fulls  aus  zwei  (komnuuiicirenden)  Kesseln  bestehenil.  welche  nur  we- 
nige Stunden  am  1'age  thätig  ist.  Sie  liat  den  Zweck*  dmrh  <lie  zu- 
nächst durcli  den  Keller  streichenden  Ridire  den  Erdlioden  des  Hauses 
zu    erwärmen,    sodann    aber    mittelst    der    in    das    Haus  eintretenden 
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Dämpfi*  für  r]i<>  Pflanzen  die  warmen  ^ehel  der  Tropen  za  ersetzen- 
des Morgens  wird  «lieTemneraTiir  des  Hansen*  durrh  die  Waeeerheizun^r 
auf  12"  und  duroh  Einlas^sen  'ies  Damptes  auf  lo — IT*  :ief»ra*:hr.  Im 
Mittelhan  hetinden  si<-h  hauwtsärhiitrh  die  h«H-hiiTäinmiiren  Palmen-  deren 
Wachsthum  dun.*h  die  rVherwolhiin<i  des  Fiisshridens.  in  welchen  sie 
si(»h  hf)("hstens  noch  »».»i  m  versenken  lassen,  eine  ^•estiInmte  Grenze 
irestellt  ist.  Der  südliche  Seitenhaii.  welcher  mw.'kenere.  wärmere  Luft 
aufweist,  Inrgt  hauptsächlich  *  tfCf/fiet^n  und  P/y/^tif»«.*- Arten:  im  nord- 
lichen Seitenriiurel  stehen  Baumtame.  Phoenix-,  Ln-ütoior-Xrien  in 
teuiditerer  Luft  und  stärkerem  Si-hatten.  Die  interessantesten  um! 
stärksten  Paliuenarten  sin«!  *frwa  folgende:  Acauthorhizn  oculeata, 
Aremja  sacchaHfern.  ^'o^rns  hxpidea.  Elaevs  melanococca,  Lii-istona  an- 
Mrulis.  L,  ilunerh<i.<:.  Z-.  "Ivmonni.^.  ^ireodoxn  Savco/^a.  Stibal  umbm- 
cttlifenK  >'//(/(//•'/.<  phtnin^fiC  dazu  iO^isse  Exemplare  verschiedener  Pan- 
//(//<//s- Arten,  prächtiLie  Ljfcadeen  und  Farne,  ein  11  m  hoher  i.^ereu.< 
liexitijonuii    und  eine  fast  »i  m  hohe  Ficiis  Roxbnrghn- 

DtMu  Victoriahause  ocegenüher.  nordostlich  vom  Palmenhause,  ist 
das  ( )rcluileeuhaus  :ielesien.  Es  hat  eine  Länge  von  ?8^  m.  eine  Breite 
von  7,:»  !u,  eine  mittlere  Hohe  von  2.5  m.  eine  höchste  von  3-5  m; 
der  Kläeheru'aurn  beträijt  213  «jm.  Eine  Wasserheizung  liefert  die 
Wiinue;  das  vluivh  hes4.uidere  Rohre  erwärmte,  unter  dem  erhöhten 
Mlltcl^^an^v  Uotindliche  Wasser  ;jieht  durch  Verdunstung  die  nöthige 
Ki-uclilii^keit.  Das  Haus  besteht  aus  3  Abtheilungen:  die  hinterste 
«•iilliält  auch  die  Kollektion  vortrefflich  vegetirender  Sepenthes- 
Arien  und  Hybriden. 

Schliesslich  ist  noch  ein  kleines,  unfern  des  Einganges  gelegenes 
JM'dliaus  v2i">  2t>^  /u  erwähnen,  welches  eine  Kollektion  l>es4inders 
«cliwicri^  /.u  kultiviivuder,  zum  Theil  auch  metlicinisch  oder  technisch 
wii'b(l;:/*r  W  aruthausptianzen  enthält. 

Der  liarten  ist  mit  Ausnahme  des  Sonnabends,  des  Sonntags  und 
ilir  l'Vicrla^^e  räi::lich  von  S -7  Uhr  im  Winter  bis  zum  Eintritt  der 
Di'iuihicruui;'^  i;eölfnet.  Duirhreisenvie  können  ihn  dagegen  an  jedem 
'lu^y  bi*,siclitif;en. 

Da.'i  Pubükuui  macht  von  der  Erlaubniss,  im  Garten  Belehrung 
Mild  Mrlioluhj;  /u  suchen,  während  der  Nnumermonate.  namentlich  in 
dci"  Zeil,  NNcuu  die  Victoria  blüht  und  die  Kürbisse  der  Kürbisallee 
bi*r«iii>ieNvaelisen  sind,  den  ausgedehntesten  Gebrauch:  an  manchen 
'I  »»^i^h  ma;;  sich  die  Zahl  der  Besucher  wohl  auf  6— TiXX)  belaufen. 

Wer    sii'h    wissenschaftlich    im  Garten  l>eschäftigen  will,    erhält 

UiMi  I Direktor  besiuuleiv  Erlaubnisskarten,   durch    welche   es  ihm  ge- 

üMtii  wird,  die  dem  Publikum  verbotenen  Wege  zu  betreten  und  sich 
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von  den  Gehilfen  Untersiichungi^materlal  ab5;chneidon  zti  lassen.  Des- 
gleichen werden  Pflanzentheile  oder  ganze  Pflanzen,  soweit  irgend  nb- 
gebban  an  Botaniker  nach  auswärts  versdiirkt.  Anssri'deni  liefert  drr 
Garten  Prtarizi^n  für  tili'  brjtaniselien  VorU^sungeii  an  dei-  Universität 
sowie  fiir  den  Uuterriebt  an  einigen  koniglicbeti  Srluilen. 

Von  den  wissenschaftliehen  Arbeiten*  zu  wek^hen  das  Material 
des  Instituts  I>enutzt  worden  ist.  sind  aus  älterer  Zeit  (seit  Anfang 
dieses  Jahrliunderts)  I)esonders  die  luninttelliar  an  dassell>e  sieh  an- 
lehnenden Werke  vonWilldenow,  Link,  Klotzsch,  Knuth,  A.Braun, 
K,  Korli  hei'vorzuhel>en:  in  dem  letzten  Dec^ennium  sind  an  syste- 
niatiselien,  lunrpliidrigiscbiMi  und  IpiologisclK^n  Arl>eiten  vt>n  HtMdiner 
liotanikern  folgende  (mit  Ausseh hiss  kleinerer  Aufsätze)  geliefert  worden: 

A.  W*  Eicliler:  Uebei'  die  weiblicheu  Blüthen  der  Coniferen  in  Moiiataber.  KgL 
Akad.  d.  Wiöä-  Berl.  188L  31  S.  1  Tat  —  Eutgegnmig  auf  Herrn  Celakovsky^s 
Kritik  meiner  Ansieht  über  die  Friicbtsehiippe  der  Abielineen  in  8iizsber.  d. 
Gesellacli,  naturf.  Freunde,  Berl,  1882,  p-  77— B2.  ^  Ueber  Bildungsabwei- 
cbiingen  bei  Fichtenzapfen  in  Sitzgsber.  d.  KgL  Akad.  d,  Wiss,  Berl.  1882. 
2i)  8,  1  Taf.  —  Beitrüge  zur  Morpliologie  und  Systematik  der  Marantaceen  in 
Abb,  Kgl.  Akad.  d.  Wisß.  Berl  1883.  00  S.  7  Taf.  --  Ueber  den  Blülbeubau 
der  Ziugiberaceen  in  Sitzber.  Kgl.  Akad,  d.  Wiss.  BerL  1884.  16  S.  1  Tat  — 
Zur  Entwickelunj^ögeschichtc  der  Palmen blätter  iu  Abb,  KgU  Akad,  d,  Wisß. 
BerL  1885.   28  S,   5  Taf, 

A.  W.  Eicbler^  A,  Garcke,  I.  Urban:  Jahrbuch  des  Königlicben  botaniechen 
Gartens  und  des  botani&chen  Miiaeums  zu  Berlin.    4  Bände,  1881—86. 

E.  LlW^:  Beobachtungen  über  den  Bhimeubeaucli  von  Insekten  au  Freilandpflanzeii 
des  botani&chen  Gartens  zu  Berlin  in  Berl,  Bot  Jahrb.  III.  3.  69—118,  253  bis 
296.  —  Beiträge  zur  Kenntnisa  der  Bestäubungseinrichtungen  einiger  Labiaten 
in  Ber.  Deutsch.  Bot,  Geaellsch.  IV.   p.  113—143.  2  Taf, 

I.  Urban:  Enumeratio  ^pecienim.  varietatum,  formarum  quae  in  catalogia  serainum 
omnium  hortorum  botanicornra  per  annoslB50— 79  descriptae  aut  ampbus  tractatae 
sunt.  Berolini  1881,  70  p.  —  Die  BestiUibungseiurichtungen  bei  den  Lidieliaceen 
nebst  einer  Monographie  der  afrikanischen  Lobeliaceen-Gattung  Monopsis.  Jalirb, 
d.  kgl.  botan.  Gart.  ii.  Mus.  zu  Berlin,  S,  260—277.  —  Zur  Biologie  und  Mor- 
phologie der  J^utaceen,  ebenda  II.  (1883)  p.  366 — 404.  1  Taf.  —  Morphologie 
der  Gattung  Banliinia  in  Ber.  deutacli.  bot.  Gesellöcb.  III  (1885),  8.  81— lOL 
1  Taf.  —  Zur  Biologie  der  einseitswendigen  BlUtlienstande,  ebenda  8.  400—432. 
1  Taf, 
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(W.    Wilmersdorfer  Weg  4—6.) 

Geschichtliches.  Sammlungen  von  merkwürdigen  Gegenständen 
aus  dem  Gewächsreiche  sowie  von  getrockneten,  auf  Papier  geklebten 
Pflanzen  Hess  schon  die  Societät  und  später  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften im  vorigen  Jahrhundert  anlegen.  Das  erste  eigentliche  Herbar, 
welches  der  Societät  geschenkweise  überwiesen  wurde  und  einen  be- 
deutenden wissenschaftlichen  Werth  besass,  war  das  von  Andreas 
Gundelsheimer,  der  in  Gesellschaft  von  Tournefort  den  Orient 
bereist  und  eine  ganz  erhebliche  Ausbeute  mitgebracht  hatte.  Eine 
andere  beträchtliche  Sammlung  legte  der  Botaniker  Ludwig  Stosch 
auf  Befehl  des  Königs  Friedrich  I.  in  den  Niederlanden,  Frankreich 
und  den  Pyrenäen  an.  —  Ausserdem  besass  die  Königliche  Bibliothek 
und  die  Kunstkammer  einige  in  Buchform  gebundene  Pflanzensamm- 
lungen. Die  älteste  und  interessanteste  derselben  ist  das  Herbar  von 
J.  S.  Eisholz,  dem  Leibarzte  des  grossen  Kurfürsten  und  Vorsteher 
des  damaligen  Lustgartens.  —  Auch  die  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  zu  Berlin  hat  ihr  eigenes  Naturalienkabinet  besessen.  —  Alle 
diese  Sammlungen  gingen  später  in  den  Besitz  des  botanischen  Mu- 
seums ')  über. 

Das  eigentliche  Königliche  Herbarium,  welches  erst  im  Jahre  1879 
die  Bezeichnung  „Königlich  Botanisches  Museum"  erhielt,  besteht  als 
solches  seit  dem  Ankaufe  der  Willdeno  w sehen  Pflanzensammluno;,  seit 
1818.  Der  Werth  dieser  über  20  000  Arten  Phanerogamen  und  Farne 
und  über  6000  niederer  Kryptogamen  umfassenden  Sammlung  beruht 
zumeist  darin,  dass  sie  die  Originalexemplare  der  von  Willdenow  als 
neu  beschriebenen  Arten  enthält,  welche  für  dasStudium  um  so  wichtiger 
sind,  als  die  Diagnosen  in  seinen  Werken  für  eine  zuverlässige  Be- 
stimmunj;'  der  Pflanzen  viel  zu  knapp  gehalten  waren,  sodann  in  den 
zalihvichen  ( )riirinalexeniphiren,  welche  ihm  die  Botaniker  aller  Nationen 
geschenkt  hatten,  endlicli  in  einer  grossen  Sammlung  der  von  Humboldt 
und  Bonpland  auf  ihren  Reisen  im  tropischen  Amerika  zusanunen- 
uebrachten  Pflanzen,  deren  Bearbeitung  Willdenow  übernonnnen,  al)er 

1)  Vergl.  die  ausführliche  Darstellung  von  Dr.  Ign.  Urban  in  Jahrb.  d.  Kgl.  botan. 
Gartens  und  Museums  zu  Berlin.  I.  (1881.)  S.  95—164,  sowie  die  Fortsetzungen  dazu  von 
Eichler,  1.  c.  p.  Xl.-XVI.  und  Bd.  III.  (1884).  p.  XII.-XIV. 
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bis  zu  seinem  frühzeitigen  Tode  (1812)  nur  in  geringem  Masse  ge- 
fördert hatte.  Der  für  die  Botanik -lelthaft  iiiteressii-te  Minister  w  Alten- 
stein  setzte  es  dnn-h,  dxiss  diese  wichtige  Saniinlung  für  ihn  Trcis 
von  SfifMK)  Mark  drrn  Vaterlande  erhaltt^n  Miel».  überwies  das  Uerbar 
der  Universität  und  forderte  diese  auf,  für  .\ufl>ewabrun(i'  und  Be- 
nutzung Sorge  zu  tragen.  Zugleich  erhielt  der  Professor  der  Botanik, 
Link,  den  Auftrag,  einen  Phm  zu  entwerfen,  wie  ausserdem  ein  all- 
gemeines Herliarinni  angelegt  werden  kfinnte. 

Die  Sannnlungen  wiu*den  zunärlist  in  drr  Niihe  der  Universität 
im  I lintergebäuile  des  der  Akademie  gehörigen  l lauses  I )orotheen- 
Strasse  10,  sodann  seit  1822  im  Wohnhause  des  für  den  botaniseben 
Garten  kurz  vorher  ano:ekauften,  aber  der  Gärtnerlehranstalt  über- 
lassenen  Grundstückes  Neu -Srhönel>erg  27-28  untergebraeht.  Als 
^Aufseher  der  öHeutlielien  Kräntersanunbmg''  war  seit  1810  D.  F.  Ij. 
V,  Scbleehtendal  angestellt.  Ihm  lag  es  zunächst  ob,  das  Willdennw- 
sehe  Herbar,  dessen  äusserer  Zustand  ein  wenig  befriedigender  war, 
vergiften  und  auf  Bogen  kielten  zu  lassen,  wofür  ein  Diener  angestellt 
war.  ferner  zu  etitiuettlren,  zu  ordnen  un<l  zu  registriren.  eine  Aufgabe. 
der  er  sich  mit  grosser  Hingelumg  und  Itestem  Erfolge  unterzog.  So- 
dann wurde  das  von  Link  aufgestellte  Progranun  über  die  Herriehtung 
eines  Generalherliars  zur  Ausführung  get^raclit.  Zu  diesem  wurden 
die  Sammlungen,  welche  schon  im  Itotanischen  Garten  vorhanden 
waren  oder  gerade  damals  eintrafen,  verwendet,  so  die  grossen  Kollek- 
tinnen Sei  los  aus  BrasilieiK  die  Ivapj>flanzen  des  Professor  Liiditen- 
stein.  desgleichen  die  von  Bergius,  Mund  und  Maire.  die  mexika- 
nischen von  Schiede  und  Deppe,  die  Floerkesche  Lichenensaimulung 
lu  a.  Als  Gehilfe  fnngirte  bei  all  diesen  Arln-itcn  der  berrdimte  Dichter 
lind  Weltumsegler  A.  v.  Ghamisso, 

Die  Zeit,  welche  die  mehr  mechanisclieu  Arbeiten  ülu'ig  liessen, 
wurde  zur  Untersuchung  der  Pflanzen  verwendet,  Hanptsächrndi  waren 
es  die  von  Chamisso  auf  der  Roinanzoffschen  Reise  wui  die  l'.rde  gesam- 
melten Pflanzen,  die  brasilianischen,  kapschen  und  mexikanischen  Pflan- 
zen der  vorher  genannten  Samnder,  welche  von  Schlechtendal  und  (lia- 
inisso  gewobnHtOi  in  Genicinscliaft  bearbeitet  und  in  d(^r  von  ersterem 
im  Jahre  1826  gegründeten  Linuaea  jinblicirt  w^nrden.  Doch  waren  die 
Mussestnnden.  welche  wissenschaftlicher  Tliäti^kcit  «lewidmet  wenlen 
konnten,  vcrhältnissmässig  unr  spärlich:  denn  iimuet"  neue  Schätze 
Htrointen  herbei,  die  präparirt  mid  t*inge(*rdnet  wei'den  mussten*  So 
wurde  1824  das  llerliar  des  Garteninspektoi*s  Otto,  I4-l.")(KMi  Arten 
umfassend,  angekauft,  ferner  das  Herbar  Lco[H>ld  v.   Buchs,  welches 


502 


Pas  botanische  Museum. 


derselbe   von  rlen   kaninisrlien  Inseln  niit2ft»ln\^clit  lintte.  geschenkweise 
erworben. 

Als  Selile(*titendal  im  Jalir*'  1833  als  Professor  narh  linlle  berufen' 
wurde,  übernaluu  Chauiisso  die  Aufsirht  über  «las  Herbariuni,    Nel»en ' 
ihm  waren  Lessing  und  Klutzsrli  die  einzijjen  Botaniker,   welehe  sieh 
damals  im  Institute  beschäftigten,     dianiissoi?  Thätigkeit  als  Vorsteher 
der  Sannnlnngen  war  jedoch  eine  nm^  kurze;  er    erkrankte   im  Jahre« 
1835,  war  seitdem  nieln^  und  mehr  an  das  Zimmer  gefesselt  und  nahm 
1838  Reine  Entlassung.  Schnn  in  demselben  Jahre  rief  ihn  der  Tod  ab. 

Sein  Nachfolger  wurde  doh.  Fried.  Klotzsch.  Eine  der  wich- 
ligfsten  Neiienm^i'ciK  welche  dieser  einführte,  war  das  Ausleihen  der 
Samndungen,  Bis  dahin  waren  (heselben  fast  ausschliesslich  und  nur 
von  wenigen  Personen  im  Gebäude  selbst  l>enutzt  und  stuclirt:  von 
nun  an  ktmntcn  all**  Bcjhmiker.  welehe  siclj  mit  UKU-phidogisehen  oder 
Üoristischen  Studien  besehäftigten .  das  Untersuehungsinaterial  zuge- 
schickt erhalten:  das  Herbarium  bekam  auf  diese  Weise  im  In-  und 
Auslande  eine  Reihe  vmu  Mitarbeitern,  welche  unentgeltlich  und  mit 
Freuden  die  Bestimmimgen  vornahmen  und  ihm  dadurch  eine  gi*osse 
Menge  von  Originalexemplaren  versehaflFten,  Waren  die  ausgeliehenen 
Pflanzen  zurückgekommen,  so  wurden  *he  Dtnildetten  vertheilt,  welche 
zu  einem  lebhaften  Tauschverkehr  mit  den  grössten  derartigen  Insti- 1 
tuten  Europas,  besonders  mit  Lmidon.  Petersburg  und  Paris,  benutzt 
wurden.  Da  der  Etat  für  Anschaffung  von  Pflanzen  nur  720  Mark 
betrug,  so  durfte  sieh  der  Ankauf  nur  auf  die  allernothwendif^sten  und 
allerwichtigsten  Kt»llektionen  I beschranken*  Allein  Klotzsch  verstand 
es  vortrefflich,  dem  Institute  unentgeltlich  neue  Schätze  zuzuführen,] 
Rei  es  durch  Tausch,  wie  schon  angegeben,  sei  es  dadurch,  dass  erl 
Besitzer  v<in  Sanimbingen  zu  direkten  Schenkungen  xeranlasste. 

Wenn  der  Staat  auch  die  laideuden  Mittel  in  einer  fiir  uns  jetzt] 
unvei^ständliclien  Weise  einschränkte,  so  machte  er  es  doch  durch  Be-j 
willigung  ausserordentlicher  und  zwar  ganz    erhebli(*her  Gelder    mög- 
lich, grosse  und    wertlivoUe  Privatherbarien    der  Anstalt   zuzuführen» 
Diese,    welche    für    das    Institut    vnn    der    höclisteu    Bedeutung    sind, 
müssen  hier  etwas  ausfidirliclier  besprochen  werden. 

Den  ersten  Hang  unter  ibuen  niimnt  das  llerliar  Kunths,  desi 
185U  verstorbenen  Viceflirektors  des  Berliner  botan.  Gartens  und  Her- 
bariums, ein.  Es  licstand  1)  aus  einer  allgemeinen  Sammlung  von 
44  500  Arten  in  (lOlMM»  Exemplaren,  welche  zum  grossen  Theile  die 
Doul>letten  des  Pariser  Museums,  sodann  die  von  Kunth  181.7—28  ausj 
dem  Jardin  des  Plantes  eingelegten  Pflanzen,  endlich  ca.  3WX)  Origi- 
nalien  zu  Humboldt,    Bonpland  und  Kunths  Nova  Genera  et  Speeies] 


Das  botanische  Museum. 


203 


I 


umfasste:  2)  aus  rier  Samniliing  von  getrockneten  Pflanzen  aus  dem 
Berliner  hotan.  (rarten  mit  10  030  Arten:  ^)  aiis  einer  Holzsamutlung. 
Der  Konig  genehmigte  den  Ankauf  im  Jahre   1850  für  24  0410  Mark. 

Das  an  Tnifang  geringei-e.  inivh  \nn  writrui  weniger  liedeutentlv 
HerKar  Links,  welches  1852  für  4  5(H)  Mark  vom  Staate  erworhen 
wurde,  bereicherte  hauptsächlich  die  europäische  Flora»  hesooders  durch 
die  von  ihm  seihst  in  Portugal  und  (iriei^hrfdand  gt'sanuueltcit  Pflanzen, 
towie  die  Abtheilung  der  kleineren  Pilze.  Auch  die  (Iru-tenpflanzen 
waren  als  Typen  zu  seinen  neuaufgestellten  Arten  von  htihcm  Werthe. 
Die  Anzahl  sänuntlicher  Arten  helief  siidi  auf  -ill»>  Kry|itugiuiicn  und 
16  382   Phauerugamcn-S[>eeies. 

Eine  sehr  schwierige  Ahtheilung  fand  im  Jahre  1K55  durch  den 
Ankauf  von  Nees  von  Esenbeeks  (Tlumaeeensannulung  eine  he« 
deutende  Bereicherung.  Die  9559  Arten  dersidheu  wurdt*n  füi*  27<M)  Mk. 
erworl>en. 

Bedeutend  an  Ruf  und  Umfang,  aber  von  verhältnissmässig  nicht 
grossem  Werthe  war  die  Fleehtensannidung  des  Majors  v,  Flotow, 
die  1857  für  «UM«)  Mark  angekauft  wurde. 

Da  das  Häuschen  in  Neii-Schöneberg  keinen  Kaum  mehi'  bot. 
alle  diese  Sammlungen,  übersichtlich  geordnet  und  der  F^enutzung  zu- 
gänglich, in  sich  aufzunehmen,  so  siedelte  das  Herbarium  1857  nach 
Berlin  in  den  östlichen  Flügel  des  Univemtätsgebaudes  übei*.  Khitzsch 
überlebte  den  Umzug  nicht  lange.  Nach  seinem  1860  erfolgte-n  Tode 
wurde  Joh,  Hanstein,  der  zwar  bis  dahin  systematischen  Arbeiten 
ferngestanden  hatte,  aber  mit  Iiervorrageudeiu  Tah*nt  und  anhalten- 
dem Flebs  in  kurzer  Zeit  mit  den  Pflanzenschätzen  des  Institut^ 
sieh  vertrau!  zu  machen  wusste.  zum  ersten  Kustos  ernannt.  Aut 
seinen  Autrag  wurrle  ein  besonrleres  Herbarium  Kuropaeum  herge- 
richtet, zu  welchem  das  dem  zweiten  Kustos  A.  (Jarcke  abgekaufte 
Herbar  den  (rrundstork  lieferte:  es  sollte  bes<jnders  Antanmnm  und 
solchen,  die  siidi  nur  mit  der  europäischen  Fh^ra  brseliäftigen,  das  Be- 
stimmen der  Ptlauzen  erleichtern.  Zu  derselben  Zeit  WMU*de  auch  die 
Aschersonsche  Saunnlung  markisehiM*  Pflanzen  erw(»rliru,  welche  als 
Originalien  zu  dessen  Fl(u-a  einen  bleibemlen  Werth  hesitzen. 

Im  Jahre  1865  trat  im  Beamtenpersonal  des  Herbariums  ein  fte- 
deutender  Wechsel  ein.  Nach  Hansteins  Berufung  in  eine  ordtuitlicdie 
Pnifessur  natdi  Bonn  wurde  August  Garcke  zum  ersten  Custos  er- 
nannt: die  Stelle  eines  ersten  Assistenten  erhielt  Paul  Ascherson 
(bis  1884^  wo  an  dessen  Stelle  Karl  Schumann  eintrat),  die  eines 
zweiten  F.  C.  Dietrich;  zehn  Jahre  später  wurden  auch  die  l>eiden 
letzteren  Stellen  in  etatsmässige  Kustodenstellen  umgewandelt. 
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Leider  miisste  das  Herbarium  im  Jahre  1871  noch  einmal  einen 
mit  Kosten  und  grossem  Zeitverluste  verbundenen,  auch  die  Samm- 
hmgen  schädigenden  Umzug  durchmachen,  weil  die  Räume  in  der 
l/niversität  zu  anderweitigen  Zwecken  bestimmt  wurden.  Da  die  Aus- 
sicht, ein  schon  längst  geplantes  eigenes  Gebäude  zu  erhalten,  in  weit^i 
Ferne  gerückt  w^ar,  so  wurden  im  Hintergebäude  des  Hauses  Friedrich- 
strasse 227  Räumlichkeiten  gemiethet,  die  leider  so  unzureichend 
waren,  dass  die  ganze  Abtheilung  des  eigentlichen  Museums,  ferner 
die  Flechten  von  Flotow  und  später  die  von  Laurer  auf  den  Böden 
des  I  niversitätso;ebäudes  zurückblieben  und  erst  1880  das  Ta^jeslicht 
wieder  erblickten. 

Kurz  vor  und  nach  diesem  Umzüge  fand  der  Ankauf  der  grossen 
und  werthvoUen  Metteniusschen  Farnsammlung  für  den  Preis  von 
WXX)Mark  statt,  w^elcher,  weil  der  Staat  es  ablehnte,  die  geforderte 
Summe  herzugeben,  unter  grösster  Beschränkung  aller  anderen 
Ausgaben  zur  Hälfte  ratenweise  aus  dem  Etat  bezahlt  werden  musste. 

Wenn  auch  der  Etat  gegen  früher  sich  etwas  gebessert  hatte,  so 
entsprach  er  doch  in  keiner  Weise  den  an  ein  solches  Institut  zu  stellen- 
den Anforderungen;  denn  rechnet  man  von  den  9393  Mark,  aufweiche 
er  sich  im  Jahre  1870  belief,  die  Gehälter  der  Beamten  ab,  so  blieb 
nur  die  Summe  von  etwa  1000  Mark  zur  Vermehrung  der  Sammlungen 
und  der  Bibliothek  und  kaum  halb  soviel  für  die  Einrichtung  und  Er- 
haltung derselben  übrig. 

Zwei  grosse  Herbarien,  welche  als  Geschenke  der  verstorbenen 
Besitzer  keine  w^eiteren  Mühen  und  Sorgen  verursachten  als  den 
Transport,  flössen  dem  Institute  in  den  folgenden  Jahren  zu,  so 
1871  das  Herbar  des  Generallieutenant«  v.  Gansauge,  w^elches  zum 
Theil  sehr  werthvolle  europäische,  aber  auch  einige  aussereuropäische 
Kollektionen  in  fast  15  000  Arten  enthielt,  und  1874  das  des  Professors 
Laurer,  welches  vor  allem  eine  durch  geschickte  Auswahl  und  auch 
b(M  sidtenen  Species  durch  eine  Fülle  von  Exemplaren  ausgezeichnet^^ 
Fleclit(»nsnnuulung,  daneben  aber  auch  eine  beträchtliche  besonders 
an  lloruschuclischen  Originalien  reiche  Kollektion  von  Moosen  um- 
fasstt». 

Nach  dem  1S77  erfolgten  Hinscheiden  A.  Brauns  kaufte  der 
St.iat  seine  Sauunhumvn  für  21  (K)0  Mark  für  das  botanische  Museum 
an:  M^inc  wissenschaftliclien  Manuskripte  wuirden  1879  von  der  Aka- 
d<*mi<*  «Icr  Wissenschaften  für  4<KH)  Mark  erworben  und  dem  Museum 
mit  tU*i'  Verpflichtung  übergeben,  dieselben  geordnet  aufeubew^ahren 
und  den  l^achgelehrten  zugänglich  zu  machen.  Die  botanischen  Samm- 
lungt^n     bcHtanden     1)  aus   einem    morphologischen   Herbar   von   43 
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Mappen,  2)  euieui  PhaiuM*ogani*^!ilii*rli;ir,  in  wek'hein  die  eiiizi-liu-u 
Art^n  sich  tUwvh  Vm-nwuvrivhÜniui  hikI  Anznlil  iler  FniKltirtc*  mis- 
zeiclmeteii:  vs  war  darin  <lie  deutjsche  und  tVanzösiscbe,  mit  niclit  un- 
heträehtliehen  Ktdlektioneo  auch  die  ni>rdanienkanisehe  Flora,  \or 
allein  aber  in  j^rosser  Voüstäniligkeit'  ilie  Flnra  abessyiiiea  diirrli  4') 
Faiseikel  Sehiiiiperseber  Exsieeaten  vertreten;  dazu  kam  y)  ein  sehr 
reicbbaltiges,  für  uns  besonders  wei*thvolles  Kryptogamenherbar, 
durch  dessen  Erwerb  die  betreffenden  Aljtheilungen  erst  den  pbanero- 
t2;auuschen  einigerinassen  ebenl)ürtig  wurden;  4)  eine  SainmUuig  von 
Früchten  und  Samen,  unter  denen  besonders  die  der  Cycadeen,  Coni- 
teren  und  Jut^landeen  Erwähn iini;:  verdienen. 

Der  Bau  eines  Museums  im  butaniscben  Garten  war  sebnn  untrr 
Braun  in  allen  Präliminarien  vorl>ereitet.  Nach  der  Berufung  des 
neuen  Direktors  A.  W.  Eich  1er  begann  die  Austuhruiig  itu  Jahre 
1878  und  wurde  unter  Leitung  ik^s  Königlichen  Bauinspektors  Hae- 
secke  und  des  Regierungs-Baumeisters  Hellwig  zu  Ende  geführt; 
die  Kosten  des  Gebäudes  beliefen  sich  auf  280  000  Mark  für  den  Bau 
selbst  und  80  000  Mark  für  die  innere  Einrichtung,  Im  März  1880 
wurden  die  Sammlungen  in  das  neue  Gebäude  übergeführt  und  in 
zweckmässig  eingerichteten  Schränken  untergel »rächt. 

Kaum  war  der  Umzug  beendigt,  als  das  Museum  in  den  Sannn- 
lungen  des  Dr.  Georg  v.  Marie ns  abermals  ein  sehr  werthvolles 
Geschenk  erhielt,  welches  die  Erben  1880  dem  hiesigen  Institute  über- 
wiesen. Diese  Sammlungen,  12  439  Arten  umfassend,  enthielten  zu- 
nächst die  Originalien  zu  der  von  Schül)ler  und  Martens  bearbeiteten 
Flora  Württembergs,  sodann  werthvolle  Kidlektionen,  welche  der 
württerabergisehe  Reiseverehi  ausgegeben  hatte,  und  endlich  als  wich- 
tigsten Bestandtheil  eine  Sammlung  von  Meeresalgen  (4101  Arten), 
welche  höchst  sorgtaltig  aufgelegt  und  von  dem  früheren  Besitzer, 
einer  der  ersten  Autoritäten  auf  diesem  Gebiete,  wissenschaftlich  genau 
bestimmt  waren. 

Endlich  wurde  in  neuester  Zeit  das  Herbar  tles  in  Argentina  ver- 
storbenen Professors  Loren tz  erworben,  dessen  Wertb  einerseits  in 
einer  i^rossen,  kritisch  bearbeiteten  Moossanunlun*!;,  andererseits  in 
einem  ri*ichhaltigen  Herbar'  (k^r  Flora  jenes  Landes,  zum  grüssten 
Theile  Originalien  zu  Grisebachs  Bearbeitungen  Argentinischer  Pflanzen, 
l»esteht. 

Schliesslich  nuiss  noch  mit  einigen  Worten  auf  die  gnussen  Schätze 
liingewiesen  werden,  welche  das  hiesige  Herbarium  auf  dem  Wege 
des  Austausches  von  anderen  Museen  erworben  hat.  Voran  steht  das  Her- 
barium von  Kew-Gardens  bei  London  mit  Pflanzen  aus  fast  allen  Theilen 
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der  Welt,  dann  das  Parit^er  Museuui  Jüit  Pflanzen  aus  Algerien,  Abes- 
t^ynieiu  Französiseli  (Tiiyana,  China  ii,  8.  w.,  die  Herbarien  des  Kaiser- 
lichen botanischen  Gartens    und    der  Akademie  der  Wissenschaften  zi 
St  Petersburg  mit  Doubletteii  aus  Nord-,    Mittel-  und  Ostasien  sowie' 
aus  Brasilien,  cndlicli  Stnikhtdni,  Kopenhagen,  I^yden.   Upsala,  Wien^j 
Lissabon*  Melbuurnc,  Santiago  in  Cllik^     Die  grosseren  der  geuannt4?ri" 
Museen  gaben  fast  ansscbliesslicb  von  denjenigen  Pflanzen  ab,  welche 
aus  den  Kolonien  der  betretTcnden  b'ciche  stammten.    Militärische  oder 
rein  wissenschaftbche  Exuedititjucn,  Landesaufnahmen  u.  a.  bot^n  den 
diesen    beigegebenen    Botanikern    Gelegenheit,    die    Floren    der    ent- 
sprechenden Länder    zu    untersuchen    und    reiche  Ausbeute    mit  nach 
Hause  zu  bringen.     Möchten   iloch    aucli  die  deutschen  Handelsgesell- 
schaften,   welche  in  x\frika  und  Neu-üuinea   Kolonialbesitz    erworben 
haben,  eingedenk  bleihen,  dass  die  botaniscdie  Erforschung  ihrer  Gebiete^ 
auf  indirektcni  Wege  wieder  den    kaufmännischen   Interessen  zu  Gute 
kuunnt,    indem  die  wissenschaftliche  Bearlieitung  der  Flora  die  besten 
Anhaltspunkte    für   den    Nutzwerth  der   pflanzlichen    Landesprodukt^ 
liefert! 

G ege u  w ä i*t ige r    Z u st a  n d.     Die    allgemeine  Aufsicht    über   die' 
Sammbuigen  fuhrt  der  Direktor  Professor  Eich ler  (vgL  S.  44),  welcher 
die  Vermehrung;    Ordnung    und  Instandhaltung  derselben,   sowie  den 
ganzen  Geschäftsgang  und  di<^   Dtenstlelstungen  der  dabei  angestelltenJ 
oder  beschäftigten  Personen    zu  ülierwachen  bat;    er  vertritt    zugleich' 
das    Institut    nach    aussen.    —    Der   erste    Kustos,    Professor    August 
Garcke,    hat    das    Inventariiun  der  Samndungen  und  Utensilieru    das 
donrnal    des    Prianzenzuwachses    und  Abgangs,    die  Kechnungsnotizeu 
über   die  Ausgaben,    die    Korrespondenzen    und    das    Geschäftsjournal 
des  Museums    zu  führen:    ihm    liegt    ausserdem    die  spezielle  Aufsicht^ 
ül)er    die    lliorijjetalen    des    Herbariums    ob. 

Aijgu8t  Oarcke  wurde  am  25,  Oktober  1819  zu  Bräimrode  im  Hauäfeldischeii 
üebirgäkrebe  geboren,  studirteTheologie^  widmete  sich  aber  später  ganz  der  Botanik. 
Er  wurde  1656  am  KöiiigliLben  Ilerbariuoi  angestellt  und  1865  zum  ersten  Ku3tos 
ernannt,  Seit  1869  au  der  Universität  habilitirt^  wurde  er  1871  zum  ausserordent- 
liehen  Prafegsor  der  Botanik  beftjrdert.  Sein  Hauptwerk  tat  die  jetzt  in  15.  Auflage 
«rHchienonp»  Flora  von  Dentschland. 

I)i*r  ZM'iMtr  Kustos,  Dr.  Karl  Sehumaun.  soll  seine  Thiitigkeit] 
hauptsilt'hlirli  di'U  Mouoeotvdeii  und  Monochlauivileen  wiihnen.  —  Der 
drittv  Kusttis,  l\  i\  Dietrirh,  hat  die  Syüi})etaleu  initer  sieh  und  bo- 
s<»rgt  tlas  Auslei ligeschäft,  —  Ausser  diesen  etatsmässigen  Ueauiteu 
sind  \UH'\i  zwei  wiKsensehaftlirbe  Hilfsarl>eiter  beschäftigt,  von  denen 
iler  erste,  P.  Hennings,  die  Kryptogamen  und  die  ganze  Museums* 
abtheiluug  in  Stand  zu  halten,  der  zweite,  M.  (iürke,  das  Herbarium 
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Europaeuiii  zu  verwalten  bat;  aussenleni  ui»terstützt  »ler  letztere  den 
ei-sten  Knstris  liei  der  Fiduumj;'  dei^  Iiini>'angsre;j;ister  u.  h.  w. 

Dem  MiKseuiiiisdiener,  weleher  im  (iehäude  ftieihst  seine  Wohnung 
hat^  siind  für  das  Vergiften  und  Aufkleben  der  Pflanzen  sowie  für  dati 
Heizen  zwei  (lelnUen  luid  für  dir  lieinigung  der  Häutne  eine  Arheits- 
frau  unterstellt, 

Da«*  hotanisehe  Mutjeum  hat  augenblieklieh  euieii  jährliehen  Etat 
von  20  8U*J  Mark  (nnt  Aussehluss  des  (iehaltes  des  DirektorB). 

Beschreibung  des  Gebäudes.  Das Königüehe  botanisehe Museum 
ist  in  der  Südwesteeke  des  i)otanischeii  Gartens  gelegen,  imweit  des 
dort    vornberü'ehenden   Wilmersdurfer   Weites»      Seine  Vorderfront    ist 


Griindriss  des  Erdefeschosses, 


Klügelbauti^n    eint 
haben. 


nahezu  gf^gf*"  Snrlen  geriehtet.  Hs  l*ede(*kt  eine  Landfläehe  vnn 
rund  85(»  rjin,  seine  Länge  betrügt  r»n  m.  seine  Tiefe  im  Mittelbau 
2ti  m  und  seine  Hübe  l>is  zum  Üaehfusslioden  U)  m,  wahrend  die 
riefe  MJh  IS  m  l»ei  einer  WuUv  von  Ulbi)  m 
An  den  litlherrn,  naidi  vnvu  und  mrbi'  ntH'b  naeli  hinten 
aiissjiriugenden  Mitt(*lljau  srldiessen  sieh  ivtdit.s  und  litiks  zwei  nie- 
drigere Seitenflügel.  Die  Ktuunvertbeibnig  in  den  o  St<H'kwerken  und 
in  dem  ganz  über  der  Erde  liegenden  Kellergesehoss  ist  fulgende: 

Das    Kellergesehoss    enthält    zwei   Wohnungen    für  Unterbeamte, 
dit^  Heizkammern,  das  Portier-,  das  Paekzlnnner  und  den  Kohleukellei\ 
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Im  Krdgeschöss  liegen  recht»  unrl  links  vom  Haiipt^eingang  au 
tler  \'oi"(lei'rnHit  <i  Aj^hritsziminer  für  Beamti^  inul  Fremde,  an  der  siid- 
östlk'heii  Kvkv  das  BihlHithekzimnier  lukI  un  der  enti!:ei>:eno:esetzteii 
Eck**  ein  Insereiideiizimmer,  An  der  Hinterfront  befindet  sieh  in  der 
Mitte  vm  mit  llK)  Sitzplätzen  aiisgestätteter  Hörf<aal  iielist  daranstossen- 
der  Gardei*i>he  und  einem  \  nrlK^vitiniiiszininier,  weiterhin  noeh  ein 
kleines  Arbeitszinnuer,  ein  zweitevS  Inserendenzimmer  und  auf  der  ent- 
gegengesetzten Eeke,  drr  Uifjütitliek  gegetn'iber,  ein  Zinniier  für  den 
l>irektru%  Die  Verl>indiing  mit  dem  olieren  Stoek  wird  dureh  die 
Haupttreppe,  welche  dem  Eingange  gegenüber  Hegt,  und  durch  zwei 
Wendelirejipen  im  Hililiiitheks'  und  vorderen  Inserendenziunner  hei'^ 
geistellt;  aiieh  ist  noch  rine  Ilintertrepije  \  orhanden,  auf  dt*ren  hall*ei" 
Hohe  sich  eine  Papierkanuner  befindet* 


s 


1    '   7M  " 
TREPPE 


1 

t  ^H             ■ 

i       1 

■         I 

v 

1       r 

] 

r 

- 

r    n 

5    , 

^HEfiBA 

RIUM 

B 

1 

1^0n 

-' 

-.-...M 

^  L 

u     u 

-J         L 

l 

« 

XlTlfl6|X 


^51 


*-"  6,n 


l 

■        1 

■        1 

■~    _1 

m 

^ ^ 

HERB 
-13,30 

Aiwm 

]S 

Grundriss  des  ersten  Stockes. 

Die  sanuntliehi-tJ  Räume  des  T.  Stockes  sinrl  ztu*  Aufnahme  des 
Herbariiuns  l»cstimnit:  ilire  ZahL  (irüsse  und  Vertheilung  ist  au8 
ohenstehendem  Grundriss  ersichtliidi. 

Der  H»  Stock,  in  welchem  si(di  <his  eigentliche  Musemn  l^etindet,  hat 
rli**  nändichcn  Käume  wie  der  L  Stoek,  nur  sind  die  f»eiden  Säle 
im  Mittelhan  hoher  und  mit  Galerien  verseilen,  die  dureh  je  zwei 
Wendeltreppen  zugänglich  sind*  Die  beiden  Erkzinaner  an  der  Hinter- 
front  dienen  als  Ar!jeiti>-,  alle  übrigen  als  Sammlungsräume;  auch  der 
Korridor  ist  zur  Aufstellung  der  Hölzer  in  Ansprueh  genuunuen. 


JiyU 


Das  botanische  Miiseom. 


209 


Da  der  Fusshoden  fast  säinmtlielier  Räume  aus  mit  Linoleum  lie- 
legteiu  Gypsestrk^h  hergestellt    ist*    die  Treppen    aiifi  Eisen   und  Stein 
[verfertigt  und  <lie  Decken  massiv  eingewöUit  sind,  so  bestellt  für  dir 

Sanmdnnj^en  nur  geriujj^e  Feiiersgefahr,  die  lun'h  dureli  ti  mit  der 
Wasserleitung  in  Verbindung  stehende  Feuerhähne  al)ges(*h\va('lit  wird. 
Zur  Erwärmung  ik'i^  (iehäudes  dient  eine  Central- Luftheizung: 
sännntliehe  Räume  mit  Ausnahme  (h-rer  für  die  Samudunj^en  sind  mit 
(xas  und  Wasser  versehen. 


LJ   1 


5      6      7      •      9     m 


jfMJr, 


Querschnitt  des  Mittelliaues» 

Die  Samnilnngen  des  llt*rl»ariu  ms.  Die  St-hränkr,  in  welchen 
ilie  Ptlanzensanmdmigen  uutrrgel^raeht  sin<l,  halben  fast  sämmthch 
gleiches  Format,  nänilicli  eine  Iltlhe  V(ui  2;72  m  hei  einer  Tiefe  von 
0,52  m  (Aussenmaasse);  dm'ch  Längs-  tmd  Querwände  sind  sie  in  Fächer 
von  32  eni  Breite  und  24  cm  Hnlie  (Lichtmaasse)  eingetheilt,  in  denen 
meist  nur  je  ein  Ftlanzenpacket  liegt.  Sie  sind  nicht  nur  au  den 
Wänden,  sondern  auch  in  <loiJ|ielter,  mit  dem  Kücken  einander  zuge- 
kehrter Keihe  von  <len  Pfeilern  zwischen  ilen  Fenstern  her  in  den 
freien  Kaum  der  Zimmer  hinein  aufgestellt,  deiart,  dass  überall  klei- 
nere, mit  Tischen  u.  s.  \v,  versehene  Couipartimente  entstehen. 

Ntiurw.  u.  med,  StA»tMtifUlt«ii  Berti  Dt,  14 
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Die  Anorrlnunjr  der  Pflanzen  schliesst  sich  betreffs  der  Familien 
an  En<llichers  (nMitM^a  plantannn  an.  innerhall)  der  einzelnen  Familien 
«lienen  lienthams  und  Hookers  Genera  al«  (irundlage.  bei  den  Krypto- 
iraintMi  dit*  neueren  Speeialwerke. 

Die  Pflanzen  sinil  mit  Qiieeksilbersublimat  vergiftet,  mit  I^eiin- 
streifen  auf  weii!H5K.Mn  Papier  befestigt,  in  blaue  Speziesl)Ogen  einge- 
sehlagen und  zwis<*hen  Papp<le<-keln  mitteist  einfacher  Gui-t^?  mit 
Klappens4-hnalle  in  Pa<*kete  vereinigt;  als  Normalformat  ist  ein  Maass 
von  -W : -U  rm  angenommen.  Jedes  Packet  hat  an  der  Vorderkante 
ein  Sidiild.  auf  welchem  unterhalb  des  gedruckten  Familiennamens  der 
lidialt  an  (lattungen  aufges<*hrieb€n  ist. 

Da  auf  den  speciellen  Inhalt)  der  Sammlungen  hiet  nicht  näher 
eingegangen  wei-den  kann,  so  sollen  wenigstens  die  einzehien  Abthei- 
lungen noch  eine  kurze  Erwähnung  finden. 

a.  Das  (ieneralherbar  enthält  die  aussei-eui-opäischen  und  die 
älteren  eumpäischen  Phanerogamen-Pflanzen,  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  in  den  Sepai-atherbarien  enthalten  sind,  und  sammtliche  Kryp- 


to^iamen. 


ct.  Die  Kryptogamen  sind  in  den  nach  Norden  gelegenen  Zimmern 
des  westlichen  Flügels  untergebracht:  1.  Die  Algen,  fanden  die 
»;rö.sste  Beivicherung  durch  die  Braun-  und  v.  Martenssche  Samm- 
lung iumI  umfassen  8G  Mappen.  2.  Die  Characeen  sind  durch  den  Er- 
werb des  Braunschen  Nachlasses  unstreitig  die  umfangreichste  und 
reichhaltigste  Sammlung  der  Erde  geworden;  es  sind  55  Mappen.  3.  Die 
Pilze  dagegen  siml  von  sämmtlichen  kryptogamischen  Abtheilungeu 
am  schwächsten  vertivten;  sie  tuUen  nur  57  Mappen.  Die  grosseren 
von  den  Ueisenden  in  der  natürlichen  Form  eingesandten  Pilze  werden 
im  MuMMun  in  Kästchen  und  Gläsern  aufbewahrt.  4.  Die  Flechtx?n, 
welche  bis  jetzt  noch  nicht  in  Oi^dnung  gebracht  sind,  setzen  sich 
liaupthächlich  aus  der  Floerkeschen,  v.  Flotowschen  und  Laurer- 
«cliiMi  Sauuulung  zusammen;  sie  werden  eine  recht  beträchtliche Samm- 
\u\\}i  bilden.  '\  Die  Moose  sind  eret  zum  Theil  eingeordnet.  Sein* 
wnihxidlc  Zugänge  lieferte  das  Kunthsche,  Laurersche  und 
hraunsche  Herbar.  Besonders  aufbewahrt  wird  die  Bridelsche 
.Sbninnahihdimg.  ().  Die  Getasskryptogamen.  Das  Metteniussche  Farn- 
Ihibar  \M  wi'gen  des  gn)ssen  Formats  nicht  eimreordnet. 

ii.  Die  lMianen)gamen  füllen  ca.  3  500  Mappen  und  nehmen  den 
liiiilncii  Saal  des  Mittelbaues  (Gymnospermen,  Monocotylen,  ein  Theil 

I)  \.'i  iHi  ilcrsolbc  in  dem  Urb  an  sehen  Werke  im  Jahrb.  d.  Kgl.  bot.  Gartens  und 
Muat.uiii')  Äu  \Uu\\i\  l  \i  123—158  nachzusehen;  dazu  die  Einging«  seit  1881  bei  Eichler 
j  ..    >.    MI     \IV  und  Hd.  lll    p   Xll  -XVr. 
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clor  MonorlilaiiiyrleeiOt  «1;is  rerlits  anö^reiizendt*  Zinuiier  (.Rest  rler  Mo- 
noi'hhiHiyiltH'n)  uikI  dio  g^inze  Vonlei*Keite  (^rüiripusitoii  l»C'i  Ix^gunii- 
nosen)  ein. 

!♦-  Dns  KunmaKsrhe  lK*rKar  (in  tlor  Nc>nIo8UH'ke)  enthält  ca.  4uo 
Maji|K'n.  wrirlii'  uiu'h  NynKins    ('unsjHU'tus  «i'i'cjniiK't  sind, 

c.  Ihts  Märkisclu'  IlrrKüi'  (im  Zinnni^r  hinter  (h*i'  IIintiM'tr(*|r|uM 
mit    t*a*   U')i)   Majjprn. 

.1.  Das  WilMen.»\vsc|ir  Ilrrhar  (in  der  XnnlwrsttH'kiO  mit  2(1 2W» 
Ai't<*n   Phaaei-tjganieii  in  bH3  Map|HMi. 

e.  l*as  Ilei'har  Lt^upold    von  Hucdis  von    den    caiiarischen    Jnsehi, 

f.  l>as  llerhai*  des  Prinzen  Waldi^niar  vnn  Preiissen  \oui  llimalaya. 
*X.    Kine  Anzahl  kleinerer  Herljnrirn.    ^  on  denen   i^^rwähnmi'i'  V(*r- 

flienen:  \)  d.  S.  l^^lshoizii  Plantae  nffieiiudes  a.  l(3<iU  2)  Ko!i()niae  llrr- 
harii  Elshidziani,  »J)  Hei-Iiarium  anti^jnum  <ia!lieum.  4)  Das  Kerhar 
d,  J,  lunisseaus  T))  Das  I lerhar  Wülieh  tnid  Weiss,  zimi  irrHisseii  Theil 
aiiH  der  Mitte  tles  \  nriuen  Jahrlnmderts. 

Die  Hiit  den]  Herliarinm  verhtiinh'Hr  liildiothek  stidit  in  ;^;ar 
keinem  Verhältnisse  zur  Rei*ddialtigkeit  des  Instituts  an  Ptlanzen- 
sannnhmü'en  nnd  Mtisenmsnl>jekten:  die  Anzahl  i\vv  Hände  heträ^'t 
kanm  2 -i^Xl 

EnfUieli  werden  im  lln-harium  nnrli  anfl*e\vahrt:  rinc^  llanrl- 
sehriftensainndung,  der  hntanisetie  Naehlass  von  lieru.  A.  Ilrann, 
Kuiitli,  Link,  Stendner.  Links  Flora  Lysitani<*a  Msr,  und  die  Wiilieh- 
stdien  Manuskri|>te. 

Die  Sammlungen  der  M  n seil msaht hei hi  ng.  Das  in  dt^r 
zweiten  Etage  heHiidlielie  eigenthehe  Mnsenm  ninfasst  solehe  (legen- 
stände  aus  dem  PHanzenreiehe,  welehe  entweder  durcdi  IjL^smulerheiten 
iU*v  Struktur  oder  dureli  ihre  prakfis(*he  Anwendung  ein  allgeujei- 
neres  lntt^r<^sse  gewähren.  Man  tiiidet  demnaeh  hier  Fi-iiehte  imd 
Samen,  Ih'ilzer,  Wurzeln,  Rinden,  Fasern  und  sonstige  Hnliprodukte, 
aiudi  ganze  Pflanzen  und  Pllanzentlieile  in  Spii-itns  orler  anderweitiger 
Knnse!*virung,  s«^wie  Präparate.  Ahhihhmgen  nud  Mnlelh*,  Ausserdem 
ninnnt  es  diejenigen  pHanzliehen  OUjekte  auf,  welche  sieh  in  den 
MapiK*n  des  llerhariums  niidit  aufliewidn-en  lassen,  z.  II  Fi*u<*htt\ 
Stxiumitheile,  gri'issere  Pilz**;  es  Im^et  n\su  tur  das  llerharimu  rine  sein* 
we.sentliehe  Ergänzung. 

Aeusserlieh  untersfdi<'idet  sieh  «He  Museumsahtheilung  V(»n  tU*v 
des  Ilerhariinns  durrh  gr(issere  l^leganz  und  Mannigtaltigkeit;  die 
Sehi'änki'  mid  sonstigen  MTilnd  sind  sämmtlicdi  mit  Ei<^ht^nlj<dz  toin-nirt 
nufl  mit  reieherei- Urnameutik  ausgestattet.  Zur  Aufnahme  der  Ohjekte 
»ind    theils    aufrechte   (ilassehränk(%    theils    inedrige  Schaukästen  nach 
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Art  derer,  wie  sie  die  Juweliere  haben,  zur  Anwendung  gebracht;  für 
die  Hölzer  dienen  offene  Etageren,  für  einige  Specialia  noch  besondere 
Einrichtungen.  Um  alle  Gegenstände  bequem  sehen  zu  können,  ist 
kein  Schrank  höher  als  2,41  m  mit  Einschluss  des  Geshnses. 

Von  eini«2:en  älteren  Sammlungen  aus  dem  vorio^en  Jahrhundert 
abgesehen,  über  deren  Herkunft  keine  Nachrichten  vorliegen,  sind  die 
meisten  hier  aufgestellten  Gegenstände  von  denjenigen  Reisenden  ein- 
geschickt, welche  im  Auftrage  des  preussischen  Staates,  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  der  Humboldt-  und  Karl  Ritter-Stiftung 
thätig  waren,  so  aus  älterer  Zeit  besonders  von  Sello,  aus  neuerer  von 
G.  Schweinfurth  und  J.  M.  Hildebrandt.  Die  grösste,  an  Artenzahl 
vielleicht  nur  von  der  Schweinfurthschen  übertroffene  Sammlung  wurde 
von  P.  Sintenis  auf  Puerto-Rico  zusammengebracht  und  vom  Konsul 
L.  Krug  und  Dr.  Ign.  Urban  dem  Museum  geschenkweise  überlassen: 
durch  weitere  Einsendunoeu  des  Reisenden  wird  sie  noch  beständig; 
vergrössert. 

Mit  Ausschluss  der  Hölzer  und  einiger  Specialia,  wie  Abnormitäten, 
Abbildungen  und  dergl.  sind  sämmliche  Objekte  zu  einer  einzigen 
Sammlung  vereinigt  und  nach  Eichlers  Syllabus  angeordnet.  Die  Hölzer 
sind  nach  dem  Heimathlande  auf  den  Korridoren  aufgestellt;  solche 
von  vorwiegend  botanischem  Interesse,  wie  Bignoniaceen,  Sapindaeeen 
etc.  sind  jedoch  der  allgemeinen  Sammlung  eingereiht. 

Die  Vertheilung  der  Objekte  auf  die  verschiedenen  Räumlichkeiten 
ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht'): 

Wendet  man  sich  vom  Vorplatz,  den  Stämme  von  Baumfarnen, 
(.^ycadeen,  Palmen,  ferner  grössere  Früchte  und  Fruchtstände  schmücken, 
nach  rechts  in  den  Korridor,  so  trifft  man  hier  Sammlungen  amerika- 
nischer und  australischer  Hölzer,  sowie  Quer-  und  Längsschnitte  von 
Coniferen  und  Palmstämmen  an. 

Der  nach  rechts  hin  anstossende  Saal  enthält  die  niederen  Krypto- 
gamen:  Algen,  Pilze,  Flechten  und  Moose.  Von  besonderem  Interesse 
sind  hier  zwei  sich  gegenüberstehende  Rahmenschränke,  welche  in 
\'ortrefflich  präparirten  Exemplaren  eine  bequeme  Uebersicht  über 
diese  Gruppen  liefern. 

Der  nach  Norden  gelegene  Saal  des  Mittelbaues  umfasst  die 
(i\  ninospermen  und  Monocotylen.  Exemplare  von  Welwitschia  mira- 
hih's,  Fruehtstände  von  Phytekj)has  macrocarpa  und  Raphia  Rujfjfia,  ein 
Wachsmodell  von  Raf)lesia  Arnoldi  fallen  hier  besonders  in  die  Augen. 

1)  Man  vergleiche  hierzu  den  „Führer  durch  das  Kgl.  botanische  Museum  in  Berlin, 

herausjregeben  von  der  Direktion.     Berlin  1882". 
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Das  nnstossenrle  Zimmer  enthalt  A\e  Gefasskryptogurnen,  sowie 
eine  Sanmiliing  abnormer  Hülzstriikturen, 

AV<*iterljin  gelangt  man  nber  den  Korridor,  auf  weldiem  sieh 
Hölzei'sammhmgen  inis  der  alten  Writ  t»efindeiu  in  die  naeh  Siideii  ge- 
legenen, fiir  die  Dieotylen  hestinmiteii  Säle.  Bemerkensvverth  sind  im 
westlielisten  die  v^on  Treub  aus  Java  eingesandten  knolligen  Stanitn- 
Hifile  von  IJtfdfioplu/fum  monktnum  um\  Myi'fnecodia  echhiata, 

hn  MitteLsaal  l>etinden  sieh  drei  Tonrniquets  mit  je  12  tbelilmren 
Rahmen,  welehe  Ahhilduno:en  von  Pflanzen,  hrasitianisehe  Veo^etations- 
hild^r,  r)in*ehs*dinitte  von  llolzt*rn,  Pht>togrnphieii  von  Diati>meen  nnd 
Ahliildmigeii  sowie  natih*liehe  Exemplare  von  Ptlanzenkraiiklieiten  er- 
zeugenden Pilzen  enthalten.  Die  lieiden  grossen  Tafelkästen  !>ergen 
eine  systematisch  geordnete  Sammlnng  von  Pflanzenahhildungen. 

Der  Zutritt  zu  den  Sammlungen  ist  jedem,  der  dnreh  ln^tanisehe 
Arbeiten  oder  [lersönlich  dem  Dii*ektor  oder  den  Knstorlen  bekannt  ist 
oder  von  bekannten  Personen  eingeführt  wird,  gestattet. 

Wer  Pflanzen  oder  andere  fiegenstände  der  Sammlungen  zu 
sehen*  zu  vergleichen  oder  zu  untersuchen  beabsichtigt,  erhalt  das 
Gewünschte  ein^händi^'t  und  einen  Platz  zur  Arbeit  antj^ewiesen*  An 
Botaniker,  welehe  im  preussis<*lien  Staate  durch  ihre  amtliche  Stellung 
oder  ihren  scHistiü'en  Ruf  (iewälir  leisten,  können  auf  kurze  Zeit  nach 
auswärts  Pflanzen  zur  Untersuchung  veralifolgt  werden;  solche  alier, 
welehe  ausserhaHj  Preussens  wohnen,  können  diese  Vergünstigung  nur 
durch  besondere  Erlaubniss  des  Ministeiiurns  erhalten. 

Dem  Puldikum  ist  nur  die  Museumsabtbeiluiig  wäln**Mjd  des 
Sommers  am  Montag  und  Donnerstag  Naclnnittag  geürtViet, 

Ueher  die  Arbeiten,  zu  welclien  das  botanische  Museum  das 
Material  geliefert  hat,  kann  hier  nicht  im  Einzelnen  berichtet  wenlem 
wenn  man  nicht  den  grössten  Theil  der  systetnatisf*lien  Literatur,  die 
die  liiitaniker  des  europäischen  Festlandes  ju-oilucirt  haben,  auf- 
zählen \vollte.  Denn  von  jener  Erlaubniss.  die  PHanzen  zu  lätigcreui 
Studium  in  di«'  Wohnung  «geliehen  zu  erhalten,  ist  zum  Vnrtlieil  dci* 
Anstalt  im  umfangreidisten  Masse  (iebi-auch  gemacht.  Andererseits 
miiss  mit  grosser  tJenugthuuiig  liervorgr^htibeu  werden,  dass  die  Saunn- 
lungen  bei  dieser  (ieb^genheit  wieder  diu^ch  Spnliirung  noch  flur(*h 
Brandmiglück.  n4H'h  rlurch  ScIiilTbruch  Schaden  gelitten  halien*  Es 
soll  hier  nur  auf  Arlieiten  der  licrlim-r  liiit;miker  inid  zwar  nur  aus 
ilem  letzten  Det^ennium  (luit  Ausnahme  derer  über  die  Flura  DeutM-li- 
lands)  hingewiesen  wei*den. 

Vorweg  ist  das  grösste  Werk  der  gystematischen  Literatur  aller  Länder,  die 
jetstt  VOD  Eich I er  herausgegebene,    der  Vollendung  nahe  Martiussche  Flora  Bra- 
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siliensis  (dl  Fascikel  in  Folio  mit  2791  Tafeln  Abbildungen,  München  und  I^ipzig 
1840—86,  Ladenpreis  3138  Mark)  zu  nennen,  für  welche  eine  grössere  Anzahl  Fa- 
milien vom  Herausgeber  schon  in  früheren  Jahren  bearbeitet  sind.  Von  Berliner 
Botanikern  betheiligten  sich  während  des  genannten  Zeitraumes  an  diesem  Werke: 
E.  Koehne,  M.  Kuhn,  K.  Müller,  K.  Schumann,  I.  ürban,  L.  Wittmack. 
Ausserdem  wurden  von  P.  Ascherson,  F.  C.  Dietrich,  A.  W.  Eichler, 
A.  Garcke,  0.  Hoffmann,  E.  Koehne,  0.  Kuntze,  M.  Kuhn,  F.  Knrtz,  P. 
Magnus,  H.  Polakowsky,  I.  Urban,  W.  Vatke,  Th.  Wenzig  auf  Grund  des 
Herbarmaterials  zahlreiche  Werke  und  Abhandlungen  geliefert,  welche  theils  selbst- 
ständig erschienen,  theils  in  den  „Abhandlungen  der  Berliner  Akademie"  der  „Lin- 
naea",  den  „Sitzungsberichten  und  Abhandlungen  d.  bot.  Vereins  d.  Prov.  Branden- 
burg *,  in  „Englers  botanischen  Jahrbüchern",  im  „Jahrbuch  des  Kgl.  botanischen  Gar- 
tens und  Museums  zu  Berlin"  und  in  den  „Berichten  der  Deutschen  botanischen  Ge- 
sellschaft" veröffentlicht  sind. 


Der  Universitätsgarten. 

(Im  Kastanien  Wäldchen  hinter  der  Universität.) 


Bald  nach  der  Eröffnung  der  Universität  entstand,  weil  der 
botanische  (iarten  zu  Schöneherg  zu  weit  entfernt  war,  das  Bedürfniss, 
einen  dem  Universitätso;el)äude  nahe  lie«;enden  Garten  zur  Unter- 
Stützung  des  botanischen  Unterrichts  einzurichten.  Im  Jahre  1820 
erhielt  der  Inspektor  des  botanischen  Gartens  in  Schöneberg,  Gart^n- 
direktor  Otto,  den  Auftrag,  die  Pläne  zur  Anlegung  des  Universitäts- 
gartens auszuarbeiten.  Damals  befand  sich  hinter  dem  Universitäts- 
gebäude ein  47  Ar  grosser  eingehegter  Holz-  und  Zimmerplatz:  der 
nbritic  Kaum  war  mit  einiwn  Bäumen  besetzt  und  mit  Gras  bewachsen. 
Der  Universitätsgarten  sollte  die  hauptsächlichsten  officinellen  und  die 
mit  diesen  leicht  zu  verwechselnden  Pflanzen  enthalt^^n;  an  diese 
sollten  sich,  soweit  es  der  Kaum  gestattete,  ökonomische,  technische 
und  llandcisgewächse  am*eihen.  Zur  Ausschmückung  der  Umgebung 
sollten  Bäume.  Sträucber  und  Zierpflanzen  verwendet  werden.  In 
dtMi  'lahrcn  lcS2l  -1822  wurde  die  Eim'ichtung  des  Gartens  mit  einem 
eine  warme  und  eine  kalte  Abtheilung  enthaltenden  Gewächshause 
vollendet.    Garten    und  Gewächshaus   stattete   der  botanische  Garten 
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mit  Pflanzen  aus.  von  dem  auch  ztinarhst  die  Bewirthsdiaftung  besorfrt 
wurde.  1837  wni'de  der  im  liotaniselien  (iarten  hesiliäftigte  Sauer 
ilefinitiv  zinu  rniversitäts<xärtner  iM*nannt  und  damit  der  Garten  selh^t- 
ständig.  Anl' Sauer  tV>lo^te  Jiarlehen  (1873— 1877).  dann  Pei*ring  (1877 
-1882).  Su  lange  an  tler  l^niver^itat  nur  eine  urdentliehe  Professur 
^r  Botanik  liestand,  war  der  jeweilij^^e  ordentliehe  Professor  und 
Direktiu'  des  l>otanisrlieu  iiarlens  aueli  Direktor  des  l  niversitälsgartens. 
Direktoren  waren  von  der  Gründung  desselljen  l»is  1851  Heiiirieli 
Friedrieli  Link,  von  1852—1877  Alexander  Braun. 

An  !^mfan<ii:  hat  der  I^niversitäts«xarten  seit  seiner  GründimiX  ni<dit 
gewonnen.  Zu  dem  erwähnten  grösseren  Gewäclishause  ist  noeh 
ein  kleines  Erdhaus  hinzugekommen,  welches  wie  jenes  eine  warme 
und  eine  kalte  Aljtheilung  enthält.  Ziu'  Ueherwinterung  härterer, 
gegen  Kälte  weniger  emj*findli(dier  Ptlansten  dient  ein  Eivlliaus  ohne 
HeizvoiTiehtung.  Diu  Erwärmung  der  heizhan-n  Mauser  wird  durcli 
Wasserheizung  mit  weiten  kujifernen  Rohren  vermittelt.  Bui  der 
Auswahl  der  Gewächshauspflanzen  sind  namentlich  ofticinelle  mid 
im  menschlichen  Hauslialt  wichtige  Gewächse  heriicksichtigt  wor- 
den. Unter  anderen  werden  z.  B.  kultivirt ;  Aloe  soccutrina  und 
andere  Arten,  Alpinia  rardamomunu  Anamirta  Coceulus.  Annna 
Gherimolia,  Ananassa  sativa.  Antiaris  toxicaria.  Artoearpus  integrifulia, 
Bauhinia  acuminata,  Caelsalpinia  hrasiliensis,  Carica  Papaya,  Carhido- 
viea  palmata,  ( aryota  urens,  Cinnamonunn  ceylanicum  und  andere 
Arten.  Goflea  araluea,  Goulteria  tinct(»ria,  Gurcuma  lunga,  ( ycas  re- 
voluta,  Dios|»yi'us  Ehenum,  Dracaena  Dracu,  Enckia  specitjsa,  Ery- 
throxylon  Cocca,  Eucalyptus  glohulus,  Ficus,  Guajacum  ofticinale,  Jaca- 
randa  mimosaefolia,  Illicium  anisatimu  Laurus  (^amphora,  Machaerium 
firmum<  Manihot  iitilissima.  Musa.  Myristica  fragrans,  Myrtus  Pimenta, 
niea  europaea,  Paullinia  velutina*  Phoenix  dactyhtera.  Piper.  Pistacia, 
Lentiscus,  Quercus  Sul»er,  Rhus  vernicifei^a,  Saccharum  uftit^inaiMun, 
Santalum  aUium,  Sapindus*  Simaruha  excelsa,  Smilax,  Styrax  ofli(*inahs. 
Swietenia  Maliagoni,  Tamarindus  indiea,  Thea  Btiliea.  Theohroma  (acao. 
Vanilla  phmifolia,  Zingiljcr  ofli«*inale. 

Im  Freien  umgelicn  alte  Bäume  und  Sträuehcr  in  einem  selnnah*n 
(itirtel  den  inneren  freien  Raum  des  (iiirtens.  der  zur  Aufsteihmg  der 
Tupfpflanzen  während  des  Somun'i's  und  zur  Kultur  der  Stauden,  »ler  ein- 
und  zweijährigen  Gewächse  heiuitzt  wird.  Die  Pflanzen  im  freien  Lande 
sollen  den  vStudirentlen  Gelegenlieit  gehen,  die  I*ekanntesten  und  wich- 
tigsten Ai*ten  keimen  zu  lernen,  unrl  <^inen  UelK^rhlick  de;*  natiu-liclien 
Systems  gewähren.  Es  sind  daher  die  wichtigsten  Familien  in  mög- 
lichst charakteristischen  Gattungen  vertreten.    In  Bezug  auf  Wahl  der 
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Arten  sind  in  Rücksicht  auf  das  Studium  der  Medicin  und  Pharmacie 
officinelle  und  technisch  wichtige  Pflanzen  bevorzugt  worden. 

Der  Universitätsgarten  liefert  auf  einer  Fläche  von  ca.  40  Ar  allen 
Docenten  der  Botanik  fast  das  gesammte  zu  den  Vorlesungen  erforder- 
liche lebende  Pflanzenmaterial,  während  des  Sommers  nicht  selten 
wöchentlich  gegen  3000  abgeschnittene  Exemplare.  Seit  1878  hat  der 
Garten  die  weitere  Aufgabe,  dem  botanischen  Institute  der  Universität 
das  erforderliche  Untersuchungsmaterial  zu  liefern.  Der  Etat  des  Gar- 
tens für  Arbeitslöhne,  Heizung  und  Unterhaltung  ist  vom  1.  April  1885 
bis  1888    auf  4070   Mark  jährlich   festgesetzt  worden. 

Seit  dem  Jahre  1878  ist  der  Universitatsgarten  der  Direktion  des 
Professor  S.  Schwendener  unterstellt. 

Die  technische  Leitung  und  Verwaltung  wurde  im  Februar  1882 
dem  früheren  Lehrer  des  Gartenbaues  an  der  landwirthschaftlichen 
Akademie  in  Poppeisdorf  bei  Bonn,  Garteninspektor  Lindemuth, 
übertragen.  Derselbe  ist  zugleich  Lehrer  des  Gartenbaues  an  der  land- 
wirthschaftlichen Hochschule  in  Berlin. 


Das  botanische  Institut. 

(NW.    Dorotheenstrasse  5.) 

Das  l)()tanische  Institut  wurde  im  Jahre  1878  gegründet  und  vor- 
(^•st  provisorisch  im  obersten  Stock  der  „alten  Börse"  am  Lustgarten 
iintergebra(*ht.  Ein  grosser  Saal  mit  günstigem  Licht  war  für  die 
mikroskopischen  Uel)ungen  der  Anfänger,  mehrere  kleinere  Räume  für 
die  vorgerückteren  Praktikanten  bestimmt.  Ein  kleines  Zimmer  diente 
;ils  Dunkelkammer,  ein  grosses  Eckzimmer  als  physiologisches  Labora- 
torium. Dazu  kamen  noch  je  ein  Zimmer  für  den  Direktor,  den  Assi- 
stenten und  den  Institutsdiener,  ein  Sammlungszimmer  und  ein  kleiner 
Hörsaal  für  etwa  30—35  Zuhörer.  Die  Gesammtzahl  der  verwendbaren 
Fenster  l)elief  sich  auf  25. 

Im  Herl)st  1883  fand  sodann  die  Verlegung  des  Instituts  in  das 
erste  Stockwerk  des  Hauses  No.  5  der  Dorotheenstrasse,  d.  h.   in   die 
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?£renwärtigf*n  Räiuiie  statt,  rleren  Ln^p  /uin  rnivorsitätsgarten  und 
zur  Univei^sität  selbst  als  eine  mögliclist  {i;ünstige  zu  I>ezei<*hn(*n  ist. 
Die  Einrirhtniigeji  I4iehen  hierljei  im  wesentlichen  nnverändert:  nur 
dass  jetzt  statt  eities  grossen  Saales  drei  ziisannnenliängende  Zimmer 
tur  die  niikrf)sko|>isehen  Hebungen  iHMintzt  werden.  Die  Zald  der  vor- 
handenen Fenster  I^eträgt  27,  wovon  17  für  die  Praktikanten  bestinnnt 
sind,  wäln^end  5  auf  das  Direktorial-,  Assistenten-  und  Dlenerzinimer 
und  ebensoviele  auf  Hörsaal  und  Sannulungsraiun  entfallen. 

Das  Institut  besitzt  gegenwärtig  19  grössere  und  2S  kleinere  Mi- 
ki*oskope  nebst  den  erforderlirht»n  mikroskopisehen  Nebenajiparateu 
(Zeiehenprismen,  Mikrtmieter,  Gonionieter  u.  s.  w.)-  -<!  Demonstrations- 
Mikroskope  zur  Benutzung  in  den  Vorlesungen,  ein  Mikrotom,  ein 
Mikrospectrosko]>,  einen  Speetrop( darisator .  einen  grossen  Spectral- 
apparat  von  G,  u,  8,  Merz,  einen  Heliostat  V(ui  lleele.  eine  aehromati- 
sehe  Linse  mit  Hlnnn  (h:^ftnuntT  von  SteinbeiK  ein  Kathetometer  von 
Heele,  eme  Conipresslonspumpe  mit  Kurbelbewegung  von  Pfeib  eine 
zweistiefelige  Luftpumpe,  einen  Di>ppelaspirator  von  Warmbrunn  und 
Quilitz.  einen  GasregnIatoi\  ein  Gasometer,  ein  astatisehes  Spiegel- 
galvanometer von  Siemens  &  Hatske.  eine  Tanehbatterie,  '^  Klinostaten. 
darunter  einen  grossen  mit  aussergewohnlieher  Tragkraft  von  Heele, 
ein  Auxanometer  init  Ulirvverk  zum  Sell^stregistriren,  eine  rhemis<die 
Wage,  eine  Tafel  wage,  endlicli  verschiedene  kleinere  Apparate  imd 
Modelle  zu  physiologischen  Versuchen  und  Demonstrationen. 

Als  weitere  Hilfsmittel  welche  fortwährend  nach  Bedfirfniss  ver- 
vollständigt werden,  seien  noch  erwähnt:  eine  botanische  Handlubliothek, 
eine  Sammlung  verschiedener  Holzer  und  ein  kleines  Herbarium. 

Der  Etat  des  Instituts  (nach  Abzug  rler  Verwaltungskosten  und 
der  Gellälter  für  den  Assistenten  inid  den  Diener)  betrug  l)is  1HH5  pro 
Jahr  5930  Mark  und  wurde  dann  unter  r^erüeksichtigung  der  vermln- 
flerten  Ausgal>en  für  Neuanschaffungen  auf  olKU)  Abn^k   heraligesetst. 

Die  Leitung  des  Instituts  ist  mit  (h^m  L(dirstulil  für  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen  an  der  Königliehen  rniversität  verbunden. 
Gegenwärtiger  Direkt<jr  ist  Professur  S.  Seh wenrlener.  welcher  im 
dahre  1878  mit  dem  Auftrage  nach  Berlin  iK^rnfen  wurde,  liier  ein 
hotaniselies  Institut  einzurichten. 

Professor  ord.  Dr.  Simon  Scliwtjndeuer.  geb.  lü.  Feltrixar  1H21>  zu  Biicli« 
im  Kanton  St.  Gallen,  habilitirte  sieb  in  Ztlrieh  1B57,  l&M  in  MUnclieii,  wurde  1H67 
Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botjunscben  tiartens  in  Basel  nnd  ging  1877 
in  gleicher  Eigenscbaft  nacb  Tübingen;  1878  folgte  er  einem  Rufe  nh  Professor  der 
pbysiologi Beben  Botanik  nacb  Berlin.  Die  wicbti^stcn  seiner  Scbriften  sind:  „Ueber 
den  Bau  und  das  Wachötbum  des  Flecbtentballus",  Zllricb  1B60;  ,,Untei^nebüngen 
über  den  Flechtenthallufl^',  Leipzig  1860—68,  3  Hefte;    „die  Algentypen  der  Flecbten- 
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gonidien",  Basel  18G9.  Ausserdem  schrieb  er:  „Die  periodischen  Erscheinun^n  der 
Natur,  insbesondere  der  Pflanzenwelt",  Zürich  1856;  „das  mechanische  Princip  im 
anatomischen  Bau  der  Monakotylen" ,  Leipzig  1874;  „Ueber  die  Verschiebung  seit- 
licher Organe  durch  ihren  gegenseitigen  Druck.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Blattstellung',  Basel  1874;  „das  Mikroskop"  (mit  Nägeli),  2.  Aufl.,  Leipzig  1877; 
„mechanische  Theorie  der  BlattsteHungen",  Leipzig  1878.  Dazu  kommen  verschiedene 
Abhandlungen  aus  neuester  Zeit,  welche  in  den  Schriften  der  Kgl.  preussischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  veröffentlicht  sind. 

Als  Assistent  wirkt  seit  der  Gründung  der  Anstalt  Dr.  M.  Weste r- 
niaier,  zugleich  Privatdocent  der  Botanik  an  der  Universität 

Die  Zahl  der  Studirenden,  welche  die  „mikroskopischen  Uebungen^ 
(für  Anfanger)  besuchen,  beläuft  sich  in  der  Regel  auf  etwa  12—15  pro 
Semester;    mehr  als  24  können  nicht  angenommen  werden, 

54  selbständige  Arbeiten,  daiiinter  21  Inauguraldissertationen,  von  denen  zwei 
preisgekrönte  Abhandlungen,  sind  seit  dem  Jahre  1879  aus  dem  Institute  hervor- 
gegangen und  zum  Theil  als  eigene  Werke  herausgegeben,  theils  in  folgenden  Zeit- 
schriften publicirt:  „Abhandlungen  des  botan.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg", 
„Pnngsheims  Jahrbücher",  „Linnaea",  „Flora",  „Sitzungsberichte  wad  Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften",  „Botanische  Zeitung",  „Berichte  der 
deutschen  botanischen  (}esellschaft",  „Englers  botanische  Jahrbücher",  „Jahrbücher 
des  Königlichen  botanischen  Gartens."  Die  Namen  der  Verfasser  sind:  J.  Troschel, 
A.  Zimmermann,  0.  Bloch,  H.  Vonhöne,  M.  Westermaier,  H.  Ambronn,  A.  Tschirch, 
J.  SchuUeinis,  G.  Krabbe,  Paul  Schulz,  G.  Volkens,  H.  Klebahn,  Fr.  W.  Kräh, 
R.  Marloth,  0.  Schmidt,  E.  Heinricher,  E.  Neubner,  Paul  Krüger,  M.  Möbius,  M.  Fünf- 
stück, M.  Ebeling,  J.  Gi*üss,  M.  0.  Reinhardt,  0.  Markfeldt,  L.  Staby,  P.  Preuas, 
J.  Schrodt,  0.  Linde,  Fr.  Magdeburg  und  G.  Eichholz. 


Das  pflanzenphysiologische  Institut. 

(N.    Invalidenstrasse  42.) 


lh\s  Institut  ist  im  Jalnv  1S78  ins  Lehen  gerufen  und  seit  1880 
mit  ilrm  in  der  landwirthschaftlichen  Hodisehule  eingerichteten 
iMitnniscIi-mikroskopiscluMi  Lal>orati)riuni  derart  vereinigt  worden,  dass 
dfiH  im  |{c8it/(»  der  rnivorsität  hefindliche  wissenschaftliche  Invent^- 
nuui  auch  ternerhin  für  die  Benutzung  der  Studirenden  beider  Hoch- 
üchuhni  (lilcn  Ntelit,   die  lA)kalitäten   und  die  Mittel  für  die  Unterhai- 
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tiing    (hi;^c^«^M-ii    \«iii]    Iniiflwirthsrlinftru'lii'n  Mini?itrriiini   ;rlK*in   frrru-IVrt 

Dil*  Ijelii^auffTalu^n  «les  Tiislitutrs  utnlnssen  (irliirtr  «In-  Mtirplinlugit*, 
Entwii*koliinjLi"sgesrlnrlitt*  und  l^hvHiuluüir  der  PtlüiiztTj.  Zu  ♦l'u^srni 
Zwerki*  wtjTden  V<n'le8iniut'n  und  jiraktisrhe  Kiirsu  jrelialteu:  MUKsrr- 
di*in  (^rhalten  div  Stiidireuden  (Hdc/n^Mdiuit  zu  ei<i:eneo  llntvrsiH^Iiuii^^^Mi 
nuf  den  n^enanntrn  (nd»ii*trn. 

Leiter  des  Instisut*^  ist  Prufessinr  e,  ik  lh\  Lru|Hild  Kny. 

(Jeboren  den  *1.  Juli  1H41  zu  BiTslan,  Ijiihiliürte  er  sieli  18(i7  um]  wurde  Oäteru 
187B  zum  l^riilessor  eniaiiüt,     Vun  seinen  Publiknt'HHien  sind  hcrvtuziilieben: 

Uebcr  Axiüarkriospen  bei  FlorUleen,  ein  Ueitraj^  zur  vergleiehenden  Morplinlogie* 
K  Mit  2  Ttifeln.  Berlin  1873.  —  Die  Ejifwii'kehni^  der  T^^rkeiiaceen,  dar;;estellt 
an  Caratopteris  thalictruides.  4,  Mit  B  Tafeln.  Dresden  1875.  —  Ueber  Dicken- 
waebätliiira  des  Holzkörpers  in  seiner  Abhängigkeit  von  ilusseren  EinÜllssen.  4.  Mit 
3  Talehi.  Berlin  18B2.  —  Botanisehe  Wandtafeln  mit  erlänterndi^m  Texte.  Liete- 
rung  I  — Vit  (ÖO  Tafeln  im  Fnrmat  von  iV?  Hb  cm  mit  7  Heften  Text)  Berlin 
1874 — 86,  —  Ausserdem  eine  grössere  Zahl  von  Abhandlungen  und  anderen  Mit- 
theilnngen  in  Pringsheim^  Jahrbiiehem  f.  wisi^enscb.  Botanik ^  in  den  Mi^natöber.  d. 
Berliner  Akademie,  in  den  Sitzungsber.  der  Gesellseh.  naturf.  Freunde  zu  Berlin^  in 
den  Verhandlungen  des  botaniwchen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg,  in  der  Bota- 
nisdien  Zeitung  und  in  den  Berichten  der  dentsehen  hotaniselien  Gesellschaft, 

,\ssistent  ist  /^vcriMiwärtifi  Dr.  Arwed   Wie! er. 

I>as  In,^tititt  enthalt;  1)  l*]inen  *i;rnsseii  naeh  Norrlen  *;eleger»eii  Sind 
für  die  niikroskupisehen  Kiii-se  nnd  zinn  Stiidiinu  der  Lfdirsninudinigen 
mit  20  Arlieitftjdatzen;  2)  das  Ziiinner  des  Direktors;  3)  ein  Zinnner  für 
elietnisrhe  Arbeiten  mit  4  Arf>eits|ilritzen:  4)  ein  grosses  Zitnnjer  fiir  den 
Assi.stenten  unrl  uiit  i\  Arlieitsj^Hitzen  frir  Fortrrt^sidn'ittene.  In  deinselhen 
i^t  gleichzeitig  die  Handhüdiothek  des  Institutes  aufgestellt:  5)  ein  fiir 
optische  Versnehe  eingeriehtetes  DnukelziuiUH'r  mit  l>nnkelsehriinken: 
(»)  ein  für  andere  [»liysiMh^giselie  rntersueluuigen  lu'stinHntes  Ziiinuer 
rint  Pfefterseheni  lintiitions-Apparat:  7)  zwei  (iewacdisliiiuser,  nui  die 
tiir  <lie  niikrusknpiselirn  Kinase  (*rtordi*rli<dien  Olijekte  zu  erziehen  utnl 
für  physiidtigisr-In*  \  rrsuflii':  rlnes  dersidl»en  ist  als  \\  MrudlJUl^. 
das  andere  als  Kidthnus  eingeriehtet:  H)  eiueu  kh'inen  \'ei>uehs- 
garten. 

Mit  n[j tischen  lust  rnuicnteii  inid  pliysioldgisrln-n  A  l"|>a- 
rateu  ist  das  Institut  iu  reielicin  Masse  ansgest^ittet.  Ausserdi^iu  cut- 
lifdt  es  aii.sgedidnite  l^eh  rsa  in  ui  I  u  niien  .  weh'lie  die  (tehiete  der 
Mt>r|)h(»lngie,  Knt wit*kehingsgesrlnehte  nrrd  Physiologie  tier 
Fi'latizen  umfassen.  Der  Flau,  welrhei*  der  Kinr-ielitung  dieser  Lein*- 
samudungen  zu  Gnnuk'  liegt,  ist  in  Avm  X'erhandliuigen  des  hnta- 
nisehen  Vereins  der  IVuvinz  lirandenburg  p,  XXIV  tf.  ausfnlirlieli  uiit- 
gel  heilt. 
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Die  aus  dem  Institute  hervorgegangenen  Arbeiten  belaufen  sich  auf  22,  die  in 
den  Sitzungsberichten  des  botanischen  Vereins  für  Brandenburg,  der  botanischen 
Zeitschrift,  den  nova  Acta,  dem  botanischen  Oentralblatt,  den  Monatsberichten  der 
Herl.  Akad.  der  Wissensch.,  den  Terichten  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft 
und  in  der  Flora  veröffentlicht,  zum  Theil  auch  als  selbständige  Publikationen  er- 
schienen sind;  ihre  Verfasser  sind  Kienitz - Gerloff ,  Böttger,  F.  Kurtz,  W.  Zopf, 
H.  Ambronn,  H.  Hcrtig,  W.  Kurth,  H.  Ross,  A.  Zimmermann,  F.  Grassmann  und 
A.  Wieler. 


Das  zoologische  Museum. 

(Im  Universitätsgebäude.) 


Die  Entstehung  des  zoologischen  Museums  fallt  mit  der  Gründung 
der  Universität  zusammen.  Dasselbe  hat  von  Anfang  an  bis  jetzt 
in  dem  Gebäude  derselben  als  zugehörige  Anstalt  seine  Stelle  gehabt, 
doch  gingen  Plan  und  Ausführung  schon  damals  weit  über  das  Mass 
des  zu  den  akademischen  Vorträgen  wünschenswerthen  Demonstrations- 
Materials  hinaus  und  zwar  nach  der  Richtung  hin,  eine  umfassende  Grund- 
lage für  die  systematische  Kenntniss  aller  lebenden  Thierarten  und  damit 
einen  Mittelpunkt  der  Thierkunde,  zunächst  für  Deutschland,  zu  bilden, 
wie  es  in  jenen  Zeiten  bereits  einen  solchen  in  Paris  für  ganz  Europa  gab, 
dem  sich  dann  nach  den  Kriegszeiten  die  Museen  in  London,  Leiden 
und  Wien  gleichwerthig  zur  Seite  stellten.  Die  Anregung  hierzu  ging 
hauptsächlich  vom  Grafen  Joh.  v.  Hoffmannsegg  aus,  der  auch 
seine  werthvolle  Sammluno;  brasilianischer  Säu«;ethiere,  V^ö«:el  und 
Keptilien.  zusammen  über  tausend  Stück,  als  Geschenk  dazu  hergab, 
und  auf  dessen  Vorschlag  am  28.  April  1810  dem  Professor  Dr.  Joh. 
Karl  Will).  11  liger  aus  ßraunschweig  ^die  Stelle  eines  Aufsehers  der 
hier  in  Verbindung  mit  den  höheren  wissenschaftlichen  Instituten  zu 
bildenden  zoolooischen  Samnduno;en"  übertraoen  wurde.  Den  Grund- 
stock  bild(»ten  die  nnturliistorischen  Gegenstände,  welche  aus  der  könig- 
lichen Kunstkanuner  an  die  neue  Anstalt  al)gegel)en  wurden,  Säuge- 
thiere,  Vögel,  Insekten  und  Conchylien;  dazu  kamen  aber  gleich  die 
SpezialSammlungen,  denen  unser  Museum  eine  nicht  geringe  Anzahl 
auch   heute   noch  für  den  Spezialforscher  wichtiger  Originalexemplare 
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von  thellweise  uach  im  voi'ineii  Jalirlnmdert  lirscbriel jenen  Arten 
verdankt: 

L  l*ie  Fisrli -Saniuiinnji:  des  l)r,  Min'eus  Eliewer  Hlm  h,  pr'uk- 
tisclitT  Arzt  in  lierlin,  f  171)1*;  <Jri;Lfinale  (tlirils  trtjrk(Mj.  theils  in  S|ii- 
ritiis)  zu  tU^ssen  ukoiminisrlier  Natiirj^esrliielitr  »1er  Fistlir  iH'utiseli- 
laiuk  17^2 -Hf)  und  Natui^üesclnrliti-  d»M*  ansirmilisrlirn  llsi^ln*  1785 
bis  1795. 

11.  Dil*  ('riistareen-Sainndnn"i:  dvs  Vri'd'i^vvs  an  der  liiesii{en  Ma- 
rienkirelie,  Jnlj.  Frierlr.  Willi.  Hi'rlist,  tiir  447  Thakr  angekauft; 
Originale    zu    flössen    Natnr^vscbiehtt*    di/r    KraliKen    und    Krt'bsp   17U<* 

bis  mn, 

UL  Eiiu*  fiir  da!Hal>  stdji-  rrirldialti^iv  KoraHen-Samnihnig,  Ge- 
t»cbenk  «les  Ilufraths  J)r.  ii  i'ri*rsbeini  in  hrcsdni,  eines  iceboreneii 
ßerlinei'si,  dessen  Oelbild  noeb  geg(_*iiw;irfig  in  eiiiiMn  dei'  ersten  Salt* 
des  Museums  hängt;  wirlitig  als  tlrundlage  für  dii*  spätere  systeina- 
tische  Bearbeitung  der  Kurallen  durch  Elirenl^erg. 

Aueb  von  P.  S.  Pallas,  dein  Erfürselier  der  Tliierwelt  des  russi- 
srhen  Reiebvs  und  in  diM*  Systematik  Mittelglied  zwischen  Limie  un^l 
Tuvier,  f  1812  in  Berlin,  erlnett  das  Musciun  einige  wenige,  aljer  um 
so  interessantere  <  h-iginalexeniplare.  Fische  und  ( 'onebylien  aus  Nnrd- 
Dstr  Asien. 

Die  eben  erwähnten  Gerresheimschen  Korallen  konnten  sogleieli 
geordnet  dem  Publikuuj  zur  Schau  aufgestellt  werden,  dann  gelangte  im 
Sommer  1H14  das  Uebrige  in  drei  Räumen  des  oberen  Stockwerkes  in» 
ostlirlien  Flügel  zur  AutstelUnjg. 

11  liger,  vorher  Entiiinolug,  hatte  sieh  seit  der  Berufung  narli 
Berlin  zunäelisf  tlen  Säugethieren  und  Vögeln  zugewandt  und  als  Frucht 
seiner  ordnenden  Tlniti<!;keit  wie  als  Leitfaden  für  die  Aufstellung  den 
bekannten  „prudronms  systeniatis  Mamnialium  et  Avuim'*  IHll  heraus- 
gegelien,  reich  an  Anregungen  für  den  Fortschritt  der  natürliehen 
Systematik,  wurde  aber  schon  1813  in  einem  Alter  von  38  Jahren  dem 
neuen  Wirkungskreise  rlurcli  den  Tod  entrissen.  An  sehie  Stelle  trat 
seit  1815  detinitiv  als  iJirektor  Dr.  Ab  Himich  i\  Lichtenstein, 
geb.  1780,  der  1803—1800  eine  naturwissenschaftliche  Reise  in  Südafrika 
auHj(elijln't  nn<l  1811  die  ordentliche  Professur  für  Zooloo^ie  an  der 
Universität  erhalten  hatte,  und  diese  beiden  Stellen  l>lieben  von  da  an 
bis  1882  in  einer  Person  vereinigt.  Lichtenstein  trat  hier  in  die  Fuss- 
stapfen  sehies  Vorgängers,  indem  er  seine  Tliätigkeit  haupt*;ächlicli  den 
beiden  höchsten  Thierklassen  zuwandte  und  in  diesen  die  ArtenkiURlc 
im  allgememen  wie  die  würdige  Vertretung  im  Museum  mächtig 
Itirderte.      Von    den    ungemein    zablreicheji    Uriginalzusendimgen    aus 
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fremden  Ländern,  welche  in  seine  Verwaltnngszeit  fallen  und  gi'ossen- 
theils  seiner  jiersünliehen  Anregung  und  seinen  vielseitigen  Verlnn- 
dungen  zu  verdanken  sind,  können  hier  nur  die  wichtigsten  kurz  ge- 
nannt werden:  Aus  Südafrika  durch  Krebs  und  Bergius,  aus 
Aegypten.  Nuhien  und  den  Küsten  des  rothen  Meeres  durch  C,  G.  Ehren- 
herg  und  Heniprich,  aus  Brasilien  und  den.  La  Plat^-St^aten  dundi 
Sello  und  v.  Olfers,  aus  Mexico  durch  v.  Sack.  Deppe  und  Schiede, 
aus  Westindien,  namentlich  St.  Thomas,  durch  Carl  Ehrenherg,  aus 
dem  südlicheren  Nordamerika  durch  J.  (-abanis  und  Zimmermann, 
von  den  kanarischen  Liseln  durch  v.  Minutoli,  von  Cypern  durch 
V.  Sack,  von  Buchara  und  Umgehung  durch  Eversmann,  von  den 
Maskarenen  und  Bengalen  durch  Lamare-Picquot  (1836  für  6000  Thlr. 
angekauft),  von  Australien  durch  Lhotsky  und  Schayer  u.  s.  w.  In 
den  meisten  dieser  Sannnlungen  waren  die  verschiedensten  Thierklassen, 
wenn  au(*h  in  ungleichem  Verhältniss,  veHreten,  namentlich  sind  die 
Ehrenhergschen  Sannnlungen  in  Nordost-Afrika,  in  den  Jahren  1820  bis 
1825  gemacht,  als  für  fast  alle  Thierklassen  sehr  reichhaltig  hervor- 
zuheben. Vji>  häufte  sich  dadurch  für  die  Kenntniss  der  aussereuroiiäi- 
schen  Arten  und  ihrer  geographischen  Verbreit4«ug  umfangreiches  Material 
an,  das  auch  Lichtenstein,  soweit  es  die  Wirbelthiere,  besonders  Säuge- 
thiere  und  Vögel,  betraf,  mit  vollem  Eifer  sichtete,  wissenschaftlich 
untersuchte  und  in  doppelter  Weise  zur  VervoUstündigung  der  Sannn- 
huig  verwandte,  indem  er  einerseits  nach  Alter,  Geschlecht  und  Fund- 
oi't  verschiedene  Exemplare  in  dem  Museum  aufstellen  Hess,  anderer- 
seits den  Ueberschuss  zum  Tausch  und  mit  kaufmännischem  Sinne  auch 
zum  \'crkauf  verwandte,  um  dadurch  einen  ausserordentlichen  Zuschuss 
zu  den  vorhandenen  Geldmitteln  der  Anstalt  zu  gewinnen  (von  1818 
bis  1829  27896  Thaler).  Neben  einer  Anzahl  monographischer  Arbeiten 
über  Säugethiere  und  Vögel  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Aka- 
demie 1818  bis  1838  veröffentlichte  er  ebendeshalb  auch  1824  das 
„WM'zeichniss  der  Doubletten  des  zoologischen  Museums",  das  zugleich 
die  Diagnosen  mancher  neuer  Arten  aus  allen  Wirbelthierklassen 
sowie  kritische  Bemerkungen  über  Artunterscheidungen  und  Synonymie, 
tifters  in  sehr  eingehender  Weise,  enthält  und  gewissermassen  die  Re- 
sultate der  bisherigen  Thätigkeit  Lichtensteins  zusammenfasst.  Diese 
umfangi'eiche  Vermehrung  der  Sannnlung  erforderte  auch  eine  Rainn- 
crweiterun^i",  so  dass  bald  nicht  nur  <las  obere  Stockwerk  des  «ranzen 
östlichen  Flügels,  sondern  auch  schon  1825  <ler  entsprechende  Theil  der 
östlichen  Hälfte  des  Mittelgebäudes  der  Univei'sität  von  dem  zoolo- 
gischen Museum  eingenonunen  wurde.  Die  entomologische  Abtheilung 
hatte  seit  1818,    durch  den  Ankauf  der  Insektensammlung  des  Grafen 
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V,  Hoffmansegg  (18  5tJ4  Arten  in  h:}hm\  Exeniiiluren  für  22m) 
Thaler)  Leiiudie  neu  liegrnndet,  eine  mehr  selhstiHndige  Stelhing,  indem 
Medieinah'ath  Dr.  Joh.  (Tisto|*h  Fried.  Klujj;'  dersellirn  unter  dem  Titel 
eines  Mitdirekt<*r8  vorstand:  aueh  ihm  gali  der  Inhalt  seuier  Ahtheiliin»: 
reiehen  Stoff  zn  systenuitis(']i  nion<v;j;ra]ilriseh(*n  ArheiteiK  die  tht*ils  als 
liesiMidere  S(*lii*iften,  thells  in  den  A!*liandhnigen  der  lierlinei'  Aka<lemie, 
in  den  dahren  1821  — lS4t)  erseldeiien  und  wie  diejenigen  Lieliten- 
st^ins,  di'iu  \'nrliegenden  Material  euts[*i'eeliend.  vorzugsweise  (h*e  Kennt- 
niss  der  nordost-afrikanist^hen  uml  hrasilianisclienTlnerweh  hereirln^rten. 
Unter  tliesen  heiden  Du'ekturen  waren  als  wissensehaftlirhe  Gehilfen 
vor  18lH>  nur  jüngere  Leute  zeitweise  iinentgeltlieh  oder  gegen  lieinn- 
neration  heseliäftigt,  dariniter  Joli.  Friedr,  liutlie,  spater  Olierlehrer 
und  Mitverfasser  des  Wiet^niannsehen  Handhmdies  der  Zo<di*«!ie,  i\cr 
Weltumseüler  und  Dichter  Adalhert  \\  Thauiisso,  der  ausü'ezeirh- 
nete  Anatom  S<dilenun,  ttie  s|)äteren  Heiijienden  HtMn|»i'ieh  und 
fahren ber*^,  \'on  1^21  an  wirkte  Dr.  A.  F.  \Vieij;"mann,  IWriindei- 
des  Archivs  für  Naturgesehiehte  und  Verfasser  des  olien  erwähnten  Lehi'- 
huehes,  als  Assistent  Liehtensteins  aniler  Samndnng.  vorzugsweise  mitKe|.- 
tilien  (Herpetologia  Mexirana  18;]4  auf  das  \4m  l)e|jpe  und  Sai'k  erlial- 
tene  Material  hegriindet),  aher  aueli  mit  deii  wirhelh>sen  Thieren  he- 
seliäftigt  his  zu  seinem  allzu  frülien  IVjde  1S41,  Als  Pi-äparatoi-  war 
seit  1811  A.  Kanimelslierg  aus  Braunseliweig  thätig,  später  mit  dem 
Titel  Inspektiuv  18(50  in  dieser  Stellung  gestorhen  und  den  alteren  unter 
den  heute  Augestellten  ntjeh  in  freunfUieher  Eriunei'ung.  Wie  sehr 
scluMJ  damals  das  Berliner  zo<dogiselie  Museum  aurh  von  auswärtigt*n 
ilelehi^ten  i^ew^ürdiiit  und  benutzt  wurde,  zei^vn  unter'  anderui  die 
daraus  entni»mmenen  Ansahen  in  Naumanns  Natur^esehiehte  der  X'/Wel 
(s.  namentlieh  die  (lattungen  Regulus,  Ti*ogludytes  IS2o  und  Oediene- 
nius  1834)  imd  in  Rossiuässlers  leouograplne  der  Land-  imd  SüsswnssiM*- 
Mollusken  (Vorrede  zum  6.  Heft  1837). 

Der  Anfang  der  vierziger  Jahre  hezeiehnet  eine  neue  EjKHdie  durch 
Heraiizielmng  neuer  Räume  utid  weiterer  wissensr'haftlielier  Ai'heits- 
kräfte,  rla  die  bisherigen  für  flie  duridi  Lirhti*nsteins  Eifer  lininer 
anwaelisende  Menge  von  aufzusteltenden  (iegenstätiden  nitdit  mehr  ge- 
nügten. Die  zweite  Hälfte  des  oberen  Stocks  im  Mittelgebäudi*  der 
Universität  wurde  IH42  tleni  Museum  überlassen  untl  mit  der  Vogel- 
sannnhmg  t^rfüllt,  gleichzeitig  die  entinnolngische  Abtheihmg  in  neue 
Käunie  des  westlichen  Flügels  übergesiedelt,  so  dass  von  da  an  das 
.\Iu8euuK  abgesehen  von  kleineu  Aenderungen,  den  Raum  einnahm,  den 
es  gegenwärtig  hat.  Im  Jahre  1843  erfolgte  zueilst  die  etatemässige 
AnstelluniT  von  Kustoden,   um  den   r>irektoren  einen  Theil  fler  wisjj*en- 
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srhaftlidieii  Arbeitern  abzinielirnen,  ijauientlic]i  solche,  die,  der  neuen 
|>hysinl*>o;is(*h-(nKitoinisrI»en  Richtung  der  Zoologie  entsprechend,  mehr 
Zeit  und  Geduld,  maTinelle  (Jeseliiekliflikoit  und  speziellere  anatoniisehe 
\^>rkenntnisHe  i-rforderteii;  in  ihtirn  tritt  deutlich  der  Eintluss  ih*s 
^^rossen  Physi(di»;i;en  tuid  Zootunien  doh.  Müller  zu  Tage  uiul  die 
steiifende  Bcrücksiclitigungder  wir! »el losen  Tli lere.  Die  ei*8ten  Kust4»den 
waren  der  luit(*uioli)ge  Dr.  W.  F.  E  r  i  r  li  s  o  n  ,  1848  in  Berlin  gestorben; 
lh\  Fr,  Ilertuann  Trost^hcl,  der  sich  liaupt^ächli«*h  den  Reptilien,  Fischen 
(Ht»i'ae  i<'hthyn]ogicac  zusarnincn  uut  Joli,  Müller  1845),  Mollusken  und 
Echiuodernien  i^System  der  Ästenden  mit  eheodeniselben  1842)  widmete 
und  1849  als  ausserordentlieher  Professt^r  nach  Bonn  berufen  wurde, 
(lasellwst  1882  ge^tcirlieu:  ferner  der  inn  die  Kenntniss  der  Infusorien 
so  verdiente  Dr.  F.  Stein,  später  ordentlicher  Pri*fessor  in  Prag-  1849 
kam  als  Kustos  für  die  Ahtheilung  der  Vögel  Dr,  Jean  ('ahanis 
hinzu,  der  \orlier  in  ihm  Südstaiiten  Nni*daHierikas  für  das  Museuui 
üesfiuuuelt  liatte  und  sclion  1H47  im  Anschluss  an  Juh.  MiiüerH  ana- 
tonnsclie  Scheidung  der  Sing-  und  Sclu'eivögel  auch  auf  äussere  Kenn- 
zeichen für  flieselhen  aufnierksaui  gemacht  hatte.  Von  iinn  wesentlirli 
tuiterstützt,  gali  Lichtenstein  lcS54  das  gedruckte  Verzeieluiiss  der  im 
Miiscuiu  vorlumchnien  Vögel,  4070  Arten  in  13760  Exemplaren,  mit 
Preisangabe  tler  Doidiletten,  heraus,  dem  185(>  noch  ein  ähnliches  für 
die  Hej^tilien  und  Amphibien,  hauptsacldich  <lnrch  den  Assistenten 
\h\  Dav,  Wein] and  besorgt,  folgte.  Der  Glanzpunkt  des  Museums 
blieben  die  Säugethiere  und  Vögel;  wer  die  niederen  Thiere  kennen 
lernen  w^nllte,  hielt  siidi  an  die  VoHesungen  und  zootomischen  Hebungen 
des  Professors  der  Anatomie  mul  Pliysiologie  Job,  Müller»  dessen 
„anatomisches  Museum^  reichliehes  Untersuchungsmaterial  bot  und 
manches  Zocdi^gische  enthielt,  das  im  zoologischen  Musemn  nicht  vor- 
handen war, 

1856  starb  Klug,  1857  Liehtenstein,  1858  Joli,  Müller,  An  Lichten- 
Steins  Stelle  trat  Professor  Wilh.  Peters,  ein  Schüler  Job.  Müllers, 
iler  in  den  dabrcn  1842—48  eine  naturwissenschaftliche  Heise  in  Südost/- 
Afrika  (Mossambique)  ausgefülirt  und  daselbst  zahlreiclie  zoologische 
Gegenstände  gesammelt  hatte,  Klugs  Stellung  wurde  insofern  nicht 
wieder  ausgefüllt,  als  Dr.  A,  (Tcrstäckcr.  der  dessen  spezielle  Ge- 
schäfte als  Kustos  übernahm,  ebenso  wie  der  seit  1850  für  die  Le|)i- 
doj»teren  angestellte  Kustris  Hopffer  dem  Museumsdirektor  unter- 
georilnct  blieben.  Professor  Petei's  wandte  seine  Tliatigkeit  zunäeliKt 
einer  allgemeinen  Reorganisation  der  Verwaltung  zu.  General kataloge 
mit  fortlautenden  Nummern  für  die  einzelnen  Thierklassen  imd  Ein- 
gangskataloge  für  alles,  was  noch  nicht  aufgearbeitet  und  aufgestellt  war, 
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wunlen  oiiiüvfiilirt:  je«l(vt'  (ir^^^ustand  im  Mii^tMiin  erhielt  8eine  in  ilem 
einen  oiler  nndeiii  Katal*>,H  niedergelegte  NiiiniiU'r;  der  verführeriäche 
Verkauf  der  DouMetteii  wurde  j^anz  a(»t;;e8eluiHt,  (iie  tlu'ilweise  seit 
längerer  Zeit  an  auswärtige  Saunnluugeu  ot\vr  (lelehrte  ausgelielieurn 
(legenstämle  zurürkgefordert,  neue  Instrnktinnen  gegeben,  mit  einem 
W<»rt  rlie  Zügel  sebai*f'er  angezogen.  Wie  er  selliHt  unablässig  für  das 
Museum  arbeitete,  verhtugte  er  aucli  mehr  von  den  Angestellten  des- 
j^elben,  verbes.serte  aber  au<4i  ihrr  Ijesulduug;  Kr  wusste  eine  be- 
deutende Vermelirung  tles  Museuuisetats  zu  erwirken  und  vermnrlite 
demgeiuäss  melir  auf  Ankäufe  zu  verwenden  und  die  versehiedeuen 
Tliierklassen  gleiebinässigL-r  zu  bedenken.  Die  alten  Vorrätbe  wurden 
aufgearbeitet,  die  Aufstellung  niehrfarli  na(*li  neuereu  Ansieliteu  um- 
geändert,  Gestalt  uiul  X'ersehluss  der  Spiritusgläser  verbessert  und  eine 
Skelet-  uiifl  Sehädelsaunidung  angelegt.  Speziell  wandte  er  seine 
Thätigkeit  ilenjeuigt^u  AbtlKMluugen  der  Wirbeltliiere  zu,  die  frülier 
weni;^er  berücksiehti^'t  worden  waren  und  deren  Bestimmun;(en  tnehr 
Seliwierigkeiteu  maelien,  so  den  Fleflerniäusen,  Nagethieren,  Seidangen, 
Froselien  und  FiseheiK  lu  diesen  Ahtheilungeii  wurde  dureli  ilni  der 
bisherige  Bestand  an  Arten  und  Exenijdaren  verdoppelt  und  \'erdrei- 
faeht.  niebt  nm*  durch  Ankäufe,  sondern  namentlich  auch  dm'eh 
Anknüpfung  neuer  \'erbindungciu  Uebernahme  der  Bestiuuiuuig  irgend 
einer  Sainiulung  gegen  das  Keebt  der  ersten  Auswahl  oder  des  Vor- 
kaufes  u.  dgb  Die  Mollusken,  Brvozoen,  Eehinodermen  und  Koralien 
WMHvlen  dureil  Dr.  Ed.  v.  ^[arteus,  Kustos  seit  1859,  neu  geordnet 
und  ansehidi<4»  vermehrt,  für  S<*hwänune  und  Furaminiferen  ein  An- 
fang gemaebt,  ilie  Kntuzoen  durch  Dr.  Ant.  Schneider  eingehend  re- 
vidirt  Unter  den  zahlreichen  Erwerbungen,  w^elehe  in  diese  Verwaltung 
fallen,  siiul  als  die  wichtigsten  hervorzidiebeu:  Die  Einreihung  der 
von  Professor  Peters  selbst  in  Mossaiubique  gesauunelten  zoologischen 
(legenstäude  aus  allen  Klassen;  die  von  GcIl  Kath  Albers  dur(*li 
testamentarisehe  Verlugung  dem  Museum  übergebene  Sannulung  \^nij 
I^nd-  und  Süssw^a8jser4  onelivlieu,  bis  jetzt  noch  ii'etrennt  gehalten:  die 
von  Feodor  Jagor  zu  Singapore,  auf  Java  und  auf  den  Philij^plneu 
genmchten  sehr  reicldialtigeu  zoologis(*heu  Sanunlungen  aller  Art;  die 
auf  der  Kötügb<4i  preussisebeu  Expedition  nach  (Jstasien  18(i0 — LStÜ 
in  Niederläudisch-Indien,  Japan,  China  und  Siam  gesauunelten  znnlogi- 
sclien  Gegenstände,  namentlich  Fische,  Crustaeeen,  Mollusken,  Echinf)- 
dernien  und  ('♦)ch'ntcrateu:  eine  Reihe  interessanter  Stücke  aus  den 
beiden  Fischerei -Aiisstelhuigen  in  Berlin  187:^  und  1880;  tlie  wäbreutl 
der  Erdumsegelung  von  Sr,  Maj.  Schiti*  Gazelle  1874 — 76  hauptsächlieh 
iui    atlantischen    Oeean,    auf    der    Kergueleninseb    an    der    Westküste 
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Australiens    und    in    der  Magelliaenstrasse  dinrli  lh\  Theoplu  Studer 
(jetzt  Professor  in  Bern)  gesaninielten  zoolt»g:ist'heii  tlegenstxinde:    end 
lirh  eine  Anzahl  neuer  oder  seltener  Thiere  aus  Japan,  dunb  Dr.  Fr. 
Hilgendorf  gesammelt* 

Gegenüber  diesem  gi-ossartigen  Zuwachs  an  Material  konnten  aber 
die  Samnüungsräunie  seil  »st  unter  der  Verwaltung  von  Professor  Petern 
nur  ganz  unl)edeutend  vermehrt  werden  durch  Heranzielunig  zweier 
früherer  Eingangs-  und  Durchgangsräume,  so  dass  nichts  übrig  blieb,  als 
den  Melubedarf  an  Kaum  durcb  Erliöhung  der  Schränke,  Einsehiebung 
von  neuen  zwischen  die  alten  und  fortschreitende  Zusamniendrängung  der 
Gegenstände  imierbalb  derselben  zu  decken,  wodurcli  die  Sichtbarkeit 
und  Zuganglichkeit  des  Einzehien  sehr  leiden  musste.  Schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ist  daher  der  l^lan  eines  neuen  eigenen  Gebäudes 
für  das  zoologisclie  Museum  auf  der  Tagesordnung  und  liildete  eine  der 
Haupt^^orgen  des  Professors  Peters,  aber  der  Tod  entriss  ihn  dem 
Muiieum  am  21.  April  1883,  ehe  er  mit  der  vorgesetzten  Behörde  und 
den  Architekten  ül>er  Ort,  Ausdehnung  und  innere  Einrichtung  zu  einer 
Einigung  gelangen  konnte.  Interiniistisidi  führt  seitdem  Professor  l>r. 
Ed.  V.  Martens  die  Verwaltrmg  des  Mustnuns  nut  Unterstützung  des 
Kustoden  Dr,  Hilijendorf,  während  die  frühere  Amtswohnung  von 
Professor  Peters,  aid'deniselljen  Fhu*  nut  dem  Museum  liegend,  zu  einem 
zoologischen  Institut  für  den  neuen  ordentlielien  Professor  der  Zoologie, 
Dr*  Franz  Eilhard  Schulze,  unabhängig  vom  Museum  eingerichtet 
wurde.  Unterdessen  haben  sich  in  der  Invalidenstrasse  zwischen  der 
Bergakademie  un*!  dem  landwirthscbaftÜchen  Institute  die  Mauern  zu 
einem  neuen  naturbistoriscben  Museum  erhoben,  das  binnen  wenigen 
Jahren  die  zoologischen  und  mineralügisch-paläontologischenSanindungen 
aulnehmen  wird,  so  dass  diese  dann  sich  in  einem  würdigeren  Aeussern 
den  Besuchern  der  Reiclishauptstadt  darstellen  werden. 

Der  get^enwärtif^e  Zustand  des  Museums  ist  aus  dem  eben  arjtje- 
führten  Grunde  nur  als  ein  interimistischer  anzuseilen,  um  so  mehr, 
als  die  grosse  Beschränkung  im  Räume  auch  die  an  sich  sehr  wünscheiis- 
werthe  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  behindert. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  steht  der  Direkt(->r,  welcher  deni 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterricht«-  imd  Medicinal-Angt-legenheiten 
untergeordnet  ist.  Unter  demselben  arbeiten  zunächst  die  lebens- 
länglich angestellten  Kustoden  und  die  etatÄuiässig  auf  Zeit  angestellten 
AssistejittMi,  wissenschaftlich  gel/ddete  Männer,  die  in  der  Regel  das 
UniversitätJisstudiuni  absolvirt  und  sich  euiem  speziellen  Zweige  der 
Zoologie  gewidmet  haben,  daher  ihnen  auch  thatsächlich  ein  eut- 
«prechender   Theil   der   Saunidungen    zur    besonderen  Oi»hut    imd    die 
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neuen  Eingänji;e  aus  diesen  Ahtlieilnngrii  zur  l>urrljsu'lit,  Bestinimnu^ 
iukI  luiuvihung  anvertnuit  wenK^n.  Für  «Ins  kunstgeiuäyse  Aufstelleu 
der  Bälge  von  Säugetliieren  und  Vngtdii  sowie  fiir  sonstige  Hilfs-- 
leistungen  sind  zwei  Prä|)aratorei»  etat^niässig  angestellt  \uu  di-ueii 
der  erstere  auch  die  kleineren  Reehnungen  ffir  Porto,  Gläser  und 
Spiritus,  Mat4*rialien  zuui  Au.<sto|jfen  luid  dergL  iiilirt  und  zu  diesem 
ßeliufe  einen  jeweilig  erneuerten  Vursehnss  von  oUtJ  Mark  aus  der 
Generalkasse  des  Ministeriums  in  Händen  hat.  Dazu  kouuneu  nncli 
zwei  vom  Dii-ektor  angenommene  und  aus  dvn  laufenden  Mittehi  des 
Museums  bezahlte  Hiltsarlieiter;  endlich  der  Museumsdiener  oder 
y. Wärter^,  der  einzige,  der  jetzt  noch  Amtswoluuuig  im  Uuiversitäts- 
gehäude  und  demgemäss  die  allgemeine  Ohhut  in  Abwesenheit  der 
anderen  Beamten  hat,  i'iir  Oefinen  und  Sehliessen,  Heizen  und  Reinii^en 
sorgt  und  die  nothwendigen  Gänge,  namentlich  zur  Post,  besorgt,  auch 
mit  den  Präparatoren  ziisannnen  die  Autsicht  in  den  Sälen  föhrt,  wenn 
diese  dem  Publikum  geotlViet  sind. 

Eine  jetzt  ziendieh  reiche  zoologisehe  Handbibliothek  ist  zum 
Theil  in  den  Arbeitszimmern  der  einzelnen  Kustoden,  zum  Theil,  so- 
weit sie  allgemeinere  Werke  und  grössere  Zeitschriften  lietrilft,  wo 
sich  sonst  Platz  dafür  rindet,  mitergebraeht. 

Der  jährliche  Etat  des  Museums  wurde  1810  auf  2200  Thaler  fest-- 
gestellt,  wovon  19(X>  auf  Besoldungen,  ausschliesslich  des  ])irektoi*s, 
kamen,  der  als  solcher  rmr  freie  AVohnung  hatte.  Derselbe  wurde  1837 
auf  3550  Thaler  (Besoldungen  3400),  1843  auf  5565  Thaler  erhöht. 
Gegenwärtig  beläuft  er  sich,  al »gesehen  vorn  Gehalt  des  l)irektt*rs 
(etatsmässig  1800  Mark),  auf  54  670  Mark,  wovon  31  710  auf  Besoldungen 
(Kust4)den  je  3300—4800  Mark  nebst  Wohnungsgeldzuschüssen,  Assisten- 
ten und  Präparatoren  je  12(X)  bis  24fK)  Mark),  luid  dergl.,  22  960  auf 
sachliche  Ausgaben  konnnen;  ungefälir  die  Hälfte  der  letztgenannten 
Summe  lileibt  direkt  für  Ankäufe  zur  Vermehrung  der  Samndung* 

Die  gegenwärtigen  Kustoden  sind:    Pnjfessor  Dr.  Jean  Cabanis, 

Geboren  am  8.  Mäns  1816;  1830  bis  1841  auf  einer  naUirwiBBenschafdicheii 
Reise  in  Nordamerika,  narnt*Mtlicli  Karolina;  1H42  Asöistent;  seit  1849  Kustos, 
llerauHgeber  des  Journals  für  Uniilhologie  seit  1853.     Abtlieilung  VögeL 

Dr*  Eduanl  v.  Martens,  ausserord.  Professor  an  der  Uuivrrsitat. 

Geboren  am  IH.  April  1831  in  Stuttgart;  angestellt  seit  1859f  machte  1800 
bis  1862  die  preussiscbe  Expedition  naeli  Ustasien  mit  und  blieb  iioelj  bis  Sommer 
1803  allein  in  Niederliiodiseh'Indien,    Abtlieilung  Mülluökeii,  Ecbinodermen,  Korallen, 

Dr,  Hermann  Dewitz. 

Gebüren  am  5.  November  1848  in  Obeiisebkeii  bei  lusterbm^g ;  angeateltt  seit 
1876.    Abtl»,  Lepidopleren  und  Ilyiuonoptoreni 
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Dr.  Franz  llilgi'inlor'f. 

Gebaroii  am  5.  Dezember  18^9  in  Neudamm  (Neuraark);  1960—67  afm  Miiseiitn 
tbätig;  18G8— 70  Direktor  des  zoologigeheii  Gartens  in  Ilümburg;  1871-=  72  Sekrelar 
(lea  FräaideiitLti  flcr  Kais.  Lei^poldhilHclieii  Akatleiiiic  Dr.  Bebii  iii  Ore^^ideii,  1B73 — 76 
iu  Japiiti  alfl  Dncciit  der  Natiir^i^schicbte  an  der  Kais,  inediciai^rheii  Akademie  in 
Tt^kio,  seit  1877  angestellt.     Abtheiluti^  Fische,  Crustaceen,  Würmer,  Bibliotbek. 

Aus?^er4ein  sind  als  Assistenten  tliätitj:  lh\  Antun  Heirhenow, 
Pj'i\'atflni!ent  I>i\  Ferrlinanrl  Karseli,  Julius  KoIIk*  und  I>i%  Weltner. 

l>as  ZiM»l4>oiselie  Museum  enthält  ^etrenwärtijjf; 

Nuinmnru  Nununern. 

Säügethiei^e    6175  Myriopoden 1119 


Vöjrel 27S47 

I\e[)tilien  und  Aiu|iliil)ien   DHilS 

Fische 12434 

Coleo|jteren  .  C354<S 
LL*iii(ln]tteren  ,  "23415 
Orthopteren  .  5024 
Insekten  -'  Neuropteren  .  i)N7 
1 1 yiuenopteren  2277 1 
Dipteren  ,  .  .  1()IH>7 
Heuiipteren  .  .  1O02O 
Araehniden iSH9 


(Vnstaeeen 7508 

Fivi  lehende  Wnruier  1295 

Fntozoen 2749 

Mollusken :?8268 

Tnnikaten     ..,..,.  807 

Hryozuen 3U3 

Eelnnuderuion 284G 

TorlentiMMtm 2579 

Spiingien 783 

l^rotozoen    .......  184 

(haupts.  Fur^nuiniteren) 


Unter  einer  Nummer  sind  nur  Thiere  derselljen  Art  und  desselben 
Fundorts  vereinigt;  soweit  die  Thiere  ausgestopft  aufgestellt  sind,  also 
l)ei  den  meisten  Sä u«i;ft liieren,  \  ögeln,  einigen  liejitilien  und  Fisehen, 
ist  die  AnzüliI  der  Kxeinplarr  gleirlj  derjenigen  dt'r  Nunnnerm  hei  den 
ühriwn  konnnen  nfters  uiehrer-e,  zuweden  his  zu  2U  und  mehr  Stüeke 
auf  1  Nuunner,  und  dürfte  daher  die  Anzahl  der8türke  durchschnittlieh 
mindestens  das  Zwei-  his  Dreifache  von  derjenigen  der  Nummern  sein. 
Die  Auzidd  der  Arten  mit  einiger  (ienaulgkeit  anzuge!»eu,  ist  augentdick- 
lich  uiclit  uiöglieh.  weniger  weil  eine,  doch  verhältnissmässig  sehr  kleine, 
Zcihl  der  Nummern  noch  nicht  hestimmt  ist,  als  weil  die  Ansichten 
niitn'  das,  was  Art  und  was  X'arietät  ist,  gegenwärtig  wieder  sehr 
sehwankend  sind.  Auf  genaue  Angabe  des  Fundorts  ist  in  neuerer 
Zeit  stets  sorgililtig  geachtet:  aus  älterer  Zeit  ist  freilieh  noch  eine  An- 
zahl Stiieke  (dnie  bestiuunte  Angabe  vorluniden,  flieselben  sind  nicht 
entfernt  worden,  eben  wt-il  sie  als  ältere  Stücke  einen  gewissen  Wertb 
haben,  Zeugniss  dafür  geben,  was  schon  früher  bekannt  war,  und  weil 
manche  dav»m  die  Origiucdstnc^ke  zu  in  der  Literatur  vorliandenen  An- 
gaben sind.  Obwohl  die  ganze  Sauunlung  verhältnissmässig  jungen 
Datums  ist,  namentlicli  jünger  als  die  zoologischen  Sanunlungen  in 
Paris,  London    und  Wien,   so  enthält   sie  doch  eine  Anzahl  gewisser- 
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massen  historisch  wichtiger  Stücke,  die  von  Pallas.  Rud<il|iln, 
Elirenherp.  rhanusso  u.  a.  stammen.  Die  Originalexemplarp  (»(Itn* 
Typen  im  eii;j;sten  Sinn,  *1,  li.  die  Stücke,  anf  welche  eini^  neue  Art 
gegründet  wurde,  sind  auf  der  Ktikette  mit  *  l>ezei<4met.  Zur  leieliteren 
l\d»ersirht  (»eziehentlich  d<^s  Vaterlandes  halien  die  1^'tiketten  verschie- 
dene Grnndfarhen;  weiss  für  enrupäische  Stücke,  gelh  für  asiatische, 
hian  für  afrikanische,  grün  für  amerikanische  und  violett  für  australische. 
Dieses  System,  seilten  vnn  Li<*htenstein  herstannnend  und  eigentlich 
mir  auf  rlie  Landthiere  passend,  daher  auch  hei  den  Meerthieren  nicht 
iilterall  durchgeführt,  wurde  his  jetzt  noch  hfihehalten,  um  grosse  zcit- 
raufiende  Uinändt*rnngen  znnäclist  noch  zu  vermeiden. 

Zur  gesonderten  Aufstelhmg  der  einheimischen  Thiervvelt  ist  da- 
durch ein  Anfang  gemacht,  dass  die  Conchylien  der  Mark  Firandenhurg 
heson<lrrs  ztisan)mengestellt  sind,  und  dass  die  Samndimg  des  verst<»r- 
Irenen  Apothekers  Stein,  welche  liau]*tsäcldlch  einheimische  Insekten 
enthält,  soweit  sie  Hemipteren.  Orthopteren,  Neuropteren  und  Hymen- 
r»pteren  betrifft,  angekauft  und  Iresonders  aufgestellt  ist. 

Ehenso  ist  die  hiolügische  Sammlung  von  Insekten  mit  Larven, 
Puppen  und  Frass-Ohjecten,  aus  dem  Nachlass  von  Dr.  Rosen  haner 
angekauft  und  durch  Beiträge  von  Dr.  Ho  ff  mann  in  Stuttgart  und 
Dr.  Dewitz  vermehrt,  auch  gesondert  gehalten.  Für  die  Conchylien 
ist  eine  kleine,  schon  ziemlich  reichhaltige  Sammlung  von  Misshildungen. 
ahrii>nnen  Vei-färluinfj'en.  natürlich  und  künstlich  alweschliifenen  Stücken. 
Uesrhädigungen  «lurch  Tliiere  (z,  B,  Einsiedlerkrelise)  und  Hearlici- 
timgen  durcli  Mensclieuliand  u.  s.  w.  ebenfalls  abgesondert  gehalten. 

Als  l>esonders  beachtenswerth  mögen  hier  noch  einige  Stücke  «ein- 
zeln genannt  werden: 

Sängethiere:  Zwei  Gorilla,  einer  aus  dem  liritisi'hen  Musruuu 
vier  Orang-ufau  und  seciis  S<'himpanse.  Erwachsener  und  junger  Nasi^n- 
äffe.  Chiromys  in  Spiritus  imd  ausgestopft.  Neugeborene  Bären  und 
L*^>wen,  diese  gefleckt.  ('rypto])ro(»t<i.  See-Otter«  Moschus-Ochse  und 
litthauischer  Wisent,  r^lcjjbanteuroblie.  St-rlowe  von  der  Berings-Insid 
ruul  von  rinle,    Delpliiruis  tursio  von  Cuxhaven,  :?' ' .  m  lang. 

Vogel:  Alca  impcimis  und  dir  rl*rn falls  dcjji  Ausst^^rtiru  ualie 
Labrador-lCnte  (Oamptolaemtis  Labradomis).  Strutbio  nMilylMlo|iliani^s 
vom  Somali-Land.  Bhinot^haetus  jubatiis.  l>alaeui(*cps.  Alle  vier  Me- 
gal(>piM*«!ix-artcu.  Clytoccyx  rex,  Picathartcs  gynmocephalus.  Alle  bis 
jetzt  bekannten  Musophaga-Arteu,  25.  darunter  5  Ty[KMK 

Reptil ien:  Mehrere  l^]h*phanten-Schildkroteii,  angeblich  von  Peru 
und  Ostindien.  Grosse  Sphargis  corlacea.  Iguana  in  natürlicher  Farbe 
aus  Venezuela  von  L.  Martin.     Hatt^ria, 
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Ami^hiliien.  Raiia  ridihunda  oder  ft»rtls  ans  Avr  Uingelnmg  von 
Berlin.  Ungewöhnlich  grosse  Larve  (175  mm)  von  Pelolmtes  fuscus 
ehendaht^r.  Opisthodelphys  aus  Venezuela. 

Fische,  Ungewnhnlirh  grosser  Wels  (181  cm  lang)  und  Htu'ljt 
(127  cm  lang,  40  Pfund  schwer)  vom  hiesigen  Fischmarkt,  ('oregonus 
generosus  Peters  aus  dem  Puls-See  hei  Soldin  (Mark  Brandenlmrg), 
Grosser  Heilhutt  aus  Norwegen,  Grosser  See-Aal,  Gonger  vulgaris,  \a)n 
Kiixhaven,  heinahe  2  Meter  lang.  Protopterus.  Ceratodus  aus  Neu- 
ludland.     Rochenskelett  vrm  Schlemm  angefertigt. 

Insekten.  Seitlicdic  Zwitter  von  Luramis,  Lycaena.  Gonopteryx 
und  Chimaliacche.  Falle  auiläiliger  änsserlicher  Aehnlichkeit  zwischen 
Insekten  verschiedener  FainiHen  oder  (>rdnuno;en,  z.  B.  die  ameisen- 
ähnlit'he  Myrinecoris  (Hoini]»ter)  und  Myrmecophana  (Orthopt.).  ferner 
zwisclien  (Vdopteron,  Trichoii.s  und  Gallidium.  Doryphora  und  Epllachna, 
Papilii»  Ideoides  vnid  Ilestia  ii.  a.  —  Dichotomien  a-n  Beinen  und 
Antennen  hei  Arten  von  Caral>us,  Melolontha  und  Blaps,  —  Schmetterling 
mit  Raupenkupf.  —  Pu[>pen  von  Ornithoptera  Aruana:  Raupen,  welche 
von  den  Negern  gegcsisen  werden,  —  Meliponeii-Stock.  —  Grom]iha- 
dorrhina  (grosse  BlattideX  Idohmi  (Mantide),  Eustalia  (Locustide).  — 
Lystra  auricoma  (Heuiii^t),  Wachsmassen  ahsondei'n<l.  —  l>ii>lonychus 
und  Zaitha  (ebenfalls  Fleiiji|it.)  mit  Eiei-n  auf  dem  RiickeiL  —  Milesia 
(grosse  Sylpliide). 

Myriopoden:  Zwitter  von  Polydesmus  taenia. 

Arachniden;  llolstonia  mit  Spiralfatlen  am  Paljius.  —  Nephila 
Madagascai'iensis  mit  Zwergmännchen.  —  Riesen-Pycnogonide  (Colos- 
sendeis). 

Crustaeeen:  Macrocheira,  —  Grosse  Gammarus  vom  Baikalsee. — 
Gn>sse  Lysianassa  ampuUa  aus  dem  Eismeer* 

Anneliden:  Nfehrere  Arten  von  Peripatus  aus  Südafrika  und  Süd- 
amerika mit  wechselnder  Beuizalih     Griodrilus  aus  dem  Tegelsee. 

Helminthen:  Das  Museuni  besitzt  diu'i'h  den  Ankauf  der  Samm- 
lung des  1HS2  hit^r  \erstorhenen  Professor  Rudolphi  iüe  Typen  der 
von  demselhen  ISiKS  bis  iHll)  beschriebenen  Arten,  sowie  die  Originale 
zu  der  Monograpliie  der  Nematoden  von  Professor  Ant.  Schneider, 
welclier  1860  bis  1864  au  dctu  Museum  wissenschaftlich  beschäftigt  war< 

Mollusken:  a)  Ceiilialoptjdeu*  Modell  und  einige  Stücke  eines 
Kiesentintenfisches,  Megatenthus  Martensü.  Schul|>e  der  grossen 
Thysauoteuthis  aus  Japan.  Rumpf  von  Spirula.  Schulpe  von  Sepia 
gibbosa,  Melirere  Nautilus  in  Spiritus.  —  b)  Gastropoden.  Pleuro* 
tomaria  Beyrichh  \\dntina  coriacea  von  Pallas.  Cenus  cedo  nulli. 
Sanmilung   von  Gastropoden-Eiern.     Spiroglyphus  und  Hipponyx,    auf 
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anderen  Schneekenschalen  aufsltzenclp  Crepidnla  imgiiiformus  in  der 
Mündunjr  vnn  solchen.  Helix  deserteUa,  haufenweise  auf  einem  dürren 
Zweig,  Lithu^Iyphus  natiroides  vnn  Kiiv^trin  und  Berlin.  -  <*)  MnsehLdn. 
firijssf  Tridarna.  Ostr-ra  an^ulata,  Cristai'ia  (Dijisas)  plicata  mit  Biiddlia- 
Bildern.  Altersstufen  der  Austern.  Giftige  Mytilus  vom  Jadelmsen* 
Handsehuli  aus  dem  Byssus  von  Pinna, 

Tunikaten:  Die  vtm  rhainissu  auf  seiner  Erdumsegelung  1815 
his  1818  gesamnielteu  Salpeu. 

Bryozoen:  Adeona,  ujehrere  Arten.  Einheimische  und  aus- 
iändisclie  Plumatellen,  (irnsse  Massen  von  Alcyonella,  Original- 
exeniplare  von  Zoohotryon, 

pj c h i  n od  e r m e n.  A Imormer  halbvierzähliger  r^i4'hinus»  Liaster 
speeiosus.     Mehrere  Pentacrinus.  Rlmjjalxlina. 

roelenterata:  Originale  zu  l^^iirenhergs  und  Khmziugers  Ar- 
heiten-  Cryptohelia.  Heteropsaunnia.  Herpetolitha  mit  Knospung  simu- 
lirender  Ahschniirung.  Grosse  Hydroidpolypen  aus  den  ostasiatischen 
Meeren. 

Spongicn:  Spongilla  vesparium  aus  einem  Süsswassersee  in 
Borneo.     Hyalonema  apertum.     Lithistiden  aus  Japan, 

Geöffnet  ist  das  Museum  für  das  Piihlikum  im  allgemeinen  jeden 
Dienstag  und  Freitag  von  12  —  2  IJhr:  der  Besuch  ist  je  nach  der 
Jahreszeit,  da  die  Säle  nicht  geheizt  sind,  und  dem  Wetter  verscliieden, 
sehr  zahlreich  stetes  am  (Jsterdienstag  und  Pfingstdienstag.  Lehrer  an 
hiesigen  Schuten  können  auf  vcjrherige  Anmeldung  ihre  Schüler  an  l>e- 
stimmten  Wochentao;eu  ins  Museun:i  brin<^eu.  Studirende  erhalten  auf 
l»esonderen  Wunsch  Einhisskarten,  welche  zum  Besuche  an  jedem  Vni*- 
mittage  herechtigen.  Eheuso  können  Künstler,  werm  sie  sich  an  den 
Direktor  wenden,  s^iwclt  es  mit  der  Onhiun^"  im  Museum  vereinhar  ist, 
innerhalh  desselhen  (ielegerd}cit  zum  Abzeichnen  einzehier  Stücke  und 
zu  scmstitren  Studien  crliallcn.  Wissenschaftliche  ZtxdoTOn  erhalten  zu 
jeder  Tagesstunde  Zutritt.  Eigene  Publikationen  hat  das  Museum,  seit 
den  sclion  oben  erwähnten  drei  Katahigen  von  Licfitenstein  uiclit 
mehr  gehal)t:  Prof.  Peters  hat  solche  für  die  Fletlcrmansu  und  Öhren- 
robl»en  in  Angriff  genonnnen,  aber  iii(*lit  zu  ICnde  gebracht.  Dagegen 
herulien  wesentlich  auf  tlem  Material  tlcs  Museums  die  zahlreichen 
grössern  und  kleinem  zoologischen  Arbeiten,  welche  die  [Direktoren, 
KusttHlen  und  Assistenten,  von  II liger  und  Lichtenstein  an  his  auf  die 
gegenwärtigen  veröflcntliclit  liaben,  theils  als  eigene  Schriften,  theils 
in  den  AlJiandlungcn  und  Mtmatsberichten  der  Berliner  Akadenue, 
den  Mittheilungen  und  Sitzungsbericliten  der  Gesellschaft  naturforschen- 
der Freunde  in  Berlin,  dem  Archiv  für  Natm'geschiclite,  dem  Journal 
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für  Ornithologif ,    ilvv    Ik^rÜner   t.Mjtamuloglselu*ti   Zeitschrift    und    «leri 
cofirholonisrlien  Mittheiliingen, 

l)rr  Pliin  (Seitt^  232)  gielit  v'mv  rehersicht  üWn'  dir  Aiisdehnung 
der  IvaiimlichkeittMi  und  dit*  Vertlieilnufj;  der  eitizehien  Thiei'khissen  in 
denselben*  Aiisserdeni  l(esitzt  diis  Museiun  nnrli  zwei  Käuuie  iu  dem 
Hause  No.  5  der  Don^tlieeustrasse,  worin  gegenwärtig  lÜe  lleluiiutlien 
und  der  ältere  Theil  des  Archivs  unteriCehnicht  sind. 


Das  zoologische  Institut. 

(Im  Unireraitütsgebäude.) 


Als  naeh  dein  Tode  des  Professors  tnid  MuseLimsdirektors  Wil- 
helm Peters  eineTrennung  der  zooh>gischen  Universitätsprofessur  und 
der  Direktion  des  KönigL  zordogiselien  Museums  Kesehlossen  war,  er- 
gah  sich  die  Nothwendlgkeit  iler  Gründung  eines  besonderen,  dm 
Zwecken  des  akademischen  Unterrichtes  und  der  wissenschaftlichen 
Forschung  ausschliesslich  dienenden  zoologisehen  Institutes, 

Dasselhe  wurde  im  Friihlinge  des  Jahres  1884  —  zunächst  provi- 
soriscli  —  im  zweiten  Stockwerke  des  östliclien  Flügels  des  Tniversi- 
tätsgehäudes  nach  den  Angat»en  <h\s  aus  Graz  vwn  herufenen  Professors 
der  Zoolome  F.  E.  Schulze  in  d(*r  ehemal i^teri  Amts wohnun^f  des  frü- 
heren  Museumsdirektoi's  und  einigen  his  diduu  zum  Museum  gehörigen 
Nehenlokalitäten  eingericlitet,  um  später  in  dem  westlichen  Hinter- 
iin^el  lies  nueh  im  Bau  Itcüiilfenen  naturhistorischen  MuseurnsOThäudes 
an  der  hnalidenstrasse  eine  flctinitive  Stätte  zu  tindeiK 

J)er  doppelten  Aufgahe  des  Institutes  entsprechend  sind  hei  seiner 
Organisation  in  gleiclier  Weise  die  Zw^^cke  des  Unterrichtes  wie  der 
w i sse n sc li af 1 1 i dien  Fn rseli u ng  herüeksiclitigt. 

Das  In8tituts|iersi»nal  licsteht  aus  dem  Direktor,  einem  Kustos^ 
einem  Assistenten  und  einem  Diener. 

Der  Kustos  hat  nach  den  Bestimmungen  des  Direktors  flie  tech- 
nische Verwaltimg  zu  führen,  speziell  das  gesamnite  Inventar,  die  l:JilN 
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Hrjtliek  und  die  Saminliinfren  in  Ordnung  zu  htilten,  die  technischen 
Arliciten  zu  I»Msnrj«;en,  Pniparate  fiir  den  Unterricht  und  für  die  Saniui- 
liiMgen  anzufertigen  und  zu  kuu.serviren  sowie  gelegentlich  auch  hei  der 
rnterweisung  der  Praktik:mteii  lK»hilflieh  zu  sein, 

Der  Assistent  hat  dagegen  den  Direktor  l)ei  dessen  Unterriehtjs- 
nnd  wissensehaftHehen  F(>rsehuiigs-Arl>eiten.  speziell  hei  den  Vurherei- 
tungen  zu  den  Kollegien,  Kursen,  Demonstrationen  und  Kx|»erinienten 
sowie  l>ei  diesen  seihst  zu  untei'stützeu  und  im  Falle  der  Behuiderung 
oder  Ah  Wesenheit  des  I)irektors  die  Anleitmiü'  und  Unterweisung  der 
iin  Institute  arlTeitenden  Praktikauten  zu  ühernehuien  sowi**  dir  (h*sflhsf 
heguunenen  wissenschaftliehen  Arheiten  furtzuführen. 

Dei'  Begründer  und  Direktor  des  Institutes  ist  Professor  Dr,  Franz 
Eilliar«!  Schulze. 

Geboren  am  22.  Mäi-z  1840  in  Eltleua  bei  Greifswald ^  wo  sein  Vater  Lehrer 
der  Chemie  nnd  Physik  ao  der  laiidwirtlisehaftlichen  Akademie  nnd  zugleich  Professor 
ait  der  llniverHiÜit  war.  Die  Seliul-  und  Universitutsii»ildung  erhielt  er  in  Rostock, 
wohin  der  Vater  im  Jahre  \SU)  bernfen  war,  nnd  habHittiic  sich  daselbst  nach  ab- 
solvirtera  Stndiimi  der  Medicin  im  JaluT  18ß3  als  Privatdocent  flir  Anatomie  in  der 
medidnisclieii  Fiikultiit,  Später  wandte  er  sich  der  vergleichenden  Anatomie  nnd 
cndlieh  ganz  der  Zoologie  zii,  fUr  welches  letztere  Fach  er  im  Jahre  1871  als  ordent- 
lieber  Prcjfessor  in  Rostock  angestellt  wurde.  Im  Jahre  187B  folgte  er  einem  Rufe 
als  l*rofe8b(0*  der  Zo*>lttgie  und  der  vergleieheaden  Anat^jmie  an  die  Universität  Graz 
wo  er  elf  Jahre  wirkte,  bis  er  im  FrUblinge  des  Jahres  1884  als  Professor  der 
Zoologie  nach  Berlin  ^benifea  w^nrde. 

Seine  wi.Hsensehafllichen  Arbeiten  und  Publikationen  erstreckten  sicii  anfangs 
vorwiegend  auf  das  Gebiet  der  Anatomie  nnd  Histologie  des  Menschen  nnd  der 
Wirbelthiere.  Er  nnter^iiehte  den  feineren  Bau  des  Kleinhirnes  des  Menschen,  die 
Geschmaeksorgane  niid  stigenjuinten  Öeitenorgane  in  der  Ilant  ^ler  Fische  und  Am- 
phibien, stndirte  die  Epithel-  und  1  irllsenzellen  der  gesammten  Wirbelthiere,  bear- 
beitete ilie  „Ltingen"  für  Strickers  Ilandbueb  der  Gewt^btHebrc  nnd  acbrieb  über 
eutieulare  Bildungen  und  die  VerlnMiuing  der  Kpitbelzellen  bei  den  Wirbeltbiereu. 
Später  wandte  er  sich  mehr  der  anatnmiscb*entwieklangsgeBebichtlicben  Untersuchung 
niederer  Thiere,  besonders  der  HhizopodenT  IIydroidpol}^)en  und  Medusen  zu.  Seit 
dem  Jiibre  1875  hat  er  »ich  verwiegend  der  ErfiHschimg  des  Baues  und  der  Ent- 
wicklung der  noefi  go  wenig  bekannten  Spougien  gewidmet. 

Als  Kiisttis  aiu  histitute  ist  \h\  Fritz  ('zi»s<^lika  Krller  von 
M  a  l  i  r  iMi  1 1 1  ti  1  a  iig**st  rl  1 1 . 

Geboren  am  2.  Januiir  1857  zu  Olnilltz  in  MiÜiren.  Njieb  Absolvinin^  de« 
Gymnasiums  widmete  er  sieb  dem  Studium  der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie 
in  Graz  unter  Anleitung  des  Pitif.  F.  K.  Schulze,  dessen  Assistent  er  ebendaselbst  i» 
den  Jahren  1H77~8Ö  und  1H82— 84  war^  und  welchen  er  im  April  des  .lalires  1884, 
nachdem  er  mit  einer  Arbeit  über  die  Fortpthinzun^sgeschichte  der  dekapoden  Cepha- 
U»poden  noch  In  Graz  zum  Doctor  der  Philosophie  proraovirt  war,  «ach  Berüu  be- 
gleitete.   Hier  tibernahm  er  ^unäcbBt  die  Stelle    eines  Assistenten    an   dem   neage- 
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irrilndeten  zoalogisclieii  Instihite  der  Univei\sjtÄt  und  wurde  im  fulgendeji  Jalii'c*  1885 
zum  Kustos  an  demselben  ernannt- 

Als  AsKj8tpnt  fiingirt    lh\  Kur)  [leuler. 

Geboren  am  28,  April  185ü  zu  Wien.  Derselbö  studirte  in  Graz  und  Wien  Mediciu 
und  bescMfltigte  sicli  jrleielizoitig  mit  der  Zuologie^  welcher  er  sicli  später  ganz  widmete. 
Nachdem  er  im  Jahre  1880  mit  eiuer  Dissertation  „über  die  riattimg  Lernanihropus^' 
zum  Doctor  der  Philosophie  promoyirt  war,  ward  er  Assistent  am  zoologischen  Insti- 
tute der  Wiener  Universität  und  promnvirte  «Ijiselbst  aiicli  zum  Doctor  der  Medicin. 
Im  Herbste  des  Jahres  1885  ilbernnlim  er  jedoch  —  bahl  nach  seiner  Habilitation 
als  Privatdocent  fllr  Zoologie  an  der  Wiener  Universität  —  die  Stelle  eines  Assistanten 
am  zoologinclieu  Institute  der  hiet*igen  rnivernifjH  und  hfibilitirte  sich  auch  hier  als 
Privatdocent  für  Zoidogie.  Als  Kcsnttat  seiner  speztellen  Beschäftigung  mit  der  ver- 
gleichenden Entwicklungsgeschichte  publicirte  er  in  dem  letzten  Jahre  die  Arbeiten: 
„Zur  Metamorphose  der  Oscarella  lobularis  0.  Schmidt'*  und  ^,Ueber  die  Anlage  der 
Keimblätter  von  Hydrophihis  piceus*^ 

Den  versrliiefk^iieii  Fnrnien  ^les  Unterrichtes  ist  ilie  uiateriellü 
Ausrüstung  des  Institutes  in  fcilgender  Weise  .ingepasst. 

Für  die  Vorlesuniien  lilier  das  (Tesainntt^elaet  tler  Zofdorrii*  und 
der  versehiedenen  Neljentacher  sind  eiira  800  Wandtafeln  vorlianden* 
welche,  der  häufig  recht  l>edeiitenden  Zuhrirerzahl  entÄ|)ret*heod,  sänmit- 
lirh  das  ansehnliche  Fornuit  V(*n  1,5  ni  Länge  und  1  ni  Breite  hahen 
und  fast  aLisschliesslirh  von  dem  liereits  in  Graz  zu  diesen  Arbeiten 
vorgebildeten  Maler  Kruhse  naeli  den  speziellen  Anweisungen  des  In- 
stitutsdirektors in  Aquarellfai'hen  ausgeführt  sind.  Mittelst  einer  ein- 
fachen Vorrichtung  kruinen  etwa  l(i  dieser  Wandtafeln  zugleich  an 
zwei  nel»en  deui  Katheder  ausgespannten  Uräthen  frei  aufgeliängt 
werden. 

Von  Modellen,  welche  —  aus  (iyps.  Wai-hs,  Papier  niarhe  oder 
Glas  angefertigt  —  zu  I)enionstratlonen  hei  den  Vorträgen  dieneru  sind 
im  ganzen  400  vorhanden,  tuiter  wcli-hen  die  von  dem  (ilasniodcUeur 
Illaschka  in  Dresden  kunstixdeh  angefertigten  neuen  Sputigienmodelle 
hervorragen. 

Die  wichtiijsten  anaton lisrhen  Or«iariisatit»nsveihältnisse  der  ver- 
srhiedencn  Thiergrupjien  sinil  in  einer  IJcihe  von  mikrosktjpisclien  Prä- 
paraten dargestellt,  welclie  gnlsstcntlieils  im  Institute  seihst  angefertigt, 
theils  auch  atigekauft  oder  aus  der  vergleichetid  anatomischen  Samm- 
hmg  entliehen  sind. 

Von  den  zu  Voi^lesungsdemonstrationen  erff>rdrrlichen  ausge- 
sti^pften  oder  als  Ganzes  in  Spiritus  (*onservirten  Thieren  sind 
einige  —  und  zwar  hesonders  wirbellose  Thiere  ~  von  dem  König- 
lichen zoologischen  Museiun  an  das  Institut  aligetreten,  andere  durch 
Ankauf  erworben. 
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Die  grösseren  Wirbeltbiere  müssen  freilich  zu  jeder  einzelnen 
Vorlesung  ans  dem  Kfinigl.  zoologischen  Mnsemn  geliehen  und  jedes- 
mal wieder  zurnekgestellt  werden, 

Vm  anrli  die  für  den  rnterrielit  8o  üherims  niitzHehe  Dar-^ 
stelhnig  leidender  Thiere  hri  den  Vorträgen  niclit  iranz  entl»eliren 
zn  müssen,  werden  in  <len  Räimieo  des  Institutes  eine  Anzahl  von  — 
einstweilen  allerdings  nur  kleiut/ren  —  Thieren,  deren  genauere  Kennt- 
niss  von  hesonderer  Wichtigkeit  für  die  Studirenden  ist,  in  geeigneten 
Behältern  lel>end  vorräthig  gehalten  und  ver|iflegt.  In  dieser  Richtung 
fliirften  die  grösseren  Räume  des  neuen  Baues  hald  die  erwünschte 
Gelegenheit  zu  vollkommeneren  Einriehtuntj;en  ITieten, 

Eine  besondere  Ausrüstung  verlangen  rlie  in  regelmässigem  WeehBel 
al igehaltenen  makroskopiselien  und  mi kroskopisehen  z o o t o m  i s c h e  n 
V  r  ä  p  a  r  i  r  k  u  r  s  e ,  welrln*  inn  dem  von  einfaehen  Präjiarlrühungen 
etwas  abweichen,  als  hier  zu  hestiuunten  Stunden  bestimmte  Thiere 
nach  einem  vorgängigen  kurzen  Vortrage  des  Institutsdirektors  über 
die  wichtigsten  anatomiselien  VerhäUnisse  von  allen  Praktikanten  zu- 
gleich unter  beständiger  Kontrolle  von  Seiten  des  Direkturs  und  iler 
Assistenten  secirt  werden.  Der  für  das  Sommersemester  angesetzte 
4stündige  makroskopische  Kursus  umfasst  folgende  Thiere  in  der  hier 
angegebenen  Reihenfolge  als  Repräsentanten  der  wichtigsten  syste*  1 
matisehen  Gruppen:  1.  Säugethier  —  Kaninchen,  2.  für  (tehirn  und 
Auge  —  Hanunelkopf,  3,  Vogel  —  Taube.  4.  Schildkröte  —  Testudo 
euro]>aea,  5.  Schlaiige  —  Ringelnatter,  C.  Ampliibie  —  Wasserfn)scli, 
7.  Haitisch  —  Mustelus  vulgaris,  8,  Roche  —  Tjri>edu  marmorata, 
9.  Knochenfisch  —  Cyprinus,  lU.  Tintenfisch  —  Sepia  officinalis, 
II.  Schnecke  —  Helix  pomatia,  12.  Khippnuischel  —  Anodonta  anatina, 
Ostrea  edulis  und  Mytilus  edulis,  13,  Käfer  —  Meltdontha  vulg.  und 
Ilydroplühis  piceus.  14.  Srhnietterling  —  Sphinx  mid  Bombyx-llaupe, 
15.  Gradfiü>i:ler  Maulwurfs<r rille  und  Schabe,  l(\  Krebs  —  Fluss- 
krebs,  Sjuilla  und  Pcjrtmius,  17.  Egel  —  Hirudo  offic.  IS.  Iioi*sten- 
wurin  —  Luml>ricus  agrit*ola.  19.  Mantelthier  —  Phallusla  mauuuillata. 
20.  Seeigel  —  ludilnus  saxatilis,  21.  Seestern  —  Astro[jccten  aurantiacus, 
22.  Seewalze   ^  Htdt»tliuria  tubulosa. 

Für  ilii\sen  makroskopischen  Kursus  sind  W:üi<!taftdn  vorhanden. 
welcln^  die  spezielle  Anatomie  der  zur  Untersuchung  bestinmiten 
Tliiere  darstellen,  fei'uer  Modelle  und  zahlreii'he  anatomische  Präp;n*ate. 
Ausser  den  lietrelfendeu  Thieren,  von  welchen  jeilei-  Praktikant  je 
ein  gut  konservirtes  Exemplar  zur  Sektion  erhält,  werden  sänuutliclie 
erforderlichen  Apparate  und  Utensilien,  mit  Ausnahme  des  Präparir- 
besteckes,  vom  Institute  geliefert. 
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Hei  «lern  nn  WinfursetneskT  iil>iirlKiU(*Hi'ii  iiiikrüsknpist*ln^u  Kursus 
erstrekt  sich  du*  Vntevsuvhnn*^  i^hiiiiiiiissig-  auf  dit'jeniüi'n  'rhier^rupjjeu, 
welrlie  in  rleiii  uijikroskinnsrheii  Souuiierkursus  nit'ht  lit^riicksichti^jt 
werden  ktmntru,  Sit»  l»pj;iiint  mit  dr^n  Rliiz(H)ndt»n,  vnn  \velr!iL*n  \iv- 
Itviisvutmitvu  (Irr  LuLusa,  Mli^ivi-i.  FtH"iHiinitVra.  Ileliozrui,  IiaditjL^iria 
uiid  MyxuniyiH*U*ü  studirt  wt-rdvii,  luu  ihiun  uach  finaadivr  Vertreter 
der  Gregariiieii,  Flajrellaten*  der  eiliaten  Irifustuneu,  der  Kalksrliwärunie, 
Kiesel8eli\väiiune,  llorusrlnväuiuie,  dei*  HydruidnK  Meduseü,  Siplionu- 
jiliureii,  Anthoztjeii,  t*fetH>plii)reu,  Kntatorieii.  liryozoeu.  Turl>ellari(*ii 
luid  anderer  niederer  Wüiviner  zu  I»ehaudehi.  Hierl»ei  soll  eiuer-^eits 
Uehuiig  in  der  Uiitersuehung  leheHder  uiikruskopi.scdier  Tliii*i'e  erlangt, 
andererseit^s  die  sehwierige  uiikroskopisrli  •  zuoltigisehe  Terlniik  mit 
ihren  zahlreiehea  und  zum  Theil  reelit  ktunplizirten  .\rethoden  —  so  z,  B. 
die  Kunst,  die  UntersurlHnigsnl»jekte  zu  läinnen,  zu  erhärten,  zu  tingireii, 
einzühetten,  in  Serien  feinsti'r  Sehnitte  zu  zerlegen  —  sowie  an(*li  rlas 
Zeiehnen  ndkroskopiseher  lülder  so  weit  erlernt  werden,  dass  die 
hahigkeit  zu  selliständigen  wißsensehaftlichen  Arbeiten  erreicht  wird. 
Hei  diesen  Uebungen  werden  Mikroskope,  Präparirlu|>en,  Mikmiome 
und  tleraleieben,  stiweit  die  noeh  beseln-änkten  Mittel  des  Institutes 
reichen,  den  Praktikanten  zur  Disiiusition  gestellt.  Auf  jedem  der* 
10  Arbeitsplätze  (»efindet  sieh  ein  komplet  ausgerüsteter  Keagentien- 
kästen  nebst  den  nothweiidigen  Hilfsiiiltteln  udkroskopiseli-zoulogiseher 
Untersuehun«::. 

Um  das  oft  reebt  sidiwer  zu  be^ehatFende  Untersuehungsmatenal 
zu  den  bestinuuten  l/ebuugsstuuden  stets  dis]j(»nibel  zu  haben,  werden 
zahh'eirlre  niikrnskijpiselie  und  andere  Thiere  in  geeigneten  Aquarien 
leidend  vorräthiü  gehalten.  Infi  da  derartitre  Thiere  nielit  käut'li<'h 
m^L  sondern  von  einem  Fa<iunanne  selbst  eingesanuni'lt  werden  nnissen, 
«o  ist  das  Institut  aueh  mit  einer  ziendieb  uudassenden  Ausrüstung 
für  zoüUigisehe  Exkursioneti  auf  dem  Lande,  dem  Süsswasser  und  dem 
Meere  versehen. 

Für  diejenigen  Stutlirenden,  welehe  naeli  erfolgter  Absnlvlrnng 
der  eben  erwähnten  beiden  l  ebungskurse  noch  eine  weitere  Ansl^ddung 
zu  erlangen  wünsehen,  sowie  für  hiidänglirli  vorgebildete  auswärtige 
Zoologen  ist  im  Institute  dureli  Eiiu*iehtung  von  8  vollständig  ausge- 
rüsteten A rbeitsplätzen  Gelegenheit  zu  selbst^tändigen  wissensehaft- 
liehen  Untersuidnuigen  oder  Forsehmigsarbeiten  gegelten.  Amdi  wird 
<lensell)en  ein  grösserer  A|)parat  von  .solehen  Instrumenten,  Keagentien 
und  anderen  Ililfsnutteln  versehiedener  Art  zur  Disposition  gestellt, 
welcher  gleichzeitig  zu  den  Forschungsarbeiten  des  I>irektors  imd  der 
Assistenten    des    Institutes   dient.    —    Das    wichtigste    dieser    letzteren 
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Hil&mittel  —  die  Institutsbihliothek  —  ist  freilich  erst  in  der 
Entwicklung  I)ecrriffen  und  weist  ebenso  wie  die  zu  subtileren  Unter- 
suchungen  erforderlichen  optischen  Apparate  noch  empfindliche  Lücken 
auf.  Auch  kann  in  den  jetzigen  provisorischen  Lokalititen  das  zu 
manchen  Arbeiten  erforderliche  Material  an  lebenden  Thieren  nicht  in 
der  Ausdehnung  gezüchtet  werden,  wie  es  hoflFentlich  in  den  weiteren 
Räumen  des  Neubaues  an  der  Invalidenstrasse  möglich  sein  wird. 


Das  Museum  für  Naturkunde. 

(N.   Invalidenstrasse  43.) 


Die  beiden  zuletzt  erwähnten  Institute  und  das  mineralogische 
Museum  werden  voraussichtlich  im  Jahre  1888  in  einem  Gebäude  unter- 
gebracht werden,  das  die  Bezeichnung  ^Museum  für  Naturkunde^  er- 
halten soll. 

Der  Bau  eines  solchen  Museums  beschäftigte  seit  10  Jahren  Ge- 
lehrte wie  Baumeister  mit  der  Frage  des  Umfanges,  welcher  den 
Räumen  der  Sammlung  zu  geben  sei. 

Von  der  einen  Seite  wurde  für  die  Sammlung  als  Staatseigenthum, 
das  jedermann  zur  Benutzung  zu  stellen  ist,  die  Aufstellung  aller  vor- 
handenen Stücke  in  übersichtlicher  Anordnung  mit  einem  reichlichen 
Raum  für  die  Vermehrung  der  Sammlung  verlangt  und  damit  eine 
ausserordentliche  Ausdehnung  des  Gebäudes  bedingt. 

Von  der  anderen  Seite  wurde  im  Anschluss  an  Vorgänc^e  in  aus- 
ländischen  Sannnlungen,  wie  London,  Kopenhagen,  nur  die  Aufstellung 
der  wesentlichen  Formen  und  die  Aufbewahrung  des  übrigen  Theiles 
der  Sannnlung  je  nach  Möglichkeit  in  Kästen  für  rathsam  erachtet, 
um  in  dieser  Weise  ein  weitaus  geringeres  Raumerfoi-derniss  zu  haben. 

Der  Baumeister  des  Hauses,  Baurath  Tiede,  bezeichnete  diese  An- 
ordnung mit  dem  Worte  „Magizinirung  der  Sammlung"  und  empfahl 
daneben  die  Aufstelking  einer  besonderen  Schausammlung  allgemein 
belehrender  Gegenstände  zur  Betrachtung  für  das  grosse  Publikum. 

Die    Anordnung   jeder    naturwissenschaftlichen    Sammlung    wird 
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zweifellos  aKhän^ig  Si^iii  \<m  der  Bestinimurr^  dersetlH*!!,  8t.*i  es  uU 
öftentliclii*  Sfluiiisaiiniiliing,  sei  es  al^  wl-sseiLsrluifllieljer  Apparat,  welrlier 
iu  ei'ster  Reihe  den  gelehrten  Studien  und  der  Fori^ehung  gewidmet  ist. 

Iiii  ersteren  Falle  wird  die  in  iierlin  gewählte  Anordmuiu'  von 
grossen,  gleichartigen  Käuinen  in  versrhiedenen  Stoekwerken,  welehe 
nnt  nicht  zu  hohen  Srlirankreilieu  iur  die  Srhausannidtnig  ausgestattet 
werden,  zu  eni[iietilen  sein.  Wird  hierhei  aueh  die  Aufhewahrnng 
eines  Theiles  der  Gegenstände  in  Kästen  gewählt,  so  können  diese 
iin  unteren  Theile  der  Sehränke  ihren  Platz  tinden. 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Anordnung  der  Sainmlinig  als  Magazin 
die  angezeigte;  eine  Form,  welehe  sieh  an  die  neuere  Bauweise  der 
liibliotheken  anlehnt.  Die  Sehränke  wa^rden  auf  Galerien  zwei-  oder 
dreifaeh  ülier  einander  in  hoheik  freien  Käuuien  aufgestellt.  Die  Fuss- 
böden  der  Galerien  w^erden  aus  durehhroeheneni  Eisen  oder  (ilas  her- 
gestellt, um  die  lleltigkeit  in  den  liaumen  zu  erhölien.  Das  Liidit 
winl  von  uhen  oder  dureh  Seitenfenster  eingeführt. 

Dieser  Bauform  hat  sieh  unter  rlen  Naturforsehern  Professoi» 
Möl»ius  in  Kiel  in  einer  oilentliehen  Erklärung  voll  zugewandt  (Zoo- 
logischer Anzeiger  1884  No.  171).  Das  deutsehe  Bauhandlmeh  (Berlin, 
Kommissionsverlag  von  Ernst  Tocidie  1880)  gieht  Abtlieilung  VIII  Seite 
537  die  Darstellung  eines  solchen  Sanindungssaales  im  zoologisidien 
Institute  zu  Kiel  und  Seite  541  ein  Projekt  für  das  Museum  für  Natur- 
kunde in  Berlin. 

Das  der  Vollendimg  nahe  Museum  zu  Berlin  hat  über  dem  Unter- 
ffesehoss  drei  Stockwerke  erhalten.  In  Th'lrmioer  Grundform  lieirt  es 
zwischen  den  Gebäuden  der  lantlwirthscliaftlichen  Hoclisclnde  und  dei' 
Bergakademie  in  der  Invalidenstrasse  43  (S,  Situation  S.  240). 

Der  vordere  zwischen  diesen  beiden  Häusern  liegende  Thei!  ent- 
hält das  Museum  für  Gesteinskun^le;  es  ist  ein  fast  (juadratisclier  Bau  mit 
einem  mittleren,  glasl>edeekten  Hof,  der  als  Zugang  zu  dem  hinteren 
Gebäudetheile  dient,  welcher  für  tias  Museum  tiir  Thierkunde  be- 
stimmt ists. 

Die  Gi'undfnrm  dieses  zweiten  Tlieiles  zeigt  einen  Laugbau,  der 
sieh  dem  quadratischen  Bau  des  vorderen  Gebäudetheiles  ansehliesst 
und  nach  rin'kwärts  vier  Flügelbauten  aussendet,  welche  durch  drei 
breite  Höfe  getrennt  suid.  Der  westlichste  dieser  Flügel  ist  ganz  für 
die  Zwecke  des  zoologischen  Instituts  eingericditet.  Alle  ül)rigen  Räume 
des  Gebäudetheils  dienen  dem  Museum  für  'riiierkimde. 

Das  ganze  Gebäude  ist  durchaus  feuersicher  gel  »au t.  —  Weit- 
räumige Treppenanlagen  verbinden  die  Stoekwerke  jeder  einzelnen 
Abtheilung,     Die    Lichtzuführung    in    die    Räume  ist  sn   frei,    dass  die 
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Liolitstrahleo  unter  45'*  direkt  alle  Tlieile  der  darin  aufgestellten  Samm- 
lungen erreieheri  knntien. 

Im  vorderen  Gebäude  für  üesteinskunde  hind  das  Krd^eschoss 
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iind  das  ernte  Stnekwerk  fui-  die  Säuuiiliiiig  lH\stimmt.  wäln^end  da> 
zweite  Stockwerk  für  Arl>eit.sziuiiiier  der  Professoren  inid  der  Stu- 
direnden  Raum  gielit.     Die  Kaüniljeütinimung  ist  folgende: 
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Die  Gesteinssauimliiug  ist  in  10  Sälen  vnn  2950  qm  Grundfläclie 
aH%C!sti4It.  Die  (tet^teine  sind  in  eidietien  Scliränken  v*m  (X7o  zu  0.75 
Länge  und  Breite  bei  Knoni  Hfilie  mit  je  13  Kasten  untergebracht.  Die 
Srlirfinke  halien  einen  dichten  Thiirenverselihiss.  Auf  den  Sehränken 
stehen  (Uasaufsätze  vi>n  eisernem  Kahinenwerk  zur  Ausstelhnig  geeig- 
neter Sammlnnusstüeke.  Die  Zald  der  Arl»eitsrainne  für  i^rutess<jreii 
und  Stndirende  lieträgt  M  mit  634  qm  Grundfläehe.  darunter  2  Hur- 
säle VOM  83,so  qni  Grnndtläehe,  In  dt^n  Ränineu  sind  Einrielitungeii 
für    mrehanisehe,    (»hernisehe  tutd  jihysikaliselie  ArVieiten  vorhanden. 

Die  Tljiersanunhing  in  dem  qner  liegenden  (iehaude  ist  in  18 
Sülen  Villi  SKi9  (jm  GruudHaebe  nud  in  einem  Lirhthof  von  748,80  qni 
autirestellt.  Für  die  Anonhinuiü  i\(*v  Sebranke  ist  eine  FiseliOTätenfurm 
gewälilt.  An  einen  dt>p|ielten  Mittelsehrank,  der  dnrrli  die  ganze  Saal- 
länge laid't,  setzen  si(*b  gräten a rtige  Fh'igel  eljenfalls  in  thuqHdter  Tiefe 
reelits  mid  buks  an.  Es  bilden  sii*b  zwischen  den  Flügebi  somit  ein- 
zelne Uanmahtheibmixen  vor»  hinrelrhenJer  (irösse  für  die  Bewetruns: 
der  BesHebt'r.  Die  Beleuchtung  jedes  Raumes  erfolgt  von  dem  Fenst43i' 
im  Rücken  bezw*  von  der  Seite  der  Besneher,  tla  l*ei  der  gewählten 
Aufstellung  dei'  Seliränke  der  Weg  din*eh  die  Säle  an  der  Fensterwand 
genommen  werden  muss.  Die  Fliigelsebränke  sind  in  Axweiterj  von  4,60 
bezw.  6,0  in  an  den  Mittelschrank  angeschlossen.  Je  nach  Bedürfniss 
wird  für  kleinere  Gegenstände  die  Tiefe  der  Sc^ln^änke  von  Oj5  bis  l,o  m 
natdi  zwei  Seiten  hin  zu  benutzen  sein;  für  grossere  Gegenstände  ist 
die  Doppeltiefe  von  l,5o  bis  2,0  m  l)estelll>ar;  für  die  grössten  Thiere 
aller  kann  je  ein  Zwischenraum  zwischen  den  ihn  umscbliessenden  Fin- 
gein mit  diesen  zu  einem  Glass(*brank  umbaut  und  für  die  Uebersieht 
euier  zahlreichen  Thierklasse  endlich  durch  Fortlassuno;  vonFlügelschran- 
ken  ein  Raum  von  2  oder  meln*eren  AxAveiten  irescbaffen  werden.  — 
So  ist  für  die  systematische  Anordnung  fler  Gegenstände  jede  Frei- 
heit in  der  Aufstellung  gegeben.  Die  Schränke  werden  sanuntlieh  2,'»o  m 
hoch  gebaut*  Bei  ilen  Raundiöhen  von  6—7  Metern  wu*d  für  eine  spa- 
tere \^:*rmehrung  der  Sammlung  noch  ein  bedeutender  Zuwat'hs  an  Auf* 
stelhmgsflächen  durch  die  Möglichkeit  wboten,  nach  dem  Vot^bilde  des 
Musee  de  rbistoire  naturelle  in  Brüssel  eine  Schrank liöhe  auf  den  zu- 
nächst aufzustellen<Ien  Schränken  aufzubauen  und  zu  benutzen.  Die 
jetzt  herzustellenden  Schränke  messen  in  ihrer  Ge.sanunt länge  der  Glas- 
Vordertläelien  eine  Ausdehnung  von  laufend  2500  m.  Bei  2,5Mm  Sdu'ank- 
hohe  sind  erfahrungsinässig  dunOiscbnittlich  5  Brettlawn  für  die  Auf- 
Stellung  von  Gegenständen  müglich:  datier  bieten  die  Schränke  von 
laufend  2500m  für  jetzt  12  500  m  Brettlagenlänge  laufend  zur  Aufstel- 
lung  von  Gegenständen,    wenn    dieselben    nur   in    einer   Reihe  neben 
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einander  geordnet  werdeiL  HäuHii:  aher  wird  sieh  hei  der  vorh;indeneii 
Sfhraiiktiefe  auch  eineHiiderstclhing vun  Gegeiitständen  in  rli>|jj>ultcrKt'ihe 
ausfübrea  lassen,  ohne  das  genaue  Beschauen  der  Gegenstände  zu  hindern. 


1    0 


10 


15 


eohft. 


Durchschnitt  durch  die  Sanindungssäle  des  Thiermuseums. 


Die  Zahl  der  Arbeits-  und  Verwaltunü^srännie  für  Professoren  imd 
Studirende  ht*tragt  24  mit  792  qin  Grundfiäehe.  Die  Zinnncr  der  Ku- 
stoden sind  au  verscliiedt^ni^n  Strlli^n  in  deniGelniude  einyi'rirhtet,  da- 
mit dieselben  den  ihnen  untersteheiideu  Alitheihingen  der  Saninilung 
nahe  sind. 

Die  Untergeschoss-  und  Bodenräume  des  ganzen  Gel>äudes  dienen 
für  V'orräthe,  für  gröbere  Arbeiten  der  Maeeration,  für  jihotographisehe 
und  Zeichen-Arl leiten* 

Der  westliehe  Nurdflügel  enthält,  wie  uheu  bemerkt,  das  zoo- 
logische Institut.  I)assell>e  umfasst  24  ArbeitÄräume  von  1626  qm 
Grundfläche,    darunter  2  Hörsäle  für  250  hezw.  80  Zuhörer    mit   einer 

IG* 
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Grundfläche  von  261  bezw.  USqni.  Der  Zugang  sowie  die  Treppenver- 
hindung  dieser  Räume  ist  selbständig  geordnet. 

Das  Untergeschoss  soll  zur  Aufnahme  und  Pflege  lebender  Thiere 
in  Aquarien,  Terrarien  und  anderen  Behältern  und  als  Vorrathsraum 
dienen:  ausserdem  befinden  sich  darin  Dienerwohnungen.  —  Das  Erd- 
geschoss  enthält  Räume  zu  Sektionen,  grob-anatomischen  Präparationen, 
Injektionen  und  technischen  Arbeiten  verschiedener  Art  und  die  Ma- 
terialsammlung. —  Das  erste  Stockwerk  umfasst  die  Arbeitsräume  für 
den  Direktor,  die  Assistenten  und  reiferen  Praktikanten,  die  Bibliothek, 
einen  kleinenHörsaal  und  die  Wohnung  für  den  Kustos.  —  Im  zweiten 
Stockwerke  befindet  sich  ein  grosser  Arbeitsraum  für  die  praktischen 
Kurse  und  die  Uebungen  der  Studirenden,  die  Unterrichtssammlung 
und  der  grosse  Hörsaal.  —  Das  Dachgeschoss  ist  zu  Beobachtungen, 
Untersuchungen  und  Experimenten  an  lel)enden  Thieren,  sowie  zur 
Anlage  eines  photographischen  Ateliers  bestimmt  und  enthält  dem 
entsprechend  eine  Warmhaus-  und  Kalthaus -Einrichtung  nebst  einer 
freien  Terrasse. 

Für  den  dirigirenden  Professor  ist  im  Anschluss  an  diesen 
Flügelbau  für  das  zoologische  Institut  ein  Wohngebäude  errichtet 
worden. 


Anhang.  Auf  dem  soeben  berUluteu  Gebiete  der  Thierkunde  besitzt  Berlin 
noch  zwei  Institute,  die  zwar  nicht  Eigenthum  des  Staates  sind,  auch  nicht  mit  der 
Universität  zusammenhängen,  die  aber  wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung,  die 
sie  erlangt  haben,  wohl  verdienen,  an  diesem  Orte  ebenfalls  erwähnt  zu  werden. 
Diese  Institute  sind:  der  zoologische  Garten  und  das  Aquarium. 


Der  zoologische  Garten. 

(W.  Kurfiirstendamm  9.) 

Weiter,  als  es  bei  den  Schwesteranstalten  Deutschlands  der  Fall  ist,  reicht  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  zoologischen  Gartens  zu  Berlin  zurück.  Während  die  Grün- 
dung der  meisten  dieser  Institute  erst  in  die  sechziger  Jahre  fällt,  öffiiete  der  Ber- 
liner Garten  bereits  zwei  Decennien  früher  seine  Pforten  dem  Besuche  des  Pu- 
blikums. 

Seine  Grundlage  bildete  eine  Sammlung  lebender  Thiere,  welche  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  auf  der  Pfaueninsel,  jenem  weltbekannten  lieblich  stillen 
Eilande  in  der  Havel  bei  Potsdam,  angelegt  hatte.  Nach  seinem  Tode  wurde  auf 
Betreiben  des  hochverdienten  Naturforschers  Professor  Lichtenstein  von  seinem 
Nachfolger  Friedrich  Wilhelm  IV.  diese  Thiersammlung  dazu  bestimmt,  einem  in 
der  Nähe  der  Residenz  zu  errichtenden  zoologischen  Garten  einverleibt  zu  werden. 
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Es  wurde  dazu  femer  das  TeiTaln  der  ehemaligen  KönigUclien  Fasanerie  be- 
willigt, auf  welchem  siel»  imn  baldi^^st  der  neue  iuxilojjrifiche  Garten  mit  äeinen  ein- 
fachen Einrichtunf^en  erliob,  welebe  mit  Hilfe  einer  Unterstüiznng  aus  Staatsmitteln^ 
sowie  eines  bescbeidenon  Aktienka|)italB  hergestellt  wurden.  Im  Aiigust  wuj-de  das 
neue  Etablissement  dem  Publiktim  zuij^ün^lich  gemaeiit,  bei  welehem  es  lebhaftes 
Interesse  erregte. 

Eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  fllhrte  der  Garten  ein  wenig  beachtetes 
Dasein,  vorzugsweise  wissenschaftlichen  Zwecken  dienend,  bis  um  die  Mitte  der 
k«echziger  Jahre  die  in  vielen  Städten  ne«  entstandenen  AnBtjilten  Uhnliehcr  Art  zu 
■Vergleichen  Anlass  gaben,  welche  nicht  besonderf?  zu  Gunsten  des  Inesigen  Instituts 
ausfielen.  Namentlich  gab  ein  Besuch  der  Kaiserin  Augusta  im  zoolngischen 
5 arten  zu  Köln  Anregung  zu  einer  eingehenden  Prüfung  der  hiesigen  Verhält nisse, 
^tim  auch  hier  eine  Umgestaltung  des  zoologischen  Gartens  .inzubahnen,  durch  welche 
derselbe  der  in  erfreulichstem  Auildtlhen  begriffenen  Residenzstadt  würdiger  werde. 
Der  damalige  Finanzminister,  Freiherr  von  der  Hey  dt,  nahm  die  Idee  einer  gillnd- 
liehen  Reorganisation  mit  Warme  auf.  und  nachdem  der  Professor  der  Zotdogie 
Dr.  Peters  tlem  Minister  in  offener  männlicher  Weise  die  Mangel  der  bish engen 
Verwaltung    dargelegt    hatte,    wurde  eine    grtmdliche   zeit-   und   sachgemässe  ümge- 

■ßtaltung  ins  Werk  gesetzt. 
ZuuiUdist  bildete  sieh  eine  Aktiengesellschaft,  welche  Aktien  im  Betrage  von 
B<XKOJ  Mark  ausgab  und  ausserdem  eine  Anleilie  von  1  50U  OCK)  Mark  aufnahm. 
Ihr  ^iirde  das  bisherige  etwas  vergrösserte  Teixain  des  zoologischen  Gartens  über- 
lassen, und  sie  berief  den  Dr,  H-  Bodinus,  welcher  bislang  den  zoologischen  Garten 
in  Kfdn  geleitet  hattCj  als  Direktor.  Dieser  begann  im  Herbst  18G9  seine  Thäligkeit 
und  zwar  mit  Sfdcher  Energie,  dass  das  erste  Köiizcii  im  Garten  bereiti  im  Sommer 
1870,  vor  Ausbruch  der  Krieges,  stattfinden  konnte.  Denn  das  neu  gestaltete  Eta- 
blissement hatte  sein  Programm  unter  junlerem  dahin  erweitert,  dass  es  neben  der 
^-Pflege  der  Wissenschaft  auch  der  Erholung  und  geselligen  Unterhaltung  Rechnung  trug. 
^M  In   rascher  Folge   erhob   sich    nun   eine  Reihe   von  Prachtbauten,    welche    den 

^Hplleren     der    verschiedenen    Arten    Wohnung    zu    bieten    bestimmt    waren;    so    das 
"RiftBbthierliauB,  Raubvogelhaus^  Stelzvogelhäuser,  Antilopenhans,  Vogelhaus,  Elephnnten- 
haus  u.  s.  w ,   neben  denen  von   den  vorhandenen  Gebäulichkeiten  des  alten  Gartens 
erhalten  wurde,  was  den  Zwecken  der  neuen  Anstalt  noch  zu  dienen  vermoclite.    Der 
^Thierbesfand   wurde   ebenfalls  den  neuen  Verhältnissen   angemessen   vergrössert,  und 
Hbo  entstand   im  Laufe  einer  verliäUnissmässig  kurzen  Zeit  eine  Anstalt,    welche  sich 
den    bedeutendsten    üirer  Art    an   die  Seite   stellen   darf  und  zu  den  interessantesten 

■Sehenswürdigkeiten   der  neuen  Haupt-  und  Residenzstadt   des    dentacheu  Reiches  ge- 
buhlt werden  darf. 

In  Bezug  auf  die  'Fhieisamnilung   beschranken   wir  uns   nur    auf  einige   allge- 
meine   Hinweise.      l)jesclbe    nmfasst   Vertreter    der    meisten  und  wiclitigsteu   iSauge- 
thier-   und  Vogelgaltungen    in  möglichst  vielen   Arten   und.  wo  dies  immer   zu  erlan- 
gen,   in   mehreren  Exemplaren.    Dadurch  gewjdu't  sie   einen  sehr  eingehenden  l'cber* 
^üblick   Über    diese,    und    es  mügen    in    Beziehung    hierauf  namentlich   die  Raub tli lere, 
^Hie  Wiederkäuer  mit  ihren  Uuterabtheilungen,  wie-  Rinder,  Hirsche^  Antilopen,  sowie 
^Hie  Dickhäuter   besonders    hervorgehoben  werden.     Unter    den  Viigeln  zeichnen  sieh 
^nie  Raubvögel,    Stekvdgel,    die  bUhnerartigen,   welche    besonders    durch    zahlreich© 
Fasanenarten  vertreten  sind,  sowie  die  Schwimmvogel    durch   die  ReichlniUigkeit,  in 
welcher  sie  hier  repräsentirt  sind,  vortheilhaft  aua. 
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Das  Berliner  Aquarium. 


Das  erst  in  neuester  Zeit  vollendete  neue  Affenbaus  hat  es  mdglich  gemacht, 
auch  den  Vierbändern  grössere  Beachtung  zu  widmen,  und  so  sind  denn  auch  diese 
jetzt  in  ibn^ti  wesentliclisten  Formen  vertreten. 

Nach  dem  Tude  von  ßodinuä  im  Jahre  1884  wurde  zur  Leitung  des  Eoolo- 
giseben  Gartens  Direktor  Dr.  Max  Schmidt  aus  Frankfurt  a.  M.  berufen. 


Das  Aqnariam* 

(NW.    Unter  dm  Linden  68a.) 

Das  Aquarium,  in  den  Jahren  1807 — 1869  von  dem  genialen  Baumeister 
W.  Luer  erbaut,  ist  ein  originellea  und  interessantes  Bauwerk,  reich  an  male- 
rischen Grotten  und  Höhlen,  das  ausser  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die 
Tbiere  des  Wassers,  des  salzigen  und  des  süssen,  in  sich  aufzunehmen,  auch  Ver- 
treter anderer  Klassen  des  Thierreiches  beherbergt.  Vornehmlich  sind  die  wirbellosen 
Thiere  des  Meeres  veiireten. 

Das  Berliner  Aquarium  untoi^stützt  durch  die  in  ihm  gegebene  Möglichkeit  der 
Anschauung  und  Beobachtung  der  niederen  Thierwelt  den  naturwiaBenschaftlichen 
Unten*icht  ganz  wesentlich  und  Iritgt  dadurch  im  allgemeinen  zur  Verbreitung  natui'- 
wissenschaftl icher  Kenntnisse  bei. 

Den  Männern  der  Wissenschaft  bietet  es  Gelegenheit  zu  weiteren  Forschungen, 
da  das  vorhandene  und  von  den  Küsten  des  Meeres  herbeizuschaffende  Material  den 
Gelehrten  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wird. 

So  erhielt  du  Boia-Reymond  Torpedos,  au  denen  er  seine  Untersuchungen 
über  die  elektrischen  Organe  der  Zitterrochen  ausfUlirte;  H.  Munk  war  es  durch 
die  ünterattltzuug  dieses  Instituts  möglich,  seine  Experimente  nher  die  LokaHsation 
der  Sinne  in  der  Hirnrinde  zu  machen;  Robert  Hartmann  wurde  das  überaus 
werthvotle  Material  für  seine  Arbeiten  über  die  anthropomorphen  Affen  geliefert,  und 
ebenso  konnte  es  für  Virchows  Untersuchungen  der  giftigen  Miesmuschelu  wesent- 
liche Dienste  leisten*  Neuerdings  hat  das  Berliner  Aquarium  in  Trieat  eine  Liefe- 
nmgsstation  eingerichtet,  wodurch  es  in  noch  höherem  Masse  in  der  Lage  ist,  sich 
wissenschaftlichen  Forschungen  durch  die  Lieferung  des  gewünschten  lebenden,  oder 
auch  konaervirteu  Materials  dienstbar  zu  erweisen.  Die  Konaervirung  erfolgt  auf 
Bestellung  genau  nach  Wunsch  durch  sachverständige  Kräfte. 

Das  Institut  steht  seit  1673  unter  der  Leitung  des  Dr,  Otto  Hermes;  sein 
Vorgänger  war  Dr.  Alfred  Brehm,  von  18G9— 1873. 

An  bemerkenswertben  Objekten  enthält  daa  Berliner  Aquarium  gegenwiUiig: 

Mammalia,  Säuge  thiere.  Chimpanae,  Troglodytea  niger.  Zwei  Exemplare 
von  seltener  Schönheit  und  Groase.  Der  eine,  ein  Männchen  aua  dem  Kamerun- 
gehiote,  hat  ein  weisses,  der  andere,  ein  Weibclien,  em  schwarzes  Gesicht  Letzterer, 
die  besondere  von  Jcffriea  Wymjinn  aufgestellte  Art:  Troglodytes  Koolo-Kamba.  In 
der  Gefangenschaft  ist  diese  Art  äusserst  selten  gezeigt  worden.  Das  Zusammenspiel 
beider  von  hikhstem  Interesse, 

Babuin,  Cyuocephalus  babuln.  An  diesem  Exemplar  entdeckte  H.  Munk  das 
Gentralorgan  für  die  Schthätigkeit  in  der  Gehirnrinde. 

Mohrenmaki,  Lemm*  macaco.  Ein  Pärchen,  das  sich  wiederholt  fortpflanzte; 
daa  Junge  wurde  am  14,  März  d,  J.  geboren. 
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Aves,  Vögel.  Der  Nesterbau  bietet  einen  interessanten  Anblick.  Ein  Mei- 
nata,  Gracnla  religiosa,  ist  ein  unübertrefFlicher  Meister  in  der  Kunst  der  Nach- 
ahmung von  Stimmen  und  Tönen.     Er   pfeift   ganze  Lieder  und    spricht  vorzüglich. 

Reptilia,  Reptilien.  Alligator,  A.  mississippensis.  Von  ungewöhnlicher 
Grösse  und  Stärke. 

Anolis  carolinensis.  Platydactylus.  Chamaeleo.  Crotalus  adamanteus.  Tri- 
gonocephalus  piscivorus.  Pelias  berus.  Echidna  arietans.  Python  sebae.  Python 
bivittatus.     Boa  murina. 

Pisces,  Fische.  Scorpaena,  Corvina,  Caranx,  Trigla,  Blennius  Mugil,  Creni- 
labrus,  Ophidium,  Silurus,  Syngnatus,  Hippocampus,  Scyllium,  Torpedo. 

Tunicata,  Mantelthiere.  Ascidia  mentula,  Ciona  intestinalis,  Cynthia 
microcosmus,  Clavellina  lepadiformis. 

Mollusca,  Weichthiere.  Eledone  moschata,  Pholas  dactylus,  Lithodomus, 
Pinna  squamosa,  Pecten,  Lima,  Spondylus  Area. 

Crustacea,  Krebse.  Squilla  mantis.  Orangen,  Palaemon,  Baianus,  Artemia 
salina.  Palinurus,  Homarus,  Cancer  pagurus,  Carcinus,  Maja,  Dromia,  Dorippe, 
Limulus,  Uia  nucleus. 

Bryozoa,  Moosthierchen.  Bugula,  Myriozonm  truncatum,  Retepora,  Flustra. 
Eschara. 

Vermes,  Würmer.  Nereis,  Serpula.  Protula.  Spirographis.  Bispira.  Aphro- 
dite.   Hermione.    Bonellia.    Sipunculus.    Phascolosoma. 

Echinodermata,  Stachelhäuter.  Holothuria.  Cucumaria.  Strongylocen- 
trotus.  Echinus  microtuberculatus.  Echinaster  sepositus.  Asterina  gibbosa.  Asterias 
glacialis.    Astropecten.     Ophiotrix.     Comatula. 

Coelenterata,  Hohlthiere.  Eudendrium.  Sertularia.  Plumularia.  Cam- 
pannlaria.  Tubularia.  Sagartia.  Cwianthus.  Adamsia.  Anemonia  sulcata.  Alcyo- 
nium  palmatum.  Actinia  lari.  Actinia  equina.  Actinia  crassicomis.  Bunodes  gem- 
macea.    B.  Ballii.    Actinoloba.    Aiptasia  mutabilis.    Aurelia  aurita.    Cyanea  capillata. 

Spongiae,  Schwämme.  Clathria  coralloides.  Suberites  massa,  S.  lobatus, 
S.  domuncula.    Tethyla  lyncurium. 
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Das  aDatomische  Theater  und  die  anatomisch-zootomischo  Sainmliing» 


Das  anatomische  Theater 

(NW.    Luiseiistrasse  5^i,  Carlen  der  Thierarzneiscbule) 
und 

Die  anatomisch -zootomische  Sammlung. 

(C.    Lustgarten  G,) 

Die  Orünfhing  clt's  aiiatouilsclien  Theaters  zu  Berlin  fällt  in  tlris 
Jahr  1713,  Im  Jahre  1724  wurde  «las^elhe  dem  Collegiuui  luediro- 
ehirurgieum  übergeben,  in  weleheiu  t>esr)nders  die  Aerzte  des  stehenden 
Heeres  gehildet  wurden*  Die  alte  Anatomie  liefand  sich  damals  im 
olieren  Stockwerk  eines  zu  den  Königliehen  Stallgehäuden  gehörigen 
Lokals  an  der  Charlotten-  und  Don>theenstrassen-Keke  in  der  Nähe  der 
Königlichen  Akademie  und  hestand  aus  einem  geräumigen  Saale,  fünf 
Zimmern  und  einer  Küche*  Aus  dem  Jalu^e  1750  liegt  ein  ^Verzeieli- 
niss  der  Merkwürdigkeiten,  welche  in  dem  anatomischen  Theater  in 
Berlin  vorhanden  sind,  herausgegehen  von  dem  Prosektor  A.  Schaar- 
schniidt,  Berlin  hei  J.  J.  Sehütz^  vor,  dem  wir  folgende  Aner- 
kennimg  der  damaligen  Anstalt  entnehmen:  „Uiif^ere  vortrefriichen  Anstal- 
ten des  anatomisclien  Theaters  gehen,  sowohl  was  die  Menge  der 
dahin  gehrachten  Körper,  welche  his  auf  das  kleinste  hearheitet  wer- 
den, als  auch  was  die  hochgelelnten,  erfahrnen  und  auft  heste  ausge- 
suchten Herrn  Professores  hetrifft,  keinem  einzigen  in  der  Welt  etwas 
nach,  —  Der  Vorrath  der  bei  dem  Theater  aufgeliobenen  anatomischen 
Pi7i parate,  welche  theils  der  überaus  g(\schickte  vormalige  Prosektor 
Herr  Cassebohm,  theils  einine  von  den  Könifi'lichen  Pensionair-Chi- 
rurgis  verfertiget  haben,  schaffen  bei  den  vielen  curiosis  und  den 
zahlreichen  chirurgischen  und  physischen  Instrumenten  dem  Theater 
das  vurzügüchste  Ansehen."*  In  dersL^lfK'ti  Abhaiidhmg  werden  auch 
folgende  Lelu'er  Ijei  dem  damaligen  anatr*misclien  Theater  genannt: 
1.  Dr*  A.  Buddeus.  öllcntUeher  Lehrer  der  Zerdiederunüs-Kunst  und 
NattU'wissenscliaften;  2,  Dr.  M.  M.  Ludolff,  der  theraj>iae  generalis 
und  der  Botanik  ölfenthcher  Lehrer;  3,  Dr.  J.  11.  Pott,  Lehrer  tler 
Chemie:  4.  Dr.  Th.  Sprögel,  Lehrer  fler  Thera|jie:  5.  I)r.  S.  Pallas, 
Chirurg,;  G.  Dr.  F.  IL  L.  Muzel,  Lehrei'  der  Physiologie  und  Patho- 
logie und  Arzt  der  Charlte;  7,  Dr.  J.  F.  MekeL  Lehrer  der  Zerglit^de- 
rungskunst;  H.  Dr.  A.  Scliaarschmidt,  Prusektor. 

AU  1810  die  Universität  gegrihulet  wurde,  gal>  die  Pepiniere  das 
anatomische  Theater  unter  gewissen  Bedingungen  an    dieselbe  ab.    Es 
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verblieb  noch  lange  Zeit  in  der  bis  dahin  l»eniitzten  Räumliehkeit  und 
wurde  später  nach  dem  hinter  der  Garnisonkirclie  No.  l  hefind- 
liehen  Gnindstiieke  verk*gt,  welelies  für  3(H)ü(t  Thah*r  angekauft  wor- 
den war  und  durch  die  erforderliehen  Bauliehkeiten  zu  sriuem  Zwecke 
eingerichtet  wurde. 

Von  den  Direktoren  des  anatonnschen  Theaters  vor  der  (irün- 
dung  der  Univei'sität  nennen  wir  nut^  den  letzten,  Professor  J.  G. 
Walter,  dem  als  zweiter  Professor  der  Anatomie  Dr.  Kimpe  zur 
Seite  stand.  Bei  der  Gründung  der  T^iiiversität  erhieU.  der  neu  er- 
nannte Professor  der  Anittomie  mitl  Physiologie  Rndoljdii  (he  Direk- 
tion des  anatomischen  Theaters  sowie  des  anattnuiscli-zuntoinischeu  Mu- 
seums: der  bereits  beim  (Vdlegium  medieuni  tliätig  gewesene  Professor 
KnajK?  blieb  zweiter  Professor  der  Anatomie.  Der  erste  Prosektor 
sidieint  der  nachlierige  Prtjfessor  der  Anatuuiie  in  (Treifswald  Dr. 
Rosenthal  gewesenzu  sein.  Neben  dem  Prosektor  waren  in  den  ana- 
tomischen Anstalten  auch  noch  Prosektor-Gehilfen  thätig.  Unter  die- 
sen nennen  die  Akten  als  ersten  Dr.  Eysenhardt,  Die  Direktion 
fieider  genannten  Anstalten  erlnelt  nach  Rtidolphis  Tode  im  Jahre  1833 
Johannes  Müller  und  nach  dem  Tode  des  letzteren  im  Jahre  1858 
C-  B.  Reichert.  Der  zweite  Profesvsor  der  Anatumie  Knape  starb  1H3I; 
seine  Stelle  ist  nicht  wieder  l^esetzt  worden.  Es  wurde  vielmehr  auf 
den  Voi'schlag  Joh.  Müllers  eine  zweite  Prosektm*  gegründet  zur  Unter- 
stützung des  ersten  Pmsektors,  und  ausserdem  die  Stelk*  eines  Gehilfen 
bei  dem  anatonnschen  Museum*  In  tU^'  ersten  Prosektur  fi»lgte  Dr, 
Schlemm  im  Jahre  1820,  der  bereits  nach  Dr.  Eysenliardt  seit  ISIS 
als  Prosektor-Gehilfe  fungirt  hatte.  Nach  dem  1858  erfolgten  Tode 
Schlenmis  und  nach  der  bei  Abtrenmmg  der  Professur  der  Physiologie 
von  der  Anatnuiie  erfi>lgten  Berufung  Ueicherts  ül>eruahm  der  liis 
dahin  als  zweiter  Prosektor  angestellte  Dr.  LiiduM-kübn  bis  1867, 
jetzt  Professor  in  Marburg,  das  Prosektorat. 

Unter  d«*r  Direktion  Keicherts  befand  sicli  die  Anatnuiie  mit  ihrer 
Al^tlicibing  für  mi^nscldiclie  Aiiatoune  in  dem  aUen,  \rillig  luizureichcn- 
den  Gebäude  »Hinter  der  (tarnisiinkirchi»  No,  1"  iiud  mit  rler  Ab- 
theihmg  für  vrr»!;leirheiide  AHatnmi».^  llistoliniic  uiu\  Kntwickhums- 
ge^chichte  nelist  deui  Musnmi  Znotnmic  H-;tiK[fiHuirum  im  westlichen 
Fhlgel  des  Universitätsgebäudes,  Ihi  iufless  das  Institut  für  ui<*nsch- 
Ii*'he  Anatomie  weder  wnüm*nde  Raundl(*hkeiteu,  noch  Liclit  und 
Lüftung  besass,  so  wurde  auf  Antrag  Keiclierts  eiu  Meudau.  und  zwar' 
zum  öüjÜlu'igen  Juhiläuru  der  Universität  im  Jahrr  1S(;(1  liewilligt, 
Dei*selbe  ist  im  Jiduv  1S()5  fertig  gestellt  und  in  Benutzung  ge- 
nounnen  worden. 
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Neben  diesem  weit  grosseren  und  meist  gut  erhellten  Gebäude 
blieb  aber  die  zweite  Abtheilung  der  Anstalt  im  Universitätsgebäude 
unverändert  bestehen.  Auch  an  der  Vertheilung  der  Vorlesungen  und 
Kurse  auf  die  beiden  Räumlichkeiten  wurde  bis  zum  Tode  Reichert« 
nichts  Wesentliches  geändert.  Nur  wurde  ein  Theil  der  Präparate  des 
anatomisch -zootomischen  Museums,  soweit  sie  sich  auf  descriptive 
menschliche  Anatomie  bezogen,  in  das  neue  Gebäude  gebracht. 

Das  neue  Gebäude  ist  in  sehr  zweckentsprechender  Weise  in  dem 
grossen  Parke  der  Königlichen  Thierarzneischule  untergebracht  und 
im  allgemeinen  auch  als  wohl  gelungen  zu  bezeichnen;  nur  war  für 
Ventilation  und  Abendbeleuchtung  in  keiner  Weise  gesorgt  worden. 
Gasflammen  fanden  sich  nur  in  den  Korridoren  und  in  einigen  Arbeits- 
zimmern; im  grossen  Auditorium  war  zwar  ein  Gaskronleuchter  ange- 
l)racht,  aber  in  solcher  Höhe  und  mit  einer  so  geringen  Anzahl  Flammen, 
dass  damit  eine  Beleuchtung  der  Tafel  und  des  Demonstrationstisches 
nicht  zu  erzielen  war.  Den  Präparirsälen  fehlte  jede  künstliche  Be- 
leuchtung. In  demselben  Gebäude  waren  damals  noch  untergebracht: 
a)  Das  Leichenschau  haus  (Morgue),  bestehend  aus  einem  Leichen- 
keller, aus  einem  Obductionsraume  und  aus  einem  Untersuchungs- 
zimmer für  die  Gerichtsärzte;  die  Bedienung  musste  seitens  des  ana- 
tomischen Institutes  gestellt  werden,  b)  Die  Anstalt  für  kunst- 
akademische anatomische  Vorlesungen,  welche  2  Zimmer  im 
Westflügel  des  ersten  Stockes  innehatte.  Die  Bedienung  war,  wie  bei 
a,  vom  anatomischen  Institute  aus  zu  stellen,  und  waren  jährlich  sechs 
Leichen  für  die  Zwecke  dieser  Anstalt  abzutreten.  —  Den  Unterricht 
in  der  plastischen  Anatomie  während  der  Jahre  1860—1886  besorgten 
nach  einander  die  Herren  Dr.  Klebs,  damals  Assistent  am  Berliner 
pathologischen  Institute,  z.  Z.  Professor  der  pathologischen  Anatomie 
zu  Zürich,  und  später  der  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Hoff  mann,  c)  Ein  che- 
misch-physiologisches Laboratorium,  welches  dem  damaligen  Leiter 
der  I.  medicinischen  Universitätsklinik,  Professor  Dr.  Frerichs,  zu 
freier  Benutzung  eingeräumt  war  (3  Zimmer  im  I.  Stock). 

War  also  auch  das  ganze  Gebäude  als  ein  sehr  grosses  zu  be- 
zeichnen, so  erwies  es  sich  doch  in  Folge  der  Abzweigung  von  7 
grossen  Ziniuiern  und  einem  Keller,  ferner  durch  die  Vorbehaltung 
von  3  grossen  Zinnnern  für  die  anatoniischen  und  chirurgischen  St^iats- 
j)rüfuiii>en  und  bei  der  seit  dem  letzten  Decennium  ausserordentlich 
gesteigerten  Frequenz  des  medicinischen  Studiums  binnen  Kurzem  als 
unzureichend. 

Am  1.  Oktober  1883  ging  die  Leitung  des  anatomischen  Institutes 
auf  Professor  Waldeyer  über. 
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Geheimer  Medicinalrath  Professor  ord,  Dr.  Wilhelm  Wald ey er,  geboren  am 
6,  Oktober  1836  zu  Hehlen  im  Herzogthum  Braun8chweig,  ausgebildet  auf  den 
Universitäten  Gtlttingen^  Greifswald  und  Berlin,  promovirt  1861  zu  Berlin,  1862  bis 
1864  Assistent  am  pliyaiologiachen  Institute  zu  Königsberg  l  Pr.,  dann  liis  1865 
sistent  am  physiologischen  Institute  zu  Breslau,  1865  bis  1867  ausserordentlicher, 
1867  bis  1872  ordentlicher  Professor  und  Direktor  des  pathologisch-anatomischen 
Institutes  daselbst,  1872  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Berlin  Direktor  des  anato- 
mischen Institutes  zu  Strasshurg  i.  E, 

Reichert  behielt  die  Leitung  des  zootomisch-a natomischen 
Museums  und  der  daniit  verbundenen  Anstalt  im  Universitatsgebaude. 

Diese  Sammlung  wurde  im  Jahre  1803  durch  den  Ankauf  der  be- 
deutenden anatomi.sehen  Sammlung  des  (ieheiinraths  Dr.  J.  U,  Walter 
gegründet.  Diesellie  tiestand  aus  3070  grosstentheils  zur  mensehlichen 
Anatomie  gehörigen  F^räparaten,  wofür  vom  Staate  die  Summe  von 
IWMXH)  Thalern  gezahlt  wurde,  Das  Museum  wurde  v-om  Jahre  lSü*\  l)is 
1800  in  dem  Hause  luiter  den  Linden  No.  21  aufgestellt,  liei  der  (iriin- 
dung  der  Universität  i.  J.  1810  wurde  es  in  das  Universitätsgebäude  ver- 
legt, und  verblieb  naeh  drm  im  Jahre  1837  erfolgten  Umbau  in  den 
dortitren  Räumen  bis  1884. 

Als  Direktorium  des  anatomisch  zootomischen  Museums  wurden 
von  1803—1810  bestimmt:  das  Direktorium  der  Königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  und  der  jedesmalige  Direktor  der  Koniglielien  Pe- 
piniere.  Unter  denselben  stand  der  erste  Professor  der  Anat^>mie,  da- 
mals Professor  Walter,  nebst  dem  ersten  General-Chirurgen,  damals 
Dn  Göreke,  denen  es  überlassen  war,  sich  Assistenten  zu  wählen.  Nur 
sollten  für  diese  Assistenzstellen  liesonders  Eleven  oder  C^unpagnie- 
Chirurgen  verwendet  werden,  ohne  jedoch  dabei  befähigte  junge  Aerzte 
aus  dem  Civil  ganz  auszusehHessen,  Seit  der  Gründung  der  Univa^r- 
sität  ist  die  Direktion  des  Museums  mit  der  des  anatomistdien  Theaters 
unter  Rudolph i  und  J oh,  Müller  verbutiden  gewesen  und  ist  es  noch 
jetzt,  Gehilfen  beim  anatr>mischen  Museum  waren  Henle,  Schwann, 
Reichert,  Peters,  Brücke,  Helmholtz,  du  Bois-Reymund,  I^acli- 
mann.  Wagener  (jetzt  Professor  e.  o.  in  Marburg),  G.  Fritsch  (jetzt 
Professor  e.  o.  mid  Abtheilungsvfu*stand  im  hiesigen  physinlogisehen  In* 
stitut),  W.  Dönitz,  später  Professor  in  Tokio,  G.  v,  Iloffmann,  jetzt 
Arzt  in  Wiesimden,  Rabl-Rückhard,  Professor  und  Ober-Stal>sarzt. 

Vor  der  Gründung  der  Universität  erhielt  clas  Musrum  nur  wenig 
Zuwachs  durch  vereinzelte  Beitrüge.  1809  kam  durch  Ankauf  die  Ro- 
loffsche  Samnihmg  Lielverkiiluischer  Tnjectitmen  hinzu.  LSIl  erhielt 
Iiudolphi  die  in  der  Königlichen  Kunstkanuucr  aulbewahrten  Naturalien 
in  Theilung  nnt  dem  zoologischen  Kabinete,  1814  wurden  die  Reil- 
schen  und  Grapengiesserschen  Sammlungen  für  das  Museum  gekauft; 
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die  vom  Grafen  v.  Borcke  der  Universität  geschenkte  Sammlung 
rrhieltr-n  i:r-rheilt  das  anatomische  und  zi»l«>gi>«?he  Museum.  1S19  wurde 
K-izi  Tliril  »k-r  St«  H'khaiiscnsi-hen  Sammlung  fiir  76  .Thlr.  ?1  Sjir.  er\vor- 
f-rn  lind  das  it»«ss<^  Walltisohskelet  No.  63->S  für  N»  Thlr.  angekauft. 
IS?'»  kam  die  Bergers«:-he  Sanmilung  anatomischer  Gegenstände  aus 
Braiins«:hweig  an  das  hiesige  und  an  das  Greifewalder  Museum  £ur  die 
Simüii-^  v.»n  -.y«>  Thalem  Ci.ild.  1S23  wunlen  Theile  der  Rihkeschen 
iind  «iie  ganze  Alf»erts«.-he  Sammlung  für  277  Thalem  un«!  ein  Rhino 
•.■»:-r^:'c^keler  v.nm  Pn>fess«»r  dWltün  für  7m  Thaler  gekauft.  1828  er- 
warf'  da-^  Museum  die  Rehmannsche  Schadelsammlung  für  ISf)  Du- 
karrrii-  l'^?;*  ein  Skelet  v«»n  Bradypus  ursinus  für  36  Fni'or.  183^5 
schenkte  Jöh.  Müller  l»ei  Uel^emahme  der  Direktion  dem  Musemn 
Seine  ven:lei»-hend-anat«»mis«-he  Sammlung.  l»estehen«l  aus  418  pra- 
{-arir^rn  und  -><>  im{>rä{»arirten  ^ieirenständen.  Auch  Wwirkte  er 
den  Ankauf  lier  gn;»ssen  Schulzeschen  Sammlung,  «üe  namentlich 
auf  »üe  Fauna  des  Minelmeeres  Bezug  hat.  im  Werthe  von  8»W  Tha- 
lem.   Im  Jahre  1n:>i  wunlen  i?3>  Thaler  zum  Ankauf  des  Skelets  eines 

•  •ran^-rran;:  üf^erwies^n.  1S37  -V»)  Thaler  zum  Ankauf  von  Schadein 
fremder  V«>lker.  namentlich  der  Sunda-Inseln.  der  Chinesen.  Bengalen. 
?«>wie  anderer  von  Thieren.  auch  des  Skelets  eines  Chinesen  un^l  eines 
Javaners  l«ewilligt.  iviO  wunlen  durch  KaKinets«>nlre  «las  Skelet  einer 
fiiraffe  und  1S4*>  des  Thylacinus  cynocephalus  durch  aussen>nlent- 
liehe  Zuschüsse  v*.n  :>•>»  und  fh?.^  Thalem  erworf-en.  Im  Jahre  1847 
wunie  a';f  f-rr^^nderv-  Für^j-rathe  «les  Direktt»rs  «ler  Anstalt  der  tissile 
Hy.irar»;h'"i  acijekautT.  da<  k«>srf-arste  Stück  lies  Museimis.  Im  Jahre 
1n.>n  ^henkre  Pn-fes-^ir  Ja*-»>V'Owitsch  aus  St.  PetersKurg  der  Anstalt 
^ine  k'^'^ar^  Sanuuli-.mr  v».n  fa<r  +••»  nükn>skopis*;hen  St.'hnitt^-hen. 
ferr>.-tlVii»i  die  Srnikrur  »ie^  tiehinis  und  Rfickenmarks.  un*l  Ihr.  G. 
Wa^i-rri    r    eine    iT^-sse    Sauuuluni:    v.>n    Eingeweidewürmern.     Fort- 

•  ianerr.-:  war  «iie  Pirekti^n  »ie^  Museums  tiarauf  l-e^iachr.  durch  vom 
^*a:;*r-  \!.:r-r^T"i:z:e  Kei<»'ti  in  ferne  lüu'ier  und  VVeltrheile  sich  das 
M:t*r  :--.::I  rLr  wi-s^vi.^.-liatrli^he  l  r;:er^';'-huni:en  und  zur  Venuehnuig 
■'.■■7  "^[i.  :..\  :_'•:.  z*l  v-r^.-liatl^-:.. 

K:*  ■  '.'  :.  '>'Ar:T!.  i^-'  aj.-s^.r^leru  iia<  Zirkulär  -ie-i  IVr^^artements  lur 

.-'.  K    .'  -    .  . '  ■[■■:.  'ü\-:r.\l'\ir::  l  :;>  r:"i»*hr  inv  Mi:r>:eriuiu  dr-s  Innern 

'.lI.    ".-    K':._--  -.-:.  K-_:  •:":!;_'-:..   w-.^-ri   Af  lietV-ra!.^  »ier  Uir  das  ana- 

^-  *-•    K.;   :  . -:  .:.   ll-  ;1:::   ^:  ii   v:_!;e!.«Ien  Vie_e:;stä:>:e.    vom   .7.  Fe- 


I--   Kr-:sr>.v>'iT:::  :>:  S:T»e::5  ö::r^.-h  d<ti  §v  ibLTxjr  Instrtkth»  t^««  IT.  Oktober 
ILrrk-vlrii^raes.   'JjtebMr   eLzuu^cdtiL     Um  nza  d«r  V^^ffviia^  CibeLer  Gertchte 
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aad  ürlheile  bei  vorkommouden  Miftsg^eburten  und  der  Bestärkung  tiii  wiesen  der  Lento 
in  den  bei  soleben  Gelcf^enlieiten  gewobnlieh  geäusserten  schädliclien  Voriirtheilon 
und  Aberfi^laiibeii  vorzubeugen,  wird  hierdurch  festgesetzt,  daaa  jede  nienseblicbe 
Missgeburt  vmi  den  liebarameii  dem  Physikus  angezeigt  und,  wenn  sie  todt  ist,  unge- 
säumt tlberöendet  werden  mnss.  Hebammen^  welcbe  dieBes  zu  tliun  unterlassen, 
werden  in  eine  angemessene  Ge!d-  oder  (Jefaugnissstrafe  genommen.  —  Damit  aber 
stdeiie  Monstra  fUr  die  Wissenschaft  von  den  zu  srdchen  Üntci*snchungeu  geübten 
Forschern  benulzt  werden  küunen,  haben  die  Physiker  diese  flir  das  hiesige  anato- 
misclie  Museum  wohlverwahrt,  nebst  der  Liquidation  der  etw^a  dabei  gehabten  Uu- 
kosteu  und  Aushigen  einzusenden.  Uuliedeuteude  und  gewiihnliclie  Missliiklungen, 
wie  Hiisenscharten,  Wolfsrachen,  Fingern  ähnliehe  Auswtlchse  au  Häudeu  mit  fünf 
Fingern  bei  todtgeborenen  Kindern,  solche  Aeephali,  wo  nur  ein  Tbeil  der  Seifen- 
beiue  und  Stirnbeine  u.  s.  w.  mangelt,  kiJnuen  zurückgegeben  oder  begraben  werden. 
Monstra  und  pa4hologisc!»e  Präparate  von  bedeutendem  Umfange,  welche  ihrer  lie- 
schatfeubeit  oder  der  weiten  Eutfernung  und  der  Jahreszeit  wegen  nicht  lieber  und 
schnell  hieiber  gesandt  werden  konneu,  sind  in  taugliche  hükerne  GeilUse  unter 
Branntwein  oder  reines  Wasser,  worin  etwas  Alaun  aufgehJst  worden,  zu  setzen  und 
so  zu  Übersenden. 

Alle  Aerzte  und  Chirurgen  sind  aufzufordern,  die  bei  Leichcnütfnungen ,  Ope- 
rationen u*  8.  w,  gefundenen,  besonders  merkwlirdigen  pathologischen  Missbildungen 
auf  ebengedachte  Weise  an  das  hiesij^e  anatomische  Museum  einzusenden  und  die 
Vergtitigung  ihrer  üquidirten  Auslagen  und  Unkosten  zu  gewärtigen*  Demnächst 
sind  auch  die  Gutsbesitzer,  Bauern ,  Jäger,  Schäfer,  Fisdier  über  die  Merkwürdig- 
keiten der  ihnen  etwa  vorkommenden  tbiensehen  Missbildungen  und  Über  den  Nutzen 
ibrer  Aufbewahrung  zu  unterrichten  und  sie  zu  gleichmUssiger  Einsendung  aufzu- 
muntern. Es  Ist  zu  hoffen,  dass  niemand  wisaeutlich  eine  Gelegenheit  versäumen 
w^erde,  sich  um  ein  ebenso  bedeutendes,  als  nützliches  vaterländisches  Institut,  wie 
das  hiesige  anatomische  Museum  ist»  verdient  zu  macheu.  Desto  iiöthiger  ist  es, 
das  Publikum  dafdr  zu  iuteressiren  und  dasselbe  über  diö  rechte  Art,  dem  Institute 
iitUzlicli  zu  sein,  zu  belehren.  Audi  die  Einsendung  der  in  hiesigen  Gegenden  selten 
vorkommenden  Thiere  zum  Zergliedern  wird  erwünscht  sein,  und  es  soll  in  den  Über 
das  Museum  von  Zeit  zu  Zeit  herauszugebenden  Schriften  rühmliche  Erwähnung  aller 
derer  geschehen,  welche  sich  um  die  Bereicherung  desselben  auf  die  eiue  oder  die 
andere  Art  verdient  gemacht  haben. 

Dieses  Zirkular  wurde  durclj  ]'.rlass  des  Ministenuiu.s  der  *^'eist- 
lichen,  Unterrichts-  üiid  Medieiiial-Angelegeidieiteii  vnm  19.  Miu  1828 
den  Köniülirhen  Kegiennigeii  in  Erinnerung  gehi*aelit  mit  der  Bemer- 
kung, flass  die  dem  Berliner  Museum  (*ntlH*hrliehen  Stüeke  luudi  Be- 
fmdeii  viH'ZUgsweise  den  Uiiixersitäten  derjenigen  Fr(>\inzen  zugesendet 
wei'deii,  uns  welchen  sie  eingegangen  sind. 

Unter  rliM-  iJiivktiMU  des  Dr.  Walter  erreichte  die  Saiumkuig  die 
Hübe  von  iiliiii^  luuuerirten  Präparatm.  Unter  der  Direktion  Rudolphis 
vermehrte  si(di  die  Zahl  auf  7 Uli.  I)iu'eh  Ji)liannes  Mfdlers  Benu'i- 
hungen  stieg  die  Zald  der  in  den  Katidog  eingetragenen  Gegen^tünde 
auf  19  577, 

Die  Zahl  der  Praeparate  des  Museums  stieg  unter  der  Verwaltung 
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Keioherti«  von  Nii>.  19  577.  der  letzten  am  4.  April  1858  eigenhändig 
von  Johannes  Müller  ein^roti-affenen  his  auf  Xnx  26356,  welche  von 
Keiehert  im  Jahi>?  1883  eingeschrieben  wiu-de.  Der  Katalog  uuifasst 
8  starke  Quart  bände  und  beginnt  im  Jahre  1805  mit  dem  gedruckten 
Verzeichnisse  der  J.  G.  AValterschen  Sammlung;  vom  dritten  Bande 
ab  (Xn\  3071)  ist  das  Verzeichniss  handschriftlich  durch  C.  A.  Ru- 
dolphi,  Joh,  Muller  und  C.  B.  Reichert  weiter  gefuhrt  worden. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1884  wurde  auch  das  Museum  —  nach 
dem  am  21.  Dezember  1883  erfolgten  Tode  Reichert» —  Professor  Wa  1- 
deyer  zur  einstweiligen  Verwaltung  übergeben. 

Da  das  Museum  Praeparate  aus  den  verschiedensten  Wissens- 
gebieten ;^normale  und  [>athologische  menschliche  Anatomie.  Zoologie, 
ZiH^tomie  und  vergleichende  Anatomie.  Entwickelungsgeschichte  und 
Paläontologie^  enthielt,  so  wurde  auf  den  Antrag  der  betheiligten  Fach- 
Pri^fessoren  und  des  interimistischen  Direktors  seitens  des  Königlichen 
Kultusministeriums  verfugt,  dass  das  Museum  als  solches  in  seinem 
gegenwärtigen  Bestände  au%elost  und  die  Praeparate  an  die  verechie- 
denen  Ixnheiligten  Anstalts-Sammlungeu  vertheilt  werden  sollten.  In 
Ausfiihnmg  dieses  Beschlusses  sind  liereits  die  für  die  physiolc^ische 
uini  pathologische  Anstalt  entfallenden  Stacke  diesen  Instituten  ülter- 
wiesen  worden,  auch  die  Praeparate  für  normale  meDschliche  Anatomie 
uini  Entwickelungsgeschichte  wurden  grosstentheils  in  das  anatomische 
Institiat  gebracht,  ein  kleiner  Theil  der  vereleichend  anatomischen 
Sachen  dem  zix^lugischen  Institute  üVterwiesen.  Fast  der  ganze  Be- 
siÄiid  an  ZiHnömisohen  und  vergleichend  anatomischen  Stücken,  sowie 
an  KÄSs<.-i>Sc^häiieln  und  Skeletten  b»efindet  sich  gegenwardg  jedoch 
nixh  xiisimmen  in  dem  Gel«aude  der  alten  Bor5>e^  Lustgarten  6.  wohin 
tli-rst-lK-  unter  der  l«esiM>deren  Leimng  dt^  Professc»r?  Dr.  Hartmann 
nnii  i:t*>  l^tj^ÄraToT^  Wiekersheimer  im  Jahre  1SS4  ül«erfuhrt 
wi»r'iiV;  i>:. 

Sir^.iiiTi^hv  l^TÄriÄrau-   wuroen   \k'\    dieser  Iveleirenheit   neu   ge- 

•:v>.':T.  ^tniviU.^  i::j'.:.  Wi.  i:*>  n'ahiL  c-rsibien.  neu  aufgesielh.     S^^hald 

'.'i-..';:.  Kii^Milirhti-h^-v-  oi*s  iyiiV^uiisvhen  unvi  aes  Zt«i»]\:«psc-ben  In- 

>v:  :>  ::..  Iva.i  Svi*r!.:i-T  >:y*a  wir-.i  ot-r  in  Eeiie  siebenoe  Rest  des^  Mu- 

>*•'...>    x.'..i:j"a>    /.;:i:\r"i>:    i;y;..i    iri    rjt-r   iiruTirii'eWTjrn    ^rise    vertheilt 

r..  >:  .:'■■:  ^•-•^i  ..^^irr.^rv.  l^t^Tih  ^vSieTei  liiiS  Mu?*euiii  in  oer  alten 
':•'■•>■.  ;  ,»•, :  ' ■. :  S^/...vi/...Vü^sri...:.';':.  :•.•.:;  uU-r  i-:yjr  Anaahl  Ari»eits- 
;  :..,.-.'.  V  ;•;,:..-.   ;;../:.  :,:  ^% :,;.:.. y. rlsv- li i ■: A  :.Tvrsi)::hururrt:i  l^eiiutzi  werden. 

:>.?:».•:  \rr.  K.  Hi-,r:y.-iy.y.  i>:  y;.:T  liii-r  si»exidlrjn  Aufeacht  über 
::n  St.T..yJ..  y^    :i;-rrx. :,    ijs    l>jie:.kriTor  faTurirt  J,  Wiekersheimer, 
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welcher  im  Gebäude  sell)st  IVienstwohnimu  hut.  Zum  Resuelie  tlei* 
Sammlung  (täglirli  9—4  Uhr)  ist  eine  Krlaithni.s.skjirte  heini  zeitigen 
Direktor  derselfjen,  Professor  Waldever.  einzuhf)h»n.  An  Iiiesi^^e  uml 
auswärtige  Gelehrte  werden  für  i^[lezielle  Studien  und  Vergleiche  ein- 
zehie  Pnie|iarate  gegen  Em|itaugsl>eschehugung  und  Uebernahme  der 
Hin-  untl  Küek.sendun^i^t^koHteu  abiietrebeii.  Aurli  hiervon  wird  vieltarli 
Gela*aüeh  gemacht. 

Das  anatomische  Institut  im  Thierarzneischulparke  hat  mit 
Uebernahme  der  Leitung  durch  Professor  Waldeyer  nicht  unbetracht- 
Ii(*lie  Erweiterimgen  und  Aenderungen  in  seiner  Eim*ichtung  und  seinem 
Betriebe  erfahren. 

An  der  Ost^eite  des  Gebäudes  wniMb*  <Mn  Hijg(*l  augebaut  (A  im 
Grundriss);  in  denselben  wurden  verlegt:  <He  Widmung  des  Pfört- 
nei*s  (Kellergeschoss),  die  Arbeitszinuner  des  ersten  Prosectors  und  des 
Kustos  und  die  Zinuner  für  (He  kunstakademischen  Vnidesungen  (Erd- 
geschoss).  Dadurch  wunle  der  grösste  Theil  des  Westtiiigels  frei.  Aus 
dem  letzteren  wurde  nun  auch  (April  1886)  auf  Anordnung  des  vor- 
geordneten Ministeriums  die  forensisclie  uml  Leiclieustdian-Anstalt  \'er- 
legt,  und  zwai'  in  ein  besonderes  neues  Gebäude  in  der  Nähe  dei* 
Anatomie  (Konnnunikation  am  neuen  Thor),  so  dass  damit  der  ganze 
Westllügel  zu  anderen  Zwecken  \'erfügltar  wurde.  Die  Zwischenwände 
der  Zimmer  des  Oberst/i^cks  werden  beseitigt,  der  westliche  Ann  des 
Flurs  durch  eine  Mauer  abgesperrt  und  alles  dieses  zu  einem  zweiten 
grossen  Mnsemusraunie  umgestaltet.  Im  Erdgeschoss  wird  auf  dieselbe 
Weise  ein  dritter  giMjsser  Pracparirsaal  gewonnen,  so  dass  nunmehr 
3.jO  Praktikanten  gleichzeitig  prae|>ariren  können.  Der  Oberstock  des 
neugebauten  OstÜügels  enthält  einen  grossen  Saal  für  die  nnkros- 
kojiisch  -  anatomischen  Ueliungen  nebst  einem  dazu  gehörigen  Voi*- 
zirnmer. 

Sonach  gestaltet  sieh  die  Vertheilung  und  Benutzung  der  einzelnen 
Kännie  jetzt  folgendermassen ; 

Kellergeschoss,  Westfliigel  (Plan  1.);  enthält,  ausser  Keller*^ 
räumen  für*  (Um  Inspektor  (1  u.  2),  einen  Macerirrauni  (3),  ein  Moflellir- 
zinmier  (6),  eine  Werkstatt  (5)  und  ein  Zimmer  für  die  Hilfsdiener  (4), 
—  Im  Langbau  tretfen  wir:  das  Kühl-  und  Gefrierzimmer  für 
Leichen  (7),  Maschinem*äume  uTid  Keller  für  Bremunaterial  (8,  9,  lü,  12), 
den  Leichenkeller  (11)  mit  einem  Vorräume  (13)  für  grosse  Spiritus- 
kisten zum  Aufliewahren  von  Leichentlieiien,  eine  Injektionsküche  (14), 
einen  Gerathe-  und  Spirituskeller  (15)  und  die  Wascliküclie  (lü),  — 
Im  älteren  (kleineren)  Ostflügel  befindet  sich  die  Wohnung  des 
L  Anatomiedieners   (22),     im    neuen    Ostflügel    die    des    Pförtnei^s 
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(20^.  ein  Ma>chinenraiiiii  21%  ein  <ierathekeller  19  .  ein  Thierkeller 
nt-list  einem  Aquarium  '17.  18j.  Im  kleinen  Ostflügel  sind  auch  die 
Bedürfniss-Anstalten  mitergel  »rächt  ,23,'. 

Erdgeschoss.  Dasselbe  enthält  im  Westflügel  und  im  west- 
lichen Theile  des  Langbaues  drei  Praparirsäle  J.  2.  4];  nebist  einer 
Eingang>halle  \><\  zwei  Kleiderräumen  ',3  u.  7;.  einem  Geratheraum  (5) 
und  Aufzug  ^6^  nebst  Treppe  zum  Leichenkeller.  —  Die  Ostseite  umfasst 
in  9—11  die  Zimmer  für  die  anatomischen  und  chirurgischen  Prfifangeii, 
dann  das  Meldezimmer  12;.  welches  zugleich  als  Sehreibziimner  des 
Inspektors  dient:  im  kleinen  Flügel  ein  grosses  Arbeitszimmer  für 
Geübtere  13. 13  .  das  Zimmer  für  die  Stal>särzte  des  Friedrich-Wilhelms- 
Institutes  Ü4  und  des  2.  Assistenten  (15):  der  grosse  Flügel  enthält  die 
l»eiden  Zimmer  für  den  1.  Pn>sektor  (19  u.  20)-  das  Zimmer  des  Kustos 
und  1.  Assistenten  .18>  und  die  Räume  für  die  kunstakademischen  Vor- 
lesungen   IG.  17'. 

1.  Stuck  werk.  Dassell»e  enthält  westlich  die  beiden  Sammlungs- 
säle 'J.  2 .  zu  denen  auch  noch  ein  Theil  des  früheren  Flurs  gehört 
(2a).  nebst  einem  Prä parirzimmer  ^21^:  im  Mittelbau  den  Hörsaal  r3): 
ostlich  eine  Glaskammer,  die  aljer  auch  als  Arl»eitszimmer  für  Ge- 
übtere benutzt  wird  {4].  die  Zimmer  des  U.  Prosektors  '5.  6}  und  des 
111. Assistenten  '7  .  ferner  im  kleinen  Flügel  die  Zimmer  des  Direktors 
«s.  9.'.  Von  denen  das  eine  zugleich  als  Raum  für  die  Anfertigung  der 
Vurlesungsprapai-ate  rlient.  die  Bibliothek  und  Handsammlung  des 
Direktors  10.  11  .  endlich  im  jri'ossen  Flügel  den  Mikroskopirsaal  neliSt 
Voi-zinimer  12.  13 .  Im  Dachges<;-hosse  des  Mittelbaues  l»efindet  sich 
dit'  Wohnung  dt'S  InsjK^ktors.  und  stehen  in  den  seitlichen  Theilen 
noch  umfangreiche  hohe  und  helle  Bodenräume  zur  Verfugung. 

Uebei-all  wini  Gasl»eleurhtung  eingeführt  sowie  Wasserheizmig: 
tüi-  den  Hörsaal  ist  später  elektrische  Beleuchtung  vorgesehen.  In  den 
Präparii-sälen.  Sammlungs-  und  Hörsälen  ist  eine  Pulsionsventilation 
trin^^frirhtet.  Endlieh  wird  das  Dachgeschoss  des  Ostflügels  für  eine 
pliotographi>rhe  Anstalt  benutzt. 

Die  nicht  mehr  benutzten  Leichentheile  und  sämmtliche  Abfälle 
werden.  neb>t  den  Säri^en.  bis  zur  Beenlimnii:  in  einem  Seiten«xebäude 
niiter^Liebraeht.  welches  neben  dem  Westflügel  errichtet  ist. 

Der  laufen«le  Etat  der  Anstalt  ist  bis  jetzt  noch  dersell»e  wie 
in  «leii  letzten  Jahren  unter  Keicherts  Leitung:  er  l»eziffert  sich  auf 
M4:W'»  M.  jälirlicli.  wovnn  17  17o  M.  tur  sachliche.  17  145  M.  für 
liextldunüen  in  Verwendung  kommen.  Eine  Ei*höhung  des  Etats  für 
die    >aelilirhen    Aus£:al»en    auf    rund    25  CW    M..    welche    einzutreten 


listl^j^  -»'^irör*,    ».'yrsuc:    Or^r  Jl'HR-'-hr'rvjj^***!.    i^TTuic   i?t?ffT^l^   :«r.    ^vui^'ii* 
Ajj    <:'-i*-*^r':'rör?r:t;^;-:jr-jj   Z-^^'/ij ?ä**w-    für    cü**    ii<nii'V'*niüi£5mL*n    Kr- 

d*fr  >iijjijjj] 'jjJiT^jj  'j-  Sc   *-}jjd  *«^h    •Cr'jjj  -JaLre    ISSIJ   ^wrr.-aiif  -ü^    vorti«'*- 

OtW^ru  ]^2  £U  Bbtibk^iivurr  aai  Hjfz.  rtusit;  jSIi^  miö  I-H^I-  nie  JrmliiaTn 
V.  Barniiu  in  ^>vt-AfnJui.  ]¥>!>  im  ^^^xi»  autt^Ldlfi^ir^sK  im  «aaimüitäiffl.  niwsiun.  zu 
Berlin  th^kü^  r<m  Zh^j^  Vih  Ih^fi  L^^isnr  -dtr  yunaj^^AsAädsbt  dar  Miufiäüa»  un  Jüt 
laodvirtltMrliafdkbm  A]ui>diewK  £i  Fro^kjoi.  wa  1«^  Fnn^ksur  Huf  JOBWfinrdienc- 
IklMrr  Pr/fc«»w  za  BtrHu  — 

IL  Prr«rktf>r.  PrivauvA-rfrftt  Dr.  Han»  Vir'C-ii->w. 

GeU/m  1^^  z«  Wtrriwr^.  Aü^ivMut  m  jonuwiBdieBi  faafiäza&t  m  WUcaiiiir^ 
oiid  Priratdoomt  9i^7  bii  ]^M.  «<il  1.  Ap>ril  IdM  m  loewB  InaüBai». 

AU  AÄj*L<?t^rit^ri  nnd  d'fr  Ku^Vä  Dr.  Gustav  Br^säkr.  I*r.  fT^^^-^r:! 

Jal»lorjow?jki  ui>d  Dr.  H^rnjanrn  Klaat^<r}J  aiii:^*T*eljlT. 

Aasii^rdenj  fuij^nreu  'rin  In*j>fkv^r.  eiü  Praj:*araiT'>r.  risi  Pinctrier. 
ein  oH'rnTlich'rr  Arjatofiji^'A'ärter  jüj'J  'irei  Uilfewärtier.  ESi^er  i-^  [«^rz- 
ter^-fj  irt  nur  im  Wint-er^^riij'rst^r  thäti^r. 

Zur  Unterj-tiitzijnji  f/fri  den  PrapariruKuntrerj  uri-i  den  niikr»:t?k*:>f  l- 
fe^rhen  L'ef>iin;ieij  •ind  ati^vrnlem  n^y^rh  6  Dernoriirtrav^reriL  wel-rhr  ar-^s-I^n 
ältenm  Studirenden  au*;^ewählt  wenien.  thäti^^.  Bei  den  !iiikr-:<>k'  -t«i:i*.-heQ 
I  'el'nij^ien  erhalt  jeder  Praktikant  »einen  l^estimriiteD  Platz,  an  welehecu 
er  a«i»*er  den  fe«t;fe»etzten  6  Stunden,  in  denen  unter  Le-itiiii:r  :ie- 
arl**-itet  wird  [^juröl  woelientlich  2  Stunden^,  täidirh  v<»n  >  Uhr  früh 
Mr  0  L'hr  Na'rhinitta^j-  arl»eiten  kann.  Mikn^skope  und  Materialien 
•^^'AJ-  die  :f»-f«räur'hlieh?;ten  Kea^entien  werden  zur  Di.spi»sition  gestellt. 

Kur  riie  \'«irle»iini/  ul^er  descriptive  Anatomie  wini  in  Berüek- 
-i'ljTi^'iii;.'  d'-r  ;irorr.-en  Zahl  der  Zuh^ln-r  jedes  zu  «lenionstrirende  Pri- 
j^arat  ^ireifarh  an;:etV.-rtiut  hezw.  denjMn>trirt:  aujs^erdeni  werden  die 
dazsi  ;:e-]:.^ij-ti^-n  .Stu<;ke  in  l'eHindert-n  Auj^^tt^dhingssrhränken  je  fiir 
nj»-hr*'re  Ta;.'e  den  .Studirenden  zuiräiiidich  gemacht. 

Ihr  I.  Protektor  hat  neben  dem  Direktor  l-»esonders  den  Priparir- 
j»aal  zu  überwachen,  sowie  z.  Z.  noch  die  Obhut  über  das  zootomiscb- 
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anatomische  MuseuoL  I^er  IL  Pros<jktor  ist  liaüptsächlich  mit  dein 
riiterriuhtt^  im  Pniiiiirirj>aal  iiiid  mit  der  Sorge  für  die  mikrosktipisi*!!- 
anatomiscben  Kurse  Getraut  Der  Kustos  hat  die  spezielle  Autsicijt 
über  die  Samiidung;  die  beiden  Assistenten  liaben  fnv  die  Anfeiligimg 
der  desi*riptiven  Vivrlesungspräparate  und  rlie  niikn>skopisehen  und 
enibryolügiijchen  Fraj;arate  zu  sorgen. 

Von  den  Haupt-Vorlesungen  wurden  seit  1883  liesueht:  a)  descrip- 
tive  Anatomie  von  durchschnittlirli  350;  b)  Osteologie  unfl  Syndes- 
moh>gie  von  15l>  lus  170  und  c)  Entwiekelungsgesehiehte  von  180  bis 
200  Studirenden ;  d)  an  den  Fräparirübungen  nalnnen  in  den  Winter- 
semestern von  1883  bis  188G  bezw.  552,  t>42  imd  633  Praktikanten 
Tlieil;  e)  zu  ilen  inikroskopiselien  Uebimgen  werden,  der  Zahl  der 
Plätze  ent^preehend,  208  Praktikanten  zugelassen^  welche  in  zwei  Al>- 
theilungen  zu  je  104  unterrichtet  w?rden.  Für  je  15  Studirende  ist 
jedesmal  ein  Demonstrator  anwesend. 

An  I^eichen  kamen  zur  Verwendung  in  jedem  der  Wintersemester 
von  1868  69  Ins  1882  83  425  bis  738,  im  Winter  1883  84  677,  im  Winter 
1884/85:  697  und  im  Winter  1885/86:  529. 

Die  Bezugsquellen  der  Leichen  sind:  L  Die  städtischen  Kranken- 
häuser zu  Moabit  und  Friedriclishain,  2.  Das  Königliche  Cliaritckranken- 
haus,  3.  das  Leichenschauhaus. 

Leichen  aus  diesen  Anstalten,  für  welclie  seitens  der  Angehörigen 
keine  Beerdigung  bestellt  wird,  werden  in  die  Tudtenhalle  des  Armen- 
triedhofes gebracht  unrl  dort  diu^ch  den  ilazu  bestellten  Beamten  der 
Anatomie,  web*he  im  Winter  täglich  ihren  Leichenwagen  hinausseniietj 
überliefert/  Die  Keste  jeder  Leiche  werden  später  je  in  einem  besondern 
Sarge  wieder  zur  Beerdigung  hinausgeführt.  Aus  dem  Leichenschau- 
hause erhält  die  Anatnnne  die  ilisponiheln  Leiclien  nur  während  der 
Monate  Moveml»er,  Dezend»er,  Januar  und  Februar;  für  die  übrige  Zeit 
verfügt  darüber  das  forensische  Institut. 

Ausserdem  sind  seit  1884  85  durch  Verfügung  des  vorgeordneten 
Ministeriums  weitere  Bezugsquellen  in  ikn  Königlichen  Strafanstalten 
der  Mark  Brandenburg  und  tlen  Krankenliäusern  der  Städte  LTubeu, 
Sorau,  Züllichau,  Elrerswalde,  Spandau,  Neu-Kuppin,  Brandenburg  u.  a. 
eröffnet  worden. 

Die  Büclici-sannnlung  ist  im  eJahre  1884  sehr  erheblich  durcli  den 
Ankauf  der  Reicliertsclien  Bibliothek  vermehrt  wurden  und  zählt 
zur  Zeit  etwa  2iH»«)  Nmnmern. 

Die  Präparatensannnlung  wird  gegenwärtig  völlig  neu  autgestellt 
imd  katalogisirt,  eine  Aufgabe  des  Kustos  Di\  Brösike. 


it* 
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Das  physiologische  Institut. 

(NW.    Dorotheenstrasse  35.) 

So  lange  der  Lehrstuhl  der  Physiologie  hiei*selbst  mit  dem  der 
anatomischen  Wissenschaften  vereinigt  war,  d.  h.  bis  zum  Tode  Jo- 
hannes Müllers  und  bis  zurErnennungseinerNachfolger  Reichert  und 
du  Bois-Reymond,  bildete  das  physiologische  Laboratorium  mit  dem 
dazu  gehörigen  ^Apparate  einen  Theil  des  anatomischen  Museums.  Es 
stand  unter  demselben  Direktor,  hatte  keine  getrennten  Fonds,  kein 
eigenes  Personal,  und  seine  Räumlichkeiten  waren  mit  denen  des  Mu- 
seums durchaus  verschmolzen.  Der  Apparat  (wenn  man  Mikroskope 
und  anatomische  Werkzeuge  als  zum  anatomischen  Lehr-  und  For- 
schungsmaterial gehörig  rechnet)  beschränkte  sich  auf  das  Nothwen- 
digste.  Wage,  Luftpumpe,  Gasometer,  galvanische  Säule  u.  dgl.  m.,  nur 
für  die  Physiologie  der  Sinne  und  der  Stimme  und  Sprache  war  er, 
von  Joh.  Müllers  Studien  über  diese  Gegenstände  her,  etwas  voll- 
ständiger. Seit  dem  Beginn  der  vierziger  Jahre  war  der  physiologische 
Apparat  überhaupt  nicht  mehr  wesentlich  vermehrt  worden. 

Indessen  w^ar  eine  Selbständigkeit  und  bessere  Ausrüstung  des 
physiologischen  Laboratoriums  doch  schon  bei  Müllers  Lebzeiten 
durch  du  Bois-Keymond  angebahnt  worden,  dessen  Bestrebungen 
in  dieser  Beziehung  Müller  jederzeit  auf  das  freundlichste  unter- 
stützte. Seit  dem  Sommer  1851  zeigten  Müller  und  du  Bois-Rey- 
mond, welcher  damals  Privatdocent  der  Physiologie  und  Gehilfe 
am  anatomischen  Museum  war,  gemeinschaftlich  physiologische  üebun- 
gen  an.  Im  Sommer  1853  wnes  Müller  du  Bois-Reymond  zum  Zw^eck 
seiner  eigenen  Arbeiten  ein  Zimmer  in  dem  zw^eiten  Stock  des  Uni- 
versitätso:ebäudes  in  dem  über  dem  anatomischen  Museum  ß:elei{enen  Ma- 
gazin  des  Museums  an.  Nach  und  nach  räumte  er  ihm  daselbst  noch 
zwei  andere  Zimmer  ein,  gestattete  ihm,  diejenigen  Laboranten,  die 
sich  vorzugsweise  experimentell  beschäftigen  wollten,  in  diesem  Lokal 
ihre  Arbeiten  vornehmen  zu  lassen,  und  genehmigte,  dass  es  die 
Aufschrift  «. Physiologisches  Laboratorium"  erhielt.  Mit  Müllers  Be- 
willigung erbat  und  erhielt  du  Bois-Reymond  von  dem  Ministerium 
ansehnliche  Sunnnen  zur  Ergänzung  des  Apparates  und  zur  Bestreitung 
von  Versuchskosten.  Auch  gestattete  Müller,  während  er  selber  noch 
Physiologie  las,  mit  nicht  genug  zu  preisender  Liberalität  seinem  jün- 
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geren  roUegen  rlen  uniinischraiikten  Geln-nnrli  rles  ])bvsiologischen  Aj»- 
pnrati^s  in  srinon  VorlGsnn^erL  Dies  Verlialtniss  du  Bnis-Revtinnids  zimi 
pliysitili^gisrheii  Laliuratiiriuiii  uimI  A]i]*iMriito  daiio^tr  selKst  <lami  fort, 
iils  er  aiifiieliurt  liatte,  zum  anatotuisrlien  Museum  in  iimMid  einer 
liestimmten  Beziehung  zu  stehen,  rl  h*  als  er  im  Herltst  lSf>h  unter 
AutVal»e  seiner  Stellunfi:  als  Gehilfe  am  Museum  zum  ansseronlentlieheii 
Prnfessor  «ler  Pliysitilngie  ernannt  wc^rden  war. 

So  war  die  Lai^e  der  I)inn:e  l)ei  Miillers  Ti>de  im  Frühjafu'  lHr)8, 
Als  im  Ht*rl»ste  desselben  Jahres  du  Bois-Reymond  die  ordentliche 
Professur  der  Physi*dogie  übertragen  wurde,  gesehali  selhstverständlieh 
zugleich  die  Abtrennung  jenes  I^jkals  imd  des  vorhanden<'ii  physiol*)- 
gisehen  Apparats  vhuj  anat*>miseheu  Museum,  und  beide  fielen  seiner 
VerwaltUHf^  anheim.  Du  Bois-Hevmond  truij^  nun  beim  Ministerium 
darauf  an,  dass  dem  physiobjgiselien  Lahuratorimu  ein  jährlieher  Fund» 
von  r>[M)  Thalern,  nel>st  einem  Besoldungsetat  von  3lM>  Thalern  für 
einen  Assistenten  und  von  240  Thalern  für  einen  Aufwärter  bewilligt 
werde.  Auf  diesen  Antrag  erfolgte  unter  dem  G.  A|)ril  IKäl)  von  Seiten 
des  vorge(»rdneten  Ministers  <ler  Beseheid,  dass  die  beantragte  Summt* 
von  1140  Thalern  jährlieh  für  den  Staatshaushalt  -  Etat  18G0  als 
dauernde  Ausgabe  angeuTeldet.  und  dass  die  gesetzlitdie  Geneh- 
nji»^^un^  dieser  Position  ahzuwarten  sei.  Zur  Bestreitun;i:  der  nothwen- 
digen  Ausij^aljen  für  das  physiologische  Institut  in  dem  laufenden  Jahre 
wMinle  zugleich  die  Smnme  von  750  Thalern  bewill i":t.  Unter  dem 
30.  fluni  1Hr>i1  erfidgte  ilanu  die  Ernemiung  des  Dr.  Is.  Rosenthal  zum 
interimistischen  Assistenten  beim  [ibysirdogisclien  Laboratnt^uui.  Auch 
wurde  seit  dem  Beginn  des  Sounnerseinesters  1859  ein  Diener  bei  dem- 
selben beschäftigt. 

Vielleicht  in  keiner  der  in  dem  Universitätsgehäude  zusanunen- 
gedrängten  und  damals  leider  mudi  verniehrten  Anstalten  machten 
sieh  in  liöherem  (trade  als  bei  dem  physiologischen  Laboratorium 
die  Uel>elstände  fiihll»ar ,  welche  tmtliwendig  daraus  erwuchsen, 
dass  das  (Tel>äude  ui*sprnnglich  zu  ganz  anderen  Zwerken  hestimmt 
war.  Ks  genüge  in  dieser  Bezieliung  die  Bemerkmig,  dass  die  Labo- 
ranten, oft  sechs  an  der  Zahl,  als  Arheitsraum  einen  langen  und 
schmalen  (lang  beimizen  musst(Mit  in  welehcm  nur  zwei  Fenster  Licht 
galicu.  luid  der  dem  Persunal  des  Z(»ohigisehen  Musemns  als  Durchgang 
diente:  dass  es  an  jeder  Gelegenlieit  zur  Auibewahrung  von  lebi-nden 
Thieren,  Hunden  und  Kaninchen,  gebraclu  und  dass  es  schlechterdings 
unmogli(dj  war,  irgend  grossere  clieuiische  Ojierationen  in  dem  Labora- 
torium vorzunehmen.  Auch  fehlte  es  an  einem  iint  dem  Laboratorium 
verbundenen,  allein  für  die    physiologischen  Vorlesungen  bestimmten 
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Hörsaale,  in  welchem  Apparate,  Wandbilder  u.  dgl.  m.  von  Vorlesung  zu 
Vorlesung  ruhig  aufgestellt  bleiben  konnten.  Fakultät  und  Ministerium 
waren  von  diesen  Mängeln  lebhaft  durchdrungen,  und  die  ersten  Schritte 
zum  Neubau  eines  ]>hysiologischen  I^boratoriums  waren  im  Frühjahr 
1859  bereits  geschehen,  als  die  politischen  Ereignisse  einer  ferneren 
Entwicklung  dieser  Angelegenheit  in  den  Weg  traten. 

Der  im  Obigen  geschilderte  provisorische  Zustand  des  physiolo- 
«rischen  Lal>oratoriums  ward  bald  darauf  zum  definitiven  auf  lan^  Zeit. 
nur  dass  in  der  Folge  die  Räume  des  I^aboratoriums  einigen  Zuwachs  er- 
hielten, indem  sie  durch  eine  eiserne  Wendeltreppe  mit  darüber  gelegenen 
Bodenräumen  des  Universitätsgebäudes  verbunden  wurden.  Trotz  aller 
Ungunst  der  äusseren  Verhältnisse  war  aber  gerade  dies  die  Zeit,  wo 
aus  dem  Laboratorium  nicht  allein  eine  Anzahl  bedeutender  Arbeiten, 
sondern  auch  eine  Reihe  von  Männern  hervorging,  welche  die  daseUist 
gereiften  Lehren  und  Methoden  weithin  nach  deutschen  L^niversitäten, 
ja  bis  ins  Ausland  trugen.  Pflüger  gehorte  nicht  eigentlich  dieser 
Gruppe  an,  da  er  seine  bahnbrechenden  Untersuchungen  über  den 
Elektrotonus  der  Nerven  nicht  im  Laboratorium,  sondern  bei  sieh  zu 
Hause,  in  einem  Stübchen  in  der  Mittelstrasse,  ausführte.  Im  alten 
Laboratorium  arbeiteten  aber  unter  anderen  (nicht  chronologisch, 
sondern  alphabetisch  au^efuhrt)  Bernstein,  Christiani,  Gad,  Heiden- 
hain, Hermann,  Hitzig.  Holmgreen.  Kühne,  Munk,  Nasse,  Preyer,  Ranke, 
Rosenthal,  Setschenow.  Steiner,  Tschirjew.  Wundt  —  nicht  zu  ver- 
gessen die  früh  Geschiedenen.  Aeby,  v.  Bezold,  BoU,  Radziejewski, 
Röber,  Sachs.  Hier  geschah  es,  dass  der  Kurator  der  L'niversität 
Jena,  Moritz  Seebeck,  der  einen  Professor  der  Phvsiolome  fiir  die 
thüringische  Hochschule  suchte,  mit  einem  jungen  Studenten,  der  in 
einer  Ecke  des  Laboratoriums  über  Vagus-Reizung  experimentirte,  in 
ein  Gespräch  gerieth  und  durch  dessen  Unterhaltung  so  gefesselt 
wurde,  dass  er  (nach  Rücksprache  mit  dem  Direktor)  keine  l>essere 
Wahl  treffen  zu  können  glaubte.  Dieser  Student,  der  über  Nacht 
Professor  und  erst  nachher  Doktor  ward,  hiess  Albert  v.  Bezold. 

Aus  den  elenden  Räumen  des  damaligen  Laboratoriums  verbrei- 
tt'ton  sich  über  die  physiologischen  Institute  Deutschlands  Heidenhains 
nieihanischer  Tetünoniotor,  das  Schlitteninductorium,  der  Stn  misch  lüsseL 
die  unpolarisirbaren  Elektroden,  der  Zuckungstelegraph,  das  Rheochonl, 
die  aperiotlisihe  Bussole,  das  Federmyi>graphion,  der  Rosenthalsche 
Troir:  hier  wurden  die  ersten  lebend  nach  Europa  gelangten  Zitter- 
\vel>e  untersuilit,  und  hier  stellte  Ludwig  Traube  die  meisten  seiner 
kyinoirraphisehen  Versuche  an.  AVieder  einmal  zeigte  es  sich,  dass  die 
Fruchtbarkeit  einer  wissenschaftlichen  Anstalt  viel  mehr  als  von  Räum- 
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Uchkeiten  und  materiellen  Hiltsiiötteli).  von  <leiii  gliU-klielien  Zufluss 
von  Talenten  und  v«>n  dein  aus  ihi'ei'  Beriihrniig  entspringenden  Wett- 
eifer und  geistigen  Seliwung  al»hängt. 

Etwas  Aodi/rewS  idier  Ist  es  mit  dem,  was  iloeli  die  llaiiptanl'galte 
der  ]diys^inh>gisehen  Institute  Ideilien  niuss,  mit  dem  Unterrielit  für 
die  Masse  der  Studirenden,  Zwar  wurde  der  Itenarlibarte  Hörsaal 
erweitert  inid  mit  stiifenw^eise  sieh  erhellenden  Sitzen  versehen.  l)o<h 
vernmrliten  alle  vereinzelten  Aemlerimu^en  nichts  iiher  die  Mängel 
einer  ur8|>rnnglich  gar  tnelit  für  solche  Z%veeke  l^estinnnten  Anhige, 
un<l  der  Direktor  ward  nicht  nnlde.  in  stets  erneuten,  ausfiilirlicli  he- 
grflndeten  Eingalten  auf  <lrr  N^^thwen^ligkeit  eines  geeigneten  Neu- 
haues  für  das  physiologische  Lahoratorium  zu  hestehen. 

Die  Gründe,  aus  wehdien  die  Zeitläufe  von  1859  Kis  1R71  solchem 
Ihilernehmen  im  alliienieinen  weni«^  <i:ünstiii:  waren.  Krauchen  nicht 
in  Erimierung  gebracht  zu  WT'rden.  Indess  entstanden  dnrh  damals  die 
anatomische  Anstalt,  das  ehemische  Laboratorium,  das  astrophysika- 
lische  Ohservatorium,  Das  eigentliche  Hinderniss,  wehJies  den  Bau 
eines  zeitgemässen  physiologischen  Laboratoinums  in  ßerlin  so  lange  ver- 
zögerte, war  der  iMangel  an  einem  geeigneten  Platz.  Nach  mehreren  Fehl- 
schlagen fand  sieh  dieser  endlich  im  Beginn  der  siel>ziger  Jahre,  als 
♦las  an  der  nördlichen  Seite  der  Dorotheenstrasse  gelegene  (irun*lstück 
der  Artilleriewerkstatten  durch  dei-en  Verlegung  nacdi  Spandau  frei 
und  an  das  Kultusministerium  alt«;etreten  wurde.  Wenn  aucli  dieser 
IMatz  der  für  ein  Lahoratoriun)  wüns(*henswerthen  IJuhe  entbehrte,  so 
bot  er  doch  den  grossen  Vortheil,  ungefähr  lial!*wegs  zwischen  fler 
Universität  und  dem  ehemischen  Institut  tnnerseits,  andererseits  der 
Anatomie  und  dem  Charite-Krankenbause  zu  liegen.  N»»ch  dauerte  es 
aber  lange,  bis  man  sich  über  die  lienutzun*;(  dieses  Gruntlstiickes 
einigte  und  fiir  den  jetzt  ausgeführten  Bebauungsplan  entschied,  der 
aus  dem  Situationsj>lane  auf  S.  137  erhellt. 

Das  tra|*ezförmige  (iruntlstürk,  nach  Süden  (vgl.  in  dem  Situations- 
plane auf  S,  137  wde  in  den  Grundrissen  S.  265.  2iM\)  durch  die  Dorn- 
theenstrasse,  nach  Norden  dundi  dii'  Spree,  nach  Osten  clurcli  die  Schlacht 
gasse.  nach  Westen  (hirch  die  Neue  Wilhelmstrasse  begrenzt,  wurde  in 
westöstlicher  Kichtung  durch  einen  Falu-weg  in  ungefähr  gleitdie  Hälftf*n 
getlieilt,  eine  nördliche,  welche  der  |dTi!tJSopbischen,  eine  südliches 
welche  der  medicinischen  Fakidtät  zufiel.  Jene  nahm  westlich  das 
physikalische,  östlich  ein  zweites  ehemisehes  Institut  auf;  diese  west^ 
lieh  das  physiologische,  östlich  das  pharmakologische  Institut. 

Der  Situationsphm  zeigt  ferner,  wie  die  beiden  westliclien  Ecken 
des  Grundstückes  —  die  nördliche  gebildet  von  der  Neuen  Wilhehnstrasse 
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und  Spree,  tlie  südliche  von  der  Neuen  Wilhelm-  und  Dorotheenstrasse  — 
von  den  Dienstwohngebäuden  der  Direktoren,  beziehlieh  des  physi- 
kalist'hen  und  des  physii>b»gi&ndien  Institute  eingenommen  werden. 
Diesen  Oeliiiuden  eiitspreehen  banlirh  an  den  beiden  östlichen  Ecken 
—  der  nördlichen  p;ebildet  von  Schlachtgasse  und  Spree,  der  südlichen 
von  Schlaclitgasse  und  Dorotheenstrasse  —  das  zweite  chemische  und 
das  pharuiakologische  Institut.  In  der  Neuen  Wilhelnistrasse  und  in 
der  Schlachtgasse  bleil>en  zwisclicn  den  Eckgebäuden  weite  Lücken, 
durch  welche  der  die  nöiTlIiche  philiKsoplusrhe  von  der  südlichen 
niedicinischen  Hälfte  des  (iruudstuckes  trennende  Falu'weg  ein-  und 
ausmündet  und  die  HotV  uihI  (Tartenplätxe  zwischen  den  Gebäude- 
luassen  Luft  und  Licht  erhalten*  Die  Lücke  in  der  Neuen  Wilhelni- 
strasse überbrückt  ein  orriamentaler  Rogen  von  grosser  architektonischer 
Wirkung.  Sänmitliche  Bauten  sind  o!ieiijal[>  des  aus  belgisclieni  Granit 
hergestellten  Sockels  in  ausserordentlich  schön  und  scharf  geformten 
Verblendziegeln  und  Terracotten  von  warmer,  nicht  zu  dunkler  Farbe 
ausgeführt,  deren  Eindruck  rlurch  luinte  Metlaeher  Friese  gehoben 
wird.     Die  Dachbcdcckting  l>esteht  ül^erall  aus  Wellenzink. 

Fasst  man  nun  das  physiologische  Institut  für  sich  ins  Auge,  so 
erhellt  der  Gedanke  des  Baues  leicht  aus  dem  Grundriss  des  Erd- 
geschosses Fig.  1  (S.3H5)  und  des  L  Stockes  Fig.  2  (S.266).  Der  Dorotheen- 
strasse entlang  erstre<'kt  sich  ein  beiläufig  70,">  m  langes  Hauptgebäude,  an 
dessen  höheren,  in  den  Grundrissen  durch  die  drei  Risalite  kenntlichen 
Mittelbau  hinterwärts  der  den  grossen  Hörsaal  (15  in  Fig,  1)  ent- 
haltende Saall^au  sich  lehnt,  so  dass  von  der  Dorotheenstrasse  aus  be- 
traclitet  der  Grundriss  des  Ganzen  etwa  die  Gestalt  eines  umgekehrten 
T  (x)  nachahmt.  Den  Hörsaal  uingiebt,  durch  einen  Korridor  von 
ihm  getrennt,  eine  Folge  von  Arbeitsräumen,  welche  bei  geringerer 
Höhe  iinn  reichliches  Seitenlicht  lassen,  während  sie  und  der  Hörsaal 
ausserdem  Oberlicht  empfangen.  In  Fig.  2  sielit  mau  daher  vom  Saal- 
l>au  nm*  noch  die  Umrisse  dieser  Ne(»eiu'äume  und  die  von  zaldreichen 
Fenstern   durch lirochenen  Umfassmigsuuiuern  des  Hörsaals. 

Dl'IU  llauptgeltäude  entlang  laufen  in  allen  Stockwerken  3  m  breite 
Korridore,  welche  man  in Fig, 4(8-2(59),  eiuemSchnitte  chu-eli  dieliaupt^xe 
des  Mittel! laues  und  des  Saallraues,  über  einander  liefen  siebt»  Jedei'seitÄ 
im  Mittel(»au,  imd  auf  diese  Korridore  sich  öffnend,  fülirt  ein  in  den 
Grundrissen  erkennf^arcs  Treppenhaus  mit  freitragenden  Granittrepjifii 
bis  zum  zweiten  Stock, 


L   Der  Saalbau. 
1.   Der  grosse  Hörsaal.    Von  dem    Haupteingange  des   Gebäudes 
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im  Mittell»an,  zu  dessen  Seiten  die  in  Thon  gel>rannten  Medaillons  Al- 
lire<*ht  V.  Maliers  und  Jrdiannes  Mü Hers  sieli  zeigen,  gelangt  man 
diireli  das  Vestiliuluin  anfeiner  3,5  m  breiten  Marmürtre|>pe  (A  in  Fig.  I, 
vergl.  Fig.  4)  in  den  Korridtir  des  Erdgesehosses  und  iiher  diesen  fc>rt  wei- 
tere Stuten  liinanf  znden  Vomitorien  Vut  und  h  (Fig.  1)  auf  der  Höhe  der 
(*^^e^sten  Sitzreihen  des  Hörsaals.  Man  vergegenwärtigt  sieh  dies  am  liesten 


diiri^h  Ver-dei('hunt|j  des  Qnersclniittes,  Fiir.  4,  mit  dem  in  etwas  O'osserem 


Massstiih  ausgeführten  xorstehenden  Gruiulriss  des  Hörsaals,  Fig.  3,  wel- 
chen der  Rückseite  der?jintritKskarten  zu  den  \^>i'Iesungen  entlehnt,  dun^h 
die  gestriidielte  mit  Pfeilen  verseheiu*  Linie  dt^n  Zuliörern  den  Weg  dnreli 
die  (in  der  Figur  nicht  schraftirten)  Ifaumlichkeiten  weist,  die  sie  he- 
tret4:*n  dürfen,  Vnn  den  heiden  Voniitt)rien  ahwärts  führen  Stnfen- 
gänge,  welclie  die  Sitzreilien  in  drei  (Trn|)|>eiu  eine  mittlere  zn  zehn, 
zwei  seitliche  zu  fünf  Plätzen  in  der  IJeilie  theilen,  eine  Anordnung, 
f»ei  der  die  mittlere  Entfermniir  der  Gänixe  von  ilen  Sitzen  am  kleinsten 
ausfallt.  Bei  elf  Sitzreihen,  von  denen  die  oberste  nur  17  Plätze 
hat,  beträgt  die  Zahl  dvr  letzteren  217»  Mit  Ansnahme  der  vordersten 
Reihe  haben  säramtliehe  Sitze  Tische  vor  sich  (s.  Fig,  4),    Die  Reihen 
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erheVien  sich  ul>er  einander  in  der  amphitheatralischen  Kurve.  Bei  der 
neiierlicli  stark  gewachsenen  Zahl  der  Zuliörer  ist  es  nothlg  geworden, 
an  den  fivien  En<len  der  Sitzreihen  Klap])sitze  anzuliringen.  wodurch 
die  Zalil  der  Plätze  auf  251)  vermehrt  wurde.  Kings  tun  den  Höi-saal 
lauft  in  Hohe  des  ersten  Stockes  und  von  den  Treppenhäusern  aus 
zugänglidi  (15c>  und/ Fig.  3)  eine  Galerie,  welche  noch  viele  Zuhörer 
aufnehmen  kann,  und  in  der  Mitte  der  sudHchen  Seite  des  Hörsaales 
an  einer  vom  Korridor  des  ersten  Stockes  aus  zugänglichen,  passend 
aus»restatteten  Lo<re  für  l)evorzu<rte  Zuhörer  vorbeifuhrt.  Die  Grund- 
rtäche  des  Hörsaales  hildet  nahezu  ein  Quadrat  von  13  m  Seitenlänge: 
die  Höhe,  his  zum  Oberlicht  betragt  11,3  m.  Seiner  vielfach  gebrochenen 
Architektur  verdankt  er  wohl  seine  vorzüglichen  akustischen  Eigen- 
schaften. 

Der  Kxperimentirtisch,  in  Fig.  1  imd  3  im  Grundriss,  in  Fig.  4  im 
Querschnitt  erkennbar,  erstreckt  sich  an  der  nördlichen  Wand,  den  Vomi- 
torien  und  der  Loge  gegenüber,  fast  flurch  die  ganze  Breite  des  Saales 
und  bietet  alle  wünschenswerthen  Versuchsmittel  dar:  Wasser  und  Gas, 
Wasser-  und  Quecksill>erwanne,  stark  saugenden  Luftabzug,  chemische 
Reagentien.  elektrische  Ströme  aus  einer  Batteriekammer  im  Keller- 
geschoss.  elektrisches  Licht,  endlich  mechanische  Kraft  in  Gestalt  der 
von  Reuleaux  wiederl>elebten  Wasserkapselräder'),  welche  alles  auf 
dem  Expeiimentirtisch  zu  Bewegende  treiben:  von  einem  Blitzrad 
oder  einer  Saxtonschen  Maschine  bis  zum  Königschen  Flammenspiegel, 
«vier  dem  Regnault-Reisetschen  Athmungsapparat. 

Die  Wände  des  Saales  sind  l>is  zur  Galerie  mit  Lindenholz  ge- 
täfelt, sodass  Wandbilder  tlaran  wie  auf  einem  Reissbrett  mit  Heft- 
zwecken befestigt  werden.  Die  Erwännung  des  Saales  geschieht  auf 
später  anzugebentle  Art  durch  warme  Luft,  welche  aus  Oeffnungen 
unter  der  Galerie  strömt,  durch  Oeftnuniren  unter  den  Sitzen  den 
Raum  wieder  verlässt. 

Die  Einrichtungen  zur  Erleuchtung  des  Saales  wurden  leider 
irt-ra'k'  in  dein  AiiircnMii^k  fertiir.  wo  die  elektrische  Beleuchtung  durch 
die  Dv!iaiu«>!uaschine  und  die  seitdem  freilich  ül»erholten  Jaldoschkott- 
srhen  Kt-rzcn  dtMi  Aufschwung  nahm,  in  welchem  sie  noch  heute  be- 
griffen ist.  Deniiivniäss  ist  der  Saal  iu>ch  mit  (ias  l>eleuchtet,  dessen 
hlstiuv  Eiui'nxlKifteii  abrr  nicht  eni[»fnnden  werden,  indem  die  Flauunen 
über  dem  Oberlicht,  in  dem  in  Fig.  4  und  .'>  S. -TT  sichtl»aren  glasgi*- 
♦leektrii  Ridenrainn  angel»racht  sin«l.  Vier  Wagen,  jeder  mit  92  Argand- 
l»rennern    und    Neusilberretlektoren,    werden    über   das  Oberlicht   ge- 

P   Verhandlungen  ios  Vereins  für  Gewerbetleiss  in  Pneussen.    Jahrg.  18^.    I.  lieft. 
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fahren  und  verbreiten,  ohne  die  Luft  im  Saale  zu  erwärmen  und  zu 
verunreinigen,  eine  Tageshelle  vom  angenehmsten  Farl>enton.  Durrli 
eine  von  zwei  Seiten  her  über  das  Oberlicht  sich  schliessende  eiserne 
Rolljalousie  kann  umgekehrt  der  Saal  in  etwa  V4  Minuten  völlig  ver- 
finstert werden,  wenn  vorher  die  ähnlich  konstruirten  Jalousien  v«»r 
den  Seitenfenstern  herabgelassen  wurden. 

Hinter  dem  Experimentirtisch,  jenseit  des  Korridors,  befindet 
sich,  wie  man  in  Fig.  1  und  5  sieht,  das  Vorbereitungszimmer  (22;. 
Die  weite  dazu  fuhrende,  architektonisch  zu  einer  Art  von  Portal  mit 
Giebelkronung  ausgebildete  Oeffoung  in  der  Mitte  der  nordlichen  Wand 
des  Saales  wird  durch  eine  zweiflügelige  und  zwar  doppelte  Schiebe- 
thür  geschlossen,  indem  jeder  Flügel  aus  einer  dem  Saal  zugekehrten 
Holzthür  und  einer  dem  Korridor  zugekehrten  matten  Glasthür  be- 
steht. Erstere  dient  als  schwarze  Tafel,  letztere  als  Lucaesche  Tafel, 
um  durchscheinende  Knochenumrisse  mit  Weichtheilen  auszufüllen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Art,  wie  in  diesem  Hörsaale 
Galvanometer- Ablenkungen  gezeigt  werden.  Eine  Spiegelbussole  kommt 
auf  einen  äusserst  stabilen  Ständer  in  dem  Räume  zwischen  der  unter- 
sten Sitzreihe  und  dem  Experimentirtisch  zu  stehen.  An  letzteren  ist 
ein  fester  Spiegel  so  befestigt,  dass  ein  von  der  Demonstrations-Galerie 
(25  in  Fig.  1  und  3)')  durch  die  Thür  15  c  dem  Tisch  entlang  ein- 
fallender elektrischer  Lichtstrahl  dem  Bussolspiegel  zugeworfen  und 
von  diesem  nach  einer  3  m  langen  Scala  über  dem  Portal  reflektirt 
wird.  Der  in  Grösse  eines  FGnfmarkstückes  auf  der  Scala  erscheinende 
Lichtfleck  ist  hell  genug,  um  bei  einiger  Beschattung  gegen  das 
Oberlicht  ohne  Verfinsterung  des  Saales  sehr  gut  sichtbar  zu  sein.  Die 
feinsten  thierisch-  oder  thermoelektrischen  Versuche  können  dergestalt 
Hunderten  von  Zuhörern  zu<jleich  orezeiirt  werden. 

Ueber  dem  Giebel  des  Portals  ist  die  von  Professor  Lüi-ssen  nach 
Schorbs  Modell  in  Marmor  ausgeführte  Kolossalbüste  Johannes  Mül- 
lers, über  der  Loge  gegenüber  die  Uhr  angebracht. 

2.  Nebenräume  des  Saalbaues.  Zu  beiden  Seiten  des  Vorl»erei- 
tuugszinnnei-s  (22)  liegen,  Vorlesungszwecken  dienstbar,  noch  folgende- 
Räume:  östlich  ein  kleines  zum  Aufenthalt  des  Docenten  und  zu  seinem 
Verkehr  mit  den  Studirenden  bestimmtes  S[)rechzimmer  (23  in  Fig.  1. 
vergl.  Fig.  2)  westlich  ein  feuerfestes,  mit  eiserner  Thür  vei^sehenes  Ge- 
wölbe (21),  welches  die  unschätzbare  Wandbilder-Sammlung  des  In- 
stitutes, grösstentheils  von  der  Hand  des  leider  verstorbenen  Dwor- 
zazek,  beherl>ergt. 

1)   In  Figur  1  ist  sie  ungenau  als  mikroskopische  Galerie  bezeichnet. 
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Scheinatische  Wandtafeln,  verbunden  mit  Demonstrationen  am 
Mikroskope  seihst,  sind  unstreitig  geeigneter,  scharfe  und  richtige  Vor- 
stellungen mikroskopischer  Gegenstände  zu  verschaffen,  als  im  ver- 
finsterten Räume  an  die  Wand  [)rojicirte  Bilder,  auf  deren  Erzeugung 
denn  auch  hier  im  allgemeinen  Verzicht  geleistet  ist.  Dass  nach  den 
Vorlesungen  mikro.sko[)ische  Demonstrationen  stattfinden  sollen,  er- 
fahren die  Zuhörer  dadurch,  dass  über  der  Thür  15  c  (Fig.  1,  vergl. 
Fig.  2)  das  Wort  ^Demonstration^  in  weithin  sichtbarer  Schrift  er- 
scheint. Die  Zuhörer  wissen  alsdann,  dass  sie  den  Saal,  statt  durch 
die  Vomitorien,  durch  diese  Thür  zu  verlassen  haben,  wie  der  Pfeil 
in  Fig.  3  es  ihnen  vorschreibt,  und  sie  betreten  die  östlich  den  Saal- 
bau begrenzende  Demonstrations-Galerie,  deren  Fenster  entlang  sie  auf 
einem  12  m  langen,  in  Fig.  5  im  Durchschnitt  erscheinenden  Konsol 
die  hinreichende  Anzahl  von  Mikroskopen  aufgestellt  finden. 

Diese  Galerie  bietet  noch  eine  dem  Institut  eigene  Veranstaltung. 
Nichts  ist  im  allgemeinen  unfruchtbarer,  als  in  physiologischen  Vor- 
lesungen Vivisektionen  einer  grossen  Anzahl  von  Zuhörern  zugleich 
vorführen  zu  wollen.  Sehr  wenig  Fälle  ausgenommen  sehen  die 
Meisten  nichts  von  dem,  was  gezeigt  wird,  und  verlieren  Zeit,  Spann- 
kraft und  Theilnahme,  besonders  wenn  die  Zurichtung  erst  vor  ihren 
Auo;en  vorwnommen  wird.  Im  hiesioen  Institut  ist  diese  Seh wieri^^ckeit 
folgendermassen  überwunden.  Die  Demonstrations-Galerie  öffnet  sich 
durch  eine  breite  matte  Glasthür  in  das  die  nordöstliche  Ecke  des  Saal- 
baues bildende  Vivisektorium  (24  in  Fig.  1  und  2).  Vor  der  Thür  befindet 
sich  im  Hoden  eine  halbkreisförmige,  von  zwei  koncentrischen  Gittern 
umschlossene  Vertiefung.  Hier  werden  die  von  einem  Gehilfen  im  Vivi- 
sektorium vorbereiteten  Thierversuche  in  der  Art  gezeigt,  dass  die 
Zuhörer  genöthigt  sind,  wie  der  Pfeil  in  Fig.  3  es  ihnen  vorschreibt, 
zwischen  den  koncentrischen  Gittern  sich  in  zwei  Reihen  aufzustellen, 
von  welchen  die  hintere  über  die  vordere  hinwegsieht.  In  Fig.  5 
blickt  man  längs  dem  Durchschnitt  der  Galerie  auf  diese  Gitter.  So 
können  etwa  fünfzehn  Personen  auf  einmal  den  Versuch  (beispielsweise 
(las  schlagende  Herz  in  der  Brust  eines  Kaninchens  bei  künstlicher 
liesj)iration,  oder  die  Wirkung  des  Tetanisirens  des  centralen  Vagus- 
stumpf(^s  auf  das  Zwerchfell  nach  Traube)  bequem  und  ganz  genau 
seilen.  Sie  machcMi  dann  einer  anderen  Gruppe  Platz,  und  indem  der 
Versuch  oft  «»'enu':''  wiederholt  wird,  konnnen  schliesslich  alle  zum  Ziel. 

Auch  andere  im  Hörsaal  nicht  wohl  anstellbare  Versuche,  wie 
der  am  Webersclien  KreislaufsmodelK  oder  Versuche,  bei  welchen 
jeder  herantreten    muss,    wie  über  den  elektrischen  Geschmack,  über 
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den  OrtsiiiTi,  iil>er  die  AthmniigsgrSsse*  werden  in  der  Dr^iiionstrations- 
galerie  angestellt. 

Ein  Theil  dieser  Galerie  (in  Fig.  3  schraffirt,  vergl,  auch  Fig.  l) 
ist  durch  ein  Gitter  abgetrennt  und  heherl^ergt  die  anatomische  Sainin- 
Inng,  welche  theils  organologischen  Erläuterungen  lieim  physiolngiseben 
Unterricht  dient,  thetls  einen  Anhang  der  niikroskopisch-biologisclien 
Ahtlieüung  hildet,  deren  Vorsteher*  Professor  G usta v  Fr itseh, 
sich  ihre  Vermehrung  nach  den  verschiedensten  Richtungen  der  neueren 
Wissenschaft  angelegen  sein  lässt.  Sie  enthält  einige  dem  Institut 
eigenthiuuliche  Gegenstände,  wie  die  von  Professor  Frit^sch  zusaninien- 
rjgehrachte  Sannnlung  elektrischer  und  sogenannter  pseudoelektrischer 
tische,  welche  wohl  die  vollständigste  gegenwärtig  vorhandene  ist. 

Damit  sind  die  für  die  pliysiuh)gische  Hauptvorlesung  getroffenen 
Veranstaltungen  zunächst  erschöpft.  Ehe  wir  weiter  gehen,  wird  es 
zweckmässig  sein,  den  der  Organisation  des  Institutes  zu  Grunde  ge- 
letzten  Gedanken  zu  entwickeln.  Die  Phvsiokwie  in  ihrer  ijetjen- 
wärtigen  Gestalt  zerfällt  in  mehrere  so  verschiedene  Zweige,  dass  sie 
fast  wie  ebensoviele  besondere  Disciplinen  erscheinen,  deren  jede  ihre 
eigenen  IlilfsmitteL  Verfahrungsarten.  Häuiullchkeiten  beansprucht. 
Mindestens  vier  solcher  Richtungen  lassen  sich  unterscheiden:  die 
ehennsche,  die  physikalische,  die  speziell  physiologische,  auf  die  Er- 
forschung der  Funktionen  am  lebenden  Thier  durch  den  Thierversuch 
abzielende,  endlich  die  mikrograpliiscli -histologische,  welche  weniger 
scharf  begrenzt  durcli  Organologie,  Entvvickebuigsgeschichte  und  Mor- 
phologie mit  «len  üljrigen  biolugischen  Disciplinen,  Phybigenie,  Urge- 
schichte, Anthropologie  u.  dgl,  m,  zusaiumenhängt.  Es  erschien  passend 
das  Institut  diesen  verschiedenen  Richtungen  gemäss  in  elvensoviele 
Abtheilun*i:en  zu  trliedern.  welche  unter  der  Oberleitung!'  des  Direktors 
von  sogenannten  Abtheilungsvorstehern,  denen  nacb  Bedürfniss  noch 
Assistenten  und  Diener  beizugeben  wären,  mehr  sell^ständig  verwaltet 
werden  sollten.  Das  vorgeordnete  Ministerium  ging  bereitwillig  auf 
fliesen  gross  angelegten  Plan  ein,  welcher  nunmehr  zum  Verständniss 
der  iibrijx^n  baulichen  Aida^ren  den  Schlüssel  ofcben  wird. 

~  Cl  CT 

Natürlich  nuissten  bei  dem  Bau  des  Institutes  diejenigen  Al^thei- 
langen  räumlich  bevorzugt  werden,  bei  welchen  zahlreicher  Besuch 
der  Studirenden  zu  erwarten  war  und  v(U'  allein  wünscheiiswerth 
schien»  Wie  nicht  gesagt  zu  werden  l>raucht,  sind  dies  die  chemisrh- 
physiologische  und  die  mikroskojjisehe  Alitheilung,  zu  deren  Benutzung 
eigentlicli  alle  Medicin  Studirenden  angehalten  sein  sollten,  wäiirend 
vivisektorische  und  |diysikalisch- physiologische  Versuche  immer  nur 
die   Sache    einiger    wenigen    besonders    Beanlagten    und    Strebsamen 
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'  L-riKeri  w^rnirn.  De^jfl:emäs^  srehietet  die  speziell  physiologische  Ab- 
•r;-!ii.r*j:  ri'ir  Hf^rr  <Ien  aU  VivLj<rktorium  F*ezeiohneten  Raum,  der 
"l^H^vri*  •i'.T'h  «lir  Fitrnai-hf^arte  Treppe  mit  Thierstillen  und  anderen 
L'ä.*riii:'-rikrireri  im  Kell^ri{*^«;h«is.s  zusammenhängt,  auch  mit  einem 
I^!jr>ri.niirii  v^rr^eFu-n  ist.  l)\*^  physikalLS4-h-physit>logis4*he  Ahtheihmg 
Ihr'-r-^-ir.-  i.-r  in  d»rm  die  nt>rd weltliche  Ei.^ke  de?  Saalhaues  bildenden 
Pav:il*>ri  T.)  in  Fitr.  I^  untKrir^fhrarht.  welchem  tür  feinere  Versuche 
ri'>«:h  zwei  kleine  NeF»enraimie  "^18  und  '2^\  F>eige$ellt  sind. 

Iat  Kaum  r>  enthält  in  zwei  einander  diagonal  gegenül>erliegen- 
'Vn  Parken  ersi-hiltterungsfreie  Pfeiler  für  Bus$4>Ien  u.  dgl.  m.  Sie  sind 
aii.-  einrr  Tiefe  von  mehreren  Metern  frei  aufgemauert,  durchbrechen. 
ohne  ♦=->  zu  l^enihren.  da>  GewöU>e  des  Keller2esi.*hosses  und  sind  mit 
df-rn  Ffi>>-l»^Klen  nur  dun^h  ein  KautschukhaUl»and  zum  Abhalten  üblen 
Geru«'he?*  au>  ».-twa  um  ihre  BasL*  stagnirendem  Grundwasser  verbunden. 
I>i^-  Bussolen  «>ler  sonstigtfu  Apparate  stehen  auf  (  ementsäulen.  welche 
auf  der  marmornen  Deckplatte  des  Pfeilers  ruhen.  Bei  alledem  und 
trotz  dem  das  iianze  Grundstucfc  zum  Abhalten  von  Erschütteruniren 
iiniir»'^'*'nden  Isolirgral»en  muss  gesagt  werden,  dass  Quecksill»er 
in  einer  auf  die  Marmorplatte  gesetzten  Schale  fortwährend  aus  der 
Mitt>-  konrentris<-h  si<:h  verl »reitende  Wellen  zeigt:  nur  in  den  frühen 
Morgenstunden,  wenn  keine  Wagen  mehr  das  Erdreich  weithin  in 
S'hwingnngen  versetzen,  bleibt  es  in  Ruhe.  Bussolspiegel  verrathen 
indess  nichts  von  diesen  Erschütterungen. 

Ludwig  hatte  seinen  glücklichen  Gedanken,  das  physiologische 
I^boratorium  nach  Art  einer  Fal>rik  mit  mechanischer  Kraft  auszu- 
statt*'!!,  in  der  Art  verwirklicht,  dass  er  die  Kraft  eines  jrrosseren 
(ja>mr)tors  durch  Wellen  und  Treibriemen  den  verschiedenen  Räumen 
zusandte.  Dies  hatte  den  Nachtheil.  dass  erstens  doch  nicht  alle  Räume 
df-rgcstalt  mit  bewegender  Kraft  versorgt  werden  konnten,  zweitens 
dass  der  grosse  Motor  in  Gang  gesetzt  werden  musste.  sollte  auch  nur 
in  einem  Räume  eine  Kymogra|>hiontrommel  sich  drehen.  Im  hiesigen 
Institut  ist  dies  dadurch  vermieden,  dass  jeder  Raum,  der  dessen  l>e- 
darf.  seinen  eigeru-n  kleinen  Motor  erhielt.  Der  Kapselräder  auf  dem 
Flxperimentirtisch  wurde  schon  gedacht.  Das  Vivisektorium  besitzt 
♦-ine  mit  (Jas  zu  l»etreibende  Rennes'sche  calorische  Maschine,  der 
Raum  für  physikalische  Physiologie  einen  Sidnnidtschen  Wassermotor. 

An  die  physikalische  Abtheilung  grenzt  südlich,  der  westlichen 
Si-\ti'  rh'S  Saalbaues  entlang,  und  bis  in  das  Hauptgel>äude  i^eichend, 
das  PrivatlalKiratorium  des  Direktors  (11,  16  und  17  in  Fig.  1).  Eis 
ist  von  seinem  amtlichen  Geschäftszimmer  (10)  aus  zugänglich,  vom 
übrigen  l>al»oratorium    aus    aber    nur  durch  die  l>eiden  von  (17)  nach 
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(18)  inid  lUit'h  fleiii  Korridor  sieh  oflnenden  Tliuren,  inid  ist  so  vor 
Storutit^en  gesit*hert.  liei  seiner  Kinriflitung  i^t  rlaraiif  Bfdarht  ^e- 
noninien,  dass  jeder  künftige  Direktor,  welches  auch  seine  besondere 
Arbeitsriehtung  sei,  dazu  Gelegenheit  finde.  Der  uiit  einem  halh- 
seehseekigen  Ausl>au  versehene  Raum  (17)  eignet  sieh  fiir  physikalisehe 
Zwerke  <lurrh  zwei  ersehiitterungsfreie  I^feih:*r,  welche  Fig.  5  iiu 
Dnrelrs<*hnitt  zeigt;  für  nnkn»sk(){iisrlie  durcli  ein  längs  dem  Aushau 
laufendes  Maruiorkonsol');  für  vivisektorisehe  dnrrh  nnmittelhare  Nahe 
eines  im  Kellergesehoss  gelegenen,  aussehlie,ssli(*h  für  den  Inhaber 
dit^ses  LalMii'atoriiims  bestinunfen  tlunde-  tnid  Kaninelienstalles  nebst 
Kanarium,  Für  rhemisehe  Arbeiten  ist  der  im  IhiHiJtgebände  gelegene 
Kaum  (11)  bestimmt  nnd  dazu  mit  einem  Digestorium  versehen.  Der 
in  Fig.  1  als  Battenekannner  bezeielniete  IJainu  (1<>)  ist  luv  gr-iibere 
oder  nbelrietdiende  ehemisehe  <)[jeratiHnen  brauelihai'  und  dureh 
dnp|>elte  Thilren  viui  den  Arbeitsräumen  getrennt;  aurh  nffürf  sich 
hier  eine  Thiir  aul"  den  Galten  und  das  darin  befindliehe  Frosehl>assin. 


II.    Das  Hauptgebäude. 

1.  Erdgesidiöss.  Um  für  die  Sitzreihen  im  grossen  Hörsaale  das 
riehtige  Gefälle  zu  ei^angen,  liat  der  FussluMlen  des  Saalliaiies  andertlialh 
Meter  imter  den  des  Erdgeschosses  des  Han]>tgebäudes  gelegt  werden 
i[]iist!ien,  wie  man  in  Fig.  4  sieht.  Die  vei'sehiedenen  Kunstgriffe,  mittelst 
deren  dieser  Uebelstand  ausgegliehen  wurde,  hier  auseinanderzusetzen, 
lolnit  nieht  derMüIie.  Ms  genüge  die  Bemerkung,  dass  aus  ilein  eliemiseht*n 
Kainut*  des  Privatlaboratoriums  des  Direkt(*rs  eine  in  Fig,  1  erkenn- 
liare  Treppe  in  dessen  amtliehes  Gesehäftsziinnier  (lü)  tiihrt.  Aus 
diesem  mit  einem  feuer-  um!  fliebessieheren  Sehrank  versehenen  Zinnner, 
welehes  eine  eiserne  Wendelf  repjje  mit  dem  im  ersten  Stoek  des  Dienst- 
wohngebäudes gebogenen  Arl^eitszimmer  verbindet,  gelangen  wir  dundi 
ein  Vorzimmer  (lOc)  in  das  westliehe  Ende  des  dem  1  lau[^tgebäude 
entlang  laufemlen  Korrid*>rs  im  Erdgesehoss.  Indem  wir  diesem  narli 
()8ten  (von  links  nach  rechts  in  den  Figuren)  entlang  gehen,  treffi^n 
wir  auf  narlistehende  Räume. 

Iveehterhand  folgt  auf  eine  Dienstwoluunig  für  einen  Assistenten 
der  für  clie  Sannnlimg  (hv  Instrumente  und  Apparate  (»estlmmte  Saal 
(4).  Hier  war  es,  W(»  auj  ü.  Oktoher  1882  von  den  inj  Kellerges<dio88 
darunter  gelegenen  Räumen  für  gröbere  elieiuisehe  Arbeiten  aus  ilureli 
einen  felderhaften  Schornstein  Feuer  sieli  verlu-eitete  und  grossen 
Schaden  anrtclitivlr.   nid^ni  **s  nicht  bh>ss  alle  Geixenständc.    selbst    dii* 


1)  Holz  warf  sich  wegen  einer  darunter  liegenden,  nicht  'm  entbohrenden  Heizröhre. 

18  • 
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in  Schränken  verwahrt<?n,  mit  sauerem  Theer  ül>erzog,  sondern  auch 
die  Reliquien  aus  Johannes  Müllers  Zeit,  seine  Apparat-e  zur  Lehre 
von  den  Sinnen  und  der  Stimme,  die  Kemj>elensche  Sprechmaschine 
und  noch  sonst  manches  Unersetzliche  zerstörte. 

Dem  Instrumentensaal  gegenüber  liegt  links  das  westliche  Treppen- 
haus mit  einem  kleinen  Fahrstuhl,  zum  Zweck,  «jrossere  Menden  von 
Apparaten  mit  einem  Male  vom  Niveau  des  Flurs  des  Elrdgeschosses 
im  Hauptgebäude  auf  das  des  Flurs  im  Saalhau  senken  und  heben  und 
sie.  dem  westlichen  Korridor  dieses  Baues  entlang,  nach  dem  Hörsaal 
und  von  dort  zurück  befördern  zu  können. 

Ueber  den  Haupt eingang  rechts  fort,  welchem  gegenüber  links 
die  schon  erwähnten  Vomitorien  in  den  Hörsaal  fuhren,  stossen  wir 
zunächst  auf  die  .Garderobe*  (5),  wohin,  wie  aus  den  Pfeilen  in 
Fig.  3  erhellt,  die  Zuhörer  ihre  Sachen  ablegen  gehen,  so  dass  feuchte 
Ueberzieher  u.  a.  m.  niemals  in  den  Hörsaal  gelangen. 

Auf  die  Gardeix)be  folgt  rechts,  gegenüber  dem  östlichen  Treppen- 
haus, auf  welches  die  uns  schon  bekannte  Demonstrations-Galerie  sich 
öffnet,  die  mechanische  Werkstatt  (6),  von  der  noch  später  die  Rede 
sein  wird.  W  eiterhin  kommen  rechts  der  Bibliotheksaal  (7),  links  der 
kleine  Hörsaal  (13). 

Der  Bibliotheksaal  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgestattet,  hat  ein 
polychromatisch  verziertes  Kreuzgewölbe,  eichenes  naturfarbenes  Mo- 
biliar. Bücherschränke  mit  Drahtgittern,  welche  ausser  der  Bibliothek 
des  Institutes  auch  noch  die  der  Berliner  physiologischen  Gesellschaft 
beherl^ergen.  Hier  hält  diese  Gesellschaft  ihre  Sitzungen,  und  theilte 
K.  Koch  einer  Versammlung  von  etwa  achtzig  Physii)logen  und  Aerzten. 
in  zweistündigem  unvergesslichen  Vortrage,  zuerst  seine  Entdeckung 
des  Tuberkelbacillus  mit.  Die  Nähe  der  Demonstrationscfalerie  bietet 
der  Gesellschaft  Gelegenheit,  nach  der  Sitzung  dort  vorbereiteten  Ver- 
suchen und  sonstigen  Schaustellungen  beizuwohnen. 

Der  kleine  Höi'saal  ist  für  die  Vorlesungen  der  beim  Institut  an- 
jrcstellten  aussen»rdentlichen  Professoren  und  Privatdocenten  bestimmt. 
Bei  ui-sprünglich  48  am})hitheatralisch  sich  erhebenden  Sitzplätzen, 
deren  Zahl  neuerlich  durch  Klappsitze  und  andere  Veranstaltungen 
auf  (»o  vermelirt  wurde,  bietet  er  im  kloinen  fast  alle  im  grossen 
Hursaal  aufgezählten  Versuchsmittel  dar.  In  Fig.  1  erkennt  man.  wie 
hinter  dem  Experimentirtisch  der  kleine  Hoi'saal  durch  eine  Thür  und 
durch  eine  zum  Hindurohreiclien  von  Gegenständen  geeignete,  ge- 
wohnlich durch  die  raetiuilibrirte^-  scliwarze  Tafel  verdeckte  Oetfnun<T 
mit  einem  Vorbereitungszimmer  in  Verbindung  steht.  Ein  stark  ge- 
lüfteter  Glasverschlag    (12f/)    in  diesem   Zinnner   dient    als   Batterie- 
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ammer  oder  zu  ähnlichen  Zwecken:  das  Zimmer  öffnet  sich  weiter 
auf  das  osiHche  Tre])penhaus. 

Am  nstlifhen  Endo  fh?s  Korridors  sind  aufzunehmen:  rechts  der 
Eingang  zu  einer  bis  in  den  zweiten  Stock  reichenden  freitragenden 
elliptisch  wendelnden  Granittreppe,  und  eine  zweite  Assistt?nten- 
wolmung  (8  und  9),  links  eine  ins  Freie,  auf  das  Frosehbassin  des 
östlichen  Hof-  und  Gartenplatzes  zu  führende  Treppe.  Schliesslich 
stosst  der  Kurridor  auf  das  Aquarium.  Das  Berliner  physiüloglsche 
Institut  ist  woh!  das  erste,  welches  ein  vollständig  eingerichtetes 
Aquarium  erlnelt,  Es  besteht  ans  neun  grösseren  und  kleineren 
Recken,  welche  Indielng  mit  Süss-  und  mit  Salzwasser  gefüllt  und 
theilweise  auch  erwärmt  werden  können.  Um  darin  zu  tischen,  dient 
ein  hinter  ihnen  entlang  laufender  Gang:  sie  gestatten  aber  auch,  nach 
Art  öffentlicher  Schruiaquarien,  tue  Hetdiachtung  ihres  Inhalts  bei 
durchfallendem  Lichte.  Ueber  den  Betrieb  des  Aquariums  wird  weiter 
unten  berichtet.  Das  Aquarium  und  der  kleine  Hörsaal  haben  beide 
Olierlirht,  wie  aus  Fig.  2  verständlich  wird. 

2.  Erster  Stock  (Fig.  2).  Aus  dem  Vorraum  des  Aquariums  führt  eine 
eiserne  Wendeltreppe  in  die  mikroskopische  Galerie  (42)  im  ersten 
Stock.  In  der  That  hal>en  wir  mit  dem  Aquarium  das  Bereich  der 
mikiH>skopisch-biologischen  Alitheilmig  betreten.  Die  weiteren  Uämn- 
lichkeiten  dieser  Abtheilung  bestehen  aus  jener  16  m  langen  Galerie, 
deren  nach  Norden  sehenden  Fenstern  entlang  ein  eichenes  Konsol 
herrscht,  einem  nach  Süden  (der  Dorotbeenstrasse  zu)  gekehrten  grösse- 
ren (37)  untl  einem  ehenso  gelegenen  kleineren  Ziuuner  (36),  Ersteres 
enthält  das  Injektorium  imd  den  Brütofen,  Dass  an  Mikroskopen  und 
Mikrotomen  nebt*n  dem,  was  der  Anfänger  liraucht.  hier  das  Beste  zu 
finden  ist,  was  die  lieutige  Te(*lmik  vei^mag,  tiraucht  nicht  gesagt  zu 
werden. 

Verlässt  man  westwärts  die  von  der  Wendeltrep[»e  her  betretene 
mikn»skt»j>iscbe  Galerie,  so  befindet  man  sich  am  östbchen  Ende  des 
Korridors  itn  ersten  Stuck  des  HaujitgelKÜides.  .\hm  trifft  links  zuerst 
wieder  auf  eine  Assistentenwohinmii'.  dann  auf  cm  für  Prüfiumen  ein- 
gerichtetes  Zimmer  OJM)-  Nahe  der  Ivmgangsttnlr  zm*  mikrosko|>ischen 
Galerie  ist  das  von  Pndessor  Lürssen  geschenkte  Gypsuiodcll  des  Denk- 
mals iMugemaucrU  welches  dem  ersten  Assistenten  bei  der  mlkn»sk(jpi- 
[sehen  Alitheilung,  Karl  Sachs,  in  den  Nu(»vi  Bagni  bei  Btu'uiio,  mit 
dem  Fernblii^k  auf  die  Stätte,  wo  er  den  Tori  fand,  von  seinen  Freunden 
errichtet  wurde. 

Was  nun,  abgesehen  vrtn  tler  Loge  des  grossen  Hörsaales,  im 
ersten  Stock  noch  von  Räumen  übrig  ist,  gehört  der  chemisch-physio- 
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logischen  Abtheiliing.  Auf  das  Prüfungszimmer  folgt  ein  für  übel- 
riechende Operationen  hestimniter  Raum  (32,  Ha  S)  mit  stark  gelüftetem 
Glasverschlage  (32  a):  dann,  in  der  Mitte  des  Gebäudes,  der  Raum  für 
Spektralanalyse  (31)  mit  Dunkelkammer  (31a).  Vor  dem  Fenster  dieses 
Raumes  kann  ein  Heliost^t  aufgestellt  werden  und,  wenn  es  gewünscht 
wird,  seinen  Strahl  nicht  l^loss  in  das  gegenwärtige  Zimmer,  sondern 
auch  längs  der  Hauptaxe  des  Mittel-  und  des  Saalbaues  durch  die 
Loge  in  den  gi'ossen  Hörsaal  und  mit  noch  einer  Reflexion  auf  den 
Experimentirtisch  werfen. 

Das  an  den  spektralanalytischen  Vei-suchsraum  stossende  kleinere 
Zimmer  (30)  enthält  die  chemische  Sammlung.  Fünf  weitere  Räume 
(26—29),  acht  Axen  entsprechend,  sind  zu  chemisch-physiologischen 
Arbeiten  bestimmt  und  mit  allen  neueren  Hilfsmitteln  versehen. 
Besonderen  Zwecken  dienen  das  Zimmer  (26)  mit  zwei  Digestorien, 
welches  Geübtere  aufnimmt  und  (27),  welches,  mit  zwei  Verbrennungs- 
nischen, für  organische  Elementaranalyse  eingerichtet  ist.  Die  Zimmer 
(28)  und  (29),  beziehentlich  zu  präparativen  und  zu  analytischen  Arbeiten 
bestnnmt.  haben  jedes  vier  Digestorien. 

Auf  der  anderen,  nördlichen  Seite  des  Korridors  liegt  das  Wäge- 
und  Luftpumpenzimmer  (38)  und,  möglichst  gesichert  vor  Temperatur- 
wechseln, das  Zimmer  für  Gasanalyse  (39).  Diese  Anordnungen  sind 
meist  im  Einvei-ständniss  mit  dem  ei^sten  Vorsteher  der  Abtheilung, 
Professor  Eugen  Bau  mann,  jetzt  in  Freiburg,  getroffen.  Uebri- 
wns  verfücrt  die  Abtheiluno:,  wie  wir  durch  das  dadurch  verursachte 
Brandunglück  schon  erfuhren,  auch  noch  im  Kellergeschoss  über  Räume 
für  gröbere  Arbeiten. 

3.  Zweiter  Stock.  Einen  zweiten  Stock  besitzt  in  der  Vorder- 
front nur  der  Mittelbau.  Die  Seitenflügel  hal»en  einen  solchen  nur 
nach  Norden,  den  Hof-  und  Gartenplätzen  zugekehrt. 

Der  zweite  Stock  des  Mittelbaues  enthält  an  wissenschaftlichen 
Räumen  ein  vollständiges  photogra]>hisches  Atelier  als  Anhang  der 
mikroskopisch-biologischen  Abtheilung  und  zwei  Zinnner  zu  optischen 
Versuchen,  ein  dunkles  und  ein  helles,  deren  ersteres  durch  ein  Fenster, 
letzteres  durch  eine  Thür  auf  den  Balkon  des  westlichen  Risalits  sich 
öflncn.  Der  Sinn  dieser  Einrichtung  ist.  dass  man  vom  Balkon  aus 
diMii  vor  dem  Laden  der  Dunkelkannner  aufgestellten  Heliostat  bei- 
koiuiiieii  kann,  ohne  den  Laden  zu  öffnen  und  sich  neben  dem  Helio- 
statrn  in  oft  sehr  unbequemer  Weise  zum  Fenster  hinaus  zu  lehnen. 
Die  Dunkelkammer  ist  mit  soüenanntem  Scheibenpa[)ier  mattschwarz 
tapezirt  und  hat  Vorkelnnmiien  für  Mikrophotograjihie. 

Der  zweite  Stock  entliäh  sonst  nur  noch  eine  vierte  Assistenten- 
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j^inutig,  (lie  Wt>hnuii^  ths  Hiinsverwalters,  vom  «Icm*  Fig.  4  ein  Ziiiiiner 
im  DiuThsfliiiiU  erkt^iineii  lässt,  und  die  des  Masfliitiisten.  Vom 
Korridor  des  zweiten  Strjekes  aus  erreicht  man  dureh  eine  Treppe  den 
sclion  erwähnten  ghisgedeekten  Btidenranm  üher  dein  gi'ossen  Hörsaal 
mit  den  zu  des  letzteren  Ikdenchtimg  und  Verfinsterunn;  dienentien 
Einriehtungen,  sowie  das  nrndi  höher—  etwa  10m  iiber  dem  Ex- 
perimentirtiseh  ini  grossen  [lr>rsaal  -  gelegene  Hecken,  weh^hes  durch 
Idie  städtische  Leitung  mit  Wasser  gefüllt  gehalten  wird,  und  v«>n 
weh*hem  ans  die  Wassermotoren  gespeist  werden.  Diese  dür(*h  das 
Reglement  der  Wasserahgahe  gehotene  Einrichtung  sichert  vor  wie 
liinter  dem  Hfckeii  die  Gleichmässigkeit  des  l>nickes.  Das  Becken 
wird  durch  die  heiden  rechts  und  hnks  nehen  den  Vomitorieii  des 
grossen  Hörsaales  sich  erliebenden  Lüftungs-(Ventilations-) Schlote 
(s*  Fig.  L  2  ninl  4)  getragen,  von  wekdien  hei  der  Heizimg  die  IJede 
sein  wird. 

Im  Laboratorium  des  östlichen  Seitenflügels  befindet  sich  auch 
das  Hochbassin  für  das  Seewasser  des  Aquariums,  wovon  gleichfalls 
später  ein  Mehreres, 

4.  Kellergesclioss.  Wir  steigen  nun  in  das  KcllergesclH»ss  hinab,  uui 
einiijfe  der  wit^htiiXsteiiEinrichturiwn  des  Institutes  in  Aui£euschein  zu  neli- 
men.  In  der  wcstriclicu  Hälfte  des  Kc^rridnrs  folgt  nach  (h.*r  Strasse  zu  auf 
eine  Wohnstube  f(ir  den  Hausdienrr,  d<M'eu  Thür  man  im  Durchschnitt 
des  Vestibulums  in  Fig.  4  erblickt,  eine  Flucht  von  Räumen  für 
grölK^rc  ch+^mische  Arbeiten,  mit  Destillationsapparat,  Schmelzofen* 
divi  Digcsttjnen  u,  (igl  m,,  darauf  <lie  Wohnstul>e  des  Heizers,  Gegen- 
über, nacli  Hof  und  Garten  zu.  liegen  die  Thierställe  für  den  Privat- 
gehrauch  flcs  l)irektt>rs  und  ein  Gelass  für  allerhand  Materialien,  im 
Mittelbau  das  westüclie  Trc];pcnhau8. 

In  der  östlichen  Hälfte  öHnet  sich  auf  rlas  Vestiluilum  die  unter 
der  meclianischen  Werkstatt  und  der  Bibliothek  ((>  und  7)  gelegene 
Wohnung  des  Pförtners,  w^elche  rlurch  eine  eiserne  Wenileltreppe  mit 
der  Ganlerohe  (5)  verbunden  ist.  Unter  der  Assistentenwtdjnung  aber 
liegt  (unter  0)  ein  Raum,  welcher  das  Tiefliassin  des  A(piariums  und 
eine  Ottosche  Gaskral'tmaschine  von  einer  Pferdekraft  enthält.  Diese 
dient  zunächst  dazu,  mittelst  zweier  Hartgunuui-Ceutrifugalpunipen 
und  emaillirter  Eisenröhivn  das  aus  <len  Seewasserbecken  abge- 
flussene  Wasser  in  das  Hochliassin  atd'  dem  Boden  zurückzidieben, 
von  wo  es  ndt  fler  nöthigcu  (ieschwindigkeit  wierlerkehrt,  luu  durcli 
die  mitgerissene  Luft  das  Wasser  frisch  zu  erhalten,  Nebeidicr  bewegt 
der  Gasmotor  nach  Bedürfniss  eine  in  demselben  Kaum  autgestellte, 
zur  chemischen  Al)theilung  gehörige  Centrifuge.    Der  Raum  unter  (8) 
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ist  die  Schmiede  für  den  Maschinisten  und  den  Mechaniker,  mit  Herd, 
Itaiidimantel  Geldäse.  Amhoss  und  sonstigem  Zubehör.    Diesen  Räumen 

gegenüljer  l>efindet  sieh  die  Waschkiiclie, 

III,   Das  Kellergeschoss  unter  dem  Mittel-  und  dem  Saalbau, 

Es  wird  nun  nöthig,  zum  SaaUmii  zurückzukehren,  und  zwar  vor 
allem  die  unter  dem  grossen  Hörsaal  befindliche  Heizung  kennen  zu 
lernen.  Die  Heizung  des  ganzen  Institutes,  mit  Ausnahme  der  Dienste 
wnbnungetK  gescbieht  dureli  Dann^f,  welcher,  ülierall  durt^h  Röhren 
hiijgeleitet,  sogenaimte  Heizregister  erwärujt,  bohle  Eisenmasseiu  deren 
Olierlläehe  hervorsju'ingende  Rippen  vergrösseru.  Die  an  den  Registern 
erwärmte  Luft  erfüllt  die  Räume,  entweicht  durch  dem  Fussl>oden 
nahe  Oeffnungen  und  wird  schliesslich  durch  die  vom  Strassenpflaster 
liis  zur  Verdarbung  gegen  25  m  hohen  Lüftungssehlote  al>gefiilirt,  in 
denen  die  Rauehruhre  eine  starke  Saugkraft  erzengen.  Die  äussere 
Luft  folgt,  diesem  Zugediu'ch  den  EiTifallsscbacht  auf  dem  östlichen  Garten- 
platz, neben  der  Demonstrationsgalerie  (s.  Situationsplan  auf  S,  137),  und 
durch  einen  weiten  gemauerten  Kanal,  von  welchem  aus  sie  sieb  an  die 
verschiedenen  Register  auf  allen  Punkten  des  Gebäudes  vertheilt.  Dies 
Heizung  erfüllt  sehr  vollkonunen  ihren  Zweck;  der  heisse  Dampf 
schützt  auch  rlas  Wasser  in  dem  Hochbassin  zwischeti  den  Lüftungs- 
schloten vor  dem  Einfrieren*  Der  einzige  Uebelstand  dabei,  w^elcher 
freilieb  kaum  dem  Verfahren  selber  zur  Last  fällt,  ist,  dass  die  Luft 
von  den  vielen  benachlmrten.  ihre  Koble  unvollkommen  verbrennenden 
Heizungen  her  mit  grösseren  oder  kleineren  Russflocken,  sogenannten 
Schwärzclien,  beladen  ist.  In  Folge  davon  überzieht  sich  die  Wand 
über  jedem  Heizregister  mit  einer  Russwolke,  und  alle  freiliegenden 
Gegenstände  werden  l>ald  mit  Russ,  wie  auch  mit  Staub  bedeckt  ge- 
funden.  Das  Waschen  fler  Luft  durch  einen  Spray  von  Regentropfen 
im  Eintallsscbacht,  jiolizeiliche  Massregeln  wider  Verunreinigung  der 
Luft  durch  felderliafte  Heizanlagen  vermindern  diesen  Uebelstand, 
ohne  ihm  völlig  al »zu helfen , 

Um  die  Angemessenheit  und  Beständigkeit  der  Temperatur  in 
den  verschiedenen  Räumen  zu  ülierwachen,  sind  darin  Thermoregula- 
toren  angebracht.  Eine  durch  die  Wärme  sieb  tiiegende  Feder  aus 
zwei  Metallen  zeigt  durch  Schliessung  einer  Kette  im  Ileizraunt  an, 
dass  tlie  Temperatur  gewisse  (ireirzen  verlässt,  da  dann  der  Maschinist 
es  in  seiner  Gewalt  bat.  nach  Bedürfniss  grössere  oder  geringere 
Mengen  warmer  Luft  zuströmen  zu  lassen. 

Der  Dampf  wird  in  dem  unter  den  Subsellicn  des  grossen  Hör- 
saales gelegenen  Kesselhause  in  inexplosiblen  (sogenannten  ßelleville-) 
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Rohrenkesseln  erzeugt  deren  drei  vorlianden  sind,  ein  grosserer  zu  32. 
zwei  um  dii^  Hälfte  kleinere  zu  Iß  ([in  Heizfläehe,  Angewendet  werden 
jedoch  niu"  der  grössere  und  einer  der  kleiTieren  Kessel:  der  dritte  ist 
für  den  Fall  da,  dass  einer  der  l»eiden  schadhaft  würde.  Zu  jedem 
Kessel  gehört  eine  Speisepumpe,  Der  Druck  in  den  Kesseln  und  der 
Dainpfkaminer  kann  *>— 7  Atmosphären  hetragen,  in  den  Heizröhren 
wird  er  (huxdi  i^in  Kediieirventil  auf  3—3  Atiunsphären  lierahgesetzt. 
Aus  den  Heizröhren  sanunelt  sich  heisses  Wasser  in  viei-  Kunden- 
sationstöpfen  an  und  wii'd  durch  die  Speisepumpen  di*n  Kessehi  wieder 
zugefülirt. 

Mit  demselhen  Dampfe  kium  eine  Lacliapellesche  Dampfmaschine 
von  seclis  Pferdekräften  lietriehen  werden,  welche  im  Kellergeschoss 
des  östlichen  Tre|>j>eidiauses  hi  einem  Glas  verschlage  steht.  Diese 
Maschine  hewegt  entweder,  zur  Unterstützung  der  Lüftung  durch 
Pulsion,  einen  nehen  ihr  befindlichen  Centi^ifugalventilaton  oder  mittelst 
einer  Uebertragurig  durcli  Treil»riciuen  eine  iiu  l'^rdgeschoss  darüber 
heiindliche  Dynamomaschine  von  Siemens  und  Halske.  Letztere  sendet 
ihren  Strom  heliehig  nach  dem  photographischen  Atelier,  dem  grossen 
oder  kleinen  Hörsaal,  dem  Vurhereitunt^szimmer  oder  der  Demonstra- 
tionsgaierie,  wo  auf  dem  Konsul  vor  den  Fenstern,  der  offenen  Tliür 
15c  des  grossen  Hörsaales  gegenüher,  die  Bogenlampe  steht  und  ihre 
durch  eine  Sammellinse  parallel isirten  Strahlen  längs  dem  Experi- 
mentirtisch  in  den  Hörsaal  schickt 

In  das  Einzelne  aller  dieser  Einricditungen  kann  nicht  eingegangen 
werden.  Um  den  Heizraum  liegen  im  Kellergeschoss,  w^ie  im  Erdgeschoss 
inn  den  Hörsaal,  durch  einen  Korridor  davon  getrennt,  Räume,  welche 
westlich  Brennmaterial  aufnehmen,  östlich  und  nördlich  mannigfachen 
Zwecken  dienen.  Von  Süden  her  folgen  einander:  L  Der  Stall  für 
Kaninchen  und  Meerseh w^einchen.  Lii  Sommer  gelangen  die 
Thiere  durch  die  Kellerfenster  ins  Freie  auf  den  Grasplatz  in  die 
Umgebung  des  Ijufteinfallschachtes  nehen  der  Demonstrationsgalerie. 
2,  DasRanariuuL  In  4^)  cm  Höhe  läuft  rings  tun  den  Raum  eine  ge- 
mauerte und  in  Cemcut  ge^mtzte  Rinne  vtui  38  cm  Breite  und  30  cm 
l)icke.  Durch  Schieferplatfen  ist  die  Kinne  in  Absduutte  vcjn  40  cm 
Länge  gethcilt.  Jeder  AlKSchrütt  ist  mit  einem  eisernen  Drahtnetz 
abgedeckt  und  kami  aus  einem  (iuctschhahn  einzeln  durchtropft  oder 
nach  Bedürfniss  kräftig  durchspült  werden.  Ein  Ueherlauf  bewirkt, 
dass  das  Wasser  ni<drt  höher  und  nicht  tiefer  als  2  cm  in  dem  AI»- 
schnitt  stehen  Ideibt.  Ein  stdclier  Abscluütt  ninnnt  etwa  auderthall» 
Dutzend  Frösche  auf,  so  dass  in  den  31  Abschnitten,  zu  denen  n«N'h 
10  ähnliche   im  Privatranariuni  des  Dii*ektors   kommen,    nöthigenfalls 
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ein  Wintervorrath  von  700  Stück  bequem  Platz  findet.  Die  Trennung 
in  einzelne  Zellen  verhindert  die  Ausbreitung  der  bekannten  Frosch- 
seuche. 3.  Die  Hundeställe.  Wie  schon  gesagt,  liegen  diese  unter 
dem  Vivisektorium  und,  um  die  Störung  der  Bewohner  der  Dienstwohn- 
gebäude durch  das  Hundegeheul  zu  vermindern,  von  diesen  möglichst 
weit  entfernt.  Die  Hunde  werden  einzeln  in  Käfigen  gehalten.  Ausser 
einem  grösseren  Stall  sind  zwei  Isolirställe  für  zu  beobachtende 
Hunde  und  eine  Hundekuche  vorhanden. 

In  der  nördlichen  Flucht,  westlich  vom  kleinen  Treppenhauses 
zwischen  Vivisektorium  und  Vorbereitungszimmer  (22  und  24,  Fig.  1) 
finden  sich  eine  Eiskammer  mit  Eisschrank,  daneben  eine  Leichen- 
kammer für  Thierkadaver  bis  zur  Abholung  durch  den  Abdecker  und 
zwei  Batteriekammern,  die  eine  mit  dem  Tableau  am  Experimentirtisch 
des  grossen  Hörsaales,  die  andere  mit  dem  Vivisektorium  und  dem 
physikalisch-physiologischen  Räume  (19)  verbunden. 

Sämmtliche  Kellerräume  und  Hauptkorridore,  die  Umgänge  um 
den  grossen  Hörsaal,  die  Räume  im  Erdgeschoss  südlich  vom  Haupt- 
korridor, das  amtliche  Geschäftszimmer  und  das  chemische  Privat- 
laboratorium, endhch,  wie  wir  schon  sahen,  der  Raum  für  die  Wand- 
bilder sind  gewölbt.  Die  Korridore  und  Treppenhäuser  haben  Met- 
lacher Fussböden;  Gypsfussböden  die  chemische  Abtheilung,  das 
chemische  Privatlaboratorium  mit  der  Batteriekammer,  das  Vivi- 
sektorium und  das  Injektorium  der  mikroskopischen  Abtheilung.  Die 
Kellerräume  sind  asphaltirt.  In  den  Hörsälen  und  deren  Vorbereitungs- 
zimmern, der  Bibliothek,  der  Instrumentensanimlung,  dem  physikali- 
schen Privatlaboratorium,  der  physikalisch-physiologischen  Abtheilung, 
dem  amtlichen  Geschäftszimmer  liegt  eichener  Stabfussboden.  Wo 
nicht  Oelanstrich  vorzuziehen  war,  sind  die  Räume,  meist  bis  Reich- 
höhe mit  Oeltapete,  die  Decken,  der  Helligkeit  wegen,  weiss  tapezirt. 

Das  Institut  enthält  vier  Wohnungen  für  Abtheilungsvorsteher 
oder  deren  Assistenten  und  Wohnungen  für  einen  Hausverwalter, 
einen  Pförtner,  einen  Maschinisten  (diese  drei  mit  Familie),  einen 
Heizer  und  einen  Hausdiener. 

Es  hat  Feuerhähne  und  eine  Alarmglocke  zum  Herbeirufen  der 
Feuerwehr,  ist  durch  Blitzableiter  in  Verbindung  mit  den  eisernen 
Falinenstanjxen  auf  dem  Mittell>au  geschützt  und  hat  Fernsprech- 
ansdiluss. 

Pi*rsonalicn.     Organisation.     Etat.     Leistungen, 

So  hat  Herlin,  nachdem  es  mehrere  Jahrzehnte  lang  in  der  Ent- 
wickelmig    seiner     naturwissenschaftlichen    Lehranstalten    zurückge- 
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Illieben  war.  diese  Scharte  ausgewetzt  und  niit  einem  Sprunge  den 
ihm  geKiührenden  Platz  in  dur  V(»rluit  wieiler  eingeiininnien. 

Ms  wäre  schwer,  hier  nieht  mit  innigem  Datik  der  Männer  zu  ge- 
denken, welche  von  den  Sjntzen  der  zuständigen  Ilehörden  Ms  7a\  l»e- 
seheidenen  Kreisen  herab  mit  einsichtigem  WohlwöHen  und  auf- 
opferndem Eifer  das  Werk  fordern  halfen.  VieUcicht  ist  es  gestattet, 
den  Namen  des  zu  früh  verstrirbenen  (leheimeu  Oher-Kegiernngsratlies 
(iöppert  als  eines  derjenigen  zu  nennen,  rlie  durch  stets  bereit43 
Ilienstferti'i'keit  und  vermittelnde  Liebenswürdigkeit  dem  Direktt»r  des 
neu  zu  liegründeiiden  Instituts  die  ihn  drüekeude  Arlteitslast  und 
schwere  VerantwortH*4ikeit  wesentlich  erleichtert  haben. 

Der  jetzige  Geheime  Ober-Regicrnngsrath,  bauteehnische  und 
vortragende  Rath  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal  -  Angelegenlieiten  S  p  i  e  k  e  r  war  es,  der,  unterstützt 
durtdi  den  jetzigen  Kegierungs-  imd  liauratli  in  Königsberg  Zas- 
trau,  in  den  Jahren  1874—77  den  Bau  des  Instituts  in  Verbin<hmg 
mit  dem  der  übrigen  Institute  auf  dem  Grtmdstürke  der  ehemaligen 
Artilleriewerkstätten  ausführte.  1  )ie  maschinellen  lunrichtungen  be- 
sorgte der  Ingenieur  IL  Rusicke* 

Die  erste  Vorlesung  faml  im  Wintersemester  1H77  -7K  statt  und 
wurrle  am  H.  Ninember  1K77  flurrh  eine  Rede  des  zeitigen  Direktors, 
Geheiuien  Medicinalratlies  und  Professors  E,  du  Bois-Reymond,  stän- 
digen Sekretars  der  Königticlien  Akademie  der  Wissenschaften,  er- 
ötJnet,  In  flieser  Rede,  welche  unter  rlem  Titel  «der  jihysi^diigische 
Unterri(*ht  sonst  iniil  jetzt"  im  Verlage  von  August  MirschwakL  1878, 
erschien ')•  finden  sieh  die  Getlankeu  ausgespmchen,  welche  l^ei  dem 
Bau  mid  der  Organisation  des  Institutes  massgebend  gewesen  sind  und 
es  werden  (»esmiders  die  Gründe  entwickelt,  welclie  gegen  eine  Zwei- 
thcibing  des  physiologischen  Unterrlrlites  sprechen,  wie  solche  an  iler 
neuen  Reichs-l  nlversität  versucht  worden  ist. 

Geheimer  Meclifiiiahath  Prof.  ortL  Dn  Emil  du  Huis-Ui^y m»ojd,  gcburen  in 
Heiliij  aim  T.November  18]^,  wurde  diireli  Joliaiines  Müller,  dessen  Schüler  und 
Aj^Histeiit  er  war,  siuf  (Ins  üeljtet  dur  eIektn>-pliyj^i<>U»^iMdien  Hiih^rsiieli^m^^eu  hinj!;e- 
wieseu.  liereitH  184B  publieirte  er  seine  Arbeit  .Aleber  dun  «ngciiHunten  Frtmde 
strom  und  dlv  el^diUotnutoriiäelieu  Fisclie^*  (Pi>jL'gend.  Ann.,  r>8.  Band)  und  die  Üisscr- 
latroii:  ,,i^>uae  apnd  veteres  de  iiiseibns  fleetrieis  exstaut  ar«;unlen^a*^  1851  wurde 
er  Mit^died  der  Akiultmie  der  Wissen^eliafleii,  deren  stäiidij;er  Sekrettir  er  seit  1HU7 
ist:  1858  (ül^^te  er  .bOt-uuu's  Müller  als  i'jt*resKc>r  der  Pliysiologie,  184K  cr»clneu 
der    erste  IJund,    IHlli    ditj    ei*8«e,    iHüü   die  zweite  Abtlieilnnp]:  des  zwoiten  Banden 


1)   [liy  liml**  ist  uneb   in  «ier  /.woiton   P'olgo  dor  Kffdoa  «Iva  Yerlassors  (fipipzi^^  l;oi 
Veit  .^  Coiuj».,  \m7)  5,  559— ct^3  Jibgodritckl. 
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seines  Hauptwerkes,  der  ,,UQtersuchunj2;en  über  thierische  Elekt^cität*^  Eiue  Reibe 
weiterer  Abbancllungen  über  GegeDSlände  aus  dem  Gebiete  der  Eiektro-Physiologie 
sind  als  jjGesanimolte  Ai>baiidluTi^eii  zur  allf^eraeineii  Muskel-  und  Nervenpbysik** 
(2  Baude,  Leipzig  |h75— 77)  erscbioiieu.  Die  Ergebnisse  einer  Reise,  welebe  sein 
späterer  Assistent  Karl  Sacba  im  Auftrage  der  Akademie  zur  Fortsetzung  von  Alex. 
V.  Humboldts  Beöbacbtnngeti  am  Zitteraal  nach  den  Llanos  von  Venezuela  nnternom- 
men  liatte,  veruÖTentlicbte  er,  als  Saclis  bald  nach  seiner  Rückkehr  starb,  als  j^ünter- 
BUchnngen  am  Zitteraal  (Gymnotus  eleeti-icus)"  (Leipzig  1881).  Seine  Steüung  als 
ständiger  Sekretär  der  Akaflcmie  sowie  verscbierlene  akademii^che  Anlässe  gaben  ihm 
Gelegenheit  zu  einer  Reihe  von  Reden,  welche  neuerlich  bei  Veit  ^<^  Comp,  in  Leipzig 
gesammelt  erschienen  (2  Bände^  188ß/87).  In  den  Jahren  1859  bis  1877  gab  er,  ge- 
nieinsrhaftlieb  mit  Reichert,  das  bis  dahin  von  Johannes  Mflller  redigirte  Archiv  für 
Anatomie  und  Physiologie  heraus.  Seit  1877  redigirt  er  allein  das  Archiv  ftlr  F*hy- 
siologie,  welches  mit  dem  ebenralls  selbständigen  Archiv  filr  Anatomie  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  des  früheren  Archivs  darstellt. 

Die  Reilie  der  Aissistenten  in  deiu  alten  Ijahoratorium  war  ge- 
wesen: Dr.  Js,  Rnsenthah  von  1859  liis  1869,  wo  er  zum  ausser- 
ordentliehen  Professor  ernannt  wurde  und  seine  Stelle  niederlefz:te: 
Dr.  Franz  IJulK  von  1869  bis  1874.  wo  er  einen  Ruf  als  Professor 
der  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Univei'sität  Rom 
annahm  (gestorben  daselbst  am  19.  Dezember  1879):  Dr.  Johannes 
frad,  von  1874  bis  IH77,  wo  er.  um  sieh  in  j>bysikaliseh-matheinati- 
sehen  Studien  zu  vervollkiuninnen,  die  Stelle  zu  (iuiisten  dea^  lh\  Arthur 
Christiaiii  niederlegte*  welcher  sie  bei  der  Neugestaltung  des  Instituts 
inne  hatte. 

Was  die  gegenwärtige  OrgauisatiiMi  des  Institutes  !»etritrt,  so  ist 
zunächst  zu  l>emerken,  dass  der  olien  entwickelte  Plan  insofern  nicht 
völlig  ausgeführt  wurde,  als  die  Stelle  eines  Vorstehers  der  physi- 
kaliseh-physiologisehen  Abtheilung  unbesetzt  bliel>.  Dr,  Christiani, 
welchen»  nach  der  Richtung  seiner  Studien  diese  Stelle  zugefallen 
wäre,  libernahm  deren  ()l»liegenheiten  in  seiner  Eigenschaft  als  Assistent, 
indem  er,  eini";e  rein  eliemische  mid  viviscktorische  Versu<die  ausge- 
nonnnen,  fortfuhr,  l^ei  rlen  \^>rlesungen  des  Direktors  behilflich  zu 
sein.  Er  selber  alier  entfaltete  als  Ijehrer  eine  so  fruchtbare  Thätig- 
keit,  dass  er  ISSO  zum  ausserordcntbchen  Professor  in  der  medici- 
nischen  Fakultät  ernannt.  IH8-1  aber  ihm  tias  Leln*atnt  eines  ausser- 
ordcntHi^lien  Professors  der  meilieinischeu  Pliysik  ausdrüi-klich  über- 
tragen wurde. 

l*ie  mikroskopisch-  biologische  Abtlieilung  wurde  gleich  nach 
ibrcr  (ifihidimg  tlpm  ausseror^lentbchen  Professor  Gustav  Fritsch 
als  Vorsteher  übertragen,  der  diese  Stelle  auch  gegenwärtig  noch  be- 
kleidet Datj;egen  hat  ein  raselier  Wechsel  der  Assistenkni  bei  dieser 
Abtheilung  stattgefunden.    Der    erste   Assistent   war,   wie   schon    er- 
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wähnt,  der  im  Soiiiiiu^r  1877  aus  Venezuela  zuriirkgekehrte  Dr.  Karl 
Sachs,  wohin  er  rhireh  die  Königliche  Akademie  der  AVisseiisehafteu 
mit  Mitteln  <ler  Huniholdt-Stiftyng  für  Natiirforschiing  und  Reisen  zur 
Erforschims!  des  Zittei'aak^s  ict*sandt  worden  war.  Er  wurde  dem  In- 
stitnte  schon  im  August  lH7rS  durch  einen  gewaltsamen  Tod  entrissen. 
Sein  Nachfolger  ward  der  Dr.  phil.  Karl  lirandt,  dessen  Entdeckung 
der  Syml*iose  chlarophyllhaltiger  Algen  uimI  niederer  Thiere  so  ge- 
rechtes Aufsehen  erregte.  Zur  Fortsetzung  dieser  Arheit  Viega!»  sich 
Dr.  Bran*lt  im  Frühjahr  1882  mit  Urlauh  nach  Neapel  in  die  zoologis*die 
Station  des  Professors  Dolirn.  fand*  aher  dort  für  seine  Studien 
so  günstige  Bedingungen,  dass  er  es  vorzog,  am  1,  Juli  1882  seine 
Stelle  im  Institut  niederzulegen.  Dr.  Brandt  ist  jetzt  Assistent  l»ei 
der  zoologischen  Anstalt  der  Universität  Königsl^erg.  Ei-  wurde  er- 
setzt durch  den  Dr.  phil.  Socliaezewer,  welelier  alier  durch  seinen 
(tesundheitszustand  —  er  ging  hald  darauf  an  Ijuigentuherkulose  zu 
Grunde  —  sich  genöthigt  sah,  schon  am  1.  ()kto!>er  1883  die  Stelle 
wieder  aufzugeben.  Seitdem  bekleidet  sie  Dr.  Karl  B  e  n  d  a  aus 
Berlin,  bis  dahin  Assistent  am  patlitdnglschen  Institut  fler  txottinger 
rniversitiit. 

Die  Stelle  eines  Vorstehers  der  chemisch-physiologischen  Abtln^i- 
huig,  erhielt  bei  Ihrer  Gründung  1877  der  Di-,  phil.  Eugen  Bau- 
mann, bis  <lahin  erster  Assistent  bei  Prcdessor  Iloppe-Seylei^  in 
Strasshurg  und  Docent  in  der  dortigen  iiaturwissenschaftFichen  Fa- 
kultät. Er  lial»ilitirte  sich  1878  in  der  liiesigen  philoso[>hischcn  Fa- 
kultät, wurde  1880  zum  Königlichen  Professor  und  1KH2,  naclidcin  ihn 
die  Strassbin'ger  medieinische  Fakultät  Ehren  halber  ]U'ouiovirt  liatte, 
zum  ausserordentlichen  Professor  in  der  medicinisi*lien  Fakultät  er- 
nannt. Nach  dem  Schwunw,  welclien  er  der  Abtlnihmi/  elni»räiitc, 
und  der  Fülle  Wissenschaft licdier  Arbeiten,  die  unter  seiner  Leitung 
entstanden,  war  indess  nicht  zu  erwarten,  dass  er  dem  Institut  lange 
erhalten  bleiben  würde,  und  in  der  That  folgte  er  im  Herbst  1883 
einem  Rid'  als  ordentlicher  Professor  nach  Freiburs;  i.  B.  Sein  Nach- 
folger  ward,  wiederum  durch  FL>pi>e-Seylers  grosssinnige  Freund- 
lichkeit, Bamnanns  Nachfolgei-  am  8trassl)urger  Institut,  Dr.  Al- 
breeht  Kossei  aus  Rostock,  welcher  den  Traditionen  seines  Voi'- 
gängers  getreu  die  chenusch-physiolngische  Abtheilung  nocli  heute 
leitet.  Seit  dem  K  April  leS8I  besitzt  diese  Abtheihmg  überdies  einen 
Assistenten  in  der  Person  iles  Dr.  jdiil.  Karl  Scliotten  aus  Marburg, 
Privatdocenten  in  der  pdnh>sophischen  Fakultät  und  liis  dahin  .\ssisten- 
ten  am  eliennschen  Institut  1  der  Universität.  Auch  gebietet  die  Ab- 
theilung üljor  einen  eigenen  Diener, 
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Endlich  die  speziell  physiologische  Abtheilung  wurde  bei  ihrer 
Gründung  dem  ausserordentlichen  Professor  Hugo  Kronecker,  da- 
mals in  Leipzig,  zu  Theil,  welcher  das  Institut  mit  vielen  Methoden 
der  berühmten  physiologischen  Anstalt  Karl  Ludwigs  bereicherte 
und  bis  zu  seinem  Abgange  nach  Bern  im  Herbst  1884  der  Abtheilung 
mit  glänzendem  Erfolge  vorstand.  Sein  Nachfolger  ward  Dr.  Gad, 
welcher  mittlerweile  in  Würzburg  Prof.  Ad.  Ficks  Assistent  ge- 
wesen war  und  sich  durch  endgiltige  Aufklärung  der  Fettver- 
dauung ein  so  hervorragendes  Verdienst  erworben  hatte. 

Die  mikroskopisch-biologische  und  die  speziell  physiologische  Ab- 
theilung theilen  sich  in  die  Hilfsleistungen  eines  Dieners. 

An  Unterbeamten  besitzt  das  Institut  einen  Hausverwalter,  den 
der  Anstalt  seit  dem  1,  Januar  1868  angehörigen,  in  physiologischen 
Kreisen  weithin  bekannten  Gustav  Asch,  einen  Pförtner  und  einen 
Hausknecht. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  mechanische  Werkstatt  seit 
dem  1.  Januaii*  1878  einem  vorzüglichen  Künstler,  Johannnes  Pfeil 
aus  Kötschau  bei  Merseburg,  früherem  Werkführer  bei  EUiot  JJrothei's 
in  London,  durch  einen  sogenannten  Remontevertrag  in  der  Art  zur 
Benutzung  übergeben  ist,  dass  Pfeil  zwar  in  erster  Linie  dem  Institute? 
zur  Verfügung  steht,  dass  ihm  aber  freigestellt  ist,  nach  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  des  Institutes  auch  auswärtige  Bestellungen  auszuführen. 
Pfeil  lieferte  in  ausgezeichneter  Beschaffenheit  mehrere  dem  Institut 
eigenthümliche  Apparate. 

Auch  mit  dem  Berliner  Aquarium  hat  das  Institut  am  1.  April 
1885  einen  Remontevertrag  geschlossen,  durch  welchen  das  Acjuariuni 
sich  verpflichtet,  das  Aquarium  des  Institutes  in  St^nd  zu  halten  mid 
mit  den  vom  Vorsteher  der  mikroskopisch -biologischen  Abtheilung 
gewünschten  Formen  nach  Möglichkeit  zu  bevölkern,  wie  auch  das 
Institut  bei  Abgabe  der  im  Berliner  Aquarium  sterbenden  Thiere  nach 
dem  Prinzip  der  Meistbegünstigten  zu  berücksichtigen. 

Die  ausserordentliche  Ausdehnung,  in  welcher  bei  dem  Bau  des 
Institutes  von  Oberlichtern  Gebrauch  gemacht  ist,  hat  auch  dazu  ge- 
führt, mit  einer  angesehenen  Glaserlirma  einen  Remontevertrag  wegen 
Reinigung  dieser  weiten  und  schwer  zugänglichen  Glasflächen,  sowie 
der  zahlreichen  Fenster  zu  schliessen.  Selbstverständlich  bestehen 
ähnliche  Verträge  für  Reinigung  der  Schornsteine,  das  Instandhalten 
der  Gartenanlagen  u.  d.  m. 

Bei  der  Neug-estaltuno;  des  Institutes  wurde  für  dessen  instrumen- 
tale  Einrichtung  dem  Direktor  eine  Summe  von  32  400  Mark  zur 
Verfügung   gestellt.     Der  jährliche   Etat    des   Institutes   belauft   sich 
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gegenwärtig  im  ganzen  auf  43  220  M.  Davon  sind  16  020  M.  für 
Gehalte,  Remunerationen  und  sonstige  dauernde  persönliche  Ausgaben, 
etwa  4000  M.  für  dauernde  sächliche  Ausgaben  (die  Remonteverträge 
u.  d.  m.)  bestimmt.  Von  den  für  sächliche  Ausgaben  übrigbleibenden 
23  220  M.  wurden  im  verflossenen  Etatsjahre  rund  8035  für  Heizung, 
Gas  und  Wasser  gezahlt,  so  dass  für  wissenschaftliche  Ausgaben 
15  185  M,  verfügbar  blieben.  Die  Instandhaltung  der  Gebäude  ge- 
schieht auf  Kosten  des  Baufonds  der  Universität. 

Die  wissenschaftlichen  Leistungen  des  Institutes  während  der  neun 
Jahre  seines  Best-ehens  in  der  o;eo:enwärtioren  Gestalt  sind  den  Fach- 
genossen  noch  mehr  im  Gedächtniss,  als  dass  es  nöthig  scheinen 
könnt'C,  hier  ein  Verzeichniss  davon  zu  geben.  Was  den  Besuch  der 
Anstalt  betrifft,  so  genügt  wohl  die  Bemerkung,  dass  sie  trotz  ihrer, 
wie  es  scheinen  könnte,  grossartig  bemessenen  Anlage,  sehr  bald  nach 
fast  allen  Richtungen  sich  als  zu  beschränkt  erwies;  um  ein  Beispiel 
anzuführen:  die  chemisch-physiologische  Abtheilung  wird  in  jedem 
Semester  von  etwa  70  Laboranten  besucht,  die  sich  folgendermassen 
vertheilen:  30  Zöglinge  der  militärärztlichen  Bildungsanstalten,  lOStu- 
dirende,  welche  einen  Kui-sus  durchmachen,  10  Adepten,  welche  eigene 
Untersuchungen  anstellen,  darunter  praktische  Aerzte  und  Universitäts- 
lehrer, 20  Pharmaceuten;  stets  aber  befindet  sich  Dr.  Kossei  in  der 
Lage,  noch  weiter  sich  Meldende  zurückweisen  zu  müssen. 
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(NW.    Im  Charitc-Krankenhause.) 


Zu  Ostern  1856  stellte  Professor  Virchow  bei  Gelegenheit  seiner 
Berufung  an  die  hiesige  Universität  die  Bedingung,  dass  ein  eigenes 
Institut  für  die  praktischen  Arbeiten  in  der  theoretischen  Medicin,  d.  h. 
in  der  pathologischen  Anatomie  und  Physiologie,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  pathologischen  Chemie,  eingerichtet  würde. 
Der  Minister  v.  Raumer  acceptirte  diese  Bedingung,  und  der  Bau  des 
neuen  Institutes  wurde  auf  dem  Unterbau  des  früheren  Leichenhauses 
der  Charit(^  so  schnell  betrieben,  dass  schon  im  November  1856  die 
Vorlesungen  darin  beginnen  konnten.  Der  Landtag  bewilligte  zu  dem 
Bau  12000  Thaler,  zu  der  ersten  Einrichtung  2000  Thaler,  zu  dem 
regelmässigen  Etat  600  Thaler;  die  Königliche  Oharitödirektion  wurde 
mit  der  Kassenverwaltung  beauftragt.  Zugleich  wurde  der  bisherige 
Prosektor  und  Privatdocent  in  Greifs wald  Dr.  Fei.  Hoppe  zum  Assi- 
stenten ernannt  und  für  diese  Stelle  das  Gehalt  des  früheren  Prosektoi-s 
der  Charite  mit  400  Thalern  ausgesetzt. 

Seitdem  ist  mehrmals  eine  Erhöhung  der  Dotation,  insbesondere 
durch  Begründung  neuer  und  Verbesserung  bestehender  Stellen,  gewährt 
worden.  Nach  dem  Staatshaushalts-Etat  für  1886  87  beträgt  die  jährlich 
aus  dem  Universitäts-Etat  zur  Verfügung  gestellte  Summe  21000  Mark, 
darunter  für  4  Assistenten  6300  Mark.  Diese  Erhöhung  stammt  zum 
grösseren  Theil  aus  den  Jahren  1874  und  1875,  wo  das  Institut  durch 
beträchtliche  Erweiterungsbauten  ungefähr  um  das  Dreifache  vergrössert 
worden  war. 

Diese  Erweiterung  war  zum  Theil  nothwendig  geworden  durch 
die  gesteigerte  Frequenz  der  Universität  und  das  bedeutend  vermehrte 
Unterrichtsbedürfniss,  zu  einem  grossen  Theil  durch  die  ursprünglich 
zu  klein  bemessenen  Verhältnisse  der  Anstalt.  Der  Minister  hatte  im 
Jahre  1856  den  damaligen  Verwaltungsdirektor  der  Charite,  Esse,  nach 
Würzburg  geschickt,  um  in  Anlehnung  an  die  dortigen  Verhältnisse 
das  Bauprogramm  für  das  neue  Institut  zu  entwerfen.  Dies  war  dann 
aufgestellt  und  der  Bau  zum  grössten  Theil  sogar  ausgeführt,  ohne  dass 
dem  neu  berufenen  Professor  eine  Nachricht  darüber  zugegangen 
war.  Die  Mängel  dieses  ersten  Bauprogrammes  sind  nachher  nicht 
wieder   zu  beseitigen   gewesen,   gleichwie    die  Stellung   des  Institutes 
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nulier  fleni  niarite-Krankenhanse  niemals  siliarf  begrenzt  worden 
ist.  Da  Professor  X'irehow  nelien  der  N(nniiuilj*n>t"essiir  für  i)atliul<^gisehe 
Anatomie,  allgemeine  Pütliologie  und  Therapie  und  der  Direktion  des 
I^atholügisehen  Institutes  zugleich  die  Prosektur  dt*s  C'harite-Ki^ankeu- 
liauses  inne  hat,  imd  ein  Theil  des  Gebäudes  des  pathologischen  In- 
stitutes noch  in  dem  alti^n  Sinne  als  Leirhenhaus  (für  Aiifliewahrnng 
und  Sektion  der  Leichen,  für  operative  Miirurgie,  für  ärztliche  luid 
Physikatsprüfungen)  dient,  so  ist  der  (liarite  nicht  hlos  eine  gewisse 
Menge  von  Lasten  (Heizung,  Erleuelitung,  Besoldung  der  Dienerschaft, 
bauliche  Unterhaltung,  anatomisches  Instrumentarium  u.  s.  w.).  sondern 
auch  eine  Reihe  von  Kechteii  (geblieben.  Durch  ein  unter  Genehmi- 
gung  des  Kultusministers  erlassenes  Leiehenreglement  vom  22.  De- 
zember 1857  sind  zwar  die  wesentlichsten  Verhältnisse  der  Pro- 
sektur  geordnet  worden,  dagegen  sind  für  das  als  Universitätsanstalt 
zu  l>etrachtende  jjathologische  Institut  die  (»eziiglichen  Bestimmungen 
noch  nicht  festgestellt. 

Was  die  Prosektur  des  Oharite-Krankenhauses  aulietrifft,  so  ist 
dieselbe  zuerst  als  eine  Unterrichtsstellung  vor  etwa  50  Jahren  durch 
Uusf  bfüTundet  w<^rclen.  Nachdem  sie  zuerst  für  kurze  Zeit  durch 
Dr<  Phöhus,  später  Professor  in  Giessen,  vei-sehen  w«jrden,  erlangte 
sie  ihre  eigentliche  Bedeutung  durch  Professor  Rob,  Froriejj.  Nach 
dessen  Abgange  1846  l)ekleidete  Dr.  Virclit>w  die  Pn>sektur  l>is  1849» 
darauf  folgte  Dr.  11  Reinhardt,  Privatdoeent,  tler  1852  starb,  dann 
iJr.  Heinn  Meckeb  Privatdocent,  später  ausserordentlicher  Professor, 
der  185C  starb.  Nai*h  seinem  Tode  wurde  vimder  medicinischen  Fakultät 
die  Errichtung  eitier  Noniinalprofessur  für  pathoh>gische  Anatomie 
beantragt,  wozu  Johannes  Müller,  der  bisher  dieses  Fach  mit  vertreten 
hatte,  die  Anregung  gali.  R  Virrliow,  der  seit  dem  Wintersemester 
bS4i:) — 56  ordentlicher  Professor  in  Wurzlmri»:  i^t^wesen  war  und  dort 
fr-eilich  in  bescheidenem  Umfange  ein  pathologisches  Institut  eingericlitet 
hatte,  wurde  auf  Vorschlag  der  Fakultät  beruten. 

r)as  neue  pathologische  Institut  in  Berlin  war  die  erste  sell>ständige 
Anstalt  der  Art  in  Deutschland,  und  trotz  seiner  kleinen  Anfänge  ist 
es  das  Muster  geworden,  nach  welchem  seitdem,  fi-eilich  in  innner 
grosseren  und  immer  mehr  vollendeten  Formen,  ähnliehe  Anstalten  an 
fast  sänmitlichen  Universitäten  gegründet  worden  sind.  Noch  jetzt 
vertritt  es,  wue  es  fler  Geilanke  bei  seiner  Errii-litung  war,  die  verschie- 
denen Seiten  der  forschenden  und  lehrenden  Wissenschaften  gemein- 
schaftlich, welche  an  anderen  Orten  durch  wintere  Abzweif2:unt»  zerleiit 
worden  sind:  die  pathologisch-anatumische,  die  pathologisch- 
histologische,    die    pathologisch-chemische    und   die   patholo- 
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gisch-experimentelle.  In  allen  diesen  Richtungen  hat  es  nicht  nur 
})ahnbrechen(le  Arbeiten,  sondern  auch  hervorragende  Arl)eit<?r  her- 
vorgebracht. 

Das  Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie  und  für 
klinische  Medicin.  welches  Virchow  noch  als  Prosektor  1846  mit 
15.  Heinhardt  begründete  und  seit  dessen  Tode  (1852)  allein  fortge- 
setzt, und  welches  eben  seinen  105.  Band  vollendet  hat^  kann  für  einen 
grossen  Theil  der  w^ichtigsten  Arbeiten  als  Sammelstätte  bezeichnet 
w^erden.  Insbcvsondere  hat  der  Herausgeber  selbst  von  Zeit  zu  Zeit  in 
Leitartikeln  die  w^ichtigsten  Streitfragen  und  Zeitströmungen  besprochen. 

Im  Anfange  des  Jahres  1858  legte  Virchow^  in  einem  Privat- 
kursus vor  praktischen  Aerzten  seine  Methode,  die  Lebensvorgänge 
sowohl  im  gesunden,  als  im  kranken  Menschen  zu  betrachten,  in  aus- 
führlicher Weise  dar.  Diese  Vorlesungen  erschienen  unter  dem  Titel: 
^l)ie  Cellularpathologie  in  ihrer  Begründung  auf  physiologische  und 
pathologische  Gewebelehre.  Berlin  1858.*  Sie  sind  seitdem  mehrfach 
wieder  aufgelegt  und  in  eine  Reihe  von  Sprachen  übersetzt  worden. 

Noch  eingehender  waren  die  •  Vorlesungen  über  die  krank- 
haften Geschwnilste'',  welche  vom  Jahre  1863  ab  in  3  Bänden  erschienen 
sind.  Dieselben  geben  in  etwas  erw^eiterter  Form  die  Vorträge  wieder, 
wa^lche  Virchow^  während  des  Wintersemesters  1862  63  in  einem  Pu- 
blikum gehalten  hatte. 

Diejenigen  Abhandlungen  endlich,  welche  mehr  dem  Gebiete  der 
öffentlichen  Gesundheit«[)flege  gew^idmet  sind,  finden  sich  zu  einem 
grossen  Theil  zusammengestellt  in  den  •Gesammelten  Abhandlungen 
aus  dem  (icbiete  der  öffentli(*hen  Medicin  und  der  Seuchenlehre.  Berlin 
187!).-     2  Bände. 

Als  die  Hauptaufgabe  des  Institut«  ist  w^ährend  dieser  E[K)che 
jedoch  stets  die  betrachtet  worden,  selbständige  Arbeiter  und 
Untersu(*her  heranzubilden,  w-elche  befähigt  wären,  das  vorhanrlene 
Wissen  zu  erweitern  und  zu  vertiefen,  und  w^elche  selbst  wieder  als 
Träger  der  Wissenschaft  die  Lehre  vertreten  könnten.  In  diesem 
Sinne  sind  vorzugsweise  die  Assistenten  ausgewählt  und  gebildet 
worden. 

Wie  erwähnt,  war  das  Institut  185(>  mit  einem  einzigen  Assistenten, 
Dr.  Felix  Iloppe-Seyler,  eröffnet  worden.  Da  es  jedoch  in  dem 
Plane  lag.  die  chemische  Untersuchung  in  der  Medicin  zu  einem  inte- 
grirenden  Theile  der  Forschung  und  des  Unterricht«  zu  entwickeln, 
so  wurde  schon  im  Hei-bst  1857  eine  zw^eite  Assistentenstelle  begründet 
und  dem  ersten  Assistenten  speziell  die  Leitung  des  chemischen  Labo- 
ratoriums,   dem    zweiten    die  Hilfsleistung   in   den   anatomischen   Ge- 
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Schäften  ül*ertragen.  Im  Anffmpfe  des  Jahres  l!S(il  wurde  ziniaehst 
intoriiinstit^ch.  s])äter  (lefiintiv.  eine  tlritte  (als  zweite  anatoiMlselie) 
Stelle  «jfe.srhatten.  Mit  «leni  Anwfielisen  der  Sariunhnijr  stellte  sieli  all- 
iiKiliü*  die  NtJthweinliM'keit  lieraus,  t-iiien  vierten  Assistenten,  drr  In 
erster  Linie  die  Aufstelhni*i  der  neuen  Prä])arate  hesorgen  sulhe, 
zu  gewinnen:  diese  Stellt^  wurde  Ihm  der-  Nenurdnunir  der  Verliiiltnisse 
1875  eingerielitet.  Endlirh  ist  im  Jjihre  188(;  die  Annahme  eines 
\  olüntär-Assistenten  j^enehmigt  worden.  Aussenlem  wird  seit  1874 
reoeimässig  einrr  dw  rnterärzte  dw  Cliarite  zur  Oirnstleistung  im 
])athologisehen  Institut  bestimmt,  nnd  neuivrlich  sind  ausserdem  nnrh 
eini;j:i^  Stndirende  des  med.-ehir.  Friedrieh  W'illiehns-Instilutes  zu  ihrer 
Ausl»ildnn<jf  imd  zur  AusiiiltV'  hei  den  Sektinm-n  zngrwiesen  wonlen. 

Die  Ordnung  des  Personals  ist  seit  IH80  in  der  Art  festgestellt, 
dass  der  elHnniselu*  Assistent,  Professur  Salkowski.  zum  Vorsteher 
des  ehemisehen  Lahoratoriunis  i*rnannt  ist  nn<l  die  -i  auatomisrhen 
Assistenten  als  erster,  zweiter  und  (hntter  rangiren.  Darnaeh  sind  aurh 
die  (tehaltsverhähnisse  ahgestuft. 

Eine  ktnv.e  Uehersieht  der  hisherigen  Assistenten,  welehe  sänunt- 
lieh  der  iiielehrten  Welt  din*rh  ihr-e  ArhtMten  ^xenüüfend  bekannt  ü'e- 
worden  sind,  mag  hier  genügen,  imi  dir  Leistungen  des  Instituts 
aiizufleuten: 

ChemisrjjL'  Assistenten  :  Frli  x  Hh|i[k*-  St^y  ler«  hS^Ü  —  (W. 
jetzt  Professor  der  ijhysiohjgisehen  riiemie  in  Strasshurg  i.  Eis.  Wil» 
heim  Kühne.  18<M— (18.  jetzt  Professor  der  Physiologie  in  Ileidelherg. 
Oskai*  Liehreiidi.  1H(>8— 7:?,  jetzt  Professor-  *kn'  PhaiMoakoIngie  an 
der  hiesigen  rniversitat, 

Anatomisidie  AssisteTUeri ;  I'ri(Nlr.  <i  rtjlie.  18.17—58,  jetzt 
Professor  rh'r  [»arln4.  Anatomie  in  (ireifswaliL  Fried  rieh  \\  h*e<di- 
lingliauseiu  |H58-l'4,  jetzt  Prof.  der  j^athol.  Anatomie  in  Sti'ass- 
liLirg  i.  Eis.  E.  Klehs.  18(11  -Wk  jetzt  Prt^f,  ^ler  patljttl.  Anatomie  in 
Zurieh,  Karl  Hueter.  18(14.  f  als  Professor  der  Chirurgie  in  (Ireifs- 
M*al(L  Julius  (Ndi  nheim,  I8(U  *I8,  t  ^Is  Professtu-  di^r  patln^h  Anatonue 
in  Leipzig.  Moritz  Roth,  IHOG—tiH,  jetzt  Prof(»ssor  iler  [untlml.  Ana- 
tomiein Hasel,  (leorg  Wegner.  18ti8— 7M.  jetzt  ]>rakt.  Arzt  in  Stettin. 
Emil  Ptmfiek.  18(18  —  7*L  jetzt  Professor  der*  |iatliol.  AnntiMure  in 
Breslau.  J.  Or-tlr.  187^—78.  jetzt  IVofessoi-  der-  |>at;lioL  Anatomie  ju 
Gottingen.  1*.  (Irawitz.  1875— 8(J,  jetzt  ausseroT^rtentl  Professor  der* 
l^athtd.  Anatomie  in  (ir'eifswald, 

Wälnvnd  dieser  Zeit  ist  ausserdem  eine  sehr  eTt)sse  Zahl  von 
jungen  Medieinern  im  Institut  ansgehildet  wtuvlen,  welehe  Lehrstühle 
des  In-  und  Auslandes  zier*en  oder  als  jiraktisehe  Aerzte  hervorragende 
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Anerkenniincr  crefunden  hal>en.  Ihre  Erwähnung  gehört  einer  Spezial- 
i:es«-hirhte  <lf>  Institutes  an. 

Auch  gegenwärtig  noch  niht  die  Leitung  des  Institutes  in  den 
Händen  Rudolf  Virchows. 

Geheimer  Medicinalrath  Professor  ord.  Dr.  Rudolf  Virchow,  geboren  am 
13.  (Oktober  1821  in  Sckievelbein  in  Pommern:  stodirte  auf  dem  Friedrich  Wilhelms- 
Institat  in  Berlin,  wurde  Unterarzt  and  1846  Prosektor  an  der  Charite.  Habilitirte 
sich  1847,  ei  hielt  1849  einen  Rof  als  Professor  der  pathologischen  Anatomie  nach 
WOrzburg.  185G  nach  Berlin  berufen:  1873  wurde  er  zum  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  ernannt.  1846  begründete  er  mit  B.  Reinhardt  das  ,^rchiv 
für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie".  1848  und  49  gab  er  im  Verein  mit  Leu- 
b  US  eher  eine  Wochenschrift  ..Die  medicinische  Reform^*  heraus.  In  seinen  „Einheits- 
bestrebangen  in  der  wissenschaftlichen  Medicin"  (1849*.  legte  er  seine  wissenschaftlichen 
Tendenzen  dar.  Seit  1851  redigirt  Virchow,  jetzt  mit  Aug.  Hirsch  zusammen,  den  ,:Jah- 
resbericht  Aber  die  Fortschritte  und  Leistungen  der  Medicin*\-  1866  bis  auf  die  neueste  Zeit 
gab  er  im  Verein  mit  Holtzendorff  eine  Sammlung  gemeinTcrständlicher  Vorträge  her- 
aus. In  die  Jahre  1854—62  f^llt  die  Publikation  seines  ..Handbuchs  der  speziellen  Patho- 
logie**. Sein  Hauptwerk  sind  die  ,, Vorlesungen  Aber  Pathologie'',  dessen  1.  Band 
die  ..Cellularpathologie**,  dessen  2.-4.  Band  die  „Krankhaften  Geschwfllste''  (1863 
bis  67  bilden.  Virchows  Publikationen  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  sowohl  wie 
der  Anthropologie  und  verwandten  Wissenschaften  sind  ausserordentlich  zahlreich. 
Abgesehen  von  kleineren  Abhandlungen,  die  in  den  verschiedensten  Zeitschriften  zer- 
streut sind,  nennen  wir  hier  nur  einige  der  hauptsächlichsten:  „Gesammelte  Abhand- 
lungen zur  wissenschaftlichen  Medicin**  '1856<:  „Vier  Reden  Aber  Leben  und  Krank- 
sein*' 1862;:  „Untersuchungen  über  die  Entwickelnng  des  Schädelgrundes''  (1857); 
„Ueber  einige  Merkmale  niederer  Menschenrassen  am  Schädel**  (1875);  „Beiträge 
zur  physischen  Anthropologie  der  Deutschen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Friesen**  1876  :  ..Lehre  von  den  Trichinen*'  iJSÖS):  „Ueber  den  Hungertvphns" 
^^1868  :  ..Ueber  die  nationale  Entwickelnng  und  Bedeutung  der  Naturwissenschaften" 
'1865  :  ..Die  Freiheit  der  Wissenschaft  im  modernen  Staat"  (1877):  „Gedächtniss- 
rede  auf  Job.  Müller*-  lb58  .  «auf  Schünlein"  1865) :  „Göthe  als  Naturforscher"  (1861); 
„Sektionstechnik**  -1876^:  ..Gesammelte  Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der  öffent- 
lichen Medicin  und  Seuclienlehre"  (^1879  :  „Das  Gräberfeld  von  Koban**  (188ö)  u.  s.w. 

Als  Mitarbeiter  sind  in  dem  Institute  zur  Zeit  thätig: 

Ernst  Salkowski.  seit  1872:  jetzt  Voi-steher  des  chemischen  I^- 
iMii'aturiuiiis des [»athol. Institutes  und  ausserordentl. Professor.  R.Jürirens, 
seit  IsTo:  jetzt  erster  anatomischer  Assistent.  Oskar  Israel,  seit  1878: 
jetzt  zweiter  anatomischer  Assistent.  Kok  Langerhans.  1886.  dritter 
anatomischer  Assistent.    David  llansemann,   1880.  Vohmtär-Assistent. 

Entsprechend  den  Anstaltsaufgahen  hat  auch,  namentlich  seit  den 
Ei'weiterungshauten.  eine  Vertheihmg  der  Räume,  soweit  sich  datur 
hei  der  etwas  verzwickten  Anhige  des  (alten)  Mittelgehäudes  ein  üher- 
sichtlicher  Phm  hersteHen  liess.  stattü'etunden: 

1.   Die  horizontale  Disposition: 

a)  im  Erdgeschoss  rlie  Arheitsräume.   l»)  im  ersten  Stock  die  Uu- 
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terriL4itsräiiine.  v)  iin  zweiten  Stock  die  Saininlnngen  und  die  Diener- 
\V(diniirjgt*ii,  d)  itu  Kellei*neseljnss  TlntTStälle,  LeirluMikcller.  Miiet*- 
ratiniisniMiM  tL  H.  w„  e)  auf  dem  nnfr  luiirie*htuiij;vu  füi' leLeiide  Thiere 
(Hunde,  Kaninclien,  Meerselnveiiicdieii,  Frumdie). 


K  v  I  I  i'  r  'j:  e  s  e  li  o  8  s. 


u. 


IS 


SO 


2.    Die  vertikale  Disposition: 

a)  im  linken  (siidlicheii)  Flügel  die  Wohnungen  und  Aufenthalts- 
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riiiiiüL^    für   Mensi-lien   und  Thiere,    nelist   der   gesainuiten  chemischen 
Ahtlieiluiig.  Ii)  im  ivrliteii  (iionllichen)  Flfigel  Leichenkeller,  Sektion^] 
lind  Prüfiingsraiiiu.    drr  gri»sse  Denirmstrations-   untl  Uehungssaal,    der 
grosse  Sannnlun^issaal.  c)  im  Mittelti;td)äudc  Assistentenzimnier,    Räumt* 
für  grössere  Arl>eitt'ii,  Auditurinm.  lÜhliothL^k,  Saimnlting. 


Es  ist  anf  diese  Weise  gelungen,  trotz  der  gnvssen  Zahl  der  Räume 
und    der     Urdienausdchnung    des    (ielmudes    doeli    eine    Itecjuenie    und 
fihersiehtliehe  Verwaltung  herzustelleu.  das  Lielitverhältniss,  wenigstens, 
für   die    wichtigsten  Rämne,    iu    vorzügüeher  Weise    zu    Ipeuutzen  imdj 
einer  ü;rossen  Zald  von  Personen  eine  iileirljzeitiw.  uri«:estörte  ThätiE- 
keit  zu  sirheru.     Die  Mängel  de**  Mittelgeljäudes  sind  aher  nicht  ganz] 
zu  hej§eitigen:    hu   Keller-    und    im   Krdgeschoss   eine    Fülle   kleinerer 
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liiiunR*,  die  iil>enlies  zu  eiiieiu  TlR'ile  atn  I)iin*lii^äii«.M*  [genutzt  wemU^n 
iiiüs,sen;  «las  Auflitoriiiiii  (mit  wenig  iWwr  12(1  ivgelinässii^^en  Sitzplätzen) 
viel  zu  klein;  die  Saiinnhing.ssäle  in  diesem  Theile  des  (fel^indes  zn 
niedrig  und  dunkel  Indess  giet^t  <lie  <u\srhiehte  des  Institutes  wrdd 
genügenden  Anfselduss  darülier.    wie    dieser  Zustand  entst^mden  ist. 

Die  Aiisdehninjg  der  taglifhen  Geschäfte  wii'd  um  besten  ersielü- 
liel»,  wenn  die  Zahl  der  Arlieiten  kurz  aidgeffihrt  wird. 

L  Die  anatnniiselien  Arbeiten  erfonlei'n  den  grössten  Zeit- 
aufwand. Uel>ersiehtliehe  Ht^rielite  darut»er  bis  zum  Jahre  1884  eiiw 
sehliesMÜeh  tinden  sieli  in  den  diarite-Annalen,  Demnaeli  hat  die  Zalil 
der  eingeführten  Leichen  ungetahr  2ülH)  im  »fahre  hetragen,  vnn  denen 
jedurh  nur  etwas  mehi*  als  rlie  Hälfte  zu  einer  regelmässigen  Sektion 
gelangt.  Im  Jalire  1884  waren  es  1211  unter  2  024.  Mit  jeden»  dalu-e 
nimmt  die  Zahl  der  Leiehen  zu,  welehe  dnr*di  die  Angehörigen  der 
SekticHi  entzogen  wenlen.  hnmerhin  hliel^  noeh  genügendes  M<'itei*ial 
fiir  tlen  Uiiterrieht.  Da  Sonntags  nicht  seeirt  wird  und  die  Todestalle 
sich  sehr  ungleich  ard*  rlie  einzelnen  Tage  vertheilen,  so  gieht  es  sogar 
Zeiten  extremer  Uehertulhnig,  Kin  kleiner  und  inuner  kleiner  werden- 
der TtieiL  nändich  die  Li^chen  der-jenlgen.  für  wehrhe  die  Angehörigen 
nicht  eimnal  tlie  Beerdigungskosten  zahlen,  wird  der  Anatonjie  ilher- 
gelten:  indens  betrug  die  Zahl  dieser  Leiehen  im  Jahre  1884  nur  145, 
darunter  73  secirte. 

Die  Sektionen  sind  theils  klinische  und  gescbelien  dann  im  Beisein 
der  Studireiideii,  theils  gewöhuli(*lu\  liei  dei'  wesentlich  mir  die  Aerzte 
der  einzelnen  Al^theilungen  zugegen  sind.  »Sie  werden  sämmtlich  dmndi 
die  Beamten  des  Institutes  imd  mn^  ausnahmsweise  diu-cli  atidere  he- 
auftragte  Personen  vorgenommen.  Für  jede  vun  rüesen  heiden  Arten 
sind  hesuiirlere  IJäiune  voT'handeiL 

Der  l  riterricht  im  Seciren  Hndet  jeden  Montag  in  den  Moj-geu- 
stunden  und  zwar  in  der  Kegel  in  ileui  klinischen  Sektionssaal  statt. 
L>eu  Studirenden  wii*d  tlabei  Gelegenheit    zu    eigener  Uehung  gehuten. 

Autdi  die  Prüfungen  fler  Aerzte  und  Physikats-Kandidaten,  hei 
welchen  Sektionen  vorgeschriehcn  simL  werden  im  Institut  ausgeführt. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  hesundei^e  Pröfungszimnu^r  vorgesehen,  in 
welclien  aueli  die  ehlrui'gischeu  ( )|jerationskurse  seitens  der  Pro- 
fessoren der  (liinu*gie  aligehalten  werden.  Dagegen  werden  die 
militärärztlichen  Forthildimgskui'sr  im  (ichiiudc  der  Anatomie  ah- 
irehalten. 


2.  Die  mikrnskcjpisi'licn  Arl>ei ten  werden  theils  in  den  hes< 


*n- 


deren  ArheitÄzinnueini,  theils  in  dem  CTOssen  Demonstratiunssaal  vuro;e- 
nomrnen,  je  naelulem  sie  mehr  der  Untersuchung  und  Forschung  oder 
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mehr  der  Uebiing  und  Unterweisung  dienen  sollen.     Letztere  zerfallon 
wieder  in  zwei  Kategorien: 

a)  in  den  demonstrativen  Kursen  werden  die  aus  friselienj 
Fällen  entnitminenen  Präparate  denumptrirt  und  zwar  sowohl  makr«j- 
als  mikroskopiselL  Um  jedem  Theilnehnier  die  erfbrderliehe  Zeit  zur 
eigenen  Betraelitung  zu  gewähren  und  zugleirh  die  SiL-herheit  der  In- 
strumente zu  erzielen,  werden  die  Mikroskope  auf  kleine  Wagen  gesetzt. 
und  diese  eirkuliren  auf  tmu^r  zusannuenhängenden  Eisenbahn  durch  den 
ganzen  Saal. 

h)   in    den  praktisflien  Kursen  arl weitet  jeder  Theilnehnier   ai 
einem  besonderen  Mikroskop,  stellt  sieh  seine  Präparate  sellist  her  undj 
vei*sucht  sie  zu  zeichnen,  zu  deuten  u.  s.  w.    Es  wird  beabsichtigt,  je^ 
dem  einzelnen  so  vitd  Uebung  zu  verseliafl'en.  dass  er  lieföhigt  ist^  die 
wichtigsten  Organe  selbständig  zu  untersuchen. 

Ausserdem    ist    für    die    Assistenten,    Famuli    und    andere    schon, 
weiter  vorgerückte  Personen,  welche  eigene  Arl>eiten  machen  wollen,  ei 
besonderer  Arbeitssaal    vorhanden,    der  hau[>tsächlich   zu  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  dient.    In  der  Regel  haben  die  hier  Arbeiten^^l 
den  eigene  Mikroskope.  " 

Für  die  bakteriologischen  Arbeiten  sind  an  vei'schiedenen 
Stellen  des  Hauses  kleinere  Räume  aufgespart.  wekOie  eine  gewisse 
Isolirung  gestatten.  Indess  sind  dieselben  nicht  nur  räumlieh,  sondern 
auch  ihrei*  Lage  und  ihren  sonstigen  Verhältnissen  nach  wenig  aus- 
reichend, und  sluil  dalier  Verhandlungen  ül>er  neue  Einrichtungen  schon  ^ 
seit  einiger  Zeit  im  Gange.  ^ 

3.  Experimentelle  Untersuchungen  werden  theils  im  (*lieiiii- 
sclien  Laboratorium,  theils  im  Arbeitssaab  theils  im  KeUer  u.  s.  w.  vor- 
genouunen.  und  es  ist  gerade  in  dieser  Richtung  eine  grosse  Reih 
wichtigsten  Arbeiten  aus  dem  Institute  hervorgegangen.  Es  mag  inj 
dieser  Beziehung  nur  an  die  I*]ntdeckungen  über  sei  Inständige  BeweH 
gung  und  Wanderung  der  Zellen  erinnert  werden.  Für  grössere  und  ver^ 
wickeitere  Prol^leme  der  thierischen  Mechanik  fehlt  dem  Institute  die 
maschinelle  Ausstattung,  indess  ist  die  Zahl  der  Aufgaben,  welche  ohn6 
eine  solche  verfolgt  werden  können,  so  gross,  und  im  Ni>thfalle  stehei^ 
weitere  Nachl)arinstitute  in  grösserer  Zahl  zur  Verfügung,  so  das 
wenijLtJ^tens  für  die  näcliste  Zeit  noch  auf  eine  weitere  Ausbildun^r  der 
Hilfsmittel  des  Institutes  vei^zichti't  ist,  In  den  \'<jrlesungcn  wertleii^ 
Vivisektionen  überliaupt  nielit  angestellt.  Nur  im  rhemiscIuMi  Labo- 
ratorium werden  aidialtend  Stoffwechsel  -  Untersuchungen  gemacht», 
bei  denen  jedoch  das  Leben  der  Thiere  häutig  in  keiner  Weise  ge- 
fährdet ist. 


en     , 
seH 
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4.  Das  ebeinische  Laboratnriniii  dient  theils  akUntersucInmgs- 
'statlim,  tlu^ils  als  rnteiTichtsplatz.  Natürlich  lässt  si(*h  das  Gel»iet  der 
Uritersiichuiigeii  iiiclit  streng  auf  eigentlirli  patliologi.st'lR*  (Mjj(»kte  l»e- 
■  echränken:  der  Umfang,  in  welchem  \\]v  liygieniache  Prophylaxe  in 
neuerer  Zeit  sich  aLLsf)reitet,  führt  in  immer  grösserer  Zald  praktische 
Aufgal^en  lierhei.  Sn  werden  seit  dahren  dii*  Analysen  dei*  stiidtisidien 
Abwässer  und  des  diurli  Hieselung  ans  dnn  luM'vtJi'gelienden  Drain- 
^  Wassers  im  pathologischen  Institnte  ausgetiihrt.  Immerhin  sind  es  nie- 
dieinische  Zwecke,  welche  hier  angestrel>t  wci'den.  Anch  der  rntcr- 
richt  nniss  hiinfig  l>is  auf  gewütndiclie  chemisrlie  Methuden  und  Stoffe 
zurückgreifen.  At>cr  aucli  seine  Al>sicht  geht  dahin,  die  jungen  Aerzte 
mit  einem  solchen  Masse  von  Kenntnissen  zu  entlassen,  (hiss  sie  nicht 
hh»ss  ein  Verständniss  der  chemischen  Vorgänge  besitzen  un<l  sicli  in 
H  den  chemischen  Hergang  der  körperlichen  Proze^sse  hinehidenken  kön- 
nen, sondern  dass  sie  auch  die  gewöhnlichen  chemischen  T^ntersucluni- 
Igen  am  Krankenliett  mit  Zuverlässigkeit  ausführen  können. 
5.  Der  theoretische  Unterriclit  betrifft  v^orzugsweise  die  all- 
gemeine Pathologie  und  Therapie  (Winter)  und  die  spezielle  patholo- 
gische Anatomie  (Sommer).  Da  bei  der  Grösse  dieser  Lehrzweige  eine 
vollständige  Darlegung  des  gesatnmten  Inhaltes  der  Disr*iplinen  nicht 
erzielt  werden  kann,  so  wird  aller  Na<*li<lrtick  auf  eine  Vertiefunjx 
in  den  Vorträgen  ül»er  die  zu  behandelnden  Hanptkapitel  gelegt.  Zur 
Demonstration  werden  vorzugsweise  Präparate  der  Sammlung  verwen- 
det. Auch  die  chemischen  A^)rträgc.  insideiii  sie  namentlicli  die  Theo- 
rie des  pathologisclien  Stoffwechsels  betreffen,  haben  den  Zweck,  das 
chemische  Verständniss  der  Voroänne  in  allen  Einzelheiten  zu  er- 
ßchliessen. 

Die    pathologisch -anatomische    Sammlung    ist    schon    von 

Phöbns    angelegt    imd    von    allen    fidgenden   Prosektoren    mit    neiu^n 

Präparaten  ausgestattet  worden:    allein    lös    zum  Jahi^e   lKr>(;  hatte  dei' 

Professor  der  Anatomie  (und  iler  pattit>h>gischen  Anatomie)  an  der  l'ni- 

Hversität    das    Ifecht,    für    das  Museum  der  Universität   [>elieblg  l*räpa' 

rate  auszuwählen    mul    an   sich  zu  nelnuen.     Gerade  die  werrhvollsten 

^4>tücke    gingen    auf  diese  Weise  der  (luirifc-Sanunhuig  verloren.      Btd 

Heeiner    Kückkehr    fand  Virtdiow    tiur    etwa    L'HK)    Präparate    \or   (als 

B|jathologisch-anatomisclie8  Kabinet  der  <1iarite);  seitdem  ist  diese  Zahl 

Hjährlich,  Anfangs  in  schnellen    später  in  langsamerer  Prt^gi'cssion  ver- 

^^nielu*t  wordi*iL     (tcgenwärtig   lieti'ägt  diesellie   nalie    an   ITlHK),  und  es 

^dürfte  das  Museum  des  Institutes    nicht    bloss    nach  der  Zahl,  sondern 

^Pnoch    mehr    der    Bedeutung  der    Präparate    nach    wohl    als    eines   der 

reichsten  der  Welt  bezeichnet  werden  dürfen. 
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Werthvolle,  wenngleich  nicht  sehr  zahlreiche  Zuwüchse  erhielt 
die  Sammlung  durch  Schenkungen.  So  brachte  Heinrich  Merkel  aus 
Alexandrien  eine  Reihe  interessanter,  grossentheils  durch  Dr.  Schlie- 
mann  gesammelter  Hornstücke  und  anderer  Gegenstände  mit.  Im  Jahre 
1857  schenkt«  die  geburtshilfliche  Gesellschaft  ihre  Sammlung  (16  Stück): 
1868  erhielt  sie  aus  dem  Nachlass  des  Geheimen  Sanitätsraths  Dr.  Berend 
eine  grössere  Anzahl  chirurgischer  Präparate  (104  Stück).  Dagegen 
wurde  ihr  bis  in  die  neuest«  Zeit  die  alte  und  überaus  wichtige  patho- 
logische Sammlung,  welche  einen  Theil  des  anatomischen  Museums 
der  Universität  ausmacht,  vorenthalten.  Obwohl  nach  dem  Tode  Joh. 
Müllers  (28.  April  1858)  die  Fakultät  die  Uebertragung  derselben  in 
das  pathologische  Institut  beantragte  und  der  Minister  dieselbe  im 
Prinzip  anerkannte,  so  machte  doch  der  neu  ernaimte  r  ofessor  Reichert 
die  traditionellen  Rechte  des  anatomischen  Museums  mit  so  viel  l^it- 
schiedenheit  geltend,  dass  die  Ausführun«;  der  ministeriellen  Verfüo'un;{ 
unterblieb.  Die  Folge  davon  war  die  Nothwendigkeit,  alle  Richtungen 
der  pathologischen  Anatomie  von  Grund  auf  neu  auszubauen  und  eine 
unausgesetzte  Arbeit  darauf  zu  verwenden,  Präparate  in  so  grosser 
Zahl  zu  sannneln  und  herzurichten,  dass  jeder  pathologische  Prozess 
in  den  verschiedenen  Phasen  seiner  Entwickeluno*  und  Ausbildun<j  an- 
schaulich  dargelegt  und  die  für  die  Prognose  so  wichtige  Ijchre  v^)n 
den  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Ausgänge  in  allen  Einzelheiten 
den  Studirenden  erläutert  werden  konnte.  Ei*st  der  wachsende  Raum- 
mangel in  der  Universität  welcher  schliesslich  den  Entschluss  zeitigte, 
säuuntliche  Sammlungen  aus  dem  Universitätsgebäude  zu  entfernen, 
brachte  auch  diese  Anwlewnheit  1876  in  Fluss.  Auf  bestimmte  An- 
Weisung  des  Ministers  wurde  der  grösste  Theil  der  jjathologischen 
Präparate  an  das  j)athoh)gische  Institut  ausgeliefert,  der  Rest  fi^eilich 
erst  nach  dem  Tode  Reicherts  durch  seinen  Nachfolger,  Pro- 
fessor Waldeyer.  Die  Zahl  dieser  Präparate  betrug  etwas  über  260<), 
darunter  viele  sehr  umfangreiche.  In  Folge  davon  sind  die  Sammlun^s- 
schränke  des  Institutes  so  vollgestopft,  dass  eine  übersichtliche,  für 
das  Studium  der  Lernenden  unmittelbar  benutzbare  Aufstellung  inner- 
halb der  bisherigen  Räume  zur  Zeit  nicht  durchzuführen  ist. 

Indess  gerade  unter  diesen  letzteren  Präparaten  haben  viele  einen 
so  errossen  historischen  Werth,  dass  eine  Erhaltuno;  derselben,  obwohl 
manche  durch  jahrelange  Vernachlässigung  in  einen  sehr  desolaten 
Zustand  gerathen  sind,  nicht  blos  aus  Pietät,  sondern  ihres  dokumen- 
tarischen Charakters  wegen  mit  allen  Mitteln  an^-estrebt  wird.  Die 
ehemalige  Universitätssammlung  geht  in  ihren  Anfängen  bis  tief  in 
das    vorige   Jahrhundert   zurück.     Ein   grosser   Theil    ist    schon   von 
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Walter  zusanmiengebracht  worden;  Riulolphi  hat  das  Vorhan<lene  !umi 
ifeordnet  und  sehr  vermehrt,  und  Johannes  Müller  hat  in  <ler  untrr 
seiner  Leitung  bedeutend  angewachsenen  Sannnhnig  dir  I5(»h»gstü<ke 
tur  alle  seine  pathologischen  Arbeiten  niedergcK^gt.  XanuMitlich  für 
die  genauere  Feststellung  der  älteren  Terminologie  gewährt  sie  die 
wichtigsten  Anhaltspunkte. 

Bei  der  gegenwärtigen  Gesannntaut'stellung  ist  im  allgemeinen 
das  organische  und  im  Anschlüsse  daran  das  topogra[)hische  Prinzip 
für  die  Aufstellung  massgel)en<l  gewesen.  Jedes  Organ  und  jedes 
«Xrössere  System  ist  im  Zusannnenhanw  behandelt,  so  dass  dii»  an  den- 
seihen  vorkonmienden  Veränderungen  in  möglichster  Vollständigkeit 
neben  einander  zu  sehen  sind.  Ausnahmen  sind  nur  für  <lie  ver- 
gleichende Pathoh)gie  Cfhierkrankheiten)  und  für  einzelne  KrankhiMten 
des  Menschen  gemacht  worden,  z.  B.  für  die  Gicht,  die  Rachitis,  nament- 
lich aber  für  Missbildungen,  Steine,  Parasiten  und  Syphilis,  (leradi» 
die  Sammlung  von  Präparaten  über  viscerale  Syphilis  dürfte  wohl 
eine  der  vollständigsten  unter  den  existirenden  sein.  Kine  besondere 
Abgrenzung  hat  auch  die  kleine  kriegschirurgische  Samndnng  erfahren. 
v«>n  welcher  einzelne  Objekte  noch  bis  zu  den  KriegiMi  des  grossen 
Friedrich  zurückreichen.  Aus  den  FreiheitskriegiMi.  namentlich  von 
Helle-Alliance,  sind  noch  11  Kriegsprä|)arate  vorhandiMi:  ans  dem  däni- 
schen Kriege  von  18(54:  lo,  aus  dem  böhmischen  von  ISdC»  4.")  und  uns 
<lem  französischen  von  187Ö71  nur  noch  Sl.  Die  meisten  Präparate  aus 
dem  letzten  Kriege  sind  in  das  Museum  des  mediciniscii-chii'nrgischen 
Friedrich  Wilhelms-Institutes  übergegangen. 

Die  neuesten  Abtheilungen  sind  in  diMi  Sanmilungsräumen  (K^s 
zweiten  Stockes  aufgestellt.  Nur  die  MissbildungiMi,  die  Parasiten  und 
Steinbildungen,  die  syphilitischen  Veränd(*rungen.  Muskel-  und  Haut- 
krankheiten, Verkrünnmmgen.  (iicht  und  liachitis  beiinden  sich  im 
ersten  Stock. 

Für  die  Aufbewahrung  der  feuchten  Prä[)arate  wird  in  dei*  Regel 
Spiritus  verwandt  und  zwar  in  verschiedeniMi,  den  Einzelheiten  mög- 
lichst angepassten  Verdümunigen.  Zuweilen  werden,  namentlich  In*! 
sj)äteren  Umstellungen,  allerlei  Zusätze  gemacht,  z.  B.  Holzessig. 
S('hwefelsäure,  Alauidösung.  Solche  Pi'äparate,  von  denen  später  feste 
Durchschnitte  gemacht  werd(*n.  namentlich  um  die  Kim^ichtung  ge- 
wisser Hohlräume  oder  die  Anordnuno*  besonders  weicher  Theilo  zu 
zeigen,  werden  zunächst  in  Chromsäurelösungen  oder  in  Müllerscher 
Flüssigkeit  gehärtet  und  sjiäter  in  verdüimtem  Spiritus  aufgestellt. 
Von  den  sehr  zahlreichen  X'ersuchen.  andere  Methoden  <ler  Aufbe- 
wahrung, namentlich  solche,  welche  die  Farben  der  Schnitte  kon^erviren. 
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aufzufinden,  ist  abgegangen  worden,  nachdem  sich  gezeigt  hat,  dass 
bei  längerer  Aufbewahrung  die  Farbe  doch  alhnälig  schwindet,  wenig- 
stens insofern  sie  durch  lihitroth  l)edingt  ist.  Auch  die  von  Wickers- 
heiui  hergestellten  Flüssigkeiten  haben  kein  besseres  Resultat  ergeben. 
Nur  ein  Mittel  hat  sich  über  Erwarten  bewährt:  das  Chloral,  dessen 
Anwendung  bald  nach  seiner  experimentellen  Begründung  von  Pro- 
fessor Liebreich  selbst  vorgeschlagen  wurde.  Dasselbe  wirkt  nament- 
lich sehr  günstig  auf  die  Erhaltung  der  fettigen  Bestandtheile  und  der 
durch  sie  hervorgebrachten  Farbentöne,  indess  schützt  es  auch  in 
hohem  Masse  die  Parenchvmfarl)e. 


Die  hygienischen  Institute. 

(C.    Klosterstrasse  36.) 

Durch  den  Staatshaushaltsetat  für  das  Jahr  1885  86  ist  die  Be- 
gründung einer  ordentlidien  Professur  für  Hygiene  und  eines  Labora- 
toriums für  liygicnisclie  Ucbungen  und  Kurse  an  der  Universität  vor- 
gesehen, indem  in  dem  Ordinarium  der  Ausgabe  zur  Dotirung  dieser 
Professur,  zur  Besoldung  eines  Assistenten  und  eines  Präparators  sowie 
zu  Kemunerationen  für  Unterbeamte  die  Sunune  von  jährüch  23350X1, 
und  unter  den  einmaligen  und  ausserordentlichen  Ausgaben  zur  bau- 
lichen Herstellung,  zur  Hinrichtung  und  ersten  Ausstattung  des  Labo- 
ratoriums in  <lem  (lebäude  der  alten  (iiewerl)eakademie  die  Sunune 
von  (>()(M)0  M  ausgi^bracht  worden  ist. 

Dil*  or(lentlich(*  Pi*of(»ssur  für  Hygiene  ist  dem  bisherigen  Mit- 
«•liede  (l(*s  Kaiserlichen  (lesundhcMtsamtes  Dr.  Koch  übertrauen  worden. 

Geheimer  Medicinalrath  Professor  ord.  Dr.  Robert  Koch,  geb.  am  11.  Dezem- 
ber 1H43,  war  von  1872  bis  1880  Kreisphysikus  zu  Wollstein  im  Kreise  Bomst. 
Daselbst  begann  er  seine  epochemachenden  bakteriologischen  Forschungen,  die  er  in 
Ferdinand  Cohns  Beiträgen  zur  Biologie  veröffentlichte.  Darauf  folgte  eine  grössere 
Schrift  „ITntersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Wundkrankheiten."  1880  als 
ordentliches  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  nach  Berlin  berufen,  veröffent- 
lichte er  seine  weiteren  Arbeiten  in  den  „Mittheilungen"  des  genannten  Amtes.  So 
befinden  sich  im  ersten  Bande  derselben  die  Publikationen  „Zur  Untersuchung  von 
pathogenen  Mikroorganismen'',  „Zui*  Aetiologie  des  Milzbrandes'^,  „Ueber  Desinfection", 
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.üntersiicliungen  über  Desinfpction  mit  lieigaer  LutV  (in  Geraeinschaft  mit  Wulff- 
htlgel);  ,^Ueber  die  Verwertbbarkeit  lit'isser  WaHserdürapfc  zu  DeftiiitVktiouszwecken*^ 

f(in  Oemeinscbnft  niit  Uaffky  und  Löftler);  im  zweiten  Bande  sind  erscbieoen  „Die 
Aetiulo^e  iler  Tnberkuli»se'\  ,,Kx]ierinieiitelle  StuditB  tiber  die  kliiiatliehe  Abscliwüchung 
der  Mizbrandbacilien   und  Milzbrandinfeklion   durcb  Flittening^^    (in  Gemeinscliaft  mit 

iGaffky  und  Lüffieri,  Hieran  seliüessen  aieli  die  in  denselben  beiden  Bünden  ver- 
riffentlicheii  Arbeiten  seiner  Schüler  Gat'fky,  Fischer,  H neppe  und  Seliill.  Im 
Jahre  1B83  wurde  Koch  als  Leiter  der  deiitsjchen  CbolerakommisKion  nach  Aegypten 
und  Indien  enNendet^  entdeckte  ditrt  den  Komaiabacillua  i Berichte  au  den  Staats- 
sekretär dc'Ei  Innern  Herrn  v.  Butticher  und  Berichte  über  die  beiden  Cbolefakanfe- 
renzen  zu  Berlin  18B4  und  18B5).  Im  Jahre  1884  erhielt  Kocli  den  Auftrag,  iji 
Frankreicli  Uutersuciiungen  über  die  Cholera  anzustellen.  Ausser  den  angeführten 
Arbeiten  vcr5ft*entlichte  er  mehrere  Abhandlungen  in  verschiedeneu  mediciuiJäclien 
ZeitHchriften.    Im  Jahre  1885  wurde  Koch  znm  Professor  ord.  und  zum  Direkt^ir  des 

i  liygienischeu  Laboratoriums  und  Hygiene -Museums  ernannt. 

Das  hygietiisohe  LalMiratoriuiii  ist  am  L  Juli  1885  eröffnet 
wnrrloii.  Als  Ajssistentcii  fini;^tron  Dr.  Frtjskciuer,  Prä|mratt)r',  und 
Ih\  Frank:  aiissenleui  die  Stabsärzte  I)r;  Plagge.  Dr*  Weisser  inid 
l)n  Heliiig.  Ferner  arbeiten  im  Institute  als  freiwillige  Assistenten  l>r. 
Esniareli  und  Dr.  Frank el. 

In  den  lüiuinen  des  Erdgeseliosses  sind  Inr  den  Zweck  des  LaborntiH 
riums  ausÄier  der  Wulmimg  iles  l^^rtiers  nur  nueh  einige  Käurne  als  Stal- 
lungen für  die  Versuelisthiere:  die  ührigen  sind  für  sonstige  ßestim- 
immgen  des  Kiiltiisministermms  rmidi  reserviit. 

In  liem  ersten  Stoek  befindet  sieh  nach  vorn  heraus  der  grosse 
Hörsaal,  dem  sieli  auf  dem  rechten  Seitenflügel  Häiune  ansehliessen, 
die  zur  Aufbewahrung  der  in  den  V(udesüngen  gelu"uu'hten  Apparate, 
Modelle  und  Karten  ilieinuK  im  t^uei^gehäiide  liegt  der  kleine  Hörsaal, 
auf  dem  linken  Seitenäügel  die  Arbeitsräimie  der  ehemischen  Abthei- 
luug  mit  rlen  nöthigen  Nel>em'äumen,  Wägeziimner.  Duidvelkauuuei'  und 
Srlndziuinier,  nach  vtirtie  hinnus  liegen  die  Käume,  die  als  IJüreau  für 
das  Institut  und  die  Bauverwaltung  bestimmt  sind. 

Das  zweite  Stockwerk  ist  für  <lie  baktet*iologisch-niikroskopisehen 
t'ntei'suchungen  im  (iel)ieti^  rier  Hygiene  bestimnit.  Nach  vurnc  hin- 
aus liegten  das  Arbeits-  und  S[u;echzimuiei*  des  Direkt<u*s  s<^wie  ein 
grosses  Lahoratctrium,  welelies  für  flie  Sturlentenkm-se  V(»rgese|jen  ist: 
diesem  schliessen  sich  auf  dem  rechten  Seiteutlngel  und  im  (juergebaude 
eine  Reihe  von  Zimmern  an,  in  tlcuen  selbstäuflii^e  Arbeiten  ausireführt 
werden.  Auf  dem  linken  Seitenflügel  befindet  sich  ein  grosser  Arbeits- 
raum.  in  dem  bis  jetzt  die  Kurse  gegeben  wurden.  Ausserdetn  sind  noch 
in  diesem  Flügel  ein  Assistenteulabnraturium  sowie  eine  Assisteuten- 
wohnuns;  unterf{el>racht. 

Dio  Daehräumo  sind  theil weise  zu  photographischen  Arbeiten  ein- 
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trt^rii'liUH.     \{\vh  riiTmc  Kellerräiiiiie  wi^rdori    in  Aeu    heissen  Sommer- 

IT"  O 

üitmyti^n  ü^ern  als  l>aktiMnolt)ü:isrIie  ArluMt»** räume  liemifzt. 

lüi  liyj^eniseheii  Laboratorium  arbeiteten  vom  L  Juli  1885  bis 
I.  August  \HHi]  tlieils  in  Mtmatskiirtien.  theils  in  längerer  und  kürzerer 
Ai'lirit^zeit  HM  Herren,  aiissei^lem  tiniden  in  den  Monati^n  Mäi*z  und 
April  liygienisc'lie  Kurse  tur  MiHlärärzte  statt,  zu  denen  B4  Aj*si8tenz- 
uufl  Oberstabsärzte  konnnandirt  waren* 

Das  H ygiene-Museiini.  Die  im  dabiv  IKHa  iii  Berlin  veran- 
staltete Ilygiene-Ausstellnng  bat  den  Kultusminister  v.  (iossler  zur 
hjrwä^i'unii"  der  Fraw  veranlasst,  oh  es  zwerkniässitr  inid  innn;lieb  sei, 
derartige  (iegenstände  dauernd  in  einer  l»esnnderen  Sannnbuig  zu  ver- 
einigcMu  um  zui*  Belehrung  der  TietbeiHgten  zu  dienen. 

Die  Hygiene-Ausstelbmg  selbst  ist  aus  der  waelisenden  Erkennt- 
niss  der'  Notb wendigkeit  entsprungeju  die  sanitären  Anforderungen, 
insbt^si andere  aid'  dem  Itebiete  der  Staats-,  Komnnmal-  und  Vereinsver- 
waltujig.  in  steigendem  Masse  zur  (leltung  zu  liringen.  imd  die  Aus- 
tubrung  zeigte  die  Mr»glielikeit,  diese  Prinzipien  im  weitesten  Umfange 
dureli  knr[»erlielie  Anseliauungsmittel  darzustellen. 

Die  bervorragende  Bedeiitimg  dieser  lliatsaebe  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  b^s  darf  in  dieser  Heziebung  nur  an  die  brennen- 
den Fragen  der  Ventilation  und  Heizung  von  (iebäuden,  der  Wasser- 
leitung uinl  Kanalisatitju.  an  die  I^juriebtung  der  Selndbjkale,  Lehr- 
mittel. Subsellien,  an  den  notbwendigen  S(*butz  der  Arbeiter  gegen 
StaulK  Hitze,  sehleebte  Luft,  an  die  Metboden  zur  Feststellmig  einer 
\  ert'älsi'huny;  dtv  Nabruni^srnittel  <*i*innert  werden. 

Die  bezeiehnete  Ausstellung  gewäbrte  die  MTigliebkeit.  ulme  gr(»sst^ 
Kosten  einen  erbebüehen  Anfang  mit  der-  V'erwirkliehuuf!:  des  vor^j^e- 
nannten  Planes  zu   marljen, 

Eine  grosse  Anzahl  von  (legenstäutb.^n  wai-  nändieb  seitiMis  des 
Ministei^s  der  freistliehen.  Unterriebts-  luid  Medieinal-An^tdewnbeiten. 
Howie  aus  den  KesKorts  der  Minister  dei*  Justiz,  drs  Irmern.  der  ütlrnt- 
btdien  Arbeiten,  der  lan*lwirtbsehaftliebiMi  Angel egenbeiten  und  fiir 
Handel  und  (iewerbr  ausgestellt. 

Es  nmsste  davon  Abstand  genomtnen  werden,  iliese  (Tegenstünde 
an  bestmdere  Faebumseen.  z.  B.  für  (lewi^rb**-,  Bau-,  landwirthst^baft- 
liidie  oder  Stdmlhygiene,  zu  übei^weisen,  l)adurfb  würfle  ibreni 
i'igentli(dien  Zweeke  nielit  ents|uv)('ben  wei'den,  weil  ul)er!iau]jt  diese 
s|H*ziellen  Gebiete  sieb  s<diwer  begrenzen  lassen,  andererseits  ein  (xegen- 
Ktand  *>ft  für  dit*  versebiedensten  Verwaltungszwt^ige  sanitäre  Bedeu- 
tung; liat   Mtid    die    riebtim*  Verwerthuu':"    der  V^rfaljrun«:«^n    auf   einem 
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muten,  nu  wvivurn  su-n  iricjit  wrirerr  J'j'wciijungon  aiiseniies^ei 
kuiiMff tu  Es  war  anzimrlmu'ii,  ihiss  die  I^riAatausstellei'  rine  hesdridero 
(icnugthiumi*'  <lirrin  Hiulen  würrleii.  die  vhu  ilmeti  aus;^este]lten  Mtxlelle, 
Kn])ieii  IL  s,  \v.  einem  Museum  ein>'erteil)t  /m  sehen,  oliiie  inr  ihre  Miih(* 
rindere  Kasten  als  hiielistens  i*t\va  die  Auslagen  für  Transpurt  und  <k*i*gl, 
zu  Keans|jru eilen*  Aiisgeseldosseii  \'tin  diesen  Erwei*liungen  stillten  die- 
jenigen (iegenständt*  sein,  welehe  sieh  auf  das  Rettungsweseu  sowie 
auf  die  Heilung  vnn  Ki'ankheiteu  hezielit^n,  d.  li,  das  (»igeutlifli  mrdi- 
einisrh-teehnisfdie  ( iel »iet  berühren, 

Naehdem  eine  Ktjnunissiuii  für  liildnui^  tle.s  Hvm<?ii<^*- Museums 
unter  tlem  Vorsitze  des  Ministerialdirektnrs  Grei ff  eingesetzt  war  und 
diese  unter  Zuziehung  <U*s  Professors  Uietsrhel  ilire  Thätigkelt  am 
2h,  Juli  ISH;{  liegonuen  hatte,  gelang  es,  ttie  Einriehtungeu  für  das 
Hygiene-Museum,  das  !inAusstellungsgel)äufle  [H'i>\'isoi'is(di  nutergehraeht 
war,  im  Jahre   IHK(1  zum  definitiven  Ahsehluss  zu  bringeiK 

Die  Krollnnug  desselhen  in  drn  I\äumen  <ler  früheren  Ciewerhe- 
akademie  fand  lKS(i  statt.  Ausser  dem  l>iivkt(jr  ist  ein  Kustos,  z.  Z. 
Dr.  Petri,  angestellt, 

l)ie  Hainue  des  Museuujs  enthalten    folgende  GegenKtände: 

I.  hn  l'h*dgeselH»ss:  1.  Beleutdituug.  2.  Strassenhau,  3.  Wasser- 
\'ersorgung.  4.  Fahrikwäss(M^  und  Aliorte,  ').  Kanalisation  und  Riesel- 
felder, (k  KanalisatioiL  Heizung  mirl  Ventilation,  Klosets.  7.  u.  8.  Central- 
heizung,  \K  Aspiratoren.  I\es[iiratoreiu  Sehutzhrilh^n  n,  rlergl,,  Sehutz- 
vorri(ditungen  au  Maselnnen,  Kesselanlageu,  Ul  Zimmerofen,  II.  Berg- 
und  Hüttenwesen.  12.  Ziegelei  u,  dergl.  Kxhausttiren,  Pulver  und  Dy- 
namit u.  s,  w.,  Holzhearheiturjgsmasehinen,  Kl  Laiidwirthsehaft,  14,  Ar- 
beiter-Wolujungen,   15>  Feuej*wehr,  Seewesen, 

IL  Im  ersten  Stoekweidv:  Mr.  Hesei*virt  für  hesondere  Auf- 
stellungen, 17,  Kraukenhetten  und  -Tisehe.  \  erhaiidmittet  u.  s,  w„  Kran- 
kenzelte. IS,  Hekleithmg,  \\l  \Vas<'h-  uud  lia<leaustaltMn.  2n.  und  2L 
Sehull*änke,  Lehrmittel  u,  s.  w,.  '22.  Ptlege  des  Kindes.  Tm*nlialhMi,  2»! 
Seldaeht-  uud  \  ieldiofsanlagen.  Konserven,  Kü(*heu.  Xalirungsruittid. 
24.  Kranken-  und  Irrenhäuser,  Apparate  zur  Forschung  und  zum 
ruterrieht  in  ^\v\-  Hygiene.  2.j.  Iliuuauitäre  Ausfaltru,  2\k  u.  27,  Straf- 
nnd   Bessern iufsanstalteu. 
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AnhiiDg.     Lfiftuiiii^s-  iiiitl  Hi^izuiigseiiiriclituiigeti* 

Im  Herbste  1882  Übenialmi  Professor  Rietschel  den  amtlichen  Auftrag,  die 
I.tiftmigs-  und  HeizimgBimliigen  in  tiiier  Anzahl  höherer  Lehranstalten  einer  Prlifuüg 
zn  unterziehen.  Ein  Theil  der  dnreh  diese  Untersuchungen  gewonnenen  Ergehnisse 
ist  veröflTentHeht  unter  dem  Titel:  .^Lüftung  und  Heizung  von  Sehnlen  Ergebnisse 
im  amtlichen  Auftrage  ausgeführter  Untersuehungen,  sowie  Vorsehläge  über  Wald, 
Anordnung  und  Ausführ nng  von  Lüftnngs-  und  Heizungsanlagen  fUr  Schulen''  von 
Hermann  Rietsehel,  Professor  an  der  Königlichen  Technischen  Hoehsehule  Berlin, 
.lidius  Springer,  188t>,  8^  Diesem  Werke  entlehnen  wir  die  folgenden  Mittheilungen: 
In  12  Sehulen  bezw.  Lfehraustalteu  sind  die  üutersuclinugeu  der  Lüftungs-  und  Hel- 
zungsanlagen  angestellt  worden;  dieselben  bestanden,  ausser  in  einer  eiogebeudeu 
Besichtigung  aller  einzelnen  Theile  der  Anlagen,  in  der  Ermittehuig  des  Kohlen - 
säiu^egehaltes  der  Luft,  der  Bewegung  der  Luft^  des  Luftwechsels,  der  Feuchtig- 
keits-  und  der  Temperaturverhältixisse  in  den  Klassenränmen. 

A.  Ermittelungen  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft  in  den  KUssenräumen. 

Bekanntlieh  giebt  es,  um  das  GUteverhältniss  der  Luft  in  eiuem  %^on  Personen 
benutzten  Raum  zu  bestimmen,  zur  Zeit  keine  andere  Art  und  Weise,  als  die  Er- 
mittelung des  Kohlensiluregehaltes.  Nach  v.  Pettenkofer  wird  angenommen,  dass  die 
durch  den  AthmungB-  und  Au  sdtlnstnugs  Vorgang  hervorgerufene  Luft  Verschlechterung 
proportional  der  von  den  anwesenden  Personen  ausgeathmeten  Koblensäure  gesetzt 
werden  kann,  und  dass  ein  Koldensäuregehalt  von  1  pro  Mille  des  Luftvolumens  des 
betreffenden  Raumes  als  höchste  zulässige  Grenze  —  soweit  andere  Quellen  fllr 
Kohlen  Säurebildung  als  ausgeschlossen  zu  betrachten  sind  —  nicht  tiberscbritten 
werden  darf 

Da  der  Kohlensimregchalt  der  atmosphärischen  Luft  sich  zu  etwa  0,i  pro  Mille 
ergiebt,  soll  mithin  in  einem  von  Personen  benutzten  Raum  keine  stärkere  Luftver- 
unreinigung durch  die  Erzeugnisse  der  Athmnug  und  Ausdünstung  geduldet  w^erden 
als  diejenige,  welche  einer  Kohlensäurezunahme  von  0,<^  pro  Mille  entspricht.  Ab- 
gesehen von  der  Kohlensäure  und  Wasscrmenge  entziehen  sicli  übrigens  die  Ei'zeug- 
nisse  der  Athmung  und  Ausdünstung  eines  Mensehen  gegenwärtig  noch  der  Be- 
stimmung; man  wird  daher  bis  auf  weiteres  mit  dem  v.  Pettenkoferschen  Vorschlag© 
arbeiten  mtlssen 

Von  den  bekannten  Arten  zur  Bestimmung  des  Kohlensäuregehalts  der  Luft 
durfte  die  von  v.  Pettenkofer  angegebene  eine  der  zuverlässigsten  sein,  und  wurde 
diese  daher  bei  sämmtlichen  Untersuchungen  trotz  eiuiger  Umstandlicbkeit  in  der 
Ausführung  iu  Anwendung  gebracht. 

Die  Ermittelungen  der  Kohlensäure  fanden  iu  der  Regel  in  möglichst  vollbe- 
setzten Klas^euräomen  während  der  Dauer  des  Vormittags-Unterricbtes  statt;  die 
Entnahme  der  Luftproben  geschah  fast  ausnahmslos  kurz  vor  Beginn  und  kurz  vor 
SchluHS  einer  jeden  iruterriehlsstumle  E^  wurde  beabsichtigt  hierdurch  Aufschlus^ 
zu  erhalten  üher  die  Zuuahme  der  Luftverunreiniguttg,  sowohl  innerhalb  einer  Unter- 
richtsstunde, als  auch  innerhalb  eines  ganzen  Vormittags,  und  Über  den  Einfluss, 
welchen  in  den  Unterrichtspausen  das  Oeffnen  der  Thüren,  bezw  der  Fenster  und 
das  Verlassen  der  Klassenräume  seitens  der  vSehüler  auf  die  Luftbeschadenheit  aus- 
zuüben vermögen.  Im  ganzen  sind  auf  diese  Weise  65  Klassenräume  untersucht 
und  in  denselben  in  Summa  5*>8  Ermittelungen  angestellt  worden.    Soweit  in  einigen 
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Anstalten  im  Laufe  der  Zeit  Vervollkommnungen  in  den  Lüftungseinrichtungen  ge- 
schaffen waren,  wie  im  Wilhelms-Gymnasium,  welches  eine  Drucklüftungsanlage 
erhielt,  im  Friedrich  Wilhelms-Gymnasium,  in  welchem  probeweise  fünf  „Ventilations- 
öfen" Aufstellung  fanden,  wurden  wiederholt  Kohlensäure-Ermittelungen  vorgenommen 
und,  um  von  der  Wirkung  der  Einrichtungen  ein  möglichst  klares  Bild  zu  gewinnen, 
auf  diese  Untersuchungen  jedesmal  zwei  Vormittage  verwendet;  an  dem  einen  Vor- 
mittag befanden  sich  die  Lüftungseinrichtungen  im  Betrieb,  an  dem  andern  ausser 
Betrieb. 


Kohlensäure -Ermittelungen  in  Klassenräuinen. 


Lehranstalt. 

Lüftungs-  und  Heizungs- 
System. 

Beobachteter,  auf  50  Schüler 
und  einen  Klassen  räum  von 
200  kbm    reducirter  Kohlen- 
säuregehalt am  Ende  einer 
Stunde. 

Anzahl 
der 
Ende  einer 
Stunde  an- 
gestellten 
Kohlen- 

Niedrig- 
ster. 

Höchster. 

Durch- 
schnittl. 

säure-Er- 

mittelun- 

gen. 

pro  Mille. 

pro  MUlc. 

pro  Mille. 

Königl.  Friedrich 
Wilhelms-Gymna- 
sium. 

Kachelofenheizung.       Klassen 
ohne  Lüftungseinrichtungen. 

2,712 

18,184 

9,075 

25 

Königl.  Taubstum- 
men-Anstalt. 

Feuer-Luftheizung.   Ableitung 
der  Luft   nach   Sammelkanä- 
len auf  dem  Dachboden,  von 
diesen  durch  Abzugsschächte, 
in  welchen  die  eisernen  Schorn- 
steine liegen,  über  Dach. 

2^209 

13,007 

7,.',58 

8 

Konigl.  Blinden- 
Anstalt  zu  Steglitz. 

Feuer-Luftheizung.   Ableitung 
der  Luft  durch  besondere  Ka- 
näle über  Dach. 

3,614 

9,818 

7,174 

13 

Vorschule  des  Kgl. 
Friedrich  Wilhelms- 
Gymnasiums. 

Kachelofenheizung  für  6  Klas- 
senräume.    Ohne  Lüftungs- 
einrichtungen. 

2,853 

5,991 

5,802 

8 

Königl.  Französiches 
Gymnasium. 

Feuer-Luftheizung.  Ableitung 
der  Luft  nach  im  Keller  lie- 
genden Sammelkanälen,    von 
diesen  durch  Abzugsschächte 
über  Dach.     Erwärmung    der 
Luft  in  den  Schächten  durch 
die  innerhalb  eiserner  Rauch- 
röhren abziehenden  Feuer- 
gase. 

3,260 

6,641 

4,4:.2 

14 

Königl.  Friedrich 

WilhelmsGymna- 

siura. 

Im  Winter  1884/85  5  Klassen- 
räumo  probeweise    mittelst 
„Ventilationsöfen'*   verschie- 
dener Systeme  erwärmt.     Mit 
Lüftungseinrichtung. 

2,139 

9,997 

4,?:,2 

20 

Königl.  Wilhelms- 
Gyranasium. 

Bis   zum  Winter  1884/85  be- 
standen  die  Lüftungseinrich- 
tungen  nur  in  Fensterjalou- 
sien über  den  K lassen thüren. 
Warmwasser-Niederdruck- 
heizung. 

1,870 

1 

6,037 

3,566 

43 

Naturw.  u.  med.  StaaUAustaltea  Berlins. 


20 
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Lüftangs-  nnd^Heiznngseinriditiuigwi« 
Kohlensäure-Ermittelungen  in  Klassenraamen. 


FortMtxoDg. 


Lehranstalt. 


LuftuDgs-  nnd  Heizongs- 
System. 


Beobaehteter  auf  50  Sehfiler  I  f''^ 

und  einen  Klmnennmi  Ton  '         ** 

200  kbm  ledneirter  SoUen-  .e^  . 

säoregehiat   «n  Rnde   einer  P^J^^^ 


Königl.  Elisabeth- 
Schale. 


Köniffl.  Stadtschul- 
lehrcr  Seminar. 


Vorschule  des  Kgl. 
Friedrich  Wilhelms- 
Gymnasiums 

Städtisches  Leibniz- 
Gvranasium. 


K*?!.  Joachimsthal- 
sches  Gymnasium. 


Königl.  Luiscn- 
Gvmuasium. 


Königl.  Wilhelms- 
(rvmnasium. 


Feuer-LuftheizuDg.  Ableitung 
der  Luft  nach  vom  Dachboden 
beginnenden  und  über  Dach 
endigenden  Sammelschacbten. 
Krwärmang  der  Luft  in  den 
Schachten  durch  die  inner- 
halb der  eisernen  RanchrSh- 
ren  abziehenden  Feuergase. 

Feuer-Luftheizung.  Ableitung 
der  Luft  nach  Sammeikanälen 
auf  dem  Dachboden,  von  die- 
sen durch  Abzugskanäle,  in 
welchen  die  eisernen  Schorn- 
steine Uegen,  über  Dach. 

Feuer-Luftheizung.  Ableitung 
der  Luft  durch  l^spndcre  Ka- 
nüle über  Dach. 

Feuer-Luftheizung.  Ableitung 
der  Luft  nach  Sammelkanälen 
auf  dem  Dachboden,  von  die- 
sen durch  Abzugsschächte,  in 
welchen  die  eisernen  Schorn- 
steine liegen,  über  Dach. 

Feuer-Luftheizung.  Ableitung 
der  Luft  nach  Sammelkanälen, 
welche  an  der  Decke  dessel- 
ben Stockwerks  liegen,  in  dem 
die  betreffenden  Klassenräume 
sich  befinden,  von  den  Sam- 
melkanälen durch  Abzugs- 
schächte über  Dach. 

Feuer-Luftheizung.  Ableitung 
der  Luft  nach  dem  Dachboden; 
von  hier  durch  Abzugsschächte, 
in  welchen  die  eisernen  Schorn- 
steine liegen,  über  Dach. 

Drucklüftungsanlage.    Erwär- 
mung der  Luft  durch  Feuer- 
luftheizapparate. 


Niedrig- 
ster. 


HSdnter. 


Danh- 
sehnittL 


pro  MUla. 
1,114 


1,'.10 


1,7S9 


1,SS1 


0,730 


pro  MUlo. 
4,611 


8,818 


nvie-fr^ 
mittelm- 


0,934  2,8S7 


4,971 


8,S41 


4,401 


4,725 


2,757 


24 


2,i«s  lö 


2,314 


1,055 


ly<98 


2,0.\7 


31 


1,624 


1,385 


17 


10 


Von  den  wichtigen  Beobachtungsergebiüssen  flihren  wir  zunächst  in  Tafel  1 
in  graphischer  Darstellung  ein  Bild  über  die  Luftbeschaffenheit  vor,  wenn  Lttftungs- 
eiiirichtnngen  nicht  bestanden  haben. 


LuftiiTis'S-  •inrl  tlefziino^sciiirichtiini^cn, 

Fried ricli  W iUi el m i^ -G f m  o asiani. 

Klasse:    Quinta  A. 
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T»f.l   1. 


tachelofenheiztmg.     Zuführung  rler  Luft  mittelst  Wasseratrahl Ventilator,   Abführung  dur  Luft 

UTimittelbür  nach  aussen 


IEaurninlialt  fler  Klasse: 
I     Kl«  kbm. 
i'ag  der  Ikobacbtiing: 
2T.  November  1884. 
^Barometerstand  red. 
^P    75S  mm, 
'Wetter:   Schnee. 
Wind:    WNW,  schwach. 

^age  der  Fenster- 
wandt N, 
enster:   einfache;  ge- 
schlossen* 
i'hür:  wahrend  der  Un- 
terrichtspausen    mög- 
lichst geschlossen. 


Kofilen&Bupe- 
gehdh  .0 


—  Kohlenaäuregcbalt  der  Klassenluft,  — • Koblensiu regehalt  der  Aus.senluft. 

- Anzahl  tier  anwesenden  Schüler 

Wa.H8erati-alil Ventilator  iiiiaser  Betrieb,  Zu-  und  Abluftkanal  ^e8eldi»8«eih 


npotiHciitirEiirM- 

Stil.        (        Mm. 


t«pniprriituT  tu  (inid.  «'«lajui« 


l>uchtt|Nrki*{t  In  Fror  eilten 

MliiiuL  ii}tttll|riinir. 

Au^SfU-Lnfr.      I      KljiMKiMi'Lurt, 


1 

40 

h  i,.'» 

+  n,ä 

iJ» 

57,0 

» 

»S 

1,5 

16,3 

98 

65,0 

9 

5 

— 

IM 

^ 

«7.0 

y^ 

is 

Uß        1 

99 

73,0 

10 

fc 

1S,0          > 

-^ 

71,0 

10 

55 

•2,Q 

19,0 

ys 

74.0 

u 

t» 

■ — 

18.6           1, 

— 

7:.,o 

11 

i5 

iß 

19,&           II 

»s 

n,o 

12 

6 

IM 

—          , 

75,0 

12 

a& 

a.Ä 

19,5 

9S 

Tf.,ü 

20' 


SQÜ  LüftungB  und  Heizi 

Im  FUi^  ier  groiten  Ansahl  der  magfiMUm 
«s  mfj^iA,  mit  »«inlicber  Sicherheit  auf  die  Wirkiaakdt 
m  ^Mkumsu  und  aucli   fllr  AuHfUhrung  von  NenaiilmgeB 
l^mmm.    i'n  die  i^efuiidcnen  Ergebnigso  in  Vergleidi 
VmmuHmm^;  unter  Kugrundolegung  eiues  gleichen 
MitfkrEdbl  «rCi#rd<;rlicb.    Die  liiordurch  erhaltenen  Werthe  i 
Tabelle  ^H  d^J&uud  HCKS)  zuiiainmeDgcBteUt  worden;  die 
jbuitaltai  tot  naeb  den  KrgebniMen  dos  durchschnittliclien  KxUmtSmn^iAa^ 
igmm  l.'ot«niebtwi<unde  aufgettellt  worden,  bo  dau  aieh  die  Gtte 
gleidi  zu  den  tthrigen  Anlagen  aus  der  Stellung  in  der  TabcDe 

SelbstverHtändlich   künnen   aus   derselben  keine  SeUlase  \ 
gefundeneu  Kojileusiuregelialte  in  den  einzelnen  Lehranstaltesi 
geben  nur  aus  den  in  der  besusiclinoten  Quelle  befindliehen 

\S.  Zur  Knnittelung  der  Oesohwindigkeit  der  Lvft 
Lttftungskanlilen   wurden  in  sttmmtliclicn  Anstalten  sdir 
und  zwar  mit  Hilfe  dynamischer  und  statischer  Anemometer 

lia  MesMungeii  in  den  Kanälen  selbst  meist  wegen  der  banKeheii  ^ 
möglich  waren,  wurden  dieselben  in  der  Regel  an  den  Mttndnigen  der  Kanile 
zwar  Jederzeit  an  0  verschiedenen  Stellen  in  gleicher  Rrihenfolge  je  eise  gh 
Sekundenzahl  hindurch  vorgenommen,  dabei  die  etwa  vorhandeiieB  Oitterreti 
düngen  nicht  entfernt. 

Von  den  Ergebnissen  haben  besonders  diejenigen  Werth,  welche  einen  gewi 
Aufschluss  Über  Abhängigkeit  der  Luftbewegung  in  den  Zu-  und  Ablnftknnilen  ge 
Wenn  die  Kanäle  und  die  Räume,  welche  mit  denselben  in  Yerbrndong  stehen,  v 
undurclilässig  hergestellt  werden  konnten,  mtlssten  dieselben  als  ein  Kanal  mit 
sprechend  veracliiedcncn  Temperaturen,  Querschnitten  und  Widerständen  ange« 
werden,  und  mUsston  ebensoviel  Kilogramm  Luft  durch  den  Znlaftkanal  in  e 
Raum  einstritmen,  wie  durch  den  Ahluftkanal  abziehen  wUrden.  In  Wurkliel 
stellen  sich  die  Verliältnisse  anders;  die  Durchlässigkeit  der  Baumaterialien  und 
Fugen  von  TliUren,  Fenstern,  Fussböden  u.  s.  w.  heben  diese  Abhängigkeit  der  1 
kung  der  Luftleitungskanälo  von  einander  mehr  oder  weniger  auf.  Je  grosser 
Räume  und  je  dünner  die  Wände  sind,  je  undichter  Thtircn  und  Fenster  schliefl 
um  so  mehr  verseil  windet  die  Abliängigkeit;  es  sind  von  Rietschel  Räume  beobac 
worden,  bei  denen  das  Schliesseu  des  Zuluftkanals  ohne  Jeden  nachweisbaren  \ 
flnss  auf  die  Wirkung  des  Abluftkanals  war,  allerdings  auch  kleine,  sehr  gesell 
gelegene  Räume  —  nicht  Klassenrttumc,  —  in  denen  mit  Unterbrechung  der  I 
einflihrun^  sofort  die  Nacliweisbarkeit  der  Luftabftlhrung  aufhörte.  Da  die  Klas 
räume,  in  welchen  die  Versuche  angestellt  worden  sind,  in  ihren  Grössenverhältnii 
und  der  Ausführung  als  im  grossen  und  ganzen  ttbereinstinunend  und  auch 
gleicher  Besetzung  von  den  Schulen  anderer  Orte  als  abweichend  nicht  ange» 
werden  können,  besitzen  die  durch  die  vorbezeichneten  Untersuchungen  gewönne 
Plrgebniäjie  allgemeineren  Werth. 

Auch  durch  Kohlensäure-Ermittelungen  wurde  in  einer  in  dem  L  Stocks 
gelegenen  Klasse  des  Luisen-Gymnasiums  die  Abhängigkeit  der  Wirtning  der 
und  Abluftkanäle  von  einander  bestimmt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  anf  kttnstlie 
Wege  vermittelst  Verbrennens  von  50  Stearinkerzen  Kohlensäure  entwickelt, 
Menge  derseU>en  durch  Wägen  der  Kerzen  vor  und  nach  dem  Yenndi  beslii 
Die  Dauer  der  Versuche  erstreckte  sich  auf  sechs  Vormittage,  an  emem  jeden  wi 
eine  andere  Klappenstellung  bewirkt.    Tafel  2  zeigt  die  ErgebnisM 


Lüftungs-  und  IIciziingsoinrichtuDgen. 
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Tnfcl  2. 


Luisen-Gymiiaslam. 

Klasse  No.  IH  (noch  nicht  in  Benutzung  genommen). 
Fcuerluftheiziing.     Ablufikanäle  münden  im  Dachraum  aus;    dieser  durch   besondere  Schäclitc 


KoMensSurcgetialt  1 1 


\---\  ErmlHNSI 


8  9  10  11  12  1  2ühp 

Koblensäure-Entwickelung  durch  50  brennende  Kerzen  hervorgerufen. 


Ermittelung  No. 

i       '• 

2. 

3. 

1            *' 

5. 

fi. 

Zuluftkanal 

gcschl.        1 

gcschl. 

gcschl. 

1        geoffn. 

gcoffn. 

geöffn. 

1  unten 
Al)luftkan»ll— 

Rcschl.         1 

gcschl. 

geöffn. 

1        gcschl. 

1        geöffn. 

ge«chl. 

oben  gcschl.  geöffn. 


geschl. 


gcschl. 


geschl. 


geöffn. 


Tag  und  Jahr.        |  27.  Man  18S:i  1  2.S.  März  1H8H     2«.  Man  IS83  1  30.  Mär*  1883  1  31.  Man  ISftS  .    2.  April  1883. 
Barometerstand  red.     738,2  bis  742,1  1  7.M,r>  bis  7r):N0  |  759,3  bis  760,9  |  763,.')  bis  761,8  1  756,2  bis  755,6  !  770,5  bis  772,0 


Wetter 


bewölkt,  Schnee I        bewölkt        i  leicht  bewölkt  heiter  bewölkt        1  heiter 


Wind  8W,  leicht     !  W  b.  NW,  leicht'  W  b.  N,  m&sslg  |  O  b.  60,  leicht ,  80,  leiser  Zug  'nW  b. N,  leis.  Zug 


mo 


Ijüftuiigs*  und  HeisjungseinnclUungcn. 


Die  Uöterbreehiiiig  der  Zuleitung  von  f^uft  \m  Luftheizungen  hatte  ^  wie  dies 
auch  vorauszimehen  war^  mit  wenigen  Ausnalimen  im  Erdgeschoes,  durchgängig  aber 
im  I.  und  II.  Stockwerke  eine  ungleich  gröBsere  Beeinträchtigung  des  Luftwechsels 
zur  Folge,  als  die  Unterbrechung  der  Ableitung  von  Luft.  Ka  ist  also,  beiläufig 
ben^erkt,  eher  angängigj  unter  sonst  gleichen  Verhtiltnissen  einen  Raum  durch  T-uft- 
heixnng  ohne  das  Vurhaudensein  eines  Abluftkanal s^  als  ohne  Vorhandensein  eines 
Zuluftkanals  zu  lUften.  Es  geht  hieraus  hei^vor,  dass  in  Schulen,  soweit  der  Luft- 
wedisel  in  Frage  kommt,  weit  mehr  anf  das  Offenhalten  der  Verschluss  Vorrichtungen 
der  ZuluftkfinUle  als  der  Abluftkanäle  geachtet  werden  sollte;  in  der  Regel  findet 
das  ümgekehile  statt. 

Auf  die  Luftbewegung  bezw.  auf  Zugerscheinungen  in  den  Klassenräumen  wurde 
bei  den  irntersuchuugen  besonderer  Werth  gelegt.  Znnäclist  wurde  festgestellt,  das» 
bewegte  Luft  bei  einer  Temperatur  von  etwa  -|-  18  bis  20  "C.  noch  als  Zug  empfun- 
den werden  kann,  wenn  die  Geschwindigkeit  sich  der  Messung  durch  die  gebräuch- 
lichen Anomonioter  entzieht.  Durch  die  Apparate,  welche  ftlr  die  Untersuchung  zur 
Verftij^ung  standen,  konnte  eine  geringere  Luftgeschwiiidigkeit  als  0,1  fi  m  in  der 
Sekunde  nicht  mehr  gemessen  werden^  und  wurden  zui*  Auffindung  der  Beweg'nngB* 
richtung  brennende  Kerzen  und  Pnlverdanipf  benutzt. 

In  einem  Falle  wurde  Über  Zug  von  der  Decke  her  an  einigen  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Klassenraumes  gelegenen  Plätzen  geklagt,  lieber  diesen  Plätzen  lag  ein 
als  Balkennnterzng  benutzter  eiserner  Träger*  In  der  einen,  dem  Träger  parallelen 
Wand  befand  sich  die  Kinströuiungsöffuung  der  warmen  Luft.  Es  ergab  sich,  dass 
der  eintretende  Luftatrom  den  eiserneu  Unterzug  traf  und  hierdurch  zum  Theil 
senkrecht  nach  der  Richtung  des  Fussbodeus  abgelenkt  wurde.  Eine  Aendcrung  der 
Hewegungsrichtung  der  Luft  konnte  diesen  Ucbelstand  beseitigen. 

Die  Zugerstdieinungcn ,  die  noch  ferner  festgestellt  wurden,  hatten  ebenso  aus- 
schliesslich ihren  Grund  in  der  Anordnung  der  Lnftleltungskanäh*  und  deren  Oeff- 
uungen  nach  dem  Klassenratim ;  besonders  häufig  waren  die  am  Fussboden  befind- 
lichen Oeffnungen  der  Abluftkanäle  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Schüler  ange- 
bracht und  bildeten  hierdurch  die  Ursachen  heftiger  Klagen. 

C.  Die  G  r  c  n  z  e  des  L  u  f t  w  e  c  h  s  e  1  s,  Es  ist  eine  vielfach  verbreitete  und  aus* 
gesprochene  Ansicht,  dass  es  nicht  mt^glich  sei^  durch  einen  Raum  melu*  Luft,  als 
dem  dreifachen  Inhalt  desselben  ents|iricht^  stündhch  hindurchzuleiten,  ohne  Zug- 
eracheinungen  hervorzurufen.  Dieser  Ansicht  muss  jedenfalls  die  Amiahrae  zu  Grunde 
liegen,  dass  bei  Klassenräumen  gewöhnlicher  Grösse  die  Zu-  und  Abströmung  der 
liUft  auf  die  übliche  Wclge,  d.  1l  durcli  je  eine  Oeffnnng  erfolgen  aolle,  denn  offen- 
bar wird  iu  einem  Raum  um  m  mehr  Lntit  zugfrei  eingeführt  werden  können,  je 
grösser  die  Anzahl  der  Einstr^lmungsst eilen  ist  und  je  gleichmäasiger  die  Vertheilung 
derselben  im  Haurae  statthat. 

Die  Beobachtungen  im  TVilhelms-Gymnasium  haben  ergeben,  dass  es  möglich 
ist,  bi*i  nur  einer  EinstrmTiuugsoifnung  mehr  Luft  durch  Klasaenraume  zu  führen, 
lih  dem  dreifachen  Rauminhalt  entspricht,  Rietschel  liat  in  genannter  Anstalt  den 
Luftwechsel  bis  auf  das  fllnffachc  des  Rauminhaltes  gesteigert,  ohne  dass  Zug- 
orscheinnngen  von  üim  wahrgenommen  werden  konnten,  €>der  über  solche  bei  einer 
Einsh*ümuugstemperafiir  der  Luft  von  etwa  -f"  1*^**  ^'  seitens  der  Lehrer  oder 
Schüler  geklagt  worden  wäre;  allerdings  tindet  die  Einstrumung  der  Luft  uahe 
der  Decke  und  in  einer  Weise  statt,  welche  weiter  unten  noch  eine  Besprechung 
erfordert. 


Mftiinir?^-  und  Heizungseinrichtungen. 


;;ii 


l).  Die  Vereiidjo  libor  die  Wiirmeveriheilung  in  tlc*n  Klusöcnräumeu  wnnlen 
liyrcli  Anbringung  in  der  Regi^l  von  27  Thermometern  —  'J  iinmiltelbiir  llber  dem 
Fusaboden,  9  in  Kopfhiihe,  fl  an  der  Decke  —  ausgeftllirt,  und  zwar  hingen  immer 
je  3  Tliermometer  in  senkrecbter  Richtung  liber  einander* 

BeBouders  wichtig  erscliien  es,  den  Eintbisa  featzitstellen^  den  die  Temperatur 
und  Gescliwindigkeit  der  einslTömenden  Luft  auf  die  Wärmevertheiluiig  in  den  Klassen- 
rüumen  ausüben. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  bei  Luftheizungen  die  Teraperaturzunalime 
nach  der  Decke  zu  keine  gleichmHssige  ist,  wie  vielfach  angenommen  wird,  und  dass 
'die  Temperatnrdifferenzen  zwischen  Fussboden  und  Decke  um  so  grüäser  werden, 
je  wärmer  die  Luft  in  die  Klafisenräume  strfimt;  besonders  ist  dies  aus  Tafel  B 
ersichtlich.  Bei  diesen  Versuchen  wurde  die  Wärme  der  eintretenden  Luft  absichtlich 
bis  zu  80  **  ü.  gesteigert. 


Klasse  No.  IB  (noch  iii'.'ht  io  Beiuitzang  genommen). 

Feücrluftheizung.    Abluftkanälc  munden  im  DiWjhraum  aus;    dieser  durcti  besondere  Schacht 

entlüftet. 


Rauminhalt  der  Klasse:   217  khm. 
Lichte  Höhe  der  Klasse:    4,tÖ  m. 
Tag  der  Beobachtung:  2d.  Januar 
1883. 
ometerstand    red,    77 L4    Ms 
f^71,7  mm, 
Wetter:    stark  bewölkt. 
Wind:    N,  leicht  bis  massig. 
Lage  der  Klasse:  erstes  Stockwerk. 
Lage  der  Fensterwand:    0. 
Fenster:   doppelt;  geschlossen. 
Klasse:   unbesetzt. 


Klassenluft. 


Zuluft. 


Meistens  sind  in  den  untersuebten  Khtssenriinfnen  die  'remperaturdifferenzen 
zwlBcheu  Fusabüden  und  Kopf  hoho  bciJeutendere  als  zwischen  Kopfludie  und  Decke, 
und  um  80  geringer  werden  die  letzteren^  in  je  höheren  Stockwerken  die  betreffenden 


812 

Klassenräome  gehgan 

Elasseiirttamen 

Bchnitten  der  AMnftfciaHe, 

Besser  gestiltetea  s 
KlassenrftQmen,  da 

ringer  waren.    Aller  WahrsflniHHrfikrit 
würme  der  Schiller  vnd  der  dardi 
rascheren  WinnererllieOaBg. 

Zum  UnterBcliiede  von 
durch  Dampfwi 

achtet.    In  Folge  der  grossen  HQlie  des 
Abständen  vom  Fassboden  die 
war  nach  der  Decke  hin  zieBlidk 
zweier  Standen  ongeflüir  nm  1*  C. 

Kl 


rtgemkesehnkw 

AktsaäL 

Rlektxische  Belenchto^f. 


1Mi4. 


GadideMhtang. 


Cfliiis3^' 


Rauminhalt  der  Klasse: 
501  kbm. 

Lichte  Hohe  der  Klasse: 
5,«(»  m. 

Lage  derKlas>e:  zveiies 
Stockwerk. 

Lajre    der  jFenstenrand: 
\V  und  N. 

Fi-nsier:    einfach;  ge- 
schlossen. 


K  l  ^^  ■»•:■  ü ;  V  Ui  p'j  r<x*  ult. 


AnLahl  der  anwesenden  Sehnler. 


Tag  der  BeC'lachinng: 
17.  Februar  Iäö. 

Anzahl  der  Flammen: 
1  Bogen]  ichi. 


Tag  der  Bec-bschtozig: 

2.  Min  18^ 
ATirahi  derRiBBen:  9Aigttid- 


Lüftungs-  und  Heizüngsciiirichtungen. 


3n 


In  (lersolben  Scliulc  sind  ntich  MeßSöngeii  über  die  Temperatur/Aiiiahme  üwisclif?« 
Fussbüden  oad  Dcekc  bei  besetzten  Klasseuräiiraen ,  deren  [jOftünju^seinriclitungen 
ausser  Betrieb  gesetzt  worden  waren,  wäbrend  stattfinriender  Be!*'ucbtunjür  dnrclj  Gas^ 
bezw.  elektrifiches  Licht,  vorfreiiommeii  worden.  Da  dieseUien  all^^Dineineren  Werth 
haben  durften^  sind  einige  Ei^gcbnij^se  in  Tafel  4  u  5  (Siehe  S  312  ii. 313 1  zur  Darstellung 
gebracht;  einer  besonderen  Erläuterung  bedürten  die  Aufzeichnungen  nicht,  nur  sei 
kurz  als  das  Ergebniss  ans  sllmmtlicben  Beobachliingen  angefilhrl,  dass  die  Schwan- 
kungen der  Temperatur  zwischen  Fussboden  und  K<tpfhi>he 

bei  elektrischer  Beleuchtung  noch  niefit         1 ' 

„     Gasbeleuhtnng 2—3' 

die  Scliwankungen  zwischen  Fnssboden  und  Decke 


C 
G 


bei  elektrischer  Beleuchtung   1,^« 


bciioigen. 


Gasbeleuchtung  . 


7-8 


2"  C 
C 


K  H  n  st  ire  werbe«  ch  ul  r, 

Saal  No.  78. 
Daoipfwasserheizuny 
Elektrische  Beleuchtung, 


Tafol  ». 


Lüftungskanäle  geschlössen. 
Gasbeleuchtung, 


Ctliiuil5^-Li 


^    30» 


Rauminhalt  der  Klasse* 
457  kbm. 

Lichte  Höhe  der  Klasse: 
5,80  m. 

Lage  der  Klasse:  zweites 
Stockwerk. 

Lage  der  Fcnstcrwand :  VV, 

Fenster:    einfach;  ge- 
schlossen. 


n      0' 


2D 
Schulir 


9UhrAbendi 


Iv lassen tcm|jüratur,  Anzahl  der  anwesenden  Schüler, 

Tag;  der^  Beobachtung :  Tag  der  Beobachtung j 


26.  Februar  1885. 
Anzahl  rlcr  Flammen: 
15  Glühlichte. 


9.  März  1885. 
Anzahl  der  Flammen i 
1*4  Armand brenner» 
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AossefordentUeh  ^nsti^e  Verhältnisse  bezilgllch  der  TeinperaturditTereDs:  ^wiscben 
Foäsboden  und  Decke  fanden  sieb  im  Wilhebns-Ojmnaäium,  seitdem  die  neue  Druelc- 
Itifttmg  in  lliütigkeit  gesetzt  worden  war.  Dieses  sehr  günstige  Ergebniss  i^t  eineÄ- 
theila  auf  die  ^^eiiuge  Temperatur  der  einstr(>menden  Lutt,  anderentheils  anf  den 
Umstand  zurUckzuflibren,  dass  eine  sehr  raache  Vertbeilung  der  Wurme  herbeigefiihrt 
wird,  indem  die  an  den  Warrawassenifen  erwärmte  und  aufsteigende  Luft  von  der 
emdtri'»menden  Luft  erfaagt^  mit  dieser  gemischt  scbnell  an  der  Decke  entlang  ver- 
breitet wird.  Die  Bewegung  der  Luft  an  den  Oefen  ist  ausserdem  eine  beschleunigtere 
als  bei  Einstellung  des  Lüftungsbetriebs,  da  durch  die  grosse  Geschwindigkeit  der 
eingeführten  Luft  ein  Ansaugen    der  den  Ofen  umgebenden   Luft  herbeigeführt  wird. 

Bezüglich  der  mit  Luftheizung  versehenen  Anstalten  muss  bemerkt  werden^ 
dass  die  Temperatur  der  in  die  Klassenräume  einströmenden  Luft  eine  sehr  hohe 
und  nur  in  Ausnahmefällen  eine  zulässige  war. 

Das  Mittel  aus  allen  1132  Beobachtungen  stellt  sich  zu  66,ft  **C.,  das  Maximuio 
zu  n2'C.,  doch  darf  hierbei  nicht  unerwähnt  bleiben^  dasa  in  einer  Anstalt  selbst 
die  letzte  Temperatur  noch  tlberscbritteu  w^urde,  jedoch  nicht  gemessen  werden 
konnte,  da  die  bis  etwa  130*  C,  getheilten  Thermometer  zur  Messung  nicht  aus- 
reichten. 

Der  Grund  dieser  hohen  Eiuströmungstemperaturea  lag  tlieils  in  der  Anlage, 
indem  die  Kanäle  zu  eng  bemessen  sind  und  demzufolge  bei  elnigermassen  niedriger 
Aussentemperatur  der  Heizer  gezwungen  ist,  zur  Erzieluug  der  nötbigen  Zimmer- 
wärme die  Luft  auf  hohe  Temperatur  zu  erwärmen,  theils  in  dem  mangelhaften 
Betriebe  der  Anlagen,  indem  der  Heizer  die  Erwärmung  der  Klassenräume  in  möglichst 
kurzer  Zeit  erzwangen  wollte  nnil  daher  die  Heizapparate  Über  Gebühr  anstrengte. 
Auch  war  für  die  hohe  Erwärniuiig  der  Luft  der  Umstand  nicht  ohne  Einflüsse  das« 
sich  bei  keiner  der  untersuchten  Heizanlagen  Thermometer  vorfanden,  die  dem  Heizer 
Über  die  Höht^  der  Eiwiirmung  an  den  Heizapparaten  Aufschhiss  gegeben  hätten. 

E.  Was  die  F  e  u  c  h  t  i  g  k  e  i  l  der  K 1  a  9  s  e  n  l  u  f  t  betri  flt,  so  wurden  zur  Ermittelung 
derselben  die  Saussureschen  Haar-Hygrometer  mit  Koppescher  Justirunggvorrichtung 
in  Auwx*ndung  gebracht  und  die  Instrumeute  in  Zeiträumen  von  3  bis  4  Tagen  auf 
ihre  Richtigkeit  geprüft.  Die  öftere  Prüfung  zeigte  sich  als  unbedingt  erforderlich, 
weil  die  für  die  Hygrometer  in  Verwendung  kommenden  Haare  äusserst  empfindlich 
und  schnellen  Veränderungen  unterworfen  sind.  Die  Genauigkeit  der  Haarhygrometer 
ist  allerdings  keine  grosse,  DiflTercnzen  zwischen  den  Angaben  zweier  Hygrometer 
von  etwa  5  Procent  der  absoluten  Sättigung  muss  man  sich  gefallen  lassen^  die 
Schnelligkeit  und  Bequemlichkeit  der  Ablesungen  aber,  welche  diese  Instrumente  vor 
den  Psychrometern  voraus  haben,  Hessen  sie  ftlr  den  vorliegenden  Zweck  geeigneter 
erscheinen. 

Die  Ansichten  Ub€»r  den  der  Gesundheit  zuträglichsten  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  sind  noch  nicht  geklärt^  theils  wird  nur  Werth  auf  einen  bestimmten  Sättigungs- 
grad der  Luft  imabbängig  von  der  Temperatur  gelegt,  theils  wird  gefordert,  dass 
eine  bestiuimtc  Gewichtsmeuge  Wasserdampf  in  der  Luft  enthalten  sein  mUsse,  der 
Sättigungsgrad  hingegen  je  nach  der  Temperatur  ein  verschiedener  sein  könne.  In 
Folge  des  Mangels  von  sicheren  Grundlagen  wird  gewöhnlich,  ohne  die  Temperatur 
zu  bertlcksichtigen,  ein  jeweiliger  Feuehtigkeitsgebalt  von  40  bis  <jO  Procent  der  ab- 
soluten Sättigung  gefordert^  ein  Begehren,  welches  sich,  sow^eit  wenigntiiiH  tVw  untere 
Grenze  in  Frage  kommt,  ohne  Schwierigkeit  erflillen  lässt. 

Denjenigen  Feuchtigkeitsgehalt  anzugeben^  welcher  das  Geftlhl  der  Trockenheit^ 
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ReizuDjLir  der  Atlioiuii^swerkzenge  u.  8.  w.  liervuiTuffn  muss,  ist  iiirht  mr>^licli,  weil 
in  dieser  Beziehung  verschiedene  Personen  verschieden  empfinde Ji.  Es  wurde  ge- 
legentlich der  Untersuclmnf^en  von  den  Lelireni  tliPils  Über  ,,Troekeuheit  der  IjUfl" 
bei  einem  Feuchtigkeitsgehalt  von  60  Procent  und  raelii"  iihsohiter  Sättigung  geklagt 
theila  bei  einem  Feiu-htigkeitsgehalt  unter  40  Procent  Zutriedeuheit  geäussert.  Es 
ist  vidlkommen  erklärlich,  dass  Lehrer,  deren  Athmiingswerkzeuge  durch  anhaltendes 
Sprechen  angegritrcn  werden,  den  Gnind  daftlr  in  der  Trockenheit  der  Luft  suchen; 
besonders  bei  Luftheizungen  treten  derartige  Klagen  allgemein  auf.  Eine  Reizung 
der  Athmungswerkzeuge  kann  aber  nicht  nur  durch  einen  Mangel  au  Feuchtigkeit, 
«ondern  auch  durch  die  Einathmung  von  Htawh  oder,  w^enn  derselbe  mit  llberhitzteu 
Flächen  in  Berührung  kommt,  durch  dessen  Verbrennuiigserzeugnisse  hervorgerufen 
werden,  und  es  ist  als  wahrseheiulich  zu  bezeichnen,  dass  viele  Klagen  über  Trocken- 
heit auf  das  Vorhimdensein  gi'usserer  Mengen  von  StaubtheiJchen  in  der  Luft  zurück- 
zulühren  sind. 

Wenn  bei  Lüftungsanlagen  bedeutende  Mengen  Luft  durch  die  Klasseuriinrae 
hindurchgefübrt  werden,  die  Lnftcntnahmestelle  nicht  staubfrei  gelegen  ist^  Ynr- 
rii-htungen  zur  Staubcntferaung  fehlen,  ist  die  Einillhrnng  grässerer  Mengen  Staub- 
theilchen  in  die  Klassenrilume  und  —  w^eun  ausserdem  die  Erwärmung  der  Luft  an 
gewöhnlichen  Luftheizapparaten  stattfindet  —  das  Versengen  oder  Verbrennen  des 
Ötaubes  sehr  wahrscheinlich. 

Nach  der  Ansicht  Kietsehels  haben  übrigens  Feuchtigkeitsmessungeu  nur  Werth^ 
wenn  sie  sowohl  vor,  als  walircnd  der  Benutzung  des  betreHendeu  Klassenranmes 
angestellt  werden;  deun  wenn  die  Eniztelning  vim  Feuchtigkeit  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen nachtheilig  wirken  kann,  myss  zuniichst  Über  das  Mass  der  Fcuchtigkcits 
entziehung  Klarheit  geschaffen  werden.  Es  erscheint  nothig,  dies  ausdrücklich  hervor- 
zuheilen,  da  bei  derartigen  llntcrsucbungen  hautig  nur  der  Friiclitigkeitsgehalt  wtUireud 
des  Unterrichts  gemessen  und  derselbe  alsdann  als  vollkommen  befriedigend  bezeichnet 
worden  ist. 

Eine  einfache  Berechnung  bestHtigt  übenfalls  die  Wichtigkeit  der  Feuchtigkeits- 
measungen  vm*  und  nach  Beginn  des  Unterrichls.  Wird  beispielsweise  vnllkommen 
gesättigte  Luft  von  —  15"  0.  auf  die  Temperatur  vtm  -f-  20 "0.  erwärmt,  so  ist  sie 
alsdann  nur  etwas  Über  IH  Proct^nt  gesiitligtT  nud  wenn  unter  diesen  Yerlialtnissen 
der  relative  Feuchtigkeitsgehalt  in  einem  Klassenraum  denmich  ein  höherer  ist,  so 
muäs  die  Luft  den  v<m  ilir  berührten  f^egenständcn  und  Persrmen  Feuchtigkeit  ent- 
zogen haben. 

Die  allgestellten  Herd>achlmij^en  haben  ergeben,  dass  bt^i  kräftig  wirkenden 
mtitungsanhigen  vf>r  Benutzung  dei^  Klasseuräunie  hiUitig  ein  zu  geringer  Feuclitig- 
keitsgehalt  in  denselben  vorhanden  war,  und  dass  mithin,  da  auch  während  des 
Unterrichts  die  künstliche  Befeuchtung  nicht  vermehrt  wurde,  die  SehUler  und  Lehrer 
in  zu  trockener  Luft  sieh  befanden,  wetm  selbst  das  Hygrcmicter  angemessenen 
Feuchtigkeitsgehalt  anzeigte.  Fast  immer  ergab  sich  ein  zufriedenstellentler  Zustand, 
wenn  die  eingeführte  Luft  derartig  angeleuchtet  wurde ^  dass  vor  Beguin  des  Unter- 
richts im  Klassenraum  ein  relativer  Feuchtigkeitsgehalt  von  40— 50  Procent  beri'schte; 
derselbe  stieg  alsdann  während  des  Unterrichts  auch  nicht  viel  higher,  als  wenn 
vorher  durch  zu  wenig  ausgiebige  Befeuchtung  eine  geringere  Sättigung  stattgefunden 
hatte  und  eine  Aenderung  in  der  Befeuchtung  der  Luft  auch  wälirend  des  Unterrichts 
nicht  vorgenommen  wurde. 

Als   euü  Uebelstandf    welcher   sich  in  sämmtlichen  Schulen  vorfand,    ist  aiiÄU- 
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nHiren,  dasa  die  BefeiichtungsvmTichlungen  nicht  nach  dem  wirkliclicn  Bedarf  Uenntzt 
werden  konnten.    Entweder  waren  zu  Zwecken  der  Befeuchtung  Vei'dimstungsg'efUs«« 

vorhanden,  deren  Wirkimir  nur  von  dem  mehr  oder  weniger  starken  Betrieb  der 
Meizapparatc  abhiufr,  nnd  die  in  den  Frilhstunden  mehr  Wasser  als  in  den  späteren 
Vonnittagsstunden  nach  Einstellen  des  Betriebes  verdunsteten,  oder  es  waren  Waa^er- 
zerstänbungsapparate   aufreordnet,    die  jederzeit   dieselbe  Men;a^e  Wasser  zei^stHnbteu- 

F.  An  der  Hand  der  bisher  gemachten  Miltheilungen  und  der  Un t erstich ungs- 
ergebnisse  des  Professoi*»  Rietachel  kann  über  die  Wahl  eines  Ltlftnngs-  und  Hei* 
zungssystems  fUr  ein  Schulgebilude  nachj?tehende  kurze  Zusammenstellung  gemacht 
werden.  Die  verschiedenen  Systeme  sind  hierbei  nach  Massgabe  ihres  Werlhes  für 
Schulen  in  aufsteigender  Linie  geordnet  worden.  Vorausgesetzt  ist,  das«  die  Gttte 
der  Ausftlhning  eine  gleichvverthige  ist,  und  dass  alle  Anlagen  die  erforderlichen  Neben- 
apparate zur  Kontrok'  und  Bedienung  hesitzeu. 

I.  Lüftung,  a)  Zuleitung  von  Luft*  L  Entnahme  fiischer  Luft  einzeln  Hlr 
jeden  Klassenraum:  Leitung  der  Luft  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  dem  im  Klassen- 
rauni  aufgeatellten  Heizkörper.  2.  Entnahme  frischer  Luft  gemeinsam  für  eine  Anzahl 
Kbssenräume;  getrennte  Leitung  der  Luft  nach  jedem  einzelnen  Heizköiper.  3.  Ent- 
nahme frischer  Luft  gemeinsam  für  eine  Anzahl  Klassenräume ,  Erwiirmung  und  Be- 
feuchtung der  Luft  an  besonderen  im  Keller  befindlichen  Apparaten:  Leitung  der 
Luft  in  getrennten,  mriglicbst  senkrechten  Kanälen  nach  den  verschiedenen  Klassen- 
räumen.  Eine  wesentliche  Erhöhung  des  Wert  he  s  der  unter  3  genannten  Anlage  tritt 
ein,  durch  Anw^endung  geräumiger  Staubkammeru.  Mischkammern ^  regelbarer  Verbin* 
düng  der  einzelnen  Kanäle  für  Leitung  der  w^armen  Luft  nach  den  Klassenräumen 
mit  Kanälen  für  kalte  Luft,  VcrJegimg  der  gesammteii  Bedienung,  Kontrole  und 
Regelung  der  Anlage  nach  dem  Keller.  4.  Wie  :^j  ausserdem  Aufstellung  eines  Blä- 
sers im  Keller  vor  der  Ileizkammer  für  die  gemeinsame  Erwärmung  der  Luft. 

b)    Ableitung  der  Luft.      L   Ableitung    der  Luft  aus  den  Klasseuräumen,    un- 
mittelbar   nach   den  Kurridorcn  und  Entltiftinig  der  letzteren.     2.  Ableitung  der  Luft 
aus    den  Klassenräumen  durch    getrennte,    unter  oder    über  Dach  mündende  Kanäle. 
im  crstereu  Fall  EntHlftung  dt^s  Darhranmes.    8.  Ableitung  der  Luft  aus  den  Klassen- 
riiuiuen  dureli  getrennte  Kanüle  nach  einem  auf  dem  Daehbotleu  betlndrichen  Samrael- 
kanal^    welcher  durch   einen  Abzugsscharht  mit   der  Au^senluft  in  Verbindung  steht] 
4.  Ableitung  der  Luft  aus  den  Khissenritumen  eines  jeden  Stockwerkes  durch  getrennte 
Kanäle  nach  einem  in  demselben  Stockwerk  an  der  Decke  betindlichen  Sammelkanal, 
welcher  durch  eluen  Abzugsschacht  mit  der  Atissenluft  in  Verbindung  steht.     5.  Ab-i 
leitnng   der    l^nft    aus    den    Klassenniumen    dureli    getrennte    über   Dach    mündende 
Kanäle    unter  Benutzung    der  Wurme   der    ahziehenden   Rauchgase.     (Nur  bei  Ofen- 
heizung anwendbar.)    6.  Ableitung  der  Ijiift  aus  den  Klasseuräumen  durch  getrennte] 
Kanäle   nach    einem    auf   dem  Dachboden   belindlicheu  Sammelkanal,    welcher  durch 
einen  AbzugHsehacht  mit   der  AusBculuft   in  Verbindnug  .steht.     Erwärmung  der  Luft 
ira  Schacht,  unter  Benutzung  der  Wäime  der  abziehenden  Rauchgase,     7.    Ableitimg] 
der  Luft    an>^    den  Klassenriiuraen   eines   jeden  Stockwerke«  durch    getrennte  Kanäle] 
uaeli  einem  in  demselben  Stockwerk  an  der  Deuke  hefindlichen  Sammclkanal,  w*elcher  | 
durch  einen  Abzugsachaeht  mit  der  Ausaenluft  in  Verbindung  steht.    Erwärmung  der| 
der  Luft  im  Sehacht,  unter  Benutzung  der  Würme  der  abziehenden  Baucbgase. 

11.  Heizung.  1.  HeiöSswasscrheizung.  2.  Luftheizung,  bei  welcher  keine  Vor- 
richtungen zur  gleichmäsaigen  Wärme-  und  Luftvertheilung  vorhanden  sind,  3,  Nieder- 
druck-Dampfheizung   mit    mittelbarer   W^ärmeregelung    der   Heizkörper   und    unter- 
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broclieDem  Heizbetrieb.  4.  Ofenheizung  mittelst  Füll-  und  Reguliröfen  mit  umgebenden 
Mänteln;  ununterbrochener  Betrieb.  5.  Warmwasser-Niederdruckheizung  mit  um- 
gitterten oder  in  vergitterten  Nischen  stehenden  Heizkörpeni  und  unterbrochenem 
Betrieb.  6.  Niederdruck-Dampfheizung  mit  mittelbarer  Wärmeregelung  der  Heiz- 
körper und  ununterbrochenem  Betrieb.  7.  Warmwasser  Niederdruckheizung  mit 
umgitterten  oder  in  vergitterten  Nischen  stehenden  Heizkörpern  mit  ununterbrochenem 
Betrieb.  8.  Luftheizung,  sofern  das  Schulgebäude  eine  geschützte  Lage  besitzt  und 
Einrichtungen  und  Kontrol Vorrichtungen  vorhanden  sind,  welche  gestatten,  den 
Klassenräumen  unabhängig  von  einander  je  nach  Bedarf  kühlere  oder  wärmere  Luft 
zuzuführen.  9.  Warmwasser-Niederdruckheizung  mit  freistehenden,  wenig  Wasser 
enthaltenden  Säulenöfen  und  ununterbrochenem  Betrieb.  10.  Niederdnick  -  Dampf- 
heizung mit  mittelbarer  Wärmeregeluog  der  Heizkörper  und  ununterbrochenem  Be- 
trieb, wenn  der  gesammte  Betrieb  der  Heizungs-  und  Lüftungsanlage,  die  Kontrole 
und  Regelung  der  Temperatur  und  Luftleitung  nach  den  Klassenräumen  vom  Keller- 
geschoss  aus  erfolgen  kann.  11.  Warmwasser-Niederdruckheizung  mit  umgitterten 
oder  in  vergitterten  Nischen  stehenden  Heizkörpern  mit  ununterbrochenem  Betrieb, 
wenn  der  gesammte  Betrieb  der  Heizungs-  und  Lüftungsanlage,  die  Kontrole  und 
Regelung  der  Temperatur  und  Luftleitung  nach  den  Klassenräumen  vom  Keller- 
geschoss  aus  erfolgen  kann.  12.  Luftheizung,  sofeiii  das  Schulgebäude  eine  ge- 
schützte Lage  besitzt  und  Einrichtungen  und  Kontrolvorrichtungen  vorhanden  sind, 
welche  gestatten,  den  Klassenräumen  unabhängig  von  einander  je  nach  Bedarf 
kühlere  oder  wärmere  Luft  zuführen  zu  können,  und  wenn  der  gesammte  Betrieb  der 
Heizungs-  und  Lüftungsanlage,  die  Kontrole  und  Regelung  der  Temperatur  und  Luft- 
leitung nach  den  Klassenräumen  vom  Kellergeschoss  aus  erfolgen  kann.  13.  Warm- 
wasser-Niederdruckheizung mit  freistehenden,  wenig  Wasser  enthaltenden  Säulenöfen 
und  ununterbrochenem  Betrieb,  wenn  der  gesammte  Betrieb  der  Heizungs-  und 
Lüftungsanlage,  die  Kontrole  und  Regelung  der  Temperatur  und  Luftleitung  nach 
den  Klassenräumen  vom  Kellergeschoss  aus  erfolgen  kann. 
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(XW.  I>:Totheenstrasse  35  a.) 

Na<-h  dem  T^xle  Mitseherliehs  wurde  rlie  Professur  für  Phanua- 
knloirie  dem  damaligen  Pri>fe<<«»r  extraord.  Liebreich  übertragen. 

ProfesÄjr  ord.  Oskar  Liebreich,  geboren  am  14.  Febnuur  1839  ru  Königs- 
berg i.  Pr..  war  anfänglich  Seemann,  begann  seine  chemischen  Stadien  bei  Fresenius 
in  Wiesbaden  und  wurde  technischer  Chemiker,  stndirte  dann  Ton  1859  an  Medicin: 
18^7  Assistent  am  pathologischen  Institut  zu  Berlin.  1868  Privatdocent ,  1871  Prof. 
e.  0..  1872  Pn>fessor  ord.  £r  schrieb  ausser  zahlreichen  Joumalanfsätzen  ^  darunter 
u.  a.  Ober  Neurin.  die  Identität  des  03mieurin  mit  dem  Betonin,  künstliche  Dar- 
stellung des  Oxyneurin.  über  Myelinformen.  Cholestearinfett  u.  s.  w.:  ..Das  Chloral- 
hydrat.  ein  neues  Hypnoticnm  und  Anaestheticum  und  dessen  Anwendung  in  der 
Medicin"  Berlin  1869.  3.  Aud.  1871  .  femer  zusammen  mit  Langgaard  ein  Recept- 
Taschenbuch. 

Entsj»re<-hen«l  der  experimentellen  Richtung,  welcher  Liebreich  in 
seiner  Untei-snihunix  über  das  <*hl«>!-alhvdi"at  Ausdruck  oretreben  hatte. 
Sollte  die  experimentelle  Seite  der  Pharmakologie  l>es4MKlers  berück- 
sirhtigt  werden,  narhdem  schon  Mitseherlich  vei-sucht  hatte,  diese 
Iiitdituiig  einziisrhlagen.  Zur  wirksamen  Aii^ttihrung  dieser  Arbeiten 
wunle  auf  Antrag  Liebreirhs  nach  Untei-stutzunir  desselben  durch  die 
medirinisrhe  Fakultät  die  liegriintlung  eines  pharmakologischen  Insti- 
tutes für  nothwendig  erklart  und  von  dem  «lamaligen  Minister.  Herrn 
V.  Mühler.  genehmigt  und  ins  Werk  gesetzt. 

I)as  lihanuakolngisrhe  Institut  wunle  zuerst  pmvisorisch  in  der 
Luisensrra>se  l\'^  untergel»raelir.  während  «lie  Sanuidung  sich  n*»ch  in 
der  Univei-sität  liefand  luid  die  Vurle>ungen  ul»er  Materia  medica  gleich- 
falls dtirt  al'gehalten  wurden. 

Im  l)ezember  des  Jahres  InnS  tan«l  *lie  TelK-rsiedelung  nach  <leni 
iieurn  Instirufe  >tatt.  Es  wurde  sofort,  «len  Mitteln  entsprechend,  mit 
d^-r  Rff«»ruiirung  »1er  Samudumr  l»egounen.  l)ie  Vtirlesungen  koimten 
nun  t'l.enfall<  im  ln>tirut  -ehahen  werden. 

hi«'  -«*)  Arbeitsplätze  »les  ihenii>ehen  r-al»oratoriums  (8  Plätze 
lii«r\«»ii  ^ind  pi*oviv,>i'i<i  h  in  dem  Pi-i\  atlaborat«»rium  «les  Dirigenten 
»iiiL«'rirIiT«r  >ind  v.»n  Srhülei'u  l'e>etzt.  wr*lehe  analvtische  Lebunjjen 
nia«li.n.  wälii'end  au<  den  noeh  ni«ht  voll>rän«lig  eingerichteten  physio- 
l«»ui^«lien  Al'theihni-ei]  eine  Anzald  pharmakolojxischer  Untei^uchimfiren 
pjil'lizirt    wurde.     Letztere    Abtheilung    steht    unter    Leitung    des   Dr. 
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Langgaard,  welcher  seit  Gründung  des  Institutes  denisellien  als 
Assistent  angelu'irte,  tlai*auf  wahrend  6  Jahre  eine  selKständige  Stellung 
in  Japan  an  der  Universität  Tokio  inne  hatte,  inn  nai-h  erfolgter  Rück- 
kehr wieiler  in  das  Institut  eitizutreten. 

Während  der  Thätigkeit  des  jetzigen  Direktors  des  Institutes  sind 
aosserdeui  eine  Rrihe  von  Ileihnitteln  soweit  wissenschaftlich  untersucht 
worden,  dass  sie  in  die  Praxis  Eingang  finden  konnten. 

In  fleni  Institut  l)efindet  sich  zugh^ich  die  pharniakologische 
Sammlung. 

Die  Vt*ranlassung  zu  der  (Tründung  der  ]jhannakologischen  Sannn- 
hing  gal)  der  Anh*ag  des  Ilofraths  und  Professurs  Dr.  Martins  in 
Erlangen,  i^inc  von  ihut  eingerichtete  Sannnlung  von  Dmgurn  und 
cheniisch-ijharniareutischen  Präparaten  für  den  i>reussischen  Staat  an- 
zukaufen. Bis  dahin  gal»  es  hier  ntudi  keint*  rillentlirlie  Snnunhuig 
dieser  Art, 

Die  genannte  Saminlung  iles  Di-.  Martins  wurde  auf  IJefürwortung 
des  Geheimen  Medicinalraths  Dr\  Link  vnn  dt-ni  Minister  v,  Alten- 
stein angekauft.  Dieselbe  wurde  der  Universität  unter  der  Direktion 
des  Uehrimen  IJatljs  Link  ül>erwiesen  und  zu  Ende  dessethen  Jah- 
res im  Univt*rsitätsgeliäufh'  in  einem  Zinnner  des  östlicljen  Flügels, 
das  damals  aucli  nocli  zur  Aufbewahrung  physikalischer  Instrumente 
vtun  Prnft^ssur  lu'man  benutzt  wurde,  anfffestellt.  In  diest^r  Samndun^ 
waivn  dir«  r)rnouen  in  guten,  wenn  auch  viele  in  kleinen  Exem[»huvn 
vorhanden,  die  wichtigsten  Handelssorten  vertreten  und  zum  Theil  aui'h 
die  Verfiilsi'hungen  und  Verwechselungen  l>eigefügt.  Dieser  Tlieil  der 
Sammlung  war  so  reichhaltig,  dass  man  sie  als  eine  der  vollständigsten 
zu  dieser  Zeit  betrachten  konnte.  Von  geringerer  liedeutung  waren 
die  chemisch -pliarmaceutischeu  Präparate  und  einige  Mineralien,  Die 
Autstethniii  war  indess  sehi-  nianiiclhatt 

Im  Jahre  lH3f>  wurde  die  Samndung  dureh  eui  (lesrhenk  des 
Kaiserlieb  russischen  wirklichen  Staatwsrathes ,  liaron  Scli  1 11  i  ng 
v.  Canstailt,  bestehend  aus  etwa  80  tibetanischen  ArzueimittehK  he- 
reiehert.  Zu  ^'erselJiedeni*n  Zeiten  (1SH7,  ISHS  und  1844)  wiu'den  ft^rnei' 
drei  kleine  S;nnndungen  des  lb)traths  Dr,  Isensee  angekauft,  welche 
einen  sehr  iu)l)edeutenden  [iraktischetj  und  wisBenschaftliehen  Werth 
hatten. 

Im  Jahre  IH41  l>ewiHigte  d(M*  Minister  ]*ji clihom  die  Sunune  vini 
lüO  Thalern  als  jäln^liche  IJnterhaltungskosten  der  Sanunlun^\  Durch 
diese  Verfügung  war  zwar  für  ihre  Erhaltung  und  Vermehrung  ge- 
sorgt; es  fehlte  aber  innuer  noch  die  angemeßsene  Käufulichkeit,  mn 
sie    nutzbar    zu    machen.     Nach    denj    neuen  Ausbau  des  Universitäts- 
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<»'el»äu(l<'s  im  Jahre  1S4'2  rrliit*lt  die  Saiiiinhnip^'  rin  Lokal  itii  westlii'lieti 

Narli  Links  Turlo  wiinK^  auf  Autra^ir  der  medicinm^hen  Fakultät 
die  Direktitni  t]vr  Samridiiiiii;  drni  Professor  \h\  l\  G,  Mltsrlierlieh 
rd ierti*agen.  OerselKe  stellte  ziujäelist  den  Antrag  auf  ein  zwerkniässiges 
Lokal,  worauf  ein  analeres  Zimmer  iiu  zweiten  Stock  des  westliehen 
Flügels  des  Univerä*sität8gel)äudes  fiir  die  Sainndmig  l>estininit  wurde, 
das,  dem  Zweeke  entspreehend  eingeriehtet,  eine  ausreieliende  Räum- 
lifdikeit  gewiilu'te  und  sehr  gutes  Licht  hatte.  Ein  zweiter  Antrag  l>e- 
traf  «he  Vervollstaiuiigiuig  der  Droguen  und  die  Erneuerung  derjenigen, 
welidie  durch  Alter  venlorhen  waren,  sowie  eine  zweckmassigere 
Aufstellung  der  Sanuulung.  Der  Antrag  wurde  genehmigt.  Da  die 
Sorge  fiir  den  l^nterriclit  der  Medieiner  ein  ilringenderes  Bedürfniss 
war,  so  wurde  hie!\'(uf  hei  der  netien  Einrichtung  vorzugsweise  Rüek- 
s\r]it  gt^rioujnieu. 

Ms  wiu'den  hier  alle  wichtigen  Droguen  mit  den  Ilaupthandels- 
sfu'ten,  deren  Zahl  zu  Anfang  7(]0  Ijetrug,  in  sehr  gut  gearbeiteten, 
flachen,  freistehenden  Sdu^anken  von  F^ichenlndz,  welche  das  Li(*ht  so^ 
w(dil  von  ohen  als  von  den  Seiten  erhatten,  unter  Glas  so  aufgestellt, 
dass  sie  von  allen  Seiten  gesehen,  al>er  des  Verscldusses  wegen  nicht 
von  flen  Studirenelen  herausgenommen  werden  konnten. 

Die  zweite  Ahtlieihuig  hestand  aus  dem  Material  für  wissenjsehaft- 
liehe  Untersuchungen  und  enthielt  ausserdem  die  Heilmittel,  welche 
einen  historisrhen  Werth  1  iahen» 

Aus  dem  jährlichen  Etat  der  Sauunlung  wm'den  in  den  fidgendeii 
Jaliren  nach  und  nach  angesrhafft: 

1)  Eine  Sannnlung  der  wirksamen  ßestandtheile  der  Droguen, 
welche  in  rdäsern  in  einem  für  diesen  Zweck  angefertigten  imd  mit 
(tlastliüren  versehenen  Sehrank  auf hewalul  werden;  2)  eine  Sanmduug 
von  Verpaekungen  der  rolien  Arzneimittel,  welche  an  der  Wand  niitteUt 
einer  hesonderen  Einrichtung  so  aufgestellt  sind,  dass  sie  leicht  zu- 
^änii^lich  und  jiut  sichthar  sind;  3)  ZeichTHUitren,  welche  die  Struktur 
einiger  rohen  Arzneimittel  darlegen.  Diese  drei  Sanindungen  dienen 
zu  Unterrichtszwecken» 

Die  Ahtheihuig  der  Sanuidung  für  wissenschaftliche  Zwecke  wurde 
im  Jahre  1857  diun^h  eine  wertli volle  Sammlung  von  Chinarinde  he- 
rei(*hert.  welche  vi>n  Dr,  Klotzseh  angehoten  und  für  150  Thaler 
angekauft  wiu'de.  Sie  hesteht:  1)  aus  den  Uhhiaruiden,  welche  Ruiz 
an  Ort  und  Stelle  seihst  saunnelte;  2)  aus  einigen  Chinarinden,  wehdie 
Pöpping  und  Warszewiez  ebenso  gesammelt  hatten  und  3)  aus  einer 
reichen  Samndung  rler  in  England  vorkonnnenden  Handelssorten, 
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In  ik^iii  neuen  jjljaniiakülonjiscluni  Institute  wnnleu  die  I^rUparatu 
in  einem  ei;^onen  Suuijnlnnjzsrauin  aufgestellt  und  in  tUidere  (iefasse 
ühertragen,  um  der  furtön^hreitenden  Zerstörung  und  Ausrangirnng  der 
l)n>guen  Halt  gelueten  zu  können.  Vermehrt  wurde  die  Samiidung 
dmrli  eine  Kollektion  ja[Kiniselier  l)roguen.  weh/lie  von  Seiten  Japans 
dem  Institut  zum  (iesehenk  uliergehen  wurden. 

Bauliehe  Besehreibung.  Das  phannakolügisehe  Institut  (»ildet 
den  südostlii*hen  Theil  der  nalurwissenseliaftlielien  Institute  der  Tnixer- 
*<itüt  in  der  Dorotheenstrasse  (s,  Situation  S.  137).  Eine  st^ittliehe,  Li;  m 
1  »reite,  nnt  Oljerlielit  beleoehtete  gusseiserne  Tre]ipe  (gegossen  in  der  Wil- 
helnishiitte  hei  Seesen)  mit  Belag  aus  Marmorplatten  verhindet  die  drei 
Ilauptgeschosse  mit  einander,  wälirend  nueh  Nehenverhindungen  duirh 


Erster  Stoek. 

fehle  vom  Keller  his  zmn  Daeh  dureligehende  Diensttreppe  sowie  (hu'rh 

üiehrere  Wendeltreppen  luid  einen  Autzug  lur  Apparate   und  Demon- 

Ißtrationsgcgenstände  hei^gestellt  sind.     Das  Erdgesehoss  enthält  reehts 

Naturw.  u    amA.  StriütskiitiUllou  Berliik»*  2i 


322 


Das  phantialiologische  Institut. 


voni  Fjugant^e  dus  Aintsziiiinirr,  links  v<iij  tleiusellien  ein  Pi-ivfitlahora- 
torliini  «les  I>iri*!;i*Jiteii  tVir  |)hysikalisi'lie  Ar(»eiteiK  Beide  Iväuiiie  stellen 
(lurrli  Wriideltreppeii  mit  «leii  filier  (leiLsellK'n  im  K  Sto(^kwerk  p;ele- 
geneii  Privativ l»onitorien  des  Dirigenten  für  chemisehe  Arlieiteii  .  in 
V'erirmdimu*.  Ausserdem  hefindet  sieh  im  Erdjxesrhoss  (,sielu^  S.  137) 
ein  Bil4iiitheksranm*  der  \  ivisektiousraum,  ein  IIa  um  tiir  (Tasanalyse 
mid  dem  I*rmgang  gegenülier  ein  ginis^erer  Saal  fiir  die  Sammlungen 
des  Institutes.  Die  Wände  desselben  sind  in  z\v<m  Reihen  üliei*  einander 
v<dlständig  niit  (ilassehranken  hekleidet:  die  *>bere  Sehraiikreihe  wird 
dvireb  eine  kleine  Wendeltreppe  und  einen  auf  eisernen  Saulehen 
ruhenden  IjaufVaiiLi  zu^iiiniiru'li  ^eniarlif;  aueh  dieser  Lau fiianiC  hat  nueh 
Veratdassimg  7A\v  Anbringung  von  Ausstellungssehränken  gegeben,  in- 
dem in  lirüstungsliülie  flarhe  Sebankästen  mit  geneigten  (Jlasdeekeln 
auf  zierlirhen  eisernen  Konsolstal^en  ausgekragt  sind.  —  Vau  ganz  gleleli 
einge]*ie!iterer,    mu'   etwas    hrdierer    Saal    zu    Sanmdunixszweeken    be- 


Längenseh  nitt. 


findet  sich  über  deui  ersteren  im  lIau{>tgesehoss,  in  welehem  ausser 
den  selion  genamvten  Privatlaboratürien  des  Dirigenten  ein  grösseivs 
Laboratorium  für  18  Praktikanten  mit  W'ägeräum  sieh  l>efindet^  ferner 
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ein  Assistentenzimmer,  ein  Zimmer  für  Destillationen,  ein  Dunkelraum 
für  spektralanalytische  Untersuchungen,  ein  Verbrennungsraum  und  ein 
Zimmer  für  physikalisch-physiologische  Arbeiten.  Im  zweiten  Stock- 
werk endlich  liegt  über  den  Sammlungsräumen  der  stattlich  ausgebil- 
dete Hörsaal  des  Institutes  mit  130  amphitheatralisch  angeordneten 
Klap{)sitzen  nach  Vogelschem  System.  Ausser  der  Beleuchtung  durch 
Seitenfenster  hat  derselbe  noch  ein  grosses  Oberlicht  erhalten,  so  dass 
er  überaus  reichlich  erhellt  ist.  Am  Abend  wird  er  durch  vier  in  die 
Glasfläche  eingesetzte  Simens'sche  Regenerativ brenner  beleuchtet,  mit 
w^elchen  zugleich  Ventilationseinrichtungen  verbunden  sind.  Neben 
dem  Hörsaal  befindet  ein  kleines  Vorbereitungszimmer,  an  der  Ost- 
front ein  langgestrecktes  Laboratorium  mit  60  Arbeitsplätzen,  der  so- 
genannte Receptirsaal,  in  w^elchem  die  Studirenden  der  Medicin  in  der 
Anfertigung  von  Medicamenten  geübt  werden;  an  beiden  Enden  des 
Saales  sind  daher  nach  dem  Vorbilde  des  chemischen  Institutes  in 
Pest  erhöhte  Arbeitsplätze  der  Docenten  eingerichtet,  von  welchen  aus 
die  nöthigen  Handgriflfe  gezeigt  werden;  an  der  Westfront  endlich 
liegt  eine  schmale  Mikroskopirgalerie.  Den  Rest  des  Geschosses  neh- 
men Toilleten-  und  Garderoberäume  und  eine  aus  Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer bestehende  Assistentenwohnung  ein.  Im  Kellergeschoss  sind 
Diener-  und  Heizerwohnungen,  ein  Hundestall,  zwei  Räume  für  vorbe- 
reitende Arbeiten,  die  Heizungsanlagen  u.  s.  w.  untergebracht. 
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Die  verein  igttMi  Klinilion,  Zipgolstrassc, 


Die  vereinigten  chirurgischen,  Augen-  und  Ohren- 
Kliniken. 

(N.    Ziegelstrasse  5^9), 

Die  Klinik  fnr  Chirurgie, 

Die  (iriinfliinii:  des  kliiiiscliL'U  Instit»ltt^s  für  riiinirüie  uijil  Vuiirii- 
iRnlkiinde  iallt  mit  <|(M"  l^^rrirlitUDü  di^r  Uiiiver^sitiit  ziisannueiK  Zur  Direk- 
tiniMk\s>selKoii  wunlu  ihirrli  clas  Iir-^kript  des  damaligen  Dejjarteiiients»  iTir 
(hMi  rdVentlit'lien  Unterricht  vtmi  IIA  )kt(»l)er  181Ü  der  Hotrath  und  Professor 
Dr.  Carl  Ferdinand  Graefe  t^erufen,  und  demselben  als  Dotatitm 
*h'f!^  Institutes  An  Staatszus<*liuss  von'  lährlieli  3niHi  Tlialern  hewilliüt. 
Die  EiHnehtinig  der  Klinik  (»lieli  der  Saehkunde  Graefes  überlassen 
und  ist  anssehliesslieh  sein  Weck,  Das  Institut  eröflhete  seine  Wirk- 
samkeit iui  ( )ktcther  ISH)  in  druj  Mause  IMedrlebstrasse  101,  Mit  dem 
Beginn  flrs  Wirjtersemesters  INI  1  win*de  es  naeb  der  Biduvnstrasse  5(i  57 
verlegt.  Als  der  Besitzer  dieses  Hauses  naeb  Jahresfrist  die  Miethe 
aufkündigte,  war  ein  andervveites  Lokal  niebt  zu  besebaffen.  Gh'iek- 
lieberweise  kam  ,  zu  jener  Zeit  der  Ausiiiarsrh  der  Garnison  insofern 
zu  Hilfe,  als  dadurch  das  Lazaret  der  Garde  du  (.'orps,  Baubofgasse  6, 
frei  wurde,  in  welebeni  dann  lüs  zmu  Juli  1814  das  Institut  ein  Unter- 
knumuMi  fand.  Bis  ziun  Oktolier  1814  bezng  rs  demnürbst  eine  ^\  obnung 
in  der  Letzten  (jetzt  Gerirgen-)  Strasse  5  und  darauf  das  erste  Geschoss  des 
Hauses  Banhöfgasse  1.  L>er  Beginn  des  Wintersemesters  1817  18  fand 
flas  Institut  eudlifb  ganz  nhne  Lokab  Ms  inussle  dalier  die  Aiifnalnue 
stationärer  Kranken  aufgeben  und  sieb  auf  eine  anibulaturisebe  Klinik 
beschränken*  Erst  im  Jalire  1818  wurde  der  Ankauf  eines  eigenen 
Hauses  in  der  Ziegelstrasse  5  6  bewirkt,  Das  alte  (Teiiaiide  ist  im 
•Jahre   18S1  ibireli  einen  st^ittlirben  Neidiau  ersetzt  worden. 

In  den  ersten  Jahren  stantl  dem  I)in^ktor  iU's  Instituts  ein  Assistenz- 
arzt nielit  zur  Seite:  Studirende  niussten  die  Stelle  eines  solchen  ver- 
treten. Am  3.  März  1814  wurde  die  Anstellung  eines  Assistenten  und 
spater,  bei  Erweiterung  der  Anstalt,  aurb  iVn*  i^iiies  zweiten  bewilligt. 
Einer  dieser  Assistenzärzte  hatte  die  Verpllirlitung.  in  der  Anstalt  zu 
wohnen.  Für  die  Verwaltung  des  Institutes  wurde  dem  l)irektnr  ein 
Inspektor  untergeordnet,  welebeui *  neben  einiger  Scbreil >arlK"it  für 
den  Direktor,  die  Sorge  fiu'  Ordnmig  und  Reinlichkeit,  die  Ueber- 
waehung    des    AVarte-    inid  Dienst|>ersonats    uutl    die  Beköstigung   der 
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irankeii  dpr^estalt  nlaTtmiien  wurtli*.    ilass    er    für    j^^rk'n  Verpflp*i;ten 
.7  8ill>er;^ro8chen  erhielt. 

In  (lieser  ()rti*anisatinn  tU-s  histltufs    äHrlerte    der  (tiii  4.  •hili   lK4n 

ei*fnlgte  Tt»«!  (Tr;ietes  und  die  Berufung:  Üieffenliaelij?  7A\  seinem  Nach- 

folti^er    niehts    WeseiiHitdies.      Als    letzterer    1847    starb,    standen    dem 

Institute  7  Betten  für  Kranke   L  Klasse,    9  für    Kranke  IL  Klastse    zur 

Verfiignn^,  ferner  12  Betten  für  unentji^eltHrli   aufzunehmende  Kranke. 

[An  Krankenwäiler  und  drei  Krankenwärterinnen  hesorgten  die  Kn^nken- 

pflege.     Zum    Mailifnlj^er    Dieffenhachs    wurde    am    13.  Miii    1848    der 

(Ttdieiine  Medieinjdratli  Dr.  B.  v.  Langenlieek  Viernfen,   unter  dessen 

Leitini^  the  Klinik  ihren  weiteren  Aushau  his  zu  ihrer  jetzigen  Blüthe 

erhalteil    hat.     Am    1.   Oktoln'r   \HH2    le^te    v.    I^angeuheek    sein    AmJ 

j      nieder  und  Proft^ssor  v,  Bergmann,  der  gegenwartige  Direkte »i\  liher- 

Kfialini  die  Leitung  der  Klinik. 

^m  Geh.  Medizinalrath  Prof.  ord.  Ernst  v.  Bergmann,  geboren  in  Higa  am  IG. 

BDezember   1836;    Assistent  an  der  cbirurgiächen  Klinik  in  Dorpat;    wai"   daan  wäh- 
^rend    der    Kriege    18<i*>  nnd   1B70  in    prenssiseben    imd    li^dischen    Diensten    tbritig. 
1871  in  Dorpat  zum  Professor  ord.  ernannt;   1877  konsiiltirender  Cliirnrg  der  kaiser- 
licb  nisaiscben  Donau -Armee,    1878  Professor    in  Wüi'zbnrg    bis    zu  seiner  Bernfnng 
naeli  Berlin.     Unter  seinen  St'briften    sind    zn  nennen:    j^Ueber  Fetterabolie'*  {Habili- 
tationsschrift 18G4);  „lieber  die  Lepra  in  Livifind-*  (1867);  „Das  putride  Giftt"  (18G8l 
Hierzu:  „Die  Fieber  und  Entzündung  erregenden  Wirknngen  der  Produkte  des  fauligen 
nnd    entztindlieben  Gcwebrizerfiilles''    (1868    in    der    Petersburger   med.  Mönatsspbr)| 
^^Das  Sep^iu"  (gemeinsam  mit  Scbmiedeberg  1BG8  im  Cbb  f.  med.  W.),  „Zur  Lebre 
^nron    der    putriden    Intoxikation'*  (1872    in  der  deutsclien    Zeitscbrift    fllr  Cbirurgie). 
'Eine    Keilie    kasnistiseber  Mittbeihmgen    in  der    Petersburger  mefb'einisclicn  Wot-lien- 
I      jgcbrift  und  dei'  Dorpater  ürztlichen  Zcitselirifr.    ,jDie  J^ebre  von  den  Kopfvcrletisuiigen'* 
^Hi  Pitha-BiJIrotbs  Handbucb  der  Chirurgie  1877.     Kasuistisclie  Mittheilungen    in    der 
^^Zritsclnift  der  Würzburger    medieiniseh-pliy8i«dogiscben  Gcaellselnift    über   Hirndruck, 
^^bhnien    Kilcr  n.  s,  w,      „Die    Ferraentiutoxieatirnr'    (in    Gemeinscbaft    mit  Angerer, 
^fc'estsebrirt  zum  SOOjäbrigen  Jubiläum  der  Universität  Wtirzburg,  1882),    „Die  Krank* 
lieiten    der    Lymphdrüsen*'    (Gerliiirdts    Handle    der    Kind^rbeilk,    1882).     ,,Ans    der 
Herliner    ehirnrgiscben    Klinik;    Die  Gperation    des  widermunrliclien  Alters;    die  Be- 
bandiung  der  Oesopbagusstrikturen  u,  h.  w/'      (Deulaebe    metL  Woebcnschrift    J882, 
^MH83,)     ,^Die  Scbieksale  der  Transfusion  im  letzten  Deceniiium'',  Berlin  1883. 

^^  Ffjnf  Assi?^ti'ntpn  nnturst fitzen  dvn  lJiri«:<*ntrn  ili*r  Klinik,  und  zwiw 

z.  Z.  Priviitiluri'nt  Dr,  Fehlrisrn,  \>\\  MrU'iaiK  J>r,  Ilrü  inaiifi,  l)r, 
Jujttrr  nnrl  Dr.  Sclihin «jje.  NcIkmi  Avv  LiMtun^  der  KÜnik  ist  Fj*ntV'ssnr 
V.  Hei^gnKniti  aneh  ihis  Direktorat  iilun'  (li<*  Sinninlnnu  rli  ij'ur^iseli- 
getMirrsliiIi'lii*her    Instrnrnente    und    Ihmdagen    üliertnigen.     Als 

^«fVssistent  fungirt  flal^ei  z.  Z.  (1.  Baile. 

^P  Für  die  Vei'waltung  der  Klinik  wurde  dagegen  l»ereits  inidahre  1H5I 

auf  Antrag  des  Professors  v,  Langenbeck  ein  besonderer  Beamter  be- 
[rtellt.    damals   Esse,    Verwaltungsdirektor   der   Königlichen    Hiarite, 
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Zur  Zeit  wird  dieses  Amt,  zugleich  für  die  Augen-  und  Ohrenkliniken, 
vom  Kaiserlichen  Direktor  im  Reichsamt^  des  Innern  Bosse  verwaltet 
Das  Wartepersonal  besteht  für  die  vereinigten  drei  Kliniken  aus 
5  Pflegerinnen,  welche  dem  Victoriahause  angehören,  3  Heilgehilfen  und 
aus  16  Wärtern  und  26  Wärterinnen.  Die  Anzahl  der  Betten  betragt 
277:  davon  sind  189  fiir  die  chirurgische,  69  für  die  Augen-  und  19 
für  die  Ohrenklinik  bestimmt.  Es  bestehen  drei  Verpflegungsklassen 
und  zwar  für  den  Preis  von  9,  6  und  2,50  Mark  für  den  Tag.  Für 
Kranke,  w  eiche  auf  Kosten  der  Stadt  oder  von  Arbeiter-Krankenkassen 
untergebracht  werden  oder  Mitglieder  des  Krankenvereins  der  Uni- 
vei*sität,  sowie  der  technischen  Hochschule  sind,  werden  niedrigere 
Verpflegungssätze  in  Anrechnung  gebracht. 

Nach  dem  Etat  für  das  Jahr  1886  87  waren  für  die  vereinigten 
drei  Kliniken  269  910  M  als  Einnahme  und  Ausgabe  angesetzt:  der  Zu- 
schuss  aus  der  Universitätskasse  betrug  109  620  M;  ausserdem  für  die 
Sammlung  chirurgischer  Instrumente  und  Bandagen  1360  M. 

Die  Anzahl  der  in  der  chirurgischen  Klinik  Behandelten  belief 
sich  im  Jahre  1885  auf  1977;  darunter  waren  1261  Männer  und 
716  Frauen;  gestorben  sind  davon  146  Männer  und  112  Frauen;  die 
durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  eines  Kranken  betrug  27,76  Tage. 

Die  Klinik  f&r  Aagenkrankheiten. 

Die  Klinik  für  Augenkrankheiten  war  bisher  eine  Abtheilung  in 
der  Königlichen  Charite  und  wurde  am  1.  April  1881  unter  Leitung 
des  l)ishei'igen  Dirigenten  Professors  Schweigger  in  der  Ziegelstrasse 
eröff^net. 

Geh.  Medicinalrath  Professor  ord.  Dr.  Schweigger,  geboren  am  29.  Oktober 
1830  zu  Halle;  1852  Assistent  von  Kruckenberg,  1857  bis  1865  von  A.  v.  Graefe,  wnrde 
1868  Professor  ord.  in  Göttingen  und  1871  nach  Berlin  berufen. 

Ausser  seinem  ,, Handbuch  der  Augenheilkunde"  veröffentlichte  er  „Vorlesungen 
über  den  Gebrauch  des  Augenspiegels",  Berlin  1864,  und  zahlreiche  kleinere  Aufsätze, 
namentlich  im  Archiv  für  Ophthalmologie. 

Als  Assistenten  sind  zur  Zeit  angestellt:  Dr.  Silex,  Dr.  Beselin 
und  Dr.  Lilienfeld. 

Die  Zahl  der  Augenkranken,  welche  in  der  Poliklinik  und  in  der 
stationären  Klinik  zur  Behandlung  gelangte,  betrug  5029  bezw.  566  im 
Jahre  IHSI  und  ist  im  Jahre  1^85  auf  8345  bezw.  704  gestiegen.  Von 
den  Kranken  in  der  Klinik  haben  in  jedem  Jahre  24  bis  29  Procent 
Freistellen  erhalten :  die  durchschnittliehe  Aufenthaltsdauer  eines 
Kranken  betrug  18.84  Tage. 
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Dir  rjiiversitäts-Olireiiklinik.  in  Dcutsrliland  die  erstr  derartige 
Anstalt,  bestellt  seit  dem  L  A|>ril  1S8],  die  mit  ihr  vereinigte  Uni- 
versirät^-Poliklinik  für  Olirerdvi^imke.  welehe  In  den  ersten  7  Jahren 
in  den  tVüheren  Riiunien  der'  nirdiriniselirn  l^liik!ir^k  rd rLielinlti*n  würdig 
hereits  seit  November  1874. 

Ausser  4  Krankenzinirnern  mit  im  ganzen  H)  Betten  entliält  sie 
einen  Warteranm  für  die  pnliklinisrlien  l\ntit/nteiK  ein  grosses  Audi- 
torium, in  welelvem  gleiebzeitig  die  Poliklinik  alfgehalten  nnd  die 
<  )|>erationen  ausgeführt  werden,  ein  Zinuner  fiir  den  ärztlielieii  Direktor, 
'2  Zinnm*]*  für  Aen  zweiten  Assistenten  und  endlirh  die  Wohnräume 
für  das  Wartepersonal  einen  Wärter  und  3  Wärterinnen, 

Die  Zahl  der  Kranken  in  der  Poliklinik  ist  von  ()7H  Im  dahre  1H75 
anf  391t*  iui  Jahre  LSSri  gestiegen.  In  der  stationären  Klinik  betrug 
die  Zahl  der  neu  aufgenommenen  Kranken  vom  1.  April  1881  Ins  da- 
hin 1882  66,  vnni   L  A\ni\  \HK)  bis  dahin  18K6  U2. 

Die  ärztliehe  Leitmig  der  Anstalt  liegt  seit  Gründung  derselben 
in  den  Händen  des  Professor  Dn  A.  Lneae. 

Professor  o.  e.  Lucae,  geboren  .im  24,  Au;^st  18S5  zu  Berlin,  1866  habilitirtj 
1871  zum  Professor  e.  o.  ernaiintj  seit  1874  Direktor  der  UniversitUts  -  Poliklinik. 
Ausser  zahlreichen  namentlich  im  Archiv  ftlr  Ohrenheilkunde  und  in  Virchows  Arc!iiv 
erachienencu  Jounialartikelii  inm  den  verschiedensten  Gebietender  Otnlngie  sind  selb- 
ständig erschienen:  ,,Die  8challleitnn|::r  durch  die  Kopfknochen  nnd  ihre  Bedeutnng 
fiir  die  Ding-nostik  der  Ohren k rank lieiteie^  (WOrzbnr^^  1870)  und  ,,Zur  Entstehung 
nnd  Beliandhui^  der  subjektiven  Gchiirsenifjtindunic^eii'^  (IJerlin  1884). 


Zur   Zeit    sind    2    Assistenten    angestellt :    1  h\   d  a  e  o  t>  s  o  n 


Hin 


Dr,  Lauffs. 


HauHt-be  Besebrc'ibuug  der  \r reinigten  Klinikt-n,  Ihu* 
Hau  der  klinisrlien  Universitätsinstitute  wurde  iiu  ^alire  1N78  begonnen. 
Die  utnlimgreiidi**  Hruuinhtge  nlninit  den  dureh  Ankauf  benaehliarter 
(irundstnekt^  prheblieh  vergrösscrten  Platz  der  alten  (diirurgisidien 
Klinik  ein;  der  Hau  niusste  in  drei  getreiniten  Zeitabsehnitten  ausgr- 
führt  wenlen.  da  der  Betrieb  der  Klinik  nielit  luiteriHMrben  werden 
dnrfti^  und  die  alten  (lebäude  nur  stfu^kweise  zum  Abbrucdi  kniinnen 
konnten,  sidiakl  ein  Tlieil  dei*  neuen  in  Benut/nng  genoininen  war. 
Die  Gebäude  stehen  anf  einer  beinalie  ijuadratiseheu  Fläelie,  deren 
Front  in  der  Ziegelstrasse  106  m  lang  ist.  und  deren  Hinterseite  un- 
mittelbar an  die  Spree  stusst. 
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Ihs  Huuptj^flüiude  an  der  Zieijr(:»Lstrasse,  2  Stockwerke  hock  ent-j 
halt   iiii   ErdgesehoHs  die  Verwaltiifigsräiiiiie    und    in   den    oheren  Gt*- 
schössen    Ziininei*    mit    1   und    2  Betten    für    l»eniittelte    und    zahlende! 


OE^TL.FkUCCL  &EB 


VEMWALTUMSS-aB« 


Mt4Ti_  rtUCCL-ftlTB. 


»*^itLiation. 

I.    Verwaltungsgebäude. 
L  Vorzimmer.  —   2,  Bureau.  —  8.  Kasse.  —  4.  Zimmer  des  Verwaltnngsdirtktoi*.  — ^ 
5.  Sirrechrimmer   des    ärztlichen  Direktors,    —    6    rrivatzimraer  des    iirztlichen    Direktors 
7,  H.  Wohnung  des  Apothekers    —  H    Vorrauiii    —    10.  Sakristei.  —    11    BegrabiiissbaUc. 
1*2.  Aufzug.    —    13.   Wohnung   des    Inspektars.   —    14.  Zimmer  der  Obcrkocbin    (naeb  Mute 
GemüscputzrauraX  - —  15.  Brücken  wage, 

IL    Oestliches  FUigelgebäude* 
16,  Zur  chirurgischen  Station,  —  17—2(1,  Räume  der  Zahnklinik    —  21.  Laboratorium. 

—  22,   Sccirraum    —   23  -  26.  W-ohnungcii    für   vier   Assistenzärzte.    —    27.    Garderobe. 
29.  Kishaus.  —  30.  Halle, 

IIL    Wesl  liebes  Flüge  Ige  bäude. 
31,  32,  Zimmer  des  Direktors  der  Augenklinik.  —  BB,  Augenspiegel,  —   34    Perimete 

—  85.  Ordinationszimmer.  —  36.  Unterswchungszimrncr  —  37.  Warteraum,  —  38,  W.\rtcrauri 
der  Ohrenklinik.  —   39    Audiloriuin  und  Untersuchungszimmer  —    10.  Zimmer  des  Direktor 

—  4L  Wübnung   für    einen   Assistenzarzt.    —    42,  44,   45,  47,  Zimmer  für  C^brenkrankc  mil 
bexw.  7,  2,  6  und  8  Betten-  —  4B,  4ti.  Wärterzimmer.  —  48.  Halle 

IV.    Mittlere  Pavillongruppe. 
Kaiserpavillon»  —  49.  Operationsraum  und  Auditorium  der  chirargischen  Klinik 
50.  Garderobe  der  Studirendcn,  —  51.  Ankleideraum.  —  52,  Vr^rraum,  —  58,  Warterauni 
Männer     —    54    Warteraum  für  Frauen.    —    55.   Zimmer  der  Acrzte.    —    56.  Intcrsucbunji 
zimmcT.    —    57    Wärterzimmer.  —   58.  Tlieeküche.  —    51>.  Saal  zu  16  Betten  für  Männer. 
HO.  Ta^eraura. —  61.  Isolirziramer. —  62.  Halle.  —  AugustapaTillon,    —    63.  Dipbtbena 
Station     —    63a    Isoliratation  für  Pyämie  etc.  —    64    Saal  zu  14  Betten  für  Männer.        "" 
66,  67.  Tagei-aura,  Isolirzelle,  Halle."—    Viktoriapavil  lou,   —    ^H.  Saal  zu    12  Butte 
Frauen.  —  65,  66,  67.  Wie  im  Augustapavillon.  -    69    Pcrmanontbad,  —   70,  Hinderst 

—  71.  Keaselbaus. 
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tid    liTiks,    eljonfalls  2  Stn(»kwerke  hucTi 


I 


I 


I 

I 
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ranke.  Uie  riugel  rerhts  nun  iuiKs,  eijontalls  "J  >rn(»Kwerke  liucii. 
clchnun  sieh  von  der  ZiegelstraRse  an  der  Naehljargrenze  entlanji'  Kis 
zur  Spree  aus  und  sind  von  dein  Hauptgeliaude  dureli  ICinfidirten  und 
niedrige  Anbauten  getrennt.  Da  sie  als  Seitengel»äu(]e  nur  einseitig 
beleuchtet  werden  konnten,  so  musiste  den  Längskorridoren  Lieht  und 
Luft  dureh  Einfügung  von  Liehtliofen  und  niedrigen  Zwisehenbanten 
zugeführt  werden.  Li  der  ÄHtte  zwisehen  den  Seitengel»äuden  und 
j)arallel  mit  denselben  liegt  ein  zweistöekiger Mittelpavillon  untl  diesetn  zu 
beiden  Seiten,  niit  ihm  dureh  l>edeekte  Gänge  verbunden,  je  ein  ein- 
stoekiger  Pavillon.  Der  reehte,  westliehe  Flügel  wird  von  der  Klinik 
und  Pi>liklinik  für  Augen-  und  Olu'enkranklieiten  mit  Dperationssaal  und 
Hörsaal  eingenommeiK  alle  übrigen  (lebäudetheile  dienen  der  ehirurgi- 
sehen  Klinik  und  Poliklinik.  Die  im  linken  Flügel  ui>prünglieh  in 
Aussieht  genommene  Poliklinik  für  Zahn-  und  Hautkrankheiten,  sowie 
die  medi<*inisehe  Poliklinik  ist  fortt^efallen:  anstatt  derselben  befinden 
sieh  hier  im  Erdgeschosse  die  Wohnung  des  Oekonomie-Inspektors.  die 
eliirurö-isehe  Poliklinik  und  ein  OTosser  SeeirraunL  in  den  olieren  Ge- 
Schossen  Krankensäle,  San^inlungsraume  und  ein  Hörsaal  für  Akiurgie. 

Ln  Mittelpavillon  (s.  S.  330)  sind  36  Krankenbetten  aufgestellt: 
an  einem  Giebel  ist  ein  Operationssaal  mit  staftelfönnig  ansteigenden 
Sitzreilien  nebst  den  erforderliehen  Ne!>ein'äutnen  angel>aut.  Vermittelst 
eines  im  Hauptgebäude  angebrachten  hydraulischen  Aufzuges  können  die 
mit  Rollen  versehenen  Krankenbetten  daselbst  bis  zur  Hofhölu^  und 
auf  einer  Asphaltbahn  ül^er  densellien  in  den  <  )peraticjnssaal  geseliaflt 
werden.     Die  beiden  Seitenpavillons  enthalten  71  Detten, 

Unter  dem  Fussboden  der  Pavillons,  der,  mit  Ausnahme  des 
oln/tvn  Stockwerks  im  Mittelpavillon,  aus  Stein  l»esteht,  liegen  gewölbte, 
leer  und  luftig  dastehende  Kellerrauuie.  Li  ihnen  betindi'U  sirh 
Kasten  zur  Anfnalnne  der  schnnitzigen  \Väs(*he,  flie  unmittell»ar  aus 
dem  Vorraum  der  Pavilli)ns  durch  ein  Fallrohr  hinabgewin-fi'u  wird, 
ferner  Betten  uuil  Bettzeug,  Srhienen.  Tiselie  für  llerriehturi'j;  von 
(lypsbitHlen  u,  s.  w. 

rieder  Pavillon  enthält  an  seiner  Siidseite  ein  Aufenthaltszimnu'r 
für  l{ekon\'alrst'enten  \uu\  s^ilehe  I^itieuten,  die  nicht  das  Bett  zu  hüten 
l)raiH*hen,  ferner  ein  Isnlirzimmt*!-  für  zwei,  ans  irgend  welelu^m  (li'imde 
zu  separirende  Kranke  und  eine  na4di  liintm,  geg(*n  die  Spree  offene 
Veranda,  deren  Säulen  \im  wildem  \\  ein  unu'ankt  sind  und  der  Anstalt 
das  frenndHehe  Aussehen  gewähren,  welches  sie  denj  Beseliauer  von 
der  Weidendannrier  ISrürke  her  bietet. 

Die  Gebäude  sind  säninitlich  massiv  mit  Ziegelverblendung  in 
rötldieh  gelbem  Farbenton,  von  dunkleren  Schichten  belebt,  aufgeführt. 
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Gesimse,  Friese  und  die  Einrahmungen  der  OeflFhimgen  bestehen  aus 
dunkelfarbigen  Terrakutten,  Einzelne  Wandfelder  in  den  oberen  Theilen 
der  Fronten  an  der  Ziegel.strasse  lialuMi  Sgrafitto-Mah^reien  erhalten. 
Mit  Ausnahme  des  Mittelpavillons  sind  alle  (Tebäude  mit  gewölbten 
K  Kellern  versebt*n.  Eine  kleine  Eeiehenhalle  zur  Aufstellung  der  Särge 
"  und  Abhaltung  vnu  (Tedäehtnissfeierlirhkeiten  l)etindet  sieh  in  einem 
der  niedrigen  Anbauten  an  der  Ziewlstrasse.  Die  Däelier  sind  mit 
Schiefer,  an  einzelnen  Stellen  auch  mit  Holzeenient  eingedeekt. 

Sauimtlirlie  (4el>äude  werden  von  dem  Kesselhanse  aus,  in  welehem 
3  lleyne-Kesse]  aufgestellt  siurl,  dni'ch  gescldossene.  nl>er  die  llnfe  in 
verdeckt  liegenden,  begehliareu  Kanälen  geführte  Dauipfleitungen  zum 
Theil  mit  l>am[d-,  zum  Theil  mit  Dampfwasser-  und  Damplluft-Heizung 

I  erwärmt  und  mit  warmem  Wasser  für  rlie  Bäder  versehen.  Nur  in 
dem  nicht  unterkel karten  Mitteljiavillon  erfolgt  die  Erwärmung  durch 
eiserne  Mantelöfen.  Für  ausreiidiende  Lüftung,  namentlieh  der  Kran- 
kensäle,  ist  durch  Anlage  von  Lid'tzufülirungs-  und  Alifüluimgskanälen 
y  Sgrge  getragen.  Der  Luftwechsel  geschieht  lediglich  vermittelst  Tem- 
peraturunterschied; Veutilatnren  sind  nicht  voi-handen.  sondern  nur 
Ansangeschlote.  Die  Pavillons  sind  in  liekannter  Weise  mit  Firstlüf- 
tung versehen.  Die  (Tebäude  Iiat>en  dundnveg  Leitungen  für  warmes 
um!  kaltes  Wasser,  werden  dtnndi  Gas  erleuchtet,  sind  mit  Spiilklosets, 
Tlieeküchen  unfl  Bädern  ausgestattet  und  an  die  städtische  Kanalisation 
angeschlossen,  L)ie  W^aschküche  ebenso  wie  ^lie  Kochkfiche  haben 
Danijifbetrieb. 

Die  Bauten  sind  von  rier  Firma  Gropius  und  Schmieden  nach 
eigenen  Entwürfen  in  General unternelnnnng  ausgeführt,  während  die 
Inventarbeschaffimg  durch  besondere  Verdiugung  ertVdgt  ist*  Mit  der 
Beaufsichtigung  der  Ausführung  war  der  Bauinspektor  Ilaesecke  und 
in  dessen  Vertretung  zeitweise  der  Tiandbauius[»cktor  W*dff  betraut, 
denen  in  letzter  Zeit  für  die  besondere  Ijeitmm  «1er  lve*Lieriui*'s-Bau- 
meister  Saal  beigegehen  war.  Die  gesammten  Baukosten  waren  auf 
U)31fK}()Mark  veranschlagt.  Zu  diesem  Betrage  treten  10  (KM)  Mark  als 
Ei'lös  fiir  altes  Baumaterial  hinzu. 

Die  Gcsannutgrutidfläche  l»eträgt  rund  9023<]m:  davon  sind  etwas 
über  die  Hälfte,  näuilich  4980  cpn  bebaut. 

Im  ganzen  sind  277  Krankenbetten  einschliesslich  M  Wasserbetten 
(Permanentbäder)  vorhanden:  aussenlem  sind  an  Assistenzärzten,  pfle- 
genden Schwestei*n,  Beamten  und  Dientpersouid  etwa  SO  Pei'^unen 
untergelu'acht.  L)ie  Grundfläche,  welche  auf  I  Bett  trifl't,  ist  ziendich 
verschieden  und  l^eträgt  in  den  Räumen;  mit  1  Bett  11,3  bis  17,s  qm 
hei  Aj^  bis  4j;  m  lichter  Höhe  und   49,8  bis  73a  kbm  Luftraum;    mit 
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2  Hetten  8,i  bis  10.7  qm  hei  3,0  bis  4,7  m  lichter  Höhe  und  28,7  his 
42,j)  kl)in  Luftraum;  uiit  3  Betten  7,7  bis  8,7  qni  bei  3,0 bis 4,6  m  lichter 
Höhe  und  23,0  bis  40,o  kbm  Luftraum,  in  den  Krankensälen  8,8  bis 
10.5  qm  bei  3,s  bis  5,f)  m  lichter  Höhe  und  40,4  bis  49,8  kbm  Luftraum. 
Es  mag  schliesslich  erwähnt  werden,  dass  an  Brennmaterial  im 
Jahre  rund  20000  Centner  Kohlen  für  Heiz-,  Koch-  und  Waschzwecke, 
sowie  zur  Bereitung  der  Bäder  und  des  warmen  AVassei-s  gebraucht 
werden,  und  dass  sich  der  jährliche  Wasserbedarf  auf  46000  kbm  stellt. 


Das  klinische  Institut  für  Geburtshilfe. 

(N.    Artillcricslrassc  13— IT..) 


l)ie  Hntbindungsanstalt  der  Universität  wurde  im  September  1817 
in  dtMu  Haiise  Oranienburuer  Strasse  29  mit  18  Betten  l)e<<;ründet  und 
unter  ihrem  ersten  Direktor,  dem  Geheimen  Medicinalrath  Professor 
l)r.  V.  Sii'bold.  ihrer  Bestinunun^i:  über";eben.  Seit  dem  1.  ()kto!)er 
desselben  Jahres  fanden  die  ersten  Aufnahmen  von  Schwangeren  und 
Wöcluierinnen  statt,  und  im  November  Ijegannen  die  Vorlesungen. 
Das  Personal  der  Anstalt  bestand  damals  neben  dem  Direktor  aus 
einem  Assistenten  und  zwei,  sogenannten  technischen  Assistenten, 
w(*lch(*  neben  ihren  ärztbchen  Funktionen  auch  ökonomische  Dienste 
zu  verrichten  hatten:  ferner  aus  einer  Hebamme,  zwei  Wärteriimen, 
einer  Wirthsehalterin  (zugleich  Köchin)  und  einem  Hausknecht  (zu- 
gh'ich  Thürsteher).  Im  August  ls:>l  erfolgte  die  Verleirung  der  Anstalt 
nach  Dorotheensti-asse  f)  und  im  Jahre  1HS2  von  dort  nach  dem  Neiibau 
in  der  Artilleriestrasse.  Als  Nachfolger  v.  Siebolds  fungirte  als 
j)irekt()r  der  Anstalt  von  lS2i)  -  r)S  (U^r  (Jeheime  Medicinalrath  Professor 
Dl'.  I).  \V.  II.  Busch,  ihm  folgte  von  ISoS  -  1X75  der  (leheime  Medi- 
cinalrath Professor  Dr.  l'Muard  Martin,  und  seit  IHl'y  leitet  die  An- 
stalt der  (ieheinK»  Medicinalrath  Professor  Dr.  Karl  Schröder. 

GclMH-en  am  1 1.  September  1HB8  in  Neustrelitz;  war  18()4  Assistent  von  Tliier- 
feliler  iii  Kostock,  dann  in  ^^leielier  Kigenscliaft  bei  Veit  in  Bonn:  liabilitirt  1806  iu 
Bonn  nnd  1808  als  Professor  extraord.  nach  Erlangen  berufen,  wo  er  1869  zum 
Professor  ord.   ernannt   wurde.     1876    erhielt  er   seine  Beinifung   nach  Berlin.     Von 
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"»einen  Publikationen  sind  in  erster  Linie  seine  beiden  Lebrbüi'iier  der  ricbni-tsliilf^^ 
und  Franenkiankbeiten  zu  nennen.  Eine  grosse  Anznli!  von  Puldibilionen  lindet  sich 
in  den  Fncbjourniilen, 

Als  Seen mlär- Arzt  fuiigirt  Privatdor<^nt  Dr.  IlufiuriiM'.  Aussei^ 
dem  sind  4  Ansistenzärzte  angestellt :  l)r,  r«*lin.  I)r.  Stratz,  \h\  Iumi/Ih»! 
lind  Dr*  Benkiser. 

Die  Aiistidt  gewährte  itii  Julire  1885  86  llOO  Seliwangrreii  und 
Wöchneritmen  tnit  19  0W>  und  1038  gynäkologiseh  Kranken  mit 
18  070  \'erpHegungstagen  Aiitnahnie*  Die  ICinnalnne  und  Ansgahe  Kr- 
trug  während  dieses  Zeitraums  rund  IjTOOO  Mark,  wuiiuiter  sieh 
15 (MM)  Mark  ]iersnidi(*he  Ausgahen  und  4  275  Mark  für  die  aml)ulat^>- 
risehe  Klinik  hetimlen»  Die  Verptlegung  der  Patienten  kostete  für 
den  Kopf  unfl  Tag  SWS  Pfennig.  Die  zur  Enthindung  Aiifgenonnuenen 
zahlen  dafür  uu<l  für  die  IJeliandlung  bis  zur  Wiederherstellinw  ein- 
mal  »U>  Mark:  der  Verpflegungssatz  für  die  Aufnahme  t-rkrankter  Frauen 
heträgt  in  ilen  4  Klassen  8,  iy,  4  und  Ksu  Mar'k  für  <len  Tag. 

Der  Neubau  der  Klinik  erhebt  sieh  in  unmittelliarer  Nähe  des 
ehirurgisehen  Klinikums,  wie  dieses  ndt  einer  Fluelit  an  der  SpreO 
gelegen,  an  der  Eeke  der  Artilleriestrasse  zwischen  der-  Sprvi'  mid  der 
Ziegelstrasse  auf  einem  Bauplatze  von  83  Ileetaren.  Aid'  dem  vorge- 
nannten Tei*rain  lu-hndet  sieh  ein  äusserst  stattlieher  Komplex  von 
liauten,  welelier-  üiit  srinrn  Pa\ill<His,  den  die  llauptlront  thuiklrenden 
Wohngel »äitden  und  seinen  zwei  mäelitig  aufstrel)enden  Thih'men, 
welche  die  Schornsteine  für  Heizung  und  Ventilation  niaskiren,  na- 
mentru^h  viui  der  Spreeseite  aus  t^inen  ünsserst  imposanten  Eindruck 
macht.  Alle  (lebäude  sind  in  nuittgelbein  Ziegelrohbau  mit  angenu/ssen 
getonten  Protilirmigen  und  Terrakotten-Ornamenten  durchgeführt. 

Das  Terrain  ist  ein  nahezu  quatlratisches.  Die  (iebäude  auf  dem- 
selben sind  so  disjionirt,  dass  die  Flucht  gegen  die*  Aitilleriestrasse 
und  die  Ziegelstrasse  von  durchlaufenden  Gebäuden  eingenounnen  ist 
und  das  eigentliche  Hauptgebäude  sich  in  der  Artilleriestrasse  befindet. 
Die  diesem  gegenüberliegenile  Seite  grenzt  an  einen  grossen  Speicher 
des  Nachliargi'undstückes,  die  Seite  nach  der  S])ree  hin  ist  olTen.  In 
dem  auf  rliese  Weise  umgrenzten  mittleivn  Räume  liegen  ih-ei  Pavillons, 
wxdcht*  unter'  einander  und  mit  dem  Maiqitgebäutle  dur(*h  betleckte 
Gänge  verbunden  sind. 

Es  w^ar  die  Foivlerung  der  Wissenseliaft  luid  sonrit  die  an  den 
Architekten  gestellte  Aufgabe,  die  Käume  für  die  gyuäkt)higische  Klinik 
von  denen  tnr  die  geburtshilfliche  möglichst  zu  tr*emien  imd  innerhalb 
der  eigentlichen  geburtshilflichen  Kliirik  eine  Keihe  von  Abtheilungen 
zu  schatten,  die  in  sich  mnglicdist  nlle  IJedüi^fnisse  einer  kleinen  Kr*aiikeu- 
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Ydllstatuli^j  al>«ivsr]il<isseii  werden  kniuii'n. 

Dies  ist  in  rler  Weise  erreicht,  rlass  in  das  \  urder^j^ehäiMle  lüe 
jifynäkol(>n;is(*lie  AKtlieilung  gehraeht  ist,  den  daran  anstossenden  Theil 
fies  SeitenL^eliaiides  naeli  der  Zieii;elstrasse  die  Oekoiioiiiieräuiiie  eiii- 
neliinen,  wäln-end  in  den  liintei-eii  AKtlieiluii;Li:'('ii  dessc^llien  snwie  in 
den  drei  Pavillniis  die  lüinnie  tur  die  gehm'tsljiltlielie  Klinik  an;i:e- 
nrdnet  sind. 

Die  gynäkolotiiselie  Abtheilung,  Wenn  wir  mit  der  Be- 
sehreihiinp:  der  nach  der  Artilleriestrasse  gelepfenen  Hanptt'nnit  liegin- 
iien,  S(i  ist  zuerst  tk^s  am  Wasser  geh'genen  einstriekigen  ärztheheii 
Direktt»rial;i:el>äudes  lu-wälinnnt:'  zu  tlnm.  Dieses  stellt  in  immittelharer 
Verbindung  mit  dem  grossen  Ilaiiptgebäude,  welelies  um  etwa  H*  in 
hinter  die  Hanfluelit  ziirüektritt,  so  das  vor  demselben  ein  kleiner  Vi>r- 
garten  liegt,  der  also  auf  der  einen  Seite  von  dem  Direktnrwoludiaus. 
auf  der  andei'en  Seite  von  dem  zu  letzterem  syimiietrisehen  Kopf  des 
Seitenget>äudes  iiaeh  der  Ziegelstrasse  hin  flankirt  wird. 

Man  gelangt  in  das  llaH]itgel>äiide  aid'  einer  grossen  Freitre]j|ie. 
welelie  in  ein  \'estibulimi  und  vun  fla  in  ein  wahrhaft  j*ra(ditv<)lles  Tn'|*- 
(»enhaus  führt.  Wir  w*dlen  gleieli  liier  lieiiierken,  dass  in  naliezu 
sumnitliehen  (Toliäuden  die  hellen  und  Hellten  KtuTidore  mit  polirter 
Steinuiasse,  sogenanntem  venetianiselien  (Tranito-Fussboclen,  sonst  aber 
die  Kranken-  und  anderen  Räume  mit  Dielen  vun  amerikanischem  Piiie- 
llnlz  ausgestattet  sind. 

Die  Kellerraume  iV*^  llauptgesehosses  enthalten  die  Ptortnerwoh- 
nmiii'.   Wohn-  uinl  Srhlafi^aunii'   iuv  vSeli wandere.  Dienstwithnunujeji  ete. 

Im  Ei*flgesebö8s  befinden  sieh  bnks  vum  Eingange  die  grihssen  und 
luftigrn  Warteräume  für  die  Pdikliulk.  ein  gei-äinniges  Auditorium  luv 
dieselbe  mit  einem  grossen  Fenster  gei-eii  Niu*den  und  drei  «tewnlm- 
liehen  Fenstern  gegen  Osten  und  ferner  Zimmer  für  die  liildinthek, 
zum  Mikroskopiren,  für  den  doeirenden  Arzt  et4\  Reehts  vom  llaupt- 
eingange  liegen  die  Zinnner  fiir  dii-  llrbeanuutii,  das  Atifnahme- 
Burc^au  und  die  Inspektorwohnuiig. 

Der  ü'anze  erste  Stoek  imd  t*in  Tlieil  des  zweiten  ist  von  den 
Ziimnern  und  Krankensälen  der  gynükidtigischen  Alitheihmg  einge- 
nommen, wobei  Vorsorge  getroH'en  ist,  dass  eine  Anzahl  Zimmer  voll- 
ständig isolirbar  sind,  um  einzelne  Kranke  (naeh  grösseren  (_){»eratio!ien) 
aufnehmen  zu  können.  Flbendaselbst  liegt  gerade  iiljer  dem  Hauptein- 
i^anjj  ein  besonderes  mit  einem  Paneel  von  ^lasirten  Kaeheln  versehe- 
nes  Üperationszimmer,  welches  nur  für  Laparatomien  bestimmt  ist.  Ge- 
rade oberhalb  des  vorher  erwähnten  poliklinischen  Auditoriums,    abei* 


336  ^ä^  klinisohtr  Institut  für  Geburtshilfe. 

im  zweiton  Stnrkwfrk.  lioirt  tler  ;j:i'«»5'2?*^  ^^I>tTations5?aaI.  welcher  für  llM 
ainj)hitlu*atralisrh  aniriMir«ln»-tt*  Sitzplatz^  uw\  4i>  lie«juenie  Steh|tläTze 
l)erechiu*t  ist  iiinl  tlnrrh  v\\\  sehr  irn>>ses  naeh  Xonlen  gelegenes  Fen- 
ster in  vortivrt'iirhrr  \\\-ise  heleuehtet  winl.  An  das  Autlituriuiii  an- 
s<'hlie>si'ii(l  >in«I  Kaunic  tur  das  Annanientariuni.  ein  kleines  Ziinuier 
für  den  Direktor,  die  iianlendie  der  Studirenden  u.  s.w.  Unminell»ar 
liehen  dem  ( )| »erat ionssaai  mündet  ein  grosser  Fahrstuhl,  welcher  diin*h 
sammtlirhe  StiM-kwt-rke  hindurrhgeht  und  den  Trans|H»rt  «ler  Schwer- 
kraiikrii  l»eziehun:::s\veise  <  )[»erirten  vermittelt. 

Im  iranzen  siinl  in  dem  Hauptgehäude  4iJ  Betten,  welche  sieh  auf 
a  Salt-  zu  1>.  einen  sidrht-n  zu  «».  l  Zimmer  zu  4  und  12  Ziniuier  zu  ji- 
l  liett  vertheiieii.  liehen  den  Zimmern  tur  Wärterinnen.  Ba*le-  iiii-l 
Kl«»setanlaL^en. 

In  dem  KMpfl»au  des  Flüirelgehaudes  an  der  Ecke  der  Artillerie- 
und  Zi»'i:t'l>rrasse  liegen  im  Knlgesehosse  die  Assistenzarzt wi>hnungen  mit 
♦-iiivnem  Bad  und  Klos^t.  im  ersten  Stock  sind  8  Zimmer  fiir  Kranke 
erster  Klasse  der  gynäki  dogischen  Ahtheilung.  Der  mittlere  Theil 
d»--»  nur  ♦'nlire>«-h«»ssiiren  Fluicelhaues  enthält,  wie  schon  ^resast.  die 
n»-k«»ii.»mieränme.  im  Keller  die  Koll-  und  Plattstul»e,  die  Waschküche 
und  das  Wäsi-hematrazin.  im  Erdgesrln »ss  die  Kochkuche  und  ihre  Nel»en- 
räurur.  I)er  Autzug  tur  die  S|»eisen  nach  den  oberen  Stockwerken  des 
Haii['rt:»l»äiid^-s  Ketindet  sirli  in  dem  Thurm  zwischen  letzterem  un»l 
'i»iii  Flri-i-ll»au.  Ih'V  letzte  Tlieil  dieses  Flugelgehaudes  gehört  l'ereit> 
zur  -»-l'ijrr-liiit'liih^Mi  Klinik    inul    stellt  gewissermassen  einen  vierten 

V'.i\  WltU    »i»-I>»dl'»Ml    Vnr. 

|)i*'  ;:»-l.urt>hilt'lirln'  Ahtheilung.  l)ie  drei  in  der  Mitte  dos 
<  f!i.!i'i-rri.k»-  u'»'l»'i:enen  Favillmis  umtasse  n  siehen  vüllijr  von  einau'ier  -v- 
rr^'uur»'  Alirh»'iliinL:»*n  zu  4  und  zu  n  Betten,  welche  derartig  einiri- 
:;.|,r.-t  .'ir^.l.  ,\n^^  \n'\  iiiMMlirlist  lM*sihränkter  Anwentlunir  vt»n  Oli^r- 
ll'lit  .ii-  li»d.M:.hTruii:  und  Lüt'tung  durrh  seitliche  Fenster  ertnl;:vii 
kariii.  MI:']  \'*u  d»-ii»'ii  ji'd»' einzelne  Ahtheilung  ihr  Warterinnenzimnu-r. 
liit'i'ziiiiiii»-!-.  Kl"-.r  liüd  «vt-nr.  i-iii  iiauiu  als  Warteraum  tur  die  Stu- 
'i:!'!!':-!:  M-i.-:-  uU  \\  '"linraniu  für  jun.Lf«'  hit'r  stationirende  Aerzte  i»v*- 
-ir//.      Für    l*rz%-r.-  -ind    in    iJ^Mii  K«dlerraum    des  Pavillons  F  W.ihn- 

riii.ii iri.'-i'i'lit-r  u.»r.|i-n.  wtdrln-  ^o  gut  gelegen  sind,  dass  sie  eveut. 

;ii.'li  ;il-  Ki'.iiik'-iiräiJUi'*  \>*'\i\iV/A  \v»'rd»*n  können.  Jerler  Pavillon  ent- 
\il'i\r  «i-iiiii-'j-li  !♦►  li^-rf'-h.  da-  Flüg«'li:i'l»äuile  h)  Betten,  so  dass  im  gan- 
/••:,  .'.--  b-rr.'ii  \ ..i-liniiii-u  >iiid.  In  dt*n  ührigt-n  Pavillons  dienen  dii* 
Ivil'-.-iii'.iij"  z'i!-  .\tit"l""\v;ilii-iiii-  %•►!!  rt«'n>ilien.  s«»wie  auch  als  St.dilat- 
liii'i  11-«-  T'-p.  Aiit'»-!ir|jalr>raMui  für  Srhwangere  und  als  Wohnung  tfir 
H'l.'*ciiiiiii«rii-lifil<*i-iiiniMi.      In    dein    nafli    der  Spi-ee  zu  gelegenen  Pa- 
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villon  liegt  ein  grosser  Entbindungssaal,  bis  zur  Manneshöhe  mit  Ka- 
(*heln  ausgelegt,  welcher  2  Betten  enthält,  und  ein  ähnlicher  befindet 
sich  oanz  in  der  östlichen  Ecke  des  nach  der  Ziecrelstrasse  £»:ele«:enen 
Flügelf)aues.  Die  in  dem  letzteren  gelegenen  Zimmer  sind  zwar  nicht 
so  in  sich  abgeschlossen  wie  die  Pavillons,  aber  sie  liegen  an  einem 
sehr  gut  lüftbaren  Korridor  und  werden  für  die  Pflege  aller  derjenigen 
Wöchnerinnen  allen  Forderungen  genügen,  deren  Wochenbettverlauf 
ein  normaler  ist. 


1.  Vcrbindungsgan{(.     2.    Flur. 

3.  Entbindungszimmer  mit 
Oberlicht,  darunter  Warteraum 
fiir  Studirende.  4.  Wascliraum. 
.*).  Vorräume.  <>.  Gaikoctiappa- 
rat.  7.  Badeheisung.  8.  Bade- 
zimmer mit  AuBguss.  9.  Kloset. 
10.  Zimmer    für  Je   4   Betten. 

11.  Wärteriunonsimmer. 
12.  Treppe  zum  UntorgeschosH. 


Endlich  liegt  hinter  dem  mittelsten  Pavillon,  ganz  an  der  östlichen 
Flucht  des  Grundstückes,  ein  kleines  in  den  Plan  noch  nicht  einge- 
tragenes Secirhaus. 

Die  Heizungs-  und  Ventilationsanlage.  Die  Heizung  ist  eine 
kombinirte  Dampf-  und  Warmwasserheizung,  für  welche  die  Kessel- 
räume in  einem  Anbau  hinter  dem  nördlichen  Eckthurme  liegen.  Dieser 
f^ckthurm  enthält  den  dazugehörigen  Schornstein,  welcher,  mit  einem 
doppelten  Mantel  umgeben,  zu  gleicher  Zeit  als  Abzugsschacht  für  die 
gynäkologische  Abtheilung  dient.  Die  Oekonomie  hat  ihren  direkten 
Abzug.  Es  sind  hierzu  drei  gi'osse  Kessel  vorhanden.  Abgesehen  von 
der  Heizung  wird  in  der  ganzen  gynäkologischen  Abtheilung  auch  die 
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Wannwasserbereitung  für  Jiäder  u.  dgl.  durch  die  Dampfheizung  be- 
wirkt, in  den  geburt.shilflichen  Pavillons  sind  dagegen  besondere  Bade- 
öfen mit  kleinen  Warm  Wasserreservoiren  aufgestellt,  von  welchen  ans 
die  Theeküchen  und  Waschräume  daselbst  gespeist  werden,  wo  durch 
grosse  Gasbrenner  das  Wasser  noch  besonders  erhitzt  werden  kann. 

Die  Ventilation  ist  derartig  disponirt  dass  der  Zutritt  der  Luft 
wesentlich  durch  horizontale  Kanäle  erfolgt,  die  unter  dem  Fussboden 
liegen  und  die  von  aussen  eintretende  Luft  zu  ihrer  Vorwärnnmg  unter 
die  in  den  Räumen  selbst  aufgestellten  Heizapparate  leiten.  Nur  den 
grossen  Auditorien  und  dem  Operationssaal  des  Hauptgebäudes  wii-d 
Luft  zugeführt,  welche  vorher  in  in  Kellern  gelegenen  Heizkamuiern 
erwärmt  ist.  Teberall  ist  für  ein  Mass  von  75  kbm  Luft  pro  Stunde  und 
Bett  gesorgt.  Die  Af  )führung  der  I^uft  tindet  für  das  ganze  Hauptgebäude 
und  den  Flügelbau  durch  zweckentsprechend  angeordnete  Kanäle  in 
die  beiden  grossen  Thürme  statt,  um  das  Rückströmen  der  Luft  zu 
vermeiden,  sind  beide  mit  Kappen  nach  Wolpertschem  System  ver- 
sehen. In  dem  nördlic^h  gelegenen  Thurm  wird  schon  durch  die  Hitze 
des  Schornsteins  ein  aufsteigender  Luftstrom  bewirkt,  in  dem  südhch 
gelegenen  ist  zu  diesem  Zweck  im  Fusse  des  Schlotes  eine  Dampf- 
schlange autgestellt.  Die  Pavillons  ventiliren,  jeder  für  sich,  nach 
aussen  durch  hoch  über  das  Dach  geführte  Ventilationsriihren,  welche 
zur  Verstärkung  des  Zuges  sänuntlich  mit  Luftsaugern  versehen  sind. 

Die  Wasserversorgung  der  Anstalt  geschieht  aus  einem  90  in 
tiefen  Brunnen,  dessen  Sohle  von  dem  sog.  Oberwasser  durch  eine 
10  m  dicke  Thonschicht  getreimt  ist.  imd  aus  dem  das  Wasser  mittelst 
zweier  Dampfpumpen  gehoben  und  den  in  dem  nördlichen  Thurme  be- 
findlichen grösseren  Wasserreservoirs  zugeführt  wird.  Für  den  Fall 
von  Feuersgetahr  oder  Störungen  des  eigenen  Betriebes  ist  überdies 
Anschluss  an  die  städtische  Wasserleitung  vorgesorgt. 

Behufs  Entfernung  von  irgendwie  inficirenden  Stoffen,  wie  Nach- 
geburten, septischem  Material  u.  s.  w.,  ist  ein  den  Leichenverbren- 
nungsöfen analoger  Ofen  stets  im  (iange  bezw.  leicht  hi  Betrieb  zu 
setzen.  Endlich  dient  ein  grosser  eiserner  Desinfektionsraum  mit  über- 
hitztem Dampf  zur  Desinficirung  der  Betten,  Laken,  Kleider  u.  s.  w. 

Bei  der  inneren  Ausst^ittung  sind  alle  technischen  Hilfsmittel  der 
Neuzeit  zur  Verwendung  gekonnnen;  telegraphische  und  Telephon- 
Verbindung  setzen  alle  Käume  des  weiten  Komplexes  in  unmittelbaren 
Zusauuiienhang.  und  alle  l  tensilien  sind  nicht  nur  auf  das  praktischste 
ausgewählt,  sondern  sogar  von  einer  gewissen  Eleganz.  Die  ganze  An- 
stalt ist  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen.  Die  Kosten  des 
Baues  haben  rund  1440000  Mark  betragen. 
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Die  medicinische  Poliklinik. 

(NW.  Dorotheenstrassc  5.) 


Im  Jahre  1810  wurde  zur  Feier  der  Rückkehr  Seiner  Majestät  des 
Königs  Friedrieh  Wilhelm  lil.  nach  Berlin  das  poliklinische  Institut 
dinrh  den  Staatsrath  Dr.  Hufeland  gejj:ründet.  fi*  unitasste  nach  dem 
ursprünglichen  Plane  drei  AbtheilUngen,  eine  medicinische,  eine  chirur- 
gische und  eine  augenärztliche.  Hufeland  sell)st  leitete  unter  Assistenz 
der  I)I)r.  Osann  und  Ne<i:a  den  medicinischen  Unterricht.  Der  chirur<j:i- 
sehen  Ahtheilung  stand  Dr.  Hernstein,  der  ophthalmiatrischen  Dr. 
FlcMumi  ng  vor.  Die  Zuhörer  wurden  in  auskultirende  und  j)rakticirende 
unterschieden.  Von  den  letzteren  wurden  anfangs  nur  zwölf  zugelassen, 
deren  jedem  sechs  Kranke  zugetheilt  werden  sollten.  Eine  klinis(*he 
Ajiotheke  ward  eingerichtet,  aus  welcher  einfache  Mittel  von  den 
Praktikanten  disj)ensirt  wuirden.  Dem  Poliklinikum  stand  das  Recht 
zu,  fi*eie  Arzneien  für  die  Armen  zu  verschreiben,  wenn  dieselben 
sich  laut  eines  von  den  Armendeputirten  der  damals  noch  Königlichen 
Armendirektion  ausgestellten  Armens(»heines  dazu  eigneten.  400  Thaler 
wurden  jährlich  etaKsmässig  als  llnterstützungsgelder  des  Instituts  aus 
der  Kasse  der  wissenschaftlichen  Anstalten  gezahlt  und  6(X)  Thaler  dem 
Dr.  Bernstein  als  jährliches  Gehalt  bewilligt.  Hufeland  selbst  ver- 
zichtete auf  eine  Besoldung  als  Direktor.' 

Auf  Ilufelands  Immediatvorstellung  an  den  König  vom  17.  Juni 
1817  erfolgte  die  Kabinet*iordre  vom  22.  Mai  1818,  welche  bestinnnte, 
„dass  das  von  dem  Staat^rath  Professor  Hufeland  errichtete  und  unter 
seiner  Direktion  stehende  poliklinische  Institut  bei  seinem  durch  Er- 
fahrung bestätigten  grossen  Nutzen  mit  der  bisherigen  Eim*ichtung, 
dem  dazu  bewilligten  Lokal,  Unterhaltungsgeldern  und  dem  Rechte, 
weilen  die  erforderlichen  Atteste  für  die  Armen  freie  Arzneien  zu  ver- 
schreiben,  fortdauernd  erhalten  und  mit  der  hiesigen  Universität  als 
ein  dazu  gehöriges  Institut  vereinigt,  bleiben  soll." 

Hufelands  Gesuch,  dem  Dr.  Osann  die  Anwartschaft  auf  die  Di- 
rektion für  spätere  Zeiten  zu  si(*hern,  wurde  in  der  Kabinetsordre 
genehmigt,  sowie  auch  sein  Vorschlag,  nach  seinem  und  Bernsteins 
Abgang  dem  Direktor  des  Instituts  400  Thaler  als  jährliche  Besoldung, 
jedem  Assistenten  200  und  die  übrigen  2(K)  Thaler  zur  Bestreitung  der 
Nebenabgaben  und  zur  Unterstützung  für  arme  Kranke  zu .  bewilligen. 
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Bald  nachher  entwickelten  sich  aus  dem  veränderten  Verhaltnisse 
der  städtischen  Behörden  zur  Amienpftege  Schwierigkeiten,  welche  die 
Fortdauer  des  Poliklinikums  bedrohten.  Hufeland  sollte  nur  50  Thaler 
monatlich  zur  DaiTcichung  freier  Arzneien  für  einen  bestimmten  Armen- 
bezirk erhalten.  Allein  seinen  unausgesetzten  Bemühungen  voll  des 
edelsten  Eifers  gelang  es,  das  Institut  zu  sichern.  In  einer  Kabinets- 
ordre  vom  17.  August  1820  bewilligte  der  Eonig  jährlich  die  Summe 
von  1000  Thalem. 

Nachdem  Hufeland  1833  von  der  Leitung  zurückgetreten  war,  trat 
Osann  die  Direktion  der  Poliklinik  an  mit  der  Verpflichtung,  am  Schliisse 
eines  jeden  Universitätsjahres  einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  die 
Leistungen  des  Institutes  dem  Ministerium  einzureichen. 

Nach  dem  Austritte  des  ersten  Assistenten  Dr.  Busse  (April  1834) 
gingen  die  chirurgische  und  augenärztliche  Abtheilung  ein.  Osann  starb 
am  16.  Januar  1842  Auf  Vorschlag  der  medicinischen  Fakultät  ver- 
fügte der  Minister  Eichhorn  am  4.  November  1842  die  definitive  Be- 
setzung der  Direktorstelle  des  poliklinischen  Institutes  durah  Professor 
Romberg.  Im  Januar  1850  ging  die  Eassenverwaltung  an  die  General- 
kasse des  Ministeriums  über.  Im  Oktober  1850  wurde  das  Institut 
durch  Beschluss  des  Ministers  v.  Ladenberg  aus  dem  üniversitäts- 
gebäude  nach  dem  Hause  der  chirurgischen  Universitätsklinik  (Ziegel- 
strasse 6)  verlegt. 

Es  war  nach  der  im  Jahre  1820  stattgefundenen  Reorganisation 
der  Armen  Verwaltung  dem  Poliklinikum  ein  armenärztlicher  Bezirk  in 
der  Nähe  des  Universitätsgebäudes  zugetheilt  worden,  welchen  der 
Assistent  des  Klinikums  als  städtischer  Armenarzt  zu  verwalten  hatte. 
Nach  erfolgter  Verlegung  des  Institutes  wurde  ein  räumlich  kleinerer 
Arnienbezirk  damit  verbunden.  Ueberdies  machte  sich  durch  Ein- 
führung der  ärztlichen  Associationen  in  Berlin,  durch  Vermehrung  der 
Gewerks-  und  Armenärzte  und  durch  zunehmende  Frequenz  der  Privat- 
kliniken eine  Abnahme  des  zum  Unterrichte  zu  verwerthenden  Materials 
fühlbar.  Diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wurde  durch  Vermittelung 
des  Ministers  v.  Raum  er  von  der  städtischen  Armendirektion  im  Jahre 
1850  ein  zweiter  armenärztlicher  Bezirk  mit  dem  Poliklinikum  ver- 
bunden. Die  jährlichen  Gehalte  sowohl  für  diesen  Bezirk  als  auch  den 
früher  zuj»:etheilten,  im  Betrage  von  324  Thalern,  wurden  von  dem 
Ministerium  übernommen. 

Im  Jahre  1854  wurde  auf  Vorschlag  v.  Rombergs  noch  ein 
dritter  unbesoldeter  Assistenzarzt  angestellt.  Nach  Romberg  leitete 
Professor  Griesin<i:er  die  Poliklinik  bis  zu  seinem  im  Jahre  1869 
erfolgten  Tode. 


Die  medicinischo  Poliklintk, 


341 


I 
I 


Dir  jetzipo  Orpcini!=:atir>n  ist  diesellie  wie  früher;  rias  Reglement 
vinii  ]S.  Oktut^er  18(i9  enthält  tlie  näheren  liestirniiumfijeti  r1ainil>er.  Mit 
I{ii<*ksie]it  anfMie  Verniehning  des  Kr'rmkenmatetnals  ist  iiueli  ein  vierter 
Assistent  Innziiiieknnnnen.  Seit  der  im  dahre  1H,S*2  erfnl^xten  Verle^^un^ 
des  jH»liklinisehen  Institutes  vnn  der  Ziegelstrasse  nach  der  Dorutheen- 
strasse  hat  eine  hedentende  und  zweekiuässicre  Erweiternnp  aller 
liokalitäten    nar*Ii    den  Angaben    des  jetzigen  Direktors    stattgelnuden. 

Di-ei  grossr  naeli  der  Strasse  hinaus  gelegene  «Irei-  und  zwel- 
lenstrige  liäunie  dienen  als  AYartezimnier  für  die  Krankenkategni'ien: 
Männer.  Frauen  und  Kinder.  In  drei  kleineren  Käunien.  vun  denen 
zwei  naeh  dem  ruhigen  Hofe  Hegen,  und  die  teleplionisrh  mit  den 
Wartezinnnei'u  verlMuiilen  sind,  werden  die  einzelnen  Kranken  von  den 
Assistenten  untersucht.  Das  Untersuehungszininier  für  ilie  kranken 
Frauen  enthält  ausserdem  noeli  riru'  kleine  Alttheilnng  mit  einem  Stuhl 
zur  gynäki>h>gis(dien  Exploratinn* 

Ein  vierter  dunkler  Kaum  dient  für  die  Laryngoskopie.  Frlr  die 
elektriselie  Behandlung  hetinden  sieh  in  zwei  Assistentenzinnnern  ein 
Paar  grosse  galvanische  imd  v\n  Paar  Induktionsapparate. 

Zur  Anstellung  cheniisefier  Untersuchungen  ist  in  dem  dreifenstrigen 
Männerwartezinnner  eine  cheniiscdie  Küclie  erritditet.  I Her  1  »efinden 
sieh  auch  zwei  Schränke  nnt  einer  von  clem  jetzigen  Direktor  ange- 
legten Sairnnlung  der  pharniaeeutischen  Präparate,  um  (]en  Studirenden 
hei  ihren  N'erru'ilnungen  Ausselien,  (ierueh  untl  (resehniaek  der  Me(h- 
kamente  wieder  ins  (iedächtniss  zu  rufen. 

In  deuj  Versanuulungszunnu?r  der  Kinder  ist  innerhalh  eines 
aligesehlf>ssenen  Kaiunes  ein  (lelgel-Mayrschei*  l)oppela|jparat  unil  ein 
WaldenijurgschiM*  /aw  [»neuniatiseheii  Behandlung  aufgestellt. 

Eine  kleine  Bihliothek  mit  In^soiiderer  Uerüeksichtigung  von 
Ku[ifertafeln  zur  Deuionstration,  s(*wie  eine  |)athöh)gisch-anatoiuische 
Saminhnig  hetinden  sieh  erst  in  ilen  Anningen. 

Das  angeniessene  Auditorium  mit  Ohei'licht  liegt  gleichfalls  nach 
dem  ruliigen  Ihife.  wälnnjud  für  <len  Direktor  ein  kleines  Zinmier  sieh 
nt^luii  liem  Untersuclmngsziinmei'  für  iVw  Männer  lieHndet. 

Der  I'^tat  der  Anstalt  heträgt  j(»tzt  liMUKI  Mark,  wovon  auf  per- 
sönliche Ausgahen  V\i)W  Mark  enthdhiK 

Der  jetzige  Direkten*  ist  Professor  e.  o.  Jose[di  Mcyen 

Gebf*ren  am  10.  Juli  1B18  zu  Stnilsuud;  promovirte  1845  (Dias,  inau^.  SysteiuÄ 
iunjjliibior.  lymphat,),  wnr  eine  Reihe  von  .labren  Assistent  der  mediciniöcbeu  Klinik 
unter  Schtiiilein  uinl  Fierii^tin,  wurde  1HÜ2  dirigjireuder  Arzt  der  Xelieunlitheilnng^  für 
innere  Knuiklieiteu  in  der  Clinrit<§  und  18GB  Direkten*  der  mediciuiscbeu  Poli- 
klinik.    Er  hat  llber  Perkussion  und  Auskultation  des  Herzens^  über  Cholera,  Ooso* 


342  ^io  medicinische  Poliklinik. 

phagusruptur,  Pleuritis,  Perkussion  der  Milz,  des  Brustbeins,  des  Herzens  und  peri- 
kardiale Ergttsse  Untersuchungen  veröffentlicht. 

Seine  Beinfihimo:en  im  Interesse  des  poliklinischen  f'nterriehtes 
sind  besonders  darauf  frerichtet,  alle  inneren  Erkrankungen,  einsehliesj^ 
lieh  der  derniatologisehen  und  syphilitis(*hen,  ohne  Bevorziijrung  einer 
bestinnnten  Krankheitsgruppe  den  Studirenden  vorzuführen  und  die- 
selben mit  der  allgemeinen  Wirksamkeit  des  praktischen  Arztes  be- 
kannt zu  machen. 

Daneben  ist  aber  auch  durch  die  Abhaltung  von  Kursen  über 
alle  die  verschiedenen  Untersuchungsmethoden  bei  innei*en  Krankheiten 
seitens  einzelner  der  früheren  und  der  jetzigen  Assistenten  den  Stu- 
direnden Gelegenheit  gegeben,  an  dem  poliklinischen  Material  sich  auch 
im  einzelnen  gründlich  auszubilden. 

Als  Assistenten  fungiren  z.  Z.  Privatdocent  Dr.  Grün  mach, 
Dr.  Leo,  Dr.  Löwenthal  und  Dr.  Gast. 

Die  Zahl  der  Kranken  hat  sich  namentlich  in  den  letzten  Jahren 
sehr  vermehrt.  Im  Jahre  1882  betrug  dieselbe  14011,  1885:  14  398.  und 
zwar  5  562  Männer,  5  031  Frauen,  3  805  Kinder. 

Durchschnittli(*h  frecpientirten  in  den  letzten  Semestern  40  Prakti- 
kanten die  Poliklinik,  von  denen  mehrere  die  hier  gemachten  Beoln 
achtungen    als  Themata    ihrer  Doktordissertationen    verwerthet    haben. 
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(NW.    önterbaamstrasse  7  und  Luise nstrasso  13.) 


Als  in  den  Jahren  1709  und  1710  tue  Pest  ans  Land  htnmsuchte. 
Iie88  KöniiC  Friedrieh  L  als  ZiiHiichtsstätte  für  die  Ariiieti  und  Diirf- 
tigen,  welche  in  Berlin  ander  Pest  erkranken  möiditen,  im  Jahre  1710 
auf  fleniselhen  Platze,  auf  welidiein  die  jetzigen  (1iarit*'*g**hiiude  stehen, 
ein  (Tehände  von  ti  Stückwerken  mit  4  Eekpavillnns  anf  seine  Kosten 
erbaueu.  Da  Berlin  von  der  Pest  verschont  bliel).  wurde  das  Gebäude 
zn  elneni  Arheitshause  fnr  Bettler  uutl  zugleieh  zu  einem  (jarnison- 
lazaret  eingerichtet.  Zu  dem  letzteren  Zwe(*ke  ist  das  Haus  indess 
wegen  der  damals  grossen  Entlegenheit  des  (Tehäudes  nur  wenig  be- 
nutzt W(>rrlen,  Dieser  Umstand  veranlasste  den  damaligen  (*hef  des 
Armenwesens,  Etatsminister  v,  Kats(di,  im  riahre  1735  die  Ueber- 
weisung  der  Anstalt,  vorbehaltlich  einiger  Stid»eu  für  die  (rarnison. 
zum  II ospi ta  1  f ü r  d as  s tärl tisch e  A r m e n w ese n  vorzuschlagen. 
Nachdem  dieser  Viu'scldag  die  (lenehHiigung  des  Königs  gefunden 
hatte,  legte  der  erste  Ins[>ektor  der  Anstalt,  diirurgns  Habermaass, 
einen  neuen  Plan  v<n\  iu  dem  Hos|jital  iiüvh  eiti  Bürgerlazaret 
anzulegen  und  dessen  Benutzung  zur  Unterweisung  und  Aus- 
bildung vt»n  Chinirgen  zu  gestatten.  Darauf  erging  folgende 
Kalünetsordre: 

„Nachdem  Seine  Königliche  Majestät  in  Preusaen  etc.  Unser  Äller- 
gnätligöter  Herr  in  Gnaden  erlaubet,  dass  in  dem  Garniaons-Lazareth  vor 
dem  Spandanischen  Tbore  vor  Berlin  auch  ein  Bürger- LazareÜi  angelegt 
werden  solle,  jedoch,  dass  ein  Theil  von  gedachtem  Lazareth  vor  die  Gar- 
nison ledig  bleihe^  als  lassen  Sie  solches  Dero  Wtlrklichem  Geheimen  Etats* 
Minister  von  Katach  ^  um  sich  darnach  zu  achten  und  das  gehörige  zu  ver- 
anstalten, hierdurch  in  Gnaden  wissen.  Es  sollen  auch  die  Ki'anken  darin, 
sowohl  Soldaten  als  Bürger  von  dem  Dr-  Ell  er  und  Regiracnts-Feldschcrer 
Senff  tractirt  werden,  und  soll  jederzeit  ein  Feldscherer  von  denen  B  Kö- 
liche  Chirurges  pensionairs  darin  hestaudig  wolmen  und  monatlich,  nebst 
frey  Essen  und  Quartier,  H  Thaler  Tractament  gemessen." 

Pfitsdam,  den  18,  November  1726. 

Friedrich  Wilhelm, 

Dui'rh  diese  Kahinetsordre  war  denuiaeh  der  Vorschlaij:  vnu 
llaliernuiass  genehmigt  und  die  Anstalt  zur  Heil-  und  Lehranstalt 
bestiiumt. 


844  Die  grosse  Heilanstalt  der.  Charit^. 

Am  1.  Januar  1727  wurde  die  Anstalt  für  diesen  Zweck  eröffnet 
und  erhielt  von  dem  Eonige  „als  ein  öffentliches  Werk  der  christlichen 
Liebe,  Gutthat  und  Mildigkeit"  den  Namen  Charit^,  den  sie  seitdem 
auch  behalten  hat.  Eine  Erweiterung  des  Lehrzweckes'  wurde  jedoch 
durch  den  ersten  Charit^arzt,  Leibarzt  Professor  Dr.  Eller,  dadurch 
herbeigeführt,  dass  neben  dem  chirurgischen  auch  medicinischer 
Unterricht  ertheilt  wurde,  indem  er  in  seinen  Motiven  zu  diesem  Vor- 
gehen anführte,  „dass  nach  dem  Beispiele  von  Paris,  London  und 
Amsterdam  auch  in  der  Charit«^  allen  Medicis  und  Chirurgis  hinlänglich 
Gelegenheit  gegeben  werde,  sowohl  die  innerlichen  als  äusserlichen 
Kuren  zu  sehen  und  zu  begreifen." 

Die  Anstalt  erfreute  sich  der  wohlwollendsten  und  regsten  Auf- 
merksamkeit des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  Die  finanzielle  Lage 
derselben  sicherte  er  durch  eine  feste  Fundation.  Auf  die  Vorstellung 
des  Oberinspektors  Habermaass  überwies  er,  statt  der  nur  sehr  dürfti- 
gen laufenden  Zuschüsse  aus  dem  Armenfonds,  durch  Gesetz  vom 
4.  April  1733  die  im  ganzen  Lande  damals  zu  entrichtende  Abgabe  für 
Geburts-  und  Lehrbriefe  mit  12  gGr.  und  für  Kundschaften  mit  4  gGr. 
Durch  diese  Einnahmequelle  flössen  der  Charit^  jahrlich  bis  19000  Thaler 
zu.  Als  der  Zunftzwang  aufgehoben  wurde,  trat  an  die  Stelle  dieser 
Einnahmen  ein  fixirter  Staatszuschuss  von  18000  Thalem.  Ausserdem 
erhielt  die  Anstalt  durch  die  Donationsurkunde  vom  31.  Januar  1735 
vom  Könige  ein  Kapital  von  100000  Thalern  mit  der  Bestinomung, 
dass  dasselbe  auf  ewig  und  als  eisern  dabei  verbleiben  solle  und  legte 
„einen  schweren  Fluch  und  Unsegen"  darauf,  wenn  Jemand  es  unter- 
nehmen wollte,  das  Kapital  und  die  Zinsen  anders,  als  für  die  Zwecke 
des  Krankenhauses  zu  verwenden. 

Das  Beispiel  des  Königs  verschaffte  der  Charit^  bald  bedeutende 
Stiftungen  von  Privatpersonen.  Namentlich  schenkte  der  General 
V.  Arnim  im  Jahre  1727  1000  Thaler;  der  Banquier  Negelin  ver- 
machte im  Jahre  1740  12000  Thaler  und  einige  später  in  Erbpacht 
gegebene  Grundstücke  in  Charlottenburg:  der  Graf  Wartensleben 
schenkte  ein  Stück  Ackerland,  welches  die  Charit^  unmittelbar  be- 
grenzte; durch  die  Betriebsamkeit  des  Oberinspektors  Habermaass  er- 
hielt sie  den  Gewinn  eines  angrenzenden  sogenannten  Weinbergs- 
grundstückes, welches  er  für  sich  gegen  einen  jährlichen  Kanon  von 
5  Thalern  von  der  Stadt  erworben  und  zu  einer  Maulbeerplantage 
unigeschaffen  hatte.  Friedrich  der  Grosse  verlieh  ihr  ein  jährliches 
Holzdeputat  und  legte,  nachdem  der  Kannnerherr  v.  Grapendorf  der 
Anstalt  80000  Thaler  im  Jahre  1746  vermacht  hatte,  zu  dieser  Summe 
ein  Ka}>ital  von  40000  Thalern  hinzu.    Für  die  ganze  Summe  loste  er 
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flas  friiher  von  den  österreiehis<*lien  Fünston  verpfändet*^  Amt  Priehnrn 
in  Sclilesien  ein  inid  schenkte  dasselbe  der  Charite  mittelst  l^itentes 
vom  6.  Juli  1746,  jedueh  unter  der  Bedingung,  dass  dieselbe  vnn  den 
Revenuen,  ausser  den  Zinsen  von  den  zugelegten  4(KMKJ  Thalern,  jähr- 
lich 80rK)  Thaler  so  lange  an  flie  Invalidenkasse  zahle,  las  letztere 
durch  Ahsterhen  der  damals  sich  auf  !)S2  Mann  iK^laidenden  Invalitk^n 
dieser  Zulage  enthcln-en  könne.  Diese  IJestiunnung  gestattete  der 
Charite  erst  nach  etwa  30  Jahren  in  den  vollen  (ienuss  der  Schenkung 
zu  treten,  während  der  König  schon  unter  dem  21.  Nu\'euiher  1770 
die  Zinszaldimg  von  der  zur  Erwerl^nng  des  Amtes  Pr-iehofu  zuge- 
legten Sunnne  v(m  40(K)Ü  Tlialern  erlassen  hatte. 

Mit  der  Charite  war  in  jener  Zeit  auch  ein  (Tärtnerei-,  Meierei- 
und  Brauereibetrieh  verbunden.  Diese  für  ein  Krankenhaus  keineswegs 
wrmselienswerthen  Zugaben  wurden  jedoch  später  beseitigt. 

Bis  zum  Jahre  1748  wurde  das  Vermögen  der  Charite  gemein- 
schaftlich mit  dem  ülirigen  Armenfonds  der  Stadt  verwaltet.  Da  aber 
das  Vermögen  der  (liarite  von  dem  Armendirektorium  niclit  selten 
zum  Nachtheile  <ler  Chariti^  zu  anderweiten  Zwecken  verwendet  winule. 
so  trat  mit  dem  bezeichneten  Jahre  in  der  Verwaltung  des  Vermögens 
der  Charite  eine  vullstäudige  Trennung  von  der  Verwaltung  iles  Armen- 
jVmds  ein.  Seit  174H  erscheint  deimmch  <lie  Königliehe  Charite  als  eine 
z  selbständige  Stiftung. 

Mit  der  Aufnahme  der  Irrenanstalt  im  Jahre  1798  wurde  auch 
das  H  SriO  Thaler  betraneude  Vermön-en  dieser  Anstalt  der  Charite 
Überwiesen.  Friedrich  Wilhelm  111.  schenkte  ihr  ausserdem  die 
b^lnknnfte  des  Vermögens  der  Gräfin  Lichtenau;  doch  wurde  diese 
tJeberweisung  spater  auf  eine  jährliche  Revenue  von  KHiH  Thalern 
beschränkt. 

Die  Leitung  der  Anstalt.  Die  obere  Leitung  war  zuerst  eine 
rein  administrative  und  ging  von  dem  Königlichen  Aruiendirekt(>rium 
aus.  Im  Jahre  1819  trat  an  Stelle  desselben  die  Königliche  Regierung, 
später  das  Königliche  P*)lizeipräsidium.  Naclideni  Rust  im  Jahre  1828 
den  ehn*nvollen  Auftrag,  die  schon  langst  beabsichtigte  Reorganisation 
der  Anstalt  kommissarisch  näher  einzuleiten  und,  S(*weit  es  die  \'er- 
hältnisse  zuliessen,  definitiv  zu  bewirken,  erlialten  und  ausgeführt 
hatte,  wurde  die  obei-e  Leitung  in  administrativer  Hinsieht  einer  be- 
sonderen Behörde  anvertraut,  Durch  das  Regulativ  vom  7.  September 
1880  wurde  das  ..Köniüiiche  Kuratorium  fiir  dif^  Krankenhausaniie- 
legeidieiten"  eingesetzt  und  unmittelbar  deui  Ministerium  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medieinal-Augelegenheiten  untergeordnet* 

fiust   als  Generalchu'urgus,    ordentlicher  Professor  der  Chirurgie 
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und  Augenheilkunde  und  Direktor  des  chirurgischen  und  ophthal- 
mologischen Klinikum,  das  in  der  Charit^  von  ihm  am  22.  April  1817 
eröffnet  wurde,  kannte  die  Verhältnisse  dieser  Anstalt  so  genau,  dass 
niemand  geeigneter  war  als  er,  an  die  Spitze  dieses  Kuratoriums  zu 
treten,  zumal  seine  Anträge  es  waren,  welche  die  Errichtung  dieser 
Behörde  veranlasst  hatten.  Die  Mitglieder  derselben  setzten  sich  zu- 
sanunen  aus  Vertretern  der  Ministerien  des  Innern  und  des  Unterrichts, 
des  Medicinalstabes  der  Armee,  des  Polizeipräsidiums  in  Berlin,  aus 
einem  Justitiarius  und  einem  Kassenrathe.  Ausserdem  konnte  der 
Präsident  zu  den  Berathungen  noch  Beamte  der  Charite,  sowie  die  an- 
gestellten dirigirenden  Aerzte  und  klinischen  Lehrer  und  einen  Bau- 
beamten hinzuziehen.  Das  Kuratorium  kannte  demgemäss  die  zeitigen 
Mängel  vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  und  war  mit  den  mächtigen 
Ansprüchen  auf  Reformen,  welche  die  fortschreitende  Wissenschaft 
und  das  Beispiel  musterhafter  Krankenanstalten  des  Auslandes  an- 
regten, innig  vertraut.  Erweiterung  des  Raumes,  Reorganisation  der 
inneren  Verhältnisse,  Hebung  des  moralischen  (^harakters  der  Anstalt, 
sowie  die  Ermittelung  und  Erlangung  der  hierzu  erforderlichen,  äusserst 
bedeutenden  Geldmittel,  waren  die  schwierigen  Aufgaben,  welche  vor- 
lagen. In  welcher  Weise  sie  gelöst  sind,  geht  aus  folgenden  Nach- 
richten hervor.  Sänuntliche  aufgenonunene  Kranke  wurden  seit  jener 
Zeit  nicht  bloss  na(*h  dem  Geschleehte  und  zum  Theile  nach  dem 
Alter,  sondern  auch  nach  der  Krankheitsgattung  durchgi-eifender  als 
bisher  von  einander  al)ges()ndert  und  jeder  Abtheilung  von  ].")()  bis 
20()  Kranken  ein  dirigirender  Arzt,  deren  Zahl  dadurch  von  2  bis  auf 
8  sich  vermehrte,  vorgesetzt.  Einzelne  Abtheilnngen  wurden  zu  klini- 
schen Instituten  umgeschailen  und  diesen  tüchtige  Lehrer  zugeordnet. 
Die  Stellung  der  assistirenden  Aerzte  wurde  geregelt  und  durch  Er- 
höhung des  Lohnes  und  Einrichtung  einer  Schule  für  das  Warte- 
|KU\s()nal  eine  strengere  Auswahl  der  Krankenpfleger  ermöglicht.  Die 
Besoldungen  für  Aerzte  imd  Dienstpersonal  stiegen  von  löCKKl  auf 
•24 (HH)  Thaler.  Durch  die  Vergrösserung  der  Räume  vermehrte  sich 
die  Zahl  der  Verpflegten  von  jährlich  0  420  auf  9  079  im  Jahre  1838. 
Die  lunführung  anderer  Nonnen  für  die  Zahlungspflichtigkeit  der 
Kranken  imd  einer  sorgfältigeren  Beitreibung  der  Kur-  und  Ver- 
pflegiingskosten  bewirkten  eine  Steigerimg  der  eingezogenen  Ver- 
|)fleo'iin<rsovlder  von  14  198  Thalern  im  Jahre  1828  auf  47  402  Thaler  im 
Jahre  ls:)7.  Die  Geldmittel  wurden  ferner  vermehrt  durch  den  Ver- 
kauf einzelner  Parzellen  aus  dem  ehemaligen  ( 'haritegarten  zu  Bau- 
plätzen   und    durch    Krs|)arnisse,    die    nach    Revision    des   Speiseregle- 
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inents,  der  Vej'ahrpirhiinji  von  Verbandmittehi,  Medikanienteii  u,  s.  w. 
eiiitratuo. 

Naiiientlieh  mit  dvu  (tt'tränkeii  war'  v\n  gramer  Missbrauch  ge- 
triehen  worden.  Sc»  wurde  z,  B,  allein  für  Bier  im  ^liilire  1B28  die 
Sunnne  von  14(WJ  Tlialern  aiisgegehen,  während  in  8j»äteren  Jahren, 
trotz  der  g€*8teigerten  KrankenzahK  diese  Ausgabe  auf  3(MKl  Thaler 
gesunken  ist. 

I)ie  Ansfiilirnng  vi^n  Neubauten  erforderte  damals  die  Smnine 
von  210  (H)0  Thalern.  Zu  jener  Zeit  wurde  aueh  das  Krankenhaus  Ziegel- 
8trasse  ?>  errichtet. 

Der  Wirksamkeit  des  Kuratorinnis  war  es  auf  diese  Weise  ge- 
lungen, die  früheren  Eimnehtiingen  des  Charitekrankenhanses,  welehe 
Bowold  riieksiehtlich  der  Krankenpflege  als  auch  in  Bezug  auf  die  Er- 
theilung  des  Unterrichtes  viel  zu  wünsehen  übrig  gelassen  hatten, 
naeh  und  nach  völlig  nmzngestalteu.  iMit  denj  Tode  Rusts,  welcher 
im  fJabre  IS40  eintrat,  ver.sehwand  jedindi  l>ald  der  Eintluss  des  Kurato- 
riums auf  die  Chariteangelegenheiten:  derselbe  ging  nunmehr  auf  die 
Spezialdirektion  sell»st  über. 

Die  Sjjczialdirektion  der  Anstalt  wurde  in  mediciniseb-techni- 
sehen  Angeleg^mlieiten  von  dem  ersten  Arzte  und  dem  ersten  Wniid- 
arzte  allein  und  in  administrativen  Angelegenheiten  in  (.Temeinschaft 
mit  dem  (Oberinspektor  gehandhabt.  Als  1798  das  niediciniseh-klinisehe 
Institut  aus  der  Heiligen  Geiststrasse  in  die  (liarite  zurüekverlegt 
wurde,  erfolgte  die  Kreirung  der  Stelle  eines  zweiten  (liaritearztes, 
w^elehe  dem  Direktor  i\i^r  Klinik  (flamals  Geheime  Kath  Fritze)  über- 
tragen wurde.  Diesem  folgte  1W5  der  Professor  lh\  Hörn  aus  Er- 
langen. Die  Stelle  des  ei^sten  Charitearztes  hatte  naeh  dem  Abgange 
des  Geheimen  Ratlies  Seile  vom  Jahre  18UJ  ab  der  (Teheime  Rath 
Hu  fei  and  inne.  Ein  zweiter  Wimdarzt  wurde  ebenfalls  der  Direktion 
ntM'h  zugeordnet.  Inzwischen  war  die  Leitung  der  Anstalt  vollständig 
in   die  Hände  des  zweiten  Arztes   und  des  zweiten  Wundarztes    über- 

[  gegangen,  da  diese  in  der  Anstalt  wohnen  und  auf  alle  Stadtpraxis 
verzicliteu  umssten,  wäln*end  der  erste  Arzt  un<l  <ler  t^rste  Wundarzt 
ihr  Verhältniss  zur  Charite   nur    als  Nel>enamt    betrachteten.     Zweiter 

'Arzt  war  bis  1818  Hoi*n;  dami  lolgte  der  Regierungs-Medicinalratli 
Dr.    NeumainK    der    im    dahre    1828    sieine    Entlassung    nalun.      Als 

[Zweiter  Wimdarzt  fungirte  dei'  Geheime  Rath  Dr.  Kohlrausch  von 
1810  bis  1814,  seit  diesem  Jahre  Geheimrath  Dr.  Kluge,  der  von  1828 
bis  1844  allein  im  Besitze  der  technischen  Leitung  blieln 

Die  Frage  nach  der  zw^eckmässigsten  Art  der  Leitung  der  Charite 

list  öfter  erörtert  worden.    Staatsrath  Langermann  trat  1810  tiir  die 
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alleinige  Leitung  durch  einen  Arzt  mit  Hilfe  eines  Oberinspektors  ein. 
Dem  Mangel  an  Einheit  in  der  Verwaltung  suchte  auch  die  Eabinets- 
ordre  vom  19.  November  1818  abzuhelfen.  Die  Protokolle  der  Kon- 
ferenz, welche  die  Vertreter  der  l>etheiligten  Verwaltungsdepartements 
am  7.  Mai  1829  abhielten,  sprachen  sich  ebenfalls  in  demuselben 
Sinne  aus. 

Nach  Kluges  Tode  wurde  die  Spezialdirektion  dem  Geheimen 
Sanitatsrath  Dr.  Wolff  und  dem  Oberinspektor  Esse  gemeinschaftlich 
übertragen.  Indess  drang  damals  die  Ansicht  durch,  dass  der  Direktor 
der  Charite  ein  Verwaltungsbeamter  sein  müsse.  Nachdem  durch  die 
Kabinetsordre  vom  17.  April  1846  die  Mitwirkung  des  Kuratoriums 
l)ei  der  Direktion  der  Charit^  beseitigt  und  letztere  dem  Ministerium 
der  Medicinal-Angelegenheiten  unmittelbar  untergeordnet  war,  wurde 
der  frühere  Major  Hirsch  an  die  Spitze  der  Anstalt  berufen.  Als 
dann  Direktor  Hirsch  im  Jahre  1849  seine  Entlassung  genommen, 
wurde  eine  neue  Direktion,  aus  einem  Arzte  und  einem  Verwaltungs- 
beamten bestehend,  eingesetzt.  Die  ärztliche  Leitung  erhielt  der  Ge- 
heime Obermedicinalrath  Dr.  v.  Hörn,  gestorben  1871,  die  Verwaltung 
der  bisherige  Oberinspektor  Esse,  der  nach  v.  Horns  Tode  bis  zum 
1.  April  1873  interimistisch  die  Anstalt  allein  geleitet  hat.  Seit  jener 
Zeit  besteht  die  Direktion  aus  dem  Geheimen  Obermedicinalrath, 
Generalarzt  ä  la  Suite  Dr.  Mehlhausen  und  dem  Geheimen  Re- 
gier ungsrath  Spinola  (früher  Staatsanwalt).  Die  Königliche  Charit^ 
ressortirt  unmittelbar  vom  Ministerium  der  geistlichen,  ünterrichts- 
und  Medicinal-Angelegenheiten. 

Die  innere  Organisation  der  Charite  wurde  im  Jahre  1737 
durch  ein  Reglement  geregelt.  —  Es  wurde  dabei  auf  die  doppelte 
lk\stinunung  der  Anstalt  als  Hospital  und  Krankenanstalt  Rücksicht 
genommen. 

Das  Hospital  war  für  die  Aufnahme  von  300  Hospitaliten  ein- 
gerichtet. Durch  die  Kabinetsordre  vom  19.  November  1797  >vurde 
den  ll<)si)italiten  das  von  der  aufgeliobenen  Tabaksadministration  bisher 
l)enutzte  Gebäude  an  der  Inselbrücke  überwiesen.  Von  dieser  Zeit  an 
war  die  Charite  ausschliesslich  Krankenanstalt. 

Zur  Aufnahme  von  200  Kranken  waren  6  Abtheilungen  vor- 
handen: 1)  für  Kranke  aus  der  Garnison,  welche  aber  bald  nur  für 
bürgerliche  Kranke  benutzt  wurde.  2)  für  innerliche,  3)  für  äusserliche, 
4)  für  syphilitische  Kranke.  5)  für  Krätzkranke,  6)  Gebäranstalt. 

Anfänglich  wiu-den  nur  70  Kranke  durchschnittlich  taglich,  im 
Januar  1738  aber  schon  140  Männer  und  112  Frauen  taglich  verpflegt. 

Die  Vermehrung   der  Betten  schritt  allmälig   so  weit,   dass   der 
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L  Januar    18H5    lietruij    liJüt»,    744 


[Männer,  (122  Frauen.    Die  Anzahl  der  Al)tlieilun«i:en  ist  auf  Ifi  gestiegen, 

(die  von  12  dirigirenden  Aerzten  geleitet  wenlen.  hu-  meisten  Al»thei- 
lun*!:en  dii/nen  zuiileirli  als  Kliniken  der  Universität.  Ausfuhr- 
Heilere  Nac*hri<*hten  (lariiher  werden  später  mitgetlieilt. 

Das  ärztliche  F*erst>nal  hestau*!  zui'rst  aus  einem  Medikus  und 
eiiu'iu  dururgus»  Diesen  war  als  eigentlirlier  Hausarzt  i*iu  iVnsionär- 
chirurHus  uiitrrüeonliH't.  welcher  InnutM-  der  tahij'ste  vun  deti  iimufen 
rinrurgeii  sein  musste,  die  l<ei  dem  iuj  Jahre  1723  gestifteten  (\dlegio 
medieo-elururgieo   in   der  Medit^in  und   (liinn-gie  ausgebildet  wurden, 

iDem  Penslunürelnrurgus  waren  4  Bart»iergesellen,  und  zwar  2  Inländer, 
welelie  freie  Statiivn  genossen,  und  2  Ausländer,  welche  dafür  5G  Thaler 

'Zur  Charitekasse  zahlen  mussten.  zur  Hilfe  heigegelien* 

Auf  flie  Bivs(*tztuig  tÜeser  Stellen  wurde  bereits  im  Jahre  1743 
von  dem  (ieneralstal»sehirurgus  insofern  ein  grosser  Eiufluss  ausgeülit, 

ials  er  die  lietreftenden  Personen  ausw^ählte  und  die  Verwaltungsbehörde 
sie  nur  in  Eid  und   Pflicht  nahm. 

Bi*i  (iriinduiig  dei'  Pepiuiere  (rles  medieiuiheh-chirurgisehen  Frie- 
drich Wilhelms-Iustituts)  im  Jahre  1795  wurde  bestiuunt,  dass,  ausser 
der  Anstellung  eines  Stalhstdiirurgus  von  diesem  Institute  bei  der 
Charite,  für  die  Folge  auch  die  Eleven  stets  Ihr  neuntes  Studieusemester 
lediglich  zur  praktischen  Ausbildung  in  der  Charite  anw^enden  und 
als  ^Sidieliiruriren''  in  der  Charite  })laeirt  wei'den  siditen.  bevoi'  sie 
als  Kompagnictdiirurgen  in  die  Armee  einträten,  -  Im  Laufe  der  Zeit 
wurden  die  Subcliirurgenstellen  in  der  (*harite  beträchtlich  vermehrt, 
und  sind  seit  dem  Jahre  1S04  stets  19  Subchirurgen  vorhanden  ge- 
wesen, w^elehe  ausser  freier  Station  von  der  Charitedirekticui  noch 
eine  kleine  Besoldung,  theils  aus  Militär fonds,  theils  von  der  (liarite- 
kasse  erhalten. 

Dies  besondere  Anrecht  der  militärärztlichen  Bihlunö:sanstalten 
auf  die  Benutzung  der  Charite  zur  Ausbildung  von  Militärärzten  erhielt 
durch  die  wegen  Einiiehtmig  dei*  medicinisch-cdiirurgisehen  Akademie 
für  das  Militär  unter  dem  27.  Juli  1811  erlassene  Allerhöchste  Kabinets- 
ordre  eine  neue  gesetzliche  Grundlage. 

Eine  Ditferenz,  welche  im  Jahre  1828  wegen  cler  auf  Kusts  Ver- 
anlassung erfolgten  Verlegung  der  njedicinischen  Klinik  des  Geheimen 
Kaths  Bartels  aus  dem  (nd»äude  Ziegelstrasse  No,  ()  in  ilie  Charite 
entstanden  war,  gab  Veraidassung,  das  Verliältniss  des  MiHtärmedieiiiaU 
Wesens  zur  Charite  zu  regeln*  In  einer  Konferenz  der  VeHreter  der 
zuständigen   Verwaltungsdepartenients    vom    7,   Mai    1829    waren    he- 
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stimmte  Antrage  in  Bezug  auf  die  Reorganisation  der  Charit^  formulirt 
worden,  welche  am  22.  Juni  desselben  Jahres  die  Königliche  Greneh- 
migung  erhielten,  mit  dem  Hinzufugen,  dass  Se.  Majestät  mit  der  voi^ 
zugsweisen  Ausbildung  von  Militärärzten  in  der  Charit^  einverstanden 
seien,  und  dass  auch  bei  einer  Erweiterung  der  Charitö  in  der  Regel 
und  soweit  es  das  Interesse  des  Militärs  erheische,  den  Stabsärzten 
und  militärärztlichen  Eleven  stets  der  Vorzug  vor  den  Civilärzten  und 
Studirenden  eingeräumt  bleibe.  Damit  aber  auch  andererseits  das  In- 
teresse des  Civils  beachtet  und  die  Ausbildung  des  civilärztlichen  Pei^ 
sonals  nicht  gehemmt  werde,  wurde  der  Einsicht  und  Einigung  beider 
Ministerien  vertraut,  dass  sie  stets  freundlich  die  Hand  bieten  würdea, 
etwaige  Schwierigkeiten  zu  beseitigen. 

Das  Wartepersonal  bestand  bis  auf  die  neuere  Zeit  nur  aiis 
bezahlten  Wärtern  und  Wärterinnen,  die  den  Anforderungen,  welche 
man  in  dieser  Beziehung  an  ein  gut  eingerichtetes  Krankenhaus  zu 
machen  berechtigt  ist,  nicht  immer  entsprachen.  Seit  den  von  K^ist 
eingeführten  Reformen  schenkt  man  der  Beschaffung  eines  guten 
Wartepersonals  besondere  Aufmerksamkeit. 

Mit  dem  besten  Erfolge  haben  auf  die  Verbesserung  desselben 
folgende  Massregeln  gewirkt.  Man  beschäftigte  das  Wartepersonal  aus- 
schliesslich im  Krankenwartedienste.  Die  damit  in  Verbindung  stehen- 
den gröberen  Arbeiten  wurden  ihm  abgenommen  und  besonderen 
Dienstleuten  übertragen.  Durch  die  Gewährung  einer  guten  Bekösti- 
gung hielt  man  von  demselben  die  Versuchung  fern,  die  Kranken  in 
ihrer  Bespeisung  zu  beeinträchtigen.  Ferner  wurde  eine  gleichmässige 
saubere  Kleidung  gegeben,  Ijohnerhohung  gewährt;  Gratifikationen 
wurden  ausgetheilt  und  den  im  Dienste  der  Anstalt  invalide  gewor- 
denen Personen  lebenslängliche  Unterstützungen  bewilligt.  Zur  Aus- 
übung einer  ernsten  und  gerechten  Disciplin  wurde  die  Zahl  der  auf- 
sichtführenden Hausväter  vermehrt.  Um  den  Wärtern  und  Wärterinnen 
auch  eine  möglichst  vollkommene  technische  Ausbildung  zu  geben, 
wurde  schliesslich  eine  Schule  für  sie  eingerichtet. 

Die  Krankenwartschule  ist  am  I.Juli  1832  auf  Uusts  Veran- 
lassung und  unter  eifriger  Mitwirkung  von  Professor  Dieffenbach 
eröffnet  worden.  Bis  heute  ist  sie  die  einzige  staatliche  Einrichtung 
dieser  Art.  E»  werden  hier  Männer  und  Frauen  nicht  allein  aus  dem 
Personale  der  Charite,  sondern  auch  aus  der  Bevölkerung  theoretisch 
und  praktisch  in  der  Krankenpflege  ausgebildet.  Der  Unterricht  dauert 
i)  Monate,  vom  April  bis  Juli,  und  wird  unentgeltlich  ertheilt.  Während 
2  Monate  wohnen  die  Schüler  in  der  (^harite  und  zahlen  für  Wohnung 
und  \' er  pflegung   2  Mark   täglich  =   120  Mark.     Im   dritten   Monate 


Die  s^osse  Heilanstalt  der  Charite, 


351 


M^i>linen 


sie  ausscrliall*  der  (Ijarite  und  hahen  sich  imi'  ihre  Kosten  zu 


verpriegen.     Wärter  und  Wärterinnen   in   der  Cliarite,    die   hereits  e 


m 


•lalir*   U'edient    liaKen,    krmnen 


Md'alls    am   riiteri'iflite   unentiCeltliell 


Tlieil  nelinien.  wenn  sie  sieh  ver|jtlieliten,  iio(*li  2  dalire  im  Dienste  zti 

verhleihen.     Der  Unterrirlit   wird   in    4  Stnnden   wuelientlirh   zuv  Zeit 

vtnn    Pri^atdoeenten    8imitätsi-atli    Professor  Dr.  B.  Fränkel    ertheilt. 

'In    Gegenwart    den    ärztlielieii   Direktors    w^ird    naeli    Heendi;j:nn<^    iles 


K 


ili 


ihirelialtei 


* 


k 


ursn.s  ein  Jl/Xanieii  mit  aen  ^eh^lern  ahfrefialten. 

Die  Lohnverliältnisse  in  der  riiarite  sind  zur  Zeit  fiir  Wärter 
18  Mark,  fnr  Wärterinnen  12  Mark  munatlieli  nnd  steigen  fiir  be- 
währte Kräfte  his  auf  4'*  Mark* 

Auf  (irmid  einer  Kaliinet8(»rdre  \'om  4.  Septemher  IMfJi*  werdim 
auf  Vorsfldag  der  Direkti*>n  an  dienstunfäliig  gewt>rdene  Wärtei-  und 
Wärterinnen  monatlirli  hndende  Unterstiit/juigeu  auf  ;^— 5  dalu'e  ge- 
wälnl  und  auf  Antrag  erneuert,  (iegenwärtig  iM^zielieu  diese  Unter- 
stützungen 48  Wärter, 

In  der  neueren  Zeit  Tihen  noeh  15  Diakom*  und  7  l)iakonissen  aus 
Uielelehl  und  P)  Diakonissen  aus  Kaiserswerth  flie  KrankenpHege  in 
drr  diarite  ans.  Die  ])i!vktitm  zaldt  iTir  jeden  l)iidv<ui  l»ezw.  jede 
I  Diakonisse  lM\i\  .\hn*k  jälirHtdi  au  das  Mutterliaus. 

lu  nnnnttelbarer  Verhiiidung  udt  der  Königliehen  ('harite  steht  das 
llid^n  iMUieulehrinstitnt  für  Berlin  und  dm  Kegierungshezirk 
Potsdam.  Der  Uuterrielit  wählt  n  Monate,  vom  KOktol^er  liis  Ende 
Fehruar,  Ks  werden  in  der  Kegel  für  jeden  Kui-sus  /{4  Seiiülerinuen 
aufgentunnu*u,  näridieh  2(5  aus  den  landriithlitdien  Kreisen  und  8  aus 
BeriiiL  Säinmtlielie  Stdn'ilerinneu  wolinen  in  der  fharite.  I)irektnr  ist 
gegenwärtig  Geh.  Metlicinalrath  Professor  Dr.  (Tusserow. 

Ueber  die  einzelnen  Ahtheilungeiu  deren  Dirigenten,  Assistenten, 
Gmsse  und  zugehöriges  Wartepersonal  giebt  ilie  Nachweisung  auf 
Seite  352  Auskunft. 

Ausser  in  diesen  Abtheilungen  findet  nneb  eine  poliklinisehe  Be- 
handknig  statt,  nnd  zwar  für  kranke  Kinder  täglieh  von  12 — 1  Uhr,  für 
Nervenkranke  Montags  und  Mittwochs  von  9'  .  —  11  Uhr,  für  Hautkranke 
Dienstags  und  Freitags  von  12— 1  Uhr,  für  Frauenkrankheiten  Montags, 
Mittwo(*hs  und  Freitags  von  10—11  Uhr.  und  zur  Ausübung  der  Geburts- 
hilfe zu  jeder  Tageszeit, 

Aufnahmebedingungen  und  Ver]jflegungssätze.  Es  werden 
auf  Kosten  der  Stadt  durcli  Ueberweisung  der  Armenärzte  die 
einer  Anstalts]jriege  bedürfenden  Krankeiu  w^lehe  an  Kpilepsie,  Porkcu, 
Krätze,  Cholera  und  Syplnlls  leirleu,  und  Kinder  unter  2  Jahren  aus 
isämuitlichen  M  edieinailiezirken  aufgenommen. 
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^^H 

Nachweisiinji;  dvv  dirigirentUMi  Aerzte,  der  Assistenten, 

^^^H 

(Irr    Hettenzahl    iiiid    des    Wartepersonals    in    den    einzelnen 

^^H 

Al)theiliin^^eii  Aw  KTniigliehen  Charite  1886. 

^^^H 

1 

Anzahl  der 

^^^H 

luistcbtei 

^li 

KrankeuwArter 

^^^^1 

Abthcilungcn.       1         Dirigirende  Aerzte.        |    Betten  für 

4J 

.   c'l  Lohn- 

^^^H 

6 

1     » 

0 

,11 

10 

Wärter 

^^^H 

m. 

4  ' '  5~ 

!12 

^^^^H 

1 

2 

3 

^V 

Erste      medicinischo 
Klinik. 

Professor  o.  Dr,  Ijoyden, 
Geheimer  Merlicinalrath. 

110 

45  150 

1 

8 

3 

• 

l 

9 

7       } 

^^1 

Zweil«   medicinische 
Klinik, 

Prof,    0.    Dr.   Gerhardt, 
Geheimer  Medicinalrath. 

105 

aC^i  135 

2 

2 

8 

• 

• 

10 

S 

■ 

Chirurgische   Klmik. 

Prof.  0.  Dr.  Uarde leben, 
Geheimer  Ober-Medicinal- 
rath  und  Generalarait. 

Dr.  Köhler, 
Überstabsarzt. 

1 
22ü 

1 
85,805 

4 

— 

5 

j  • 

' 

24 

17 

^H 

Psychiatrische  Klinik* 
Deliranten. 
Epileptische. 

\  Professor  0.  Dr  \Vc  s  t  p  h  a  1 , 
>  Geheimer  Medicinalrath, 

60 

18 
15 

40  100 
5;    29 

lOli    25 

1 

\- 

3 

8 

15 

— 

18 

22 

^^^^H 

Zusammen 

93 

55 

r4i 

^^^H 

Nerrenklinik. 

Derselbe. 

an 

25 

55 

— 

1 

1 

— 

— 

4 

«> 

^M 

Geburtshilfliche 
Klinik, 

Professor  ordin.    [Schwang. 
Dr.  G  u  s  s  c  r  0  w ,( Wächn. 
Geh.  Medicinalr.  iNeugeb. 

25 

30 
50 
25 

Ho 
50 

} '  * 

1 

— 

— 

— 

"4 

^^^^H 

Zusammen 

25 

105 1  00 

^^^^ 

Oj-Tiäkoloy:.  Klinik, 

Derselbe, 

— 

59 

59 

}■ 

c 

1 

— 

— 

I 

10 

Kinderklinik. 

Professor  e.  o.  Dr.  Hcno  oh, 
Geheimer  Medicinalrath. 

45 

45 

90 

1 

— 

10 

2 

~m 

Nebeuabth*  für  inner- 
lich kranke  Männer. 

Professor  e.  o .  Dr.  F  r  ä  n  t »  e  1 , 
Oberstabsax-zt 

178 

178 

1 

— 

2 

—    -i 

JO 

"j 

Nel>cnal>th-  für  inner- 
lich kranke  Frauen. 

Professor  e.  o.  Dr*  S  e  n  a  t  o  r. 

= 

50 

50 

1 

-*. 

1 

— 

6 

1 

-g 

Abtheiliing  f.  Augen- 
kranke, 

Priyatdoc,  Dr.  B  u  r  c  h  a  r  d  t. 
Oberstabsarzt, 

22 

17i 

89 

l^ 

1 

— 

— 

2 

1 

Klinik  für  Syphilis, 
Abth,  f.  Gefangeoe. 

Prof.co^Dr.Lewi  n,  f  Syphil. 
Geh.  Medicinab-.     IGefang. 

125 
•8 

160 '  285 
6,     li| 

1 

Klinik  f.  ilautki-anke. 

Professor e.o.Dr  fllautkr. 
S  c  hw  e  n  i  n  ge  r.{  Kratakr 
IPockenkx. 

Zusammen 

13 
10 

15 

38 

IB 

6 

15 

34 

26 

16 
80 

72 

2 

4 

8 

10 

1 

l*iitholL)i,nsch  -  nn ato- 
misches Institut. 

Prosekt,  Prof.  DrA'i  r c  h  ow, 
Geheimer  Medicinalrath. 

— 

— 

— 

— 

5' 

1 

l 

* 

m 

• 

1 

Zusammen 

999 

716  ms 

13 

15 

1 

27 

15 

26 

91 

"1 

Ansseniem    sind    7B  Hausdiener   und    20  Hausmädchen,    welche   xum   Theil  xur  Unter- ^H 
»tüUung  des  Wärlcrpcrsonals  diciieti^  rn  der  Charile  beschäftigt,                                                   ^H 
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I 
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I 


I 

I 
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Selljstzahlende  imlssen  euHMi  Kostenvorsehuss  für  2  Monate  und 
unter  Uinstätuk'ii  eine  Kaution  von  3(-M)  ^^ark  sofort  eiiizalilen. 

Bei  AufnalniR^  von  Geisteskranken  werden  ansserdern  die  gesetz- 
lichen Bestimniungen  l»erückslehtifi;t 

Der  Verjiflegnngspreis  In^trägt  für  den  Tag:  a)  für  Kiiirler  unter 
12  Jahren  Ui'5  Mark,  li)  für  innerlieli  nnd  äusserlidi  kranke  Erwachsene 
1,75  Mark,  c)  für  Geisteskranke  ohne  Untersehied  des  Alters  aus  Berlin 
3  Mark,  von  auswärts  4  Mark.  Kranke,  die  nicht  von  Ortsbehörden, 
Annenverhänden  oder  von  der  Polizt*i  der  Anstalt  überwiesen  werden, 
werden  auch  ohne  Anzahlnng  aufgenonnnen,  wenn  seitens  des  du  jonr 
lial>enden  Arztes  die  Unabweisbarkeit  l>esebeinigt  wh'd. 

Mit  verschiedenen  Krankenkassen  sind  Verträge  abgeschlossen, 
die  sich  jedoch  nur  auf  den  Zahlungsmodus  beziehen;  die  oben  an- 
gegebenen Einheitssätze  werden  auch  den  Kassen  in  Keehnung  gestellt. 

Verhältniss  der  Stadt  zur  Königlichen  fharite.  Bis  zum 
Jahre  1835  wurden  diejenigen  Armen,  welche  bei  Krankheitsfällen  in 
ihrer  Wohnung  nicht  behandelt  werden  konnten  oder  sonst  der  nöthi- 
gen  Wartung  und  Pflege  entbehrten,  in  die  Königliche  Charite  un- 
entgeltlich aufgenommen  und  daselbst  verpflegt.  Die  städtischen  Be- 
hörden hielten  diese  Leistung  für  eine  der  Stiftung  und  der  Bestimmung 
dieser  Krankenanstalt  entsprechende  Verpfli<*htu!ig,  deren  Erfüllung, 
der  vermehrten  Bevölkerung  der  Residenz  ungeaclitet,  nach  dem 
jedesmaligen  Bedürfnisse  in  Anspruch  genommen  werden  könne,  wo- 
gegen die  Königlichen  Behörden  die  unentgeltliche  Ver|»flegung  der 
Arnienkranken  in  dtr  t'harlte  nur  als  eine  Vergünstigung  lietracliteten, 
die  durch  die  Kaundichkeit  des  Krankenhauses  und  die  demselben 
zustehenden  Mittel  bescliränkt  sei,  mithin  nicht  einer  mit  der  zu- 
nelnnenden  Bevölkt^runjx  vorschreitenden  Ausdehnun«»"  unterworfen 
werden  könne.  Die  Kabinetsordre  vom  3,  Mai  1810  bestimmte  indess 
ausdrücklich,  dass  die  Charite  nicht  an  die  Verwaltimg  der  Stadt 
übergehen  uml  nicht  städtisches  Eigenthum  werden  solle,  ^da  sie  ein 
für  allgemeinere  Zwecke  als  tur  die  hiesige  Armenjiflege  bestimmtes 
Institut  sei."*  Die  von  beiden  Seiten  stattgefundene  Ausführung  dieser 
divergirenden  Ansichten  hatte  eine  Allerhöchste  Entsclieidiing  vom 
IL  Juni  1835  zur  Folge,  nach  welcher  die  Charitt^  vom  1.  Juli  desselben 
Jahres  ab  zu  der  städtischen  Armenverwaltung  in  ein  genau  bestimmtes 
Verhältniss  getreten  ist. 

Hiernach  werden  unentgeltlich  alle  armen,  der  Stadt  Berlin  an- 
gehörigen,  al^er  heilbaren  Geisteskranken  jederzeit  unweigerlich  auf- 
genommen. Dagegen  wird  die  unentgeltliche  Aufnahme  der  anderweit 
der  Kommune  angehörigen,    oder   nach  den  bestehenden  gesetzlichen 
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Bestimmungen  ihrer  vorläufigen  Füi-sorge  anheimfallenden  l>edüi-ftigen 
Kranken  auf  die  Gewährung  von  jährlich  100000  freien  Verpflegungs- 
tagen beschränkt. 

Für  die  heilbaren  Geisteskranken  ist  die  Irrenabtheilung  der 
Königlichen  Charitc  auch  nach  der  Krrichtung  der  städtischen  Irren- 
anstalt in  Dalldorf  als  eigentliche  Heilanstalt  bestehen  geblieben. 

Auf  Antrag  der  Ko]nniunall)ehörden  ist  ausserdem  in  der  Charit^^ 
eine  Beobaclitungsstation  (Durchgangsstation)  errichtet  worden,  in 
welche  alle  (leisteskranke  auf  polizeiliche  Requisition  autgenonunen 
werden,  \venn  die  Geistesstörung  durch  Atteste  zweier  Aerzt<3  oder 
eines  Physikus  bescheinigt  wird.  Von  dort  gehen  sie  der  Irrenanstalt 
Dalldorf  zu,  wenn  die  Aerzte  der  (^larite  die  Unheilbarkeit  dei-sclbeii 
ausgesprochen  haben. 


Diiitformen  der  Königlichen  Charitc  nach  der  Verfügung  vom  12.  Mai  1884. 


I 


Morgens 

und 

Nachmittags 


Mittags 


Abends 


Für 


Ks  sind  nhnc  ht- 
soiwiere  Geo^h- 

den   ganzen   Tag         tion  Extraveronl- 
iiun^en   suliuLe. 


I. 

II. 

III, 
A. 

III. 
B. 

IV. 


V,  /  Milchkaffee 

*/,  .,  Milchkaffee 

V,  „  Milchkaffee 

V'-  «  Milchkaffee 


\\  .  Milchkaffee 


1/  Gemüse  u.  100,7  y    1  /  Suppe 
Fleisch  1 

'/j  /Gemüse  u.  lOOj  tj\  V,  -  Suppe 
Fleisch  I  ' 

Vj  /  Bouillonsuppc     I  '/j  r  Suppe 


Vi  /  Bouillonsuppc     ' 
'/4/Gemüseu.  160,7  7 
Fleisch 


buppe 


500  y   grobes  Brod  keine 

und  1  Semmel 

375  y  grobes  Brod  eine 

und  1  Semmel 

250  y    feines    Brod  drei 

oder  2  Semmeln 

250  y    feines  JBrod  zwei 

I     oder  2  Semmeln 
i     oder  2  Zwiebäcke 


V4  f  Bouillonsuppe     i  V4  «Suppe   1  Semmel  oder  zwei 
I  I     Zwiebäcke 


Als  Extraverordnungen  können  verschrieben  werden: 


I.  Sowohl  mittelst  Diätbogen s,  wie 
mittelst  I^xtra zetteis; 
80     y  Milchbrod, 
250     .,  Weissbrod, 
40     ^  Butter, 

100,7  «  Kalbsbraten  oder  Kotclette, 
2  Eier, 
1  Citrone, 
Hb  y  Zucker, 
Va  /  Milch, 
i  Flasche  bairisch  Bier, 
V:   /   französischer  Hothwein, 
'  ;   >  siianischer  Süsswein. 


j  IL  Nur  mittelst  Diätbogens: 

I    »3   /   Bouillon, 
I    ''^  «  Weissbier, 
I    '/,  „  Haferschleim, 

40  y  Backpflaumen, 

80  ^  Schinken, 
125  ^  gehacktes  rohes  Rindfleisch. 

III.  Nur  mittelst  Extrazettels: 
•/;   /  Sherry, 
•  ,u  -  Branntwein, 
'/,„  «  Gognac, 
'.,0  -  Rum. 


IV.    Nur  auf  Grund  besonderer  Anträge  werden  verabfolgt: 
Kaffee  in  Bohnen,  Thee,  Heringe. 
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Krankenbewegüng  nind  VerpfleKuugsdauor 


Zugang 


neu  aur- 


in der 

Anstalt 
gcnc.<na.«n    ,  ^^^^^^ 


m 


Summe 

der 

Ver- 
pflegten 


8 


Abgang 


geheilt 

öder 

gebessert 


m. 


ungehellt 


sterbend 
gestorben  |     ein- 
geliefert 


ID. 


10 


11      12       13 


w. 

IT 


m. 


in 


mioB 

9796 
!I285 

9165 


71Ö0:  494    461 


7422  541 
7724  515 
7906  ,  855 
8182  I!  495 


46ii 
485 
815 
473 


19B3B 
19682 
19529 
20598 
19998 


9019  6376 
H51(i  6769 
H062  I  6851 
7678  ,  6583 
7182  1  6459 


572 

4261  1058 

741 1 

13 

649 

450  1112  6461 

17 

692 

509'  1112 

7181 

13 

684 

547  1 1212 

839 

5 

746 

560 II 1191 

8oo; 

8 

(Fortsetzung.^ 


Summe 

des 
Abgangs 

I     18 


rib«rh. 
l9" 


Verlegt 


m.  I    w. 
2Ö~|Tl 


Zahl  rl. 
Vcr- 
pflc- 

gungs- 
tÄge 

22 


Zahl  d, 
VcTpfle- 

gungs- 
tage 

eine  s 
Kranken 


2H 


Durch- 
schnitt- 
lich 

täglich 
verpflegt 


24 


Datum 

und  Zahl  des 

höchsten    '     nitdrigstcn 

Krankenbestandes 


10662  7546 

10294  7868 

9879  H158 

9574  7^*71 

9067  7812 


I8*20K 
18162 
IKOIIT 
17545 
16879 


S44 
872 
935 
855 
H95 


7H1 
7(>2 
874 
815 

858 


5t;0':^ni 

561 5 JJ 
54957S 
56234 I 
537338 


2s,.'» 
2s,% 
28,1 
29,7 
29,  r. 


I5H5 
I5;is 
1506 
1540 
1472 


2B.2 
13.2 
17,2 
21.2 
5.  2 


171B!  28.9  1274 
1745j8.ß.M.2.t0.|  1318 
1747  26.8  I  1282 
1747  15.  9  I  1291 
1698 1;     16.9     I  1314 


K r a n k 0 n b 0 w c g u n g  in  den  e i n 7. e I n € n  A  b t h c  i !  tj  n g e n  der  Königlichen  C h a r  1 1 6 

von  1HS9  bi.H  ISsi, 


(Bezeichnung 
der 
nzelnen  Abtheilungen, 


Be- 
stand 

am 
L  Jan» 

m.  I  w. 

Xi  3 


Zugang 


neu  aufge- 
nommon 


ver* 
legt 


m. 


im.  I  w. 


Summe 

der 

Ver- 
pAcgtcn 


Abgang 


geheilt    ll 
^    j  un-    1 

oder       I      u    li.'! 

gebessert  ||  ^^^""'H 


ver- 
legt 


ge- 
stor- 


ben 


m,      w.  |I  m.  i  w.  1  m,    w.    ra,  |  w. 

9     lo    11  1¥  "iFITr  Ts  TfT 


cdicini- } 


Brste    II) 
sehe  Klinik 


Bweite     medici- 
niscbc  Klinik. 


1880 
1881 


90  44 
89  45 


1882  101  38 
i  1883  90  30 
^  ISS'l  74  26 


18S0 
1881 
1882  I 

1884  I 


I 

»uni 
^^lirai 


1.  NcbenabUjui-  l 
lung  f.  inn^.^rlich  \ 
kranke   Männer.  / 


96  31 

75I  56 
(J7  54 
63  62 
68j  ^18 


1880  1521  — 
IRHl   1641  - 

1882  163   — 

1883  15l| 


.  Nebenabthei-  I 

ung  f.  innerlich  \ 

nko    Frauen,  f 


18&4 

1H80 
1881 
1882 
1883 
1884 


U9|  - 

1  52 
1   52 

—  51 

—  65 
1I49 


908 
1029 
898 
868 
929 

1018 

nm 

749 
927 
907 

1513 
12B4 
1035 
1017 
lOll 

7 
6 
2 
8 


587 
633 
795 
804 
818 


M>  21 
Gl  iH3 
45  :  43 
67  37 
48  48 


592  ,55 
762  I54 
681  56 
668  47 
608  53 

83 
5<i 
72 
60 
68 


634 
625 


588  — 


G42 

646 


1690 

iHHt^ 
1915 
1896 
1943 

ls:^2 
IHII 
1^)17 
179S 
1726 

1748 
1454 
1270 
122H 
1199 

740 
733 
632 
764 
767 


694 

412 

,20 

727 

467 

'  45  1 

670 

508 

24 

633 

516 

27 

644 

5-14 

,52 

Hl6 

356 

88 

620 

587 

57 

553 

482 

41 

684 

612 

41 

669 

448 

28 

1257 

— 

24 

909 

— 

60 

741 

— 

41 

792 

— 

28 

722 

— 

61 

G 

517 

— 

5 

478 

1  _ 

2 

384 

I 

8 

417 

!  — 

5 

464 

'  — 

2(1' 
17 
2iJ 


76 
122 

li)H 


40   106 


83  [159 
107  174 
IS^7  152  113 
176  1851114 


92 

87 


28  I  88  176  182  105 


IU159|   9« 

86  171 1  93 
7l|l06ll44|   80 


77 
101 

91 

101 

12B 

81 

90 

1 
1 

8 
8 


69  167,  H8 
8<il50|110 

-  2I2I  — 

—  231  - 

— |2n9|  - 

— 1!208|  — 
— 'Il94i 


72", 
811 
54' 

96'| 
98i| 


1 

85 

97 

92 

152 

1|112 


28* 


^^H 
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^^^^^H                        Noch:    Kratikcfibewegung 

in  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Königlichen  Charit^    ^^^H 

von  18S0  bis  1884. 

— — — — — -^ 

^^^^^^H                      Bezeichnung 
^^^^^^V              einzelnen  Abtheilungen, 

Be- 
stand 

am 
LJan. 

Zugang. 

Summe 
der 
Ver- 

Ijflegien 

Abgang 

neu  aufge- 
nommen 

ver* 
legt 

'Sä'  - 

gebessort    8<='"'"* 

vei^ 
legt 

ge- 
stor- 
ben 

_2_ 

w. 

TU. 

w. 

m.  '  w. 

m.       w, 

TT 

w.    mJw. 

ra. 

w.       1 

^^^^H 

F 

4 

r  6"iT 

H 

9        10 

12.  13     14     15 

^^^^B                                         [  18B0 

_l 

87 

8 

302 

l'l33 

476 

2 

881 

27 

2 

44 

_ 

80 

^^^^^^^^H                                               1881 
^^^^^H              Gyrilkologiscbe  1  _o,. 

1 

40 

40 

2 

242 

2621 

—  123 
^137 

407 
440 

1 

1 

285 
813 

— ■ 

20 
80 

.^_ 

83 
45 

~~ 

27 
16 

— 

85 

3 

228 

1  145 

412 

1 

316 

— 

8 

8 

88 

— 

24 

^^^^H 

— 

23 

1 

306 

-,144 

564 

1 

437 

— 

7 

— 

40 

— 

35 

^^^^B                      / 

2(j 

18 

62 

51 

38 

42 

237 

47 

58 

14 

15 

26 

15 

12 

U 

^^^^H 

27 

17 

60 

43 

51 

34 

232 

56 

88 

20 

12 

25 

22 

5 

% 

^^^^m              Kenrenklinik.    (  1882  , 

82 

19 

57 

37 

68 

58 

266 

43 

40 

82 

19 

36 

29 

10 

7 

^^^^B                                            /  1883 

31 

19 

59 

53 

56 1  31 

249 

45 

28 

85 

26 

27 

19 

11 

11      1 

^^^^H 

28 

19 

95 

84 

1  54    27 

307 

79 

52 

84 

21 

26 

27 

9 

^!H 

^^^^^P                Psvcbiatrisobe    i  ^^^^ 
^^^^K_                     Klinik.          1  ^^^2 
^^^^^^k              Abtbeilung  für  J  ^g^ 
^^^^^^H               Geisteskranke.    (  ^gg^ 

50 

33 

399 

294 

84    80 

890 

89 

79 

329 

195 

14 

17 

48 

j^l 

53 

40 

475 

851 

70 

41 

1030 

182 

96 

345 

237 

18 

26 

49 

9^H 

54 

63 

464 

342 

86 

38 

1037 

131 

85 

334 

268 

25 

13 

46 

s^H 

68 

51 

471 

360 

118 

52 

1120 

147 

96 

858 

274 

26 

25 

61 

^^1 

65 

51 

508 

360 

101 

76 

1156 

148 

88 

390 

320 

32 

19 

46 

i^l 

^^^^H 

8 

14 

140 

88 

11 

9 

265 

95 

49 

33 

24 

17 

U 

10 

^1 

^^^H             Abtheiinng  für  )  ]^l 
^^^^H              Krampfkranke.    \  ^^^ 

4 

12 

181 

113 

IB 

19 

297 

87 

58 

29 

47 

25 

80 

8 

^H 

4 

9 

150 

U7 

23 

20 

323 

94 

47 

44 

65 

22 

20 

10 

^H 

7 

6 

176 

99! 

26 

18 

334 

113 

86 

42 

57 

35 

15 

11 

'^H 

^^^^H 

8 

15 

160 

118 

19 

2a 

314 

125 

76 

20 

42 

25 

22 

9 

^1 

^^^^H                                         /  1880 

19 

4 

296 

33 

69 

23 

444 

208 

23 

7 

7 

180 

24 

34 

^1 

^^^^H                                             1881 

5 

1 

292 

19 

81 

25 

423 

217 

11 

8 

4 

U2 

25 

30 

^H 

^^^^H             AbtheilQBg  für  {  1882 

16 

1 

406 

20 

92 

18 

553 

292 

10 

— 

2 

156 

25 

57 

^H 

^^^^^H                  Deliranten.      /  188B 

9 

— 

422 

20 

84 

24 

559 

307 

18 

2 

8 

146 

19 

52 

^H 

^^^^H 

8 

1 

346 

28 

122 

13 

518 

307 

15 

1 

2 

111 

21 

47 

^1 

^^^^^H                Cbirurgisebe      f  ih80 

IM 

47 

1737 

4631 

182 

65 

2688 

1695    407I 

37 

16 

133 

51 

80 

4^1 

^^^^^H               Klinik  und  Ne-  l  iH8i 

168 

55 

18^7 

479' 

192 

H2 

2878 

1774'  452' 

38 

17 

128 

57 

98 

^^1 

^^^^^H                benabtbeilting    /  1882 

219 

49 

1632 

572 

193 

i04 

•2769 

1594'   506 

34 

20 

148 

80 

101 

'd^^ 

^^^^^^H                für  äusserlich    j  iSH'ii 
^^^^^^1                     Kranke. 

1(j7 

72 

1549 

599 

176 

97 

2660 

1434'   541 

34 

14 

127 

79 

97 

4« 

200 

H8 

1517 

577 

213 

115 

2710 

1115    534 

50 

24 

178 

84 

118 

60 

^^^^H                                          /1680 

33 

16 

268 

155 

84 

10 

516 

272'  152 

9 

14 

84 

7 

1 

— 

^^^^H 

19 

8 

124 

60 

22 

12 

265 

113      76 

9 

4 

24 

9 

— 

— 

^^^^H                Augenklinik.     (  1882 

19 

11 

78 

53 

25 

16 

202 

80      61 

13 

4 

7 

6 

— 

1 

^^^^H                                          /  18a^ 

22 

8 

98 

49 

21 

13 

211 

108      47j 

6 

4i 

12 

11 

1 

— 

^^^^H 

14 

8 

98 

74 

22 

1 

8 

224 

109 

681 

8 

5 

15 

11 

— 

- 

^^^^m                                             f  1880 

27 

21 

515 

510 

34 

38 

1145 

248 

254 

15 

16 

8 

7 

273 

^ji\\\ 

^^^^B 

B2 

43 

470 

393 

,  39 

31 

1008 

229,  223 

lö 

14 

9 

4 

25b 

1^2 

^^^^H                 Kinderklinik.     {  1882 

30 

34 

477 

491 

34 

25 

1091 

198,  231 

8 

12 

7 

4 

304 

3d|I^H 

^^^^H 

24 

44 

673 

587 

35 

22 

1285 

239    266 

14 

19 

8 

1 

346 

Sifl^l 

^^^^H 

25 

40 

612 

526 

22 

34 

125y 

288    268 

9 

15 

17 

11 

112 

27^B 

^^^^H                                           /  1880 
^^^^^f              Klinik  für    sy*  \  18H1 
^^^^H                   phil.  Krank-        1882 
^^^^B                       betten           i  1883 

125 

166 

1824 

2037 

120 

13H 

4408 

1795 

2050 

31 

6 

92 

81 

12 

1^1 

1S9 

188 

1886 

2083 

122 

103 

4521 

1906 

2051 

31 

6 

87 

801 

4, 

I^H 

liy 

231 

2172 

2219 

139 

152 

5032 

2118  2271 

115 

85 

90 

6? 

1 

I^H 

106 

228 

1920 

1901 

Hl 

120 

4356 

1817  1978 

91 

11 

87 

^ 

9 

^^1 

103 

191 

1784 

1708 

92 

10<) 

B9H7 

1669  1720 

93 

22 

108 

1 

1^1 

^^^^H 

29 

4 

1192 

307 

82 

30 

1644 

1207    287 

6 

68 

A 

— 

^^H 

^^^H              Klinik  f,  Uaut^      f3. 
^^^H                krankheiten.        }^^^ 

27 

10 

1161 

423 

101 

44 

17G6 

1161    415 

8 

2 

97 

ra 

4 

^^1 

24 

6 

1119 

897 

95 

34 

1675 

1100,  373 

5 

8 

101 

6^ 

d 

^^H 

29 

6 

877 

345 

61 

36 

135^1 

873    3161     5 
665   2161    4 

^1  72 

1 

8^H 

^^^^H 

16 

.    ö 

558 

217 

78 

48 

920 

Ü  86 

4& 

j 

2     1 
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■            Noch;  KrankcnbewcgQiig 

in  den  einzelnen  AMhcilungen  der  Königlichen  Charit^ 

^                                                              VOD   1880  bis 

1884. 

H         Bezeicbaung 

■  der 

■  einzelnen  Äbtheilungen. 

ße- 
stand 

am 
].  Jan. 

Zugang 

Summe 
der 
Ver- 
pflegten 

Abgang 

neu  anfgc-  '    ver- 
nommen .1    legt 

il 

gebeilt 

oder 

gebessert 

un- 
gebellt 

1    ver- 
legt 

ge- 
stor- 
ben 

m.  1  w. 

m. 
4 

w. 

m. 

Iw. 

m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w.    m. 

w 

■ 

5      !  6  ;   7 

8 

9 

10 

U 

12 

13 

14  1,15 

16 

■                              r  1880 

8 

5 

221 

64, 

9 

14 

816 

186 

59 

6 

2 

26 

1 
Iß 

2 

4 

■  Abtheilung  für     }^?i 

■  Gefangene.        }^ 

13 

2 

149 

85  1 

12 

3B 

294 

148 

78     4 

4 

11 

28, 

7 

4 

4 

6 

33 

^^1 

12 

41 

170 

29 

61      1 

5 

9 

87| 

7 

6 

3 

12 

2*> 

55 

16 

2H 

140 

22 

46,     1 

2 

8 

80 

12 

8 

■                             l  1884 

2 

14 

36 

49 

5 

17 

123 

26 

46'^ 

— 

14 

29 

2 

2 

"                             /  1880 

-^ 

44 



1048 

_^ 

m 

1190 

— 

974  — 

36 



107 

,^^ 

36 

1881 
Entbindungsan-     -j^jq 

I 

47 

40 

— 

1088 
1126, 

— 

105 
107 

1240 
1276 

■ — 

106£^i  — 
106h:  — 

16 

7 

I 

,!l 

— 

19 

20 

— 

65 

— 

1054 

— 

98 

1217 

— 

1061,|  — 

7 

— 

88, 

— 

16 

^k^                      V  1884 

— 

45 

— 

1109 

—  , 

93 

1247 

— 

1105;  — 

^ 

— 

79 

— 

7 

^^m                     /1880 

12 

14 

494 

461' 

1 

^ 

Ö82 

402     873 

3 

1 
4 

50 

37 

42 

46 

HMk^l^^i^l^H     1881 

10 

15 

541 

466; 

— 

— 

1032 

431  1  400 

— 

— 

35 

29 

69 

41 

16 

11 

515 

485 

. 

*^. 

1027 

416  1  411 

— 

1 

|27 

26' 

68 

41 

20 

IT, 

531 

440 

— 

— 

1008 

450     39li 

— 

— 

37 

19 

49 

87 

V                            l  1884 

15 

10 

495 

473 

— 

— 

993 

415 

398 

1 

— 

21 

29il  60 

47 

^^m                     f  1880 



1 

13 

8, 





16 

__ 

__ 

«- 

.^^ 

^ 



18 

8 

^■P                     \  1881 

— 

^- 

17 

I\z 



20 

— 

^ 



^ 



^ 

17 

3 

^Aofnabmestube.  (  1882 

— 

— 

13 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

^ 

18 

— 

/  1883 

— 

— 

5 

2    - 

— 

7 

.-. 

.1^ 

— 

-^ 

— 

— 

5 

2 

H                            \  1864 

— 

— 

8 

3| 

- 

— 

11 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

3 

I 
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Der  Etat  für  das  Jahr  1886  87  beträgt  in  Einnahme  und  Aus- 
gäbe  11970fX)  M-  Die  Einnahmen  setzen  sich  folgenderraassen  zusam- 
men: vom  Gnindeigenthum  80449,0  M;  Zinsen  von  Kapitalien  5502,io  M; 
Kur-  und  Verpflegungskosten  828542,o  M;  an  Helningen  aus  Staats- 
kassen a)  Zuschu.ss  aus  allgemeinen  Staatsfonds  201033,85  M;  b)  aus 
den  Foods  für  Geistliche  300  M;  c)  aus  der  Universitätskasse  lur  meh- 
rere Lehrinst  Jtute  4i)572,5ü  M;  aus  anderen  Kassen  75  M;  aus  eigenem 
Erwerbe  6911  M;  insj_^emein  24G14j>5M»  —  Von  den  Australien  ent- 
fallen  auf  Besoldungen  82 500  M,  Wohnungsgeldzuschüsse  5  940M;  an- 
dere persönliehe  Ausgaben  42936  M;  auf  Löhne  120(X)0  M;  Verpflegungs- 
kusten  530iMX>  M;  inii  Medicin  29944  M;  auf  chirurgische  Instrumente 
und  Unterhaltung  einiger  Universitätsinstitute  6381KJ  M;  auf  Kleidung 
und  Wäsche  63800  AI;  Inveutarium  22138xM;  Feuerungsmaterial  590OÜM; 
Erleuchtungsmaterial  45tKX)M;  Reiniguugsmaterial  28420  M;  aiifUnter- 
[haltung  der  Gebäude  und  Gärten  73666  M;  auf  fortlaufende  Unter- 
gtützungen  11  580  M;  auf  den  Unterricht  u.  s.  w,  der  Kranken  2  350  M. 
Baulichkeiten  (S,  die  Situation  S,  358).  Die  Käuudichkeiten  im 
[Gebäude  von  1710  zeigten  sieh  für  das  Bediii'fniss  des  Hospitals  und  der 
[Heilanstalt   bald   unzulänglich.    Am   3.  August  1785  waren   statt   500 
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Die  gros?*!'  irolL'insLalt  iler  Clmrili^ 
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[Menschen,   welrhe  die  Anstalt  etwa  aufnehmen  konnte,   nirht  wenin;er 
Lals  864  Personen  (47H  Hu.spitaliten   nncl  ^IHli  Kranke)   vorhantleru     Mit 


ilen   Bevölkc 


nie    die   Nuthwendmkelt    der  Aliliilft 


ier  st^^igent 

immer  fiililharer.  I);izu  kam.  dass  die  Lehrzweeke  der  Charit^^  immer 
mehr  in  den  Vordertfrund  traten,  dass  die  Anfordernn<i;en  an  die 
^  Krankenpflege  immer  höher  .stiegen  und  endlieli  die  BaufälHgkeit  des 
■  Gehäudrs  zu  olfen  an  rlcn  Tag  trat.  Sehon  im  Jahn^  1771  wurde  des- 
halh  iler  Bau  eines  neuen  Gebändes  angeregt:  aher  erst  am  o.  August 
K»1785  ist  mit  grosser  Feierllehkeit  rler  Grundstein  zu  dem  Gel>ände 
gelegt,  wie  es  unter  Heirath  der  Chariteärzte  Seile  und  Voitus,  sowie 
des  Generak'hirurgns  Theden  geplant  und  aueh  wirklieli  ansgefiihrt 
ist.  Damals  wnrde  jedoeh  mn*  der  jetzige  nordwestlirhe  Flügel  nnd 
ei-st  17K9  \ns  1792  der  Bau  des  zweiten  Seitenflügels  vollendet»  Dann 
ging  uian  an  den  Hau  des  Hanjjt-  und  Mittelgel »andes,  nnt  einer  he- 
stmderen  Kirrhe  in  der  ni>rdwestliehen  Ecke  des  Gebändes,  der  18<Ä) 
voltrndet  wurde  und  das  alte  Charitegehaude,  einige  Aendernngen 
int  Innern  und  einige  Anhaue  ahgei'eehnet,  in  seiner  jetzigen  Form 
darstellte. 

Tnzwisehi^ri  waren  die  Hospitaliten  1797  in  das  Geliäude  der 
Ta ha ksad n i i nis t i*a ti or j  a n  de r  I n se I  f  n*üek e  v erl egt  wo r de n .  Dagege n 
musste  die  fharite,  na<;Iidein  die  Irrenanstalt  in  der^  Krausen  Strasse" 
am  2.  iSepttMuhi-r  17!>S  ahgehrannt  war,  du-  Geisteskranken  aufnehmen. 
Bald  zeigte  si(*h  wieder  Ueherfiilhmg  mit  ihren  naehtheiligen 
FolgtMi,  Nainentlirb  war  es  last  unniöglieh.  die  verschiediMien  Kate- 
gorieti  \on  Krankrn  gehörig  zu  sondern.  Mit  Hürksicht  aut  diesen 
Uebelstand  wurde  von  1S31  bis  zum  Sommer  1H34  ein  sell)ständiges 
abgeschlossenes  Gebäude,  rlicMieue  Charite  genannt,  für  etwa  lfi(KHMi 
Thaler  aufgeffiln't,  in  webdiem  sieh  die  Abtheilungen  tu r  Geisteskranke, 
tur  svnhilitisehe.  für  Kratzkranke  iiufi  kranke  GtdanmMu^  vuUIl^  abw- 
sondert  von  den  übrigen  Ki'ankrnahtheilungen  norh  jetzt  l^etinden. 

Ausserdem  wm-dt*  in  den  d^du'en  bS:{(>37  ein  ganz  isollrtes  Ge- 
bäude mit  einem  Kostenaufwande  von  22(KM)  Thalern  errichtet,  in 
welches  ansteckende  Kranke,  namenthch  Pockenkranke,  die  bisher  in 
gemietheten  Lokalen  untcrgel »rächt  waren ^  aufgenonnnen  wui'den. 
Danel>en  wurde  1S39  40  ein  Waschhaus  mit  einem  Dampfap]^aratc  für 
lOCKUVThalcr  erbaut. 

Die  Mittel  zur  De<'kung  dieser  Ausgaben,  einschliesslich  der- 
jenigen, welche  zin*  Anscliallung  des  Inventariuins  und  zur  Ver- 
meln'ung  des  Personals  m>t}iwendig  wnnlen,  fanden  sich  in  ausser- 
ordenthehen  Einnahmen,  welche  die  Charite  durch  die  Verausserunif 
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der  Friedrich -Wilhelmsstadt   mit   herangezogen   war,    und   die  etwa 
134000  Thaler  eingetragen  hat  erlangte. 

In  dieser  Periode  wurde  die  Charit^  auch  von  der  durt-hws 
unzweekniässigen  Verbindung  mit  der  bisher  bestandenen  Meierei  und 
Brauerei  befreit,  indem  die  hierzu  bestinmiten  Gebäude  abgetragen 
und  der  Garten  theils  für  die  Charite  zur  Erbauung  des  neuen  Ge- 
l)äudes,  theils  zu  Parzellirungen  verwendet  wurde. 

Die  äussere  Form  der  (?harite  erhielt  in  den  vierziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  eine  wesentliche  Veränderung  durch  die  PflaEDe- 
rung  der  Kommunikationswege  und  durch  die  Anlage  von  freundlichen 
Gärten  rings  um  die  Anstalt 

Auf  jeder  Station  wurden  Reserv'^ekrankensäle  eingerichtet,  so 
dass  von  nun  an  jedes  Zimmer  wenigstens  einmal  im  Jahre  voll- 
ständig entleert  und  gründlich  renovirt  werden  kann.  Um  hierzu  den 
nothigen  Raum  zu  gewinnen,  wurde  ein  den  Charitegarten  unmittelbar 
berührendes  Haus  angekauft  und  dasselbe  einigen  Charit^beamten  ak 
Wohnung  überwiesen. 

Im  Innern  wurde  das  ganze  Charit^gebäude  neu  ausgebaut,  auch 
die  Zahl  der  Gebäude  durch  Errichtung  eines  neuen  Leichenhauses 
mit  einer  Leichenschaustätte,  durch  Erbauung  neuer  Oekonomiegebäude, 
durch  Anlegung  einer  neuen  Eisgrube,  durch  den  Anbau  einer  grossen 
Küche  für  Zubereitung  der  Krankenbekostigung  und  endlich  durch 
Erbauung  eines  Todtengräberhauses  auf  dem  bei  Parzellirung  des 
Charitegartens  abgezweigten,  ausserhalb  der  Ringmauer  belegenen 
Charitekirchhofe  vermehrt. 

An  Stelle  des  Pockenhauses  wurde  1854  die  Gebäranstalt  erbaut, 
eine  besondere  Station  für  Pocken-  und  Cholerakranke  aber  in  einem 
bisherigen  Oekononiieo:el>äude  eingerichtet;  1851  wurde  das  Sommer- 
lazarot  (s.  Grundriss  S.  3G1),  185G  das  pathologische  Institut  eingerichtet, 
das  unter  der  jetzigen  Direktion  zweckmässig  vergrössert  ist.  18G7  wurde 
das  Harackenlazaret  für  chirurgische  Kranke  vom  Baurathe  Blanken- 
stein  aufgestellt. 

Unter  der  jetzigen  Direktion  sind  ferner  folgende  bemerkens- 
wertlie  Neu})auten  ausgeführt: 

Geburtshilflicher  Pavillon,  im  Juni  1877  eröffnet.  Das  Ge- 
Ijäude  ist  im  eleganten  Backsteinban  hergestellt,  besteht  aus  einem 
Mittell)au  und  2  Seitengel)äu(len  und  umschliesst  ein  mit  Oberlicht 
versdiLMies  Vt\stil)ul,  einen  Saal  mit  je  1  Zimmer  für  Wärterinnen  zu 
ht^diMi  Seiten:  ieder  Seitenl)au  enthält  einen  Saal  für  14  Wöchnerinnen. 
dur  nach  SW  gelegene  Seitenl)au  öffnet  sich  mittelst  einer  Flügelthür 
nach   einer   die   ganze  Breite  des  Pavillons    einnehmenden  Glashalle. 
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ehemalige  Oek()nonnegel)äude,  welches  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
zur  nothdiirftigen  Unterl)ringung  von  Kranken  hergerichtet  war,  al>- 
gel>rochen  und  durch  einen  Xeul>au  ersetzt,  der  im  Herbste  1879 
hezogen  werden  kimnte  und  der  Nel)enabtheilung  für  äusserlich 
Kranke  üliergeben  wurde. 

Dieses  neue,  2  Stock  hohe  Gel>äude  enthält  ausser  den  erforder- 
lichen Nebenräumen  9  helle  und  luftige  Krankensäle,  von  denen  3 
mit  je  12,  6  mit  je  10  Betten  l)estellt  sind.  Für  jedes  Bett  ist  ein 
Raum  von  35  kbm  berechnet.  Die  3  Säle  zu  je  12  Betten  gehen 
durch  die  ganze  Tiefe  des  Gel)äudes  hindurch  und  haben  nach  Süden 
wie  nach  Norden  je  ein  grosses  3theiliges  Fenster;  die  kleineren  Säle 
hal)en  nur  nach  Süden  ein  derartiges  Fenster,  während  sie  nach  Norden 
auf  den  2,2  m  breiten  Korridor  führen.  Der  Sockel  des  Gebäudes  ist 
in  (Kranit,  die  Plinthe  in  Verhlendsteinen  hergestellt:  die  Flächen  über 
der  Plinthe  sind  mit  t'ementputz  versehen.  Die  Pfeiler  in  den  Fen- 
stern sind  in  Sandstein  ausgeführt;  das  Dach  ist  mit  Holzcenient  ein- 
gedeckt. Die  Krankensäle  halben  Holzfussboden :  in  den  Korridoren, 
Theeküchen  und  Badestuben  ist  der  Fiissboden  aus  Mettlacher  Fliesen 
hergestellt.  Zur  Erwärmung  des  Gebäudes  während  der  kalten  Jahres- 
zeit und  zur  ^^leichzeitiwn  Ventilation  ist  ein  kombinirtes  System 
von   Luft-  und  Warmwasserheizung  gewählt. 

Eine  cigenthümliche  und  recht  zweckmässige  und  nachahmungs- 
werthe  Konstruktion  hal)en  die  Fenster  in  den  Krankensälen  erhalten. 
DieselluMi  sind,  wie  bereits  iM'wähnt,  dreitheilig  und  durchweg  alh 
l)oi)|)elfiMister  hergestellt.  Das  Oeffnen  und  Srhliessen  der  Fenster  ist 
dem  Belieben  der  Kranken  entzogen,  indem  die  inneren  unteren  Flügel 
nur  durch  einiMi  Schlüssel  geötlnet  und  geschlossen  werden  können, 
der  sich  in  den  Händen  des  Wärters  befindet.  Die  äusseren  unteren 
Fh'igel  sind  mit  einer  gewöhnlichen  Kurbelschüessvorrichtung  versehen. 
Die  seitlichen  äusseren  und  inneren  oberen  Fensterflügel  können  in 
Fo|g<*  i*ini*r  besonderen  Konstruktion  nur  gleichzeitig  geöffnet  und  ge- 
schlossen w(M*den. 

In  jedem  Stockwerk  befinden  sich  4  Wasserklosets,  von  denen  je  2 
in  besonderen  RäunuMi  aufgestellt  sind,  während  die  4  übrigen  in 
4  Kniukensälen  in  schrankartigen  Verschlagen  untergebracht  sind. 
Zur  Benutzung  der  Wärter  und  Wärterinnen  dienen  2  Klosets  im 
KelltM'geschoss.  Dii»  Ventilation  der  Klosets  ist  derart  konstruirt,  dass 
uiiterlKill»  d(\^  Beckens  vordem  x  förmigen  Wasserverschlusse  aus  dem 
Abfiillrolnv  ein  Ventlhitit)nsrohr  abgeht,  welches  bis  zum  Boden  des  Hauses 
in  die  llölie  führt  und  dort  in  den  allgemeinen  Ventilationssohacht 
nnindet.     Hierdurch  wird   bewirkt,  dass  eine  beständige  Luftströmung 
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aus  dem  Kloset  raun  lo  iliireh  das  Becken  naeli  dem  Ventilationssehaehf« 
hin  unterhalten  wird:  das  Kloset  trägt  somit  zur  Ventilation  des  Raumes, 
in  weleliem  es  aufgestellt  ist,  mit  l>ei.  Hinter  dem  Wasservei^schlusse 
eines  jeden  Klnsets  geht  ein  zweites  Kohr  al*,  das  densellien  Weg  nimmt 
wie  das  erstere  und  dazu  dient,  eine  etwaige  Küekstaiiung  v(*n  (iasen 
dnreh  den  Wasserversehluss  zu  verhindern.  Das  Wasser  zur  Spühnig 
des  Klosets,  sowie  zur  Füllung  der  in  jedem  Krankensaale  angehrachten 
Waschschüsseln  wdrd  der  allgemeinen  städtischen  Wasserleitung  direkt 
entnommen. 

Die  hel>aute  Fläehe  hetnigt  600  (^m:  die  Kosten  des  Baues  tie- 
laufen  sich  auf  rund   130  000  M,  untliin  für  ein  Bett  auf  etwa   lo50  M. 

Das  neue  Waschhaus,  1881  eröffnet,  lieot  auf  dem  der  (Ijarite 
gehörigen  alten  ('haritekirehhidV  an  der  Konnnunikation  am  Neuen 
Thore,  welcher  Strassenzug  später  eine  neue  Bauflii(ditlinie  erhalten 
solL  und  ist  von  dem  Kapitalvermögen  deri^harite  für  2i*0(MH)  M.  erltaut, 

l)er  gy  näkoK>gisi'lie  Pavillon  (s.  Grundriss  S,  364).  1883  er- 
öffnet, ist  in  seiner  Hau[jtausdeluiung  vtm  NNO  nach  SSW  orien- 
tirt  und  l>esteht  aus  i-inen»  Mittelhan.  dem  als  hrsonrlerer  Baukörper 
der  ()|>eratiniissaal  vr*rgelegt  ist,  untl  zwei  langgestreckten  Seitenhauten. 
Er  entliäh  ein  grwölhfi's  Krllei'gt^srlioss,  rin  l^'rdgt*S(dii>ss  tuid  im  Mittel- 
hau  noch  ein  erstes  Stoek%verk.  Der  Haupteingang  fiiuh^  vi^n  der 
SO-Seite  inj  Mittelhau  statt.  Links  und  rr(dits  vom  Vestilnduui  liegen 
eine  Theeküche,  «'in  l!ad  mit  zwei  Wannen.  2  Kln.sets  und  kleine  Uten- 
siliennimne.  In  gerader  Hirhtung  scidiessen  sieli  an  das  Vestihul  (tanle- 
rotH%  Vorzimuu^r  untl  Zimmer  Ai^s  dirigii'enden  Arztes  mit  einer  Wasch- 
tt»ilette,  sf^wie  ein  Kaiiui  fiir  Tnstinnnente,  Hieran  reiht  sielt  dergn^ssc 
durch  Nt*rd-  undOherlieht  lieleuchtete  ()[ierationBsaäl  mit  i  Waschtischen, 

Im  linken  Seitenbau  liegen  ati  einem  hrelten  Korridore  drei  liinzel- 
zinuner  für  je  2  und  zwei  Kinzelzinuner  für  je  3  Betten,  während  dei* 
ganze  rerhte  Flügel  einen  einzigen  Saal  iuv  17  Betten  hildet.  Die 
Einzelzimmer  hahen  kleine  Toilutten  mit  einem  Wascht lecken,  wahrend 
in  dem  grossen  Saale  eine  Wasclivurriclitung  mit  2  Becken  angehraeht 
ist.  Die  Decke  des  grossen  Kraiikensaales  ist  höher  als  in  den  ührigen 
Räumen  und  jjenei^j^f  anwleiit.  ausserdem  mit  Firstventilation  versehen; 
üher  flem  linken  Flügel  hildet  sich  hei  der  nierlrigen  Deckenaulage 
ein  Dachgesehoss,  das  zu  Bodenkannnern  eingerichtet  ist. 

Das  erste  Stockwerk  des  Mittelbaues  enthält  die  AVohmin'^:  hir 
einen  unverlieiratheten  Arzt,  sowie  3  Wohnzimmer  für  Wärterinnen, 
l  Kloset  und  einen  kleinen  Gerätheraum.  Das  Kellergeschoss  entluilt 
ausser  den  beiden  Heizkammern  noch  untergeordnete  Räume  für  Wirth- 
Schaftszwecke. 
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Eine    freitragende   Treppe    aus   Granit   vermittelt    den    Verkehr 
zwischen   sämmtUchen   Geschossen;   das   Treppenhaus    ist    gegen    das 

Der  gynäkologische  Pavillon» 
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Diircbschuitt    des   Krankensaales. 
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Grundriss. 


Kellergesehösg  sowie  gegen  den  Dachboden  durch  eiserne,  von  selbst 
Zufallende  Thüren  feuersicher  abgeschlossen.  Das  Gebäude  ist  im 
Backsteinbau  —  der  Unterbau  mit  rothen  Steinen,  das  Hauptgeschosa 
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gelb  mit  rothcii  Streuen  —  hergestellt;  nur  das  Treiiipelgesehtjss  ist 
geputzt  und  fi;estrjehen. 

Die  Heizung  ist  eine  komliinirt^ij  DanipÜuft-  und  Dampfwarm- 
wasserheizLing  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  den  Ki-ankenräumen 
für  die  Erwärmung  Danipfwanuwasseröfen,  für  die  Ventilationszwecke 
Dampfluftheizung  vorgesehen  ist.  Korridore,  Badeziuniier,  Operations- 
saal  Direktor-  und  Instrumentenzimnier  werden  direkt  durch  Dampf- 
register erwärmt. 

k  Die  Abführung  der  schlechten  Luft   geschieht   durch  Aspiration 

nach  2  Schloten,  welche  durch  Damjjfri]>penkörper  erwärmt  werden* 
Der  Krankensaal  hat  ausserdem  zur  Benutzung  während  der  wär- 
meren Jahreszeit  eine  Firstv  entilation   erlialten. 

k  Die  frische  Luft  wird  von  aussen  durch  4  Luftschaehte  ent- 
nommen und  unterirdisch  den  Heizkammern  zugeführt.  Die  liefeurfi- 
tung  der  Luft  geschieht  uu  Winter  durch  Damptlu-auseapparate;  im 
Scmimer  wird  die  Luft  durch  Wasserzerstäubungs Vorrichtungen  ge- 
reiniget  und  gekühlt.  —  Die  Erwärmung]:  der  Wohnräume  des  L  Stock- 
erkes  geschieht  durch  Kachelöfen  (s.  Durchschnitt  S.  364), 

Desinfektion.  Die  einzelnen  Räume  werden  durch  häufige 
Lüftung,  Leerstehen  während  der  Sommermonate,  Abreiben  des  Wand- 
pntzes,  neue  Oelanstrlche  untl  <lurch  Ausschwefelung,  die  Kleidungs- 
stücke werden  im  Brennofen,  in  einer  Schwefelkammer  und  durch 
Auskochen  im  Waschhause  desinfizirt. 

Apotheke*  Zur  Anfertigung  der  Medikamente  wurde  schon  in 
der  ersten  Zeit  eine  Apotheke  angelegt;  sie  hat  jedoch  mu*  die  Gestdiäfte 
einer  Dispensiranstalt  zu  v^ersehen  und  erhält  die  Medikamente  aus  der 
Königlichen  Hofapotheke  mit  einem  bedeutenden  Rabatt,  Zur  Zeit 
sind  4  Apotheker  angestellt. 

Seelsorge.  Die  Seelsorge  war  ursprünglich  einem  Studiofsus 
theologiae  übertragen,  der  im  Hause  wohnte,  bei  dem  Oekonomen 
freie  Kost  hatte,  und  dem  dafür  nach  2  oder  3  Jahren  eine  gute 
Pfarre  in  Aussicht  stand.  Später  wurde  ein  ordinirter  bitherischer 
und  ein  reformirter  Geistlicher,  jeder  mit  150  Mark  Gfhalt  luid  ganz 
freier  Station,  angestellt  Zur  Zeit  gehören  3  evangelische  Geistliche 
der  Gharito  an,  die  eine  eigene  Parochie  bildet.  Für  die  kathtdischen 
Kranken  wird  ein  Geistlicher  von  St.  Hedwig  zugezogen. 

Leiehenwesen,  Die  Leichen  der  Verstorbenen  wuirden  anfangs 
in  einen  besonderen  in  der  Anstalt  selbst  lieifindlichen  Todtensaal  sfe- 
bracht  und  dort  secirt.  Während  des  Winters  wurden  alle  Leichen 
Armer  der  Anatomie  überliefert,  sofern  der  Kranke  nicht  an  einer 
anstekenden  Ki^ankheit  gestorben  war*    Im  Sommer   dagegen    wurden 
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die  Leichen  der  Annen  mit  sehr  geringen  Förmlichkeiten  und  in  der 
Kegel  unbekleidet  auf  dem  Koppen  sehen  Armenkirchhofe  beerdigt; 
doch  war  es  auch  sclion  damals  gestattet,  dass  die  Angehörigen  der 
Verstorbenen  dieselben  gegen  Ersatz  der  Kur-  und  Verpflegungskosten 
mit  einem  beliebigen  Aufwände  beerdigen  konnten.  Verbesserungen 
im  Beerdigungswesen  traten  indess  bald  ein  und  wurden  durch  die 
im  Jahre  1828  begonnene  Reorganisation  definitiv  in  folgender  Weise 
geregelt.  Alle  Armenleichen,  welche  die  Charite  nicht  zur  Anatomie 
liefern  musste,  wurden  in  einem  einfachen,  aber  anständigen  schwarzen 
Sarge  und  mit  einer  weissen  Einhüllung,  jede  in  einer  eigenen 
Gruft,  beerdigt.  Für  diejenigen,  welche  eine  bessere  Beerdigung 
wünschten,  wurden  ebenfalls  entsprechende  Vorkehrungen  in  der  An- 
stalt selbst  getr()ffc»n,  dabei  aber  alles  Gebfihrenwesen  beseitigt-  und 
feste  Kostensätze  eingeführt.  Der  zur  (-harite  gehörende  Kirchhof  ist 
am  I.Juli  185S)  geschlossen;  seitdem  wird  der  Kirchhof  in  der  Müller- 
Strasse  benutzt,  dessen  Eigenthümer  die  Stadt  ist;  die  Anstalt  besitzt 
ein  eigenes  Leichenfuhrwesen  und  eine  Begräbnisskapelle,  in  der  die 
Leicheiifeierlichkeit-en  abgehalten  werden. 


Mit  dem  Charitö-Krankenliause  in  Verbindung  stehende  klinisclie  Institute. 

Die  niediciuische  Klinik  I. 

Schon  vor  der  Gründung  der  Universität  bestanden  in  der  Charite 
die  ersten  Anfänge  eines  klinisch-medicinischen  Unterrichtes.  Zuerst 
wurde  diese  Klinik  vom  Geheimrath  Fritze,  dann  von  E.  Hörn,  zu- 
letzt vom  Geheimen  Medicinalrath  Dr.  Wolff  geleitet.  Als  Wolff  im 
Jahre  1857  s(»ine  Enthissung  nahm,  ging  diese  Klinik  ein:  an  ihre 
Stelle  trat  später  die  pr()|)ae(]eutische,  jetzige  zweite  medicinische 
Klinik. 

Auf  den  Antrao- von  W.  v.  11  umboldt  wurden  bei  der  Gründuiitj 
der  Univei'sität  zwei  Kliniken,  eine  medicinischt»  und  eine  (chirurgische, 
j(^de  zu  12  BettiMi  und  mit  einiMu  jährlichen  Fonds  von  3(XK)  Thalerii 
^lestiftct  und  zur  Leitun<r  des  medicinischen  Theiles  der  Anstalt  der 
Oberbergrath  Professor  Dr.  J.  V.  Keil  aus  Halle  berufen.  Die  un- 
günstigen Z(»itverhältnisse,  besonders  aber  der  frühe  Tod  Reils 
wii*kt(Mi  leidiM-  nachtheilig  auf  die  Entwickelung  der  jungen  Anstalt: 
d(M'  kaum  bcgoiniciK^  klinische  Untei'i'icht  wurde  wieder  unterbrochen, 
die  \  erbcssei'ung  der  äusseren  Verhältnisse  auf  günstigere  Zeiten  ver- 
schoben. Erst  im  Dezembei'  ISlf)  wurden,  nachdem  Prof.  Dr.  Berentls 
in  Bi'eslau    den   Ruf   an  die  Berliner  Hochschule   angenommen    hatte, 
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tur  die  Klinik  geeigiietero  Räimir  in  der  Ziegelstrrisse  hergestellt:  sie 
verlilleh  in  <lensell>en  l>is  zum  Jahre  18l^iJ,  wo  ilie  Häuser  NtK  5  und  6 
aii<»:ekauft  und  für  die  Bedürfnisse  der  niedieinisehen  und  eliirurfjisehen 
Klinik  dureh  Und*jiu  in  zweckmässiger  Weise  eingerichtet  wurden. 
Als  Berends  182*1  starh,  ging  die  Direkticui  des  Institutes  voriiliergehend 
auf  die  l)nkt<jren  v.  Stoseh  uu<l  Sundelin  üher.  Zum  Naidifulger 
Vi)n  Berends  vvurrle  im  März  1S28  Prof.  l)i\  Bartels  heruten,  der  flie 
Verlegung  drr  Klinik  iti  das  mit  reitdiem  Material  versehene  diaritr- 
Kraiikeuhans  heantra;''te.  Am  2(i.  Mai  IS2S  erntlnetL*  L)i\  Bartels  in  clen 
Hännien  der  (liaritr  die  stabile  me<lirinisehe  Klinik,  von  welrher  nun- 
mehr fler  jH»likhuisrhe  Unterrielit  getrennt  Idieh.  (ileirlizeitig  luu^te 
das  Institut  auf,  selliständige  V'erwaltnng  und  hesondere  Funds  zu 
besitzen;  die  Bedürfnisse  der  Kranken  [pflege  wurden  vnn  Aw  Charite- 
Direktion  hestritteiL  Stal>särzte  und  Eleven  der  Militärakademie  idiei'- 
iialunen  die  Pnnkliunen  der  Assistenzärzte. 

Na(*li  Barfels  Tnde  win*de  dl**  Klinik  iuterimistiseh  dein  Professor 
Wau;uer^  lil lertratfen ,  lils  im  dahre  188V)  Pi'idV'ssrir  Stvhrnilein  die 
I^eitung  ühernalim  luid  sie  his  zum  April  tS.M)  Inr'tl'iihrte.  Auf  seine 
Veranlassung  wurde  fiir  die  Klinik  wH*flerunt  ein  hestniderer  Civil- 
assisteut  angestellt,  weil  die  Ei'fahrung  gelehrt  hatte,  dass  tier  In- 
terrieht  unter  dem  häutigen  Wechsel  c]er  iStahsarzte  leide,  sowie  auell, 
dass  ilie  Ausbildung  junger  Klinikei*  dui'eh  jene  Einricditimg  \'erhiudert 
werde. 

Im  April  isr>*,*  g'^'g  *'''^*  Direktion  an  Prt>f.  I)r.  v.  Frerielis  idK*r, 
nachdem  Sidiönh^n  sirli  zin'uekgezog<m  hatte.  Die  äusseren  Verhält- 
niEse  der  Anstalt  wurden  durch  v.  Frerielis  insoweit  verändert,  als 
auf  seinen  Antrag  ein  Laluvratoriurn  für  mikroskopiselie  und  chemische 
Arbeiten  ein^^eriehtet  und  ein  mit  diesen  Arbeiten  beauftra»(ter  beson- 
derer  wissens(diaftl!(dier  Assistent  dauernd  augestellt  wurde. 

Nach  V.  Frerielis  Tode  leiteti^  wälirend  <les  Srunmers  1885  Pro- 
fessor Senator  die  Klinik;  am  t.  Oktt>ber  desselben  »lahres  wurde 
die  Leitimg  der  Klinik  rlem  damaligen  l)irekt<*r  dtu*  medieinisidien 
Klinik  Ib  Professor  Levden,  iibertrag;eii. 

üeheinier  Mediciufilratli  ProtV^sor  ord.  Ernst  Leydeii,  geb.  zu  DMiiarig  am 
20.  April  1832,  promovirte  am  G.  August  1853  uud  trat  ziiuäclist  als  MiliUlnirzt  in 
die  Armee.  1865  wurde  er  aus  der  Stellung  als  Stabsarzt  nach  Königsberg  in 
Prewsseu  als  ordentüclier  Profesfior  der  Medicin  uud  Direktor  der  iiinereu  Klinik  be- 
rufen. Vom  Jahre  1872  ab  wirkte  er  in  eiitsprecheuder  Stelhiug  an  der  neubegi'Uu- 
dftten  Kaiser- Wilhelms- Univei^Bität  in  Slrassburg;  von  Oktober  1876  ab  als  Nach* 
folger  Traubes  m  Berlin,  Übernahm  er  1885  die  erste  medieinifiehe  Klinik.  Neben 
einer  grossen  Reibe  kasuistischer  und  experimenteller  Arbeiten  auf  allen  (lebieteu  der 
klinidchen    Forschung    sind    monographisch    von    ihm  verö^entücbl  zu  nennen:    ,,Die 
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graue  Degeneration  der  hinteren  Rückenmarkastränge.-*  «Die  Klinik  der  Rttcken- 
markskrankheiten"  (Berlin  1864  und  1874—75).  Die  neueren  Arbeiten  L/s  sind  in 
der  von  ihm  mit  v.  Frerichs  1879  gegründeten  „Zeitschrift  für  klinische  Medicin-"  ior 
Publikation  gelangt. 

Als  interne  Assistenzärzte  fungiren  aii<renWicklieh  Professor  e.o. 
Dr.  A.  Frank  el  und  Stabsarzt  Dr.  Herr  lieh,  als  externe  Assistenz- 
ärzte Professor  Dr.  Brieger  und  Dr.  M.  Mendelsohn. 


Die  medlclnlsohe  Klinik  IL 

Die  Klinik  war  zuerst  eine  Nebenabtheilung  fiir  Brustkranke,  die 
auf  Antrag  Schönleins  dem  Professor  Traube  Gelegenheit  geben 
sollte,  mit  seinen  Zuhörern  praktische  Uebungen  in  der  Perkussion 
und  Auskultation  vorzunehmen.  Als  Traube  1857  einen  Ruf  als  kli- 
niH(th(fr  Prof(;ssor  nach  Heidelberg  erhalten  und  abgelehnt  hatte,  wurde 
auf  seinen  Wunsch  jene  Abtheilung  1858  zu  einem  klinischen  Institute 
mit  |>ro|>aedeutis(;h(jm  (Charakter  erweitert.  Nach  dem  Tode  Traubes,  im 
Jahre  187(5,  erhielt  Ley  den  aus  Strassburg  die  Direktion.  Auf  den  An- 
trag dcHHclben  wurde  im  Jahre  1880  die  propaedeutische  Klinik  in  die 
zweitif  medicinische  Klinik  umgewandelt  und  ein  Laboratorium  fiir  ehe- 
mische  lujd  mikroskopische  Untersuchungen  eingerichtet. 

Als  nach  d('m  Tode  Frerichs  Leyden  die  erste  medicinische  KUnik 
ülMTnommcn  hatte,  wurde  Professor  Gerhardt  aus  Würzburg  zur 
l^'Uiiii^  iWr  zweiten  mcdicinischen  Klinik  berufen. 

iU'h.  M<'.dicinalratli  IVofosBor  ord.  Dr.  Carl  Gerhardt,  geb.  am  5.  Mai  lb33 
zu  H\H',yi*r^  wurdo  IKfU  alrt  IVotessor  und  Leiter  der  innem  Klinik  nach  Jena,  1872 
jfi  ifU'.lc.Ut'.r  KiK<*nH«'liaft  nach  WUrzburg  berufen,  wo  er  bis  zu  seiner  Uebersiedelung 
uiti-U  lUrWu  wirkt«.  Hdirifton:  „Der  Kehlkopfskroup'*  (Tübingen  1859);  „Der  Stand 
tU'.n  l)i(iplirii^MnuM''  (olx^nda  18<)0);  ,Jjehrbuch  der  Auskultation  und  Perkussion" 
nH7<I;  :v  Auf!.;;  „Lohrbuch  der  Kinderkrankheiten"  (1880;  4.  Aufl.).  In  dem  von 
ihm  Ut'.Vimnir,t*.t:;t:hv.iU'.n  ,,I landbuch  der  Kinderkrankheiten"  verfasste  G.  viele  Artikel. 
Auch    im  Anhiv    i*.    klin.    Mod.    rühren    eine    Reihe    klinischer  Aufsätze    aus  seiner 

\)\r  \h'uU'\i  iiMMlicinischeii  Kliniken,  von  denen  die  erste  sich  bis 
dahin  /^rwissrr  N'niTcrlilr  crlVeut  hatte,  sind  in  jeder  Beziehung,  sowohl 
hinsichtlich  der  Auswahl  unliT  dtMi  neu  aufgenommenen  Kranken  als 
in  IJctrclV  der  Zahl  der  Assistenten,  vollständig  gleichgestellt.  Die  Zahl 
der  Ict/tcrcn  ist  für  jede  Klinik  auf  1  und  zwar  auf  je  2  interne  und 
•J  externe  lest^cset/t.  Als  interui»  Assistenten  der  medicinisehen  Kli- 
nik 11  sind  gi'ni'nwärtiu  Stahsar/t  I)r.  Landgraf  und  Dr.  F.  Müller. 
als  e.xtcrnc  Professiu*  Ehrlich    und  Stabsarzt  Dr.  Martius  angestellt 
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fiald  iKti*li  EiTiclitung  dvs  (liaritt^krankenliaiises  wurde  daselhst 
luch  Unterrlrlit  in  fler  Ikdumdinng  der  äu^iserlicli  Kraiiiveii  ertlieilt; 
zuerst  von  dem  l^rotessor  l^eini  OLer-Collet^io  uiedieo  et  rliirurtfifo 
und  Keginients-Feldsfherer  Senff,  welelieni  Neubauer  folgte,  und 
enige  Jaln-e  später  Pallas,  Professor  der  Chiriu*gie,  alier  nulit  Mili- 
tärarzt. Sein  Nachfober  ward  im  tiahre  177U  HenkeK  Kuni;j:lieher 
Hof  rat  h  und  Professor  der  Chirurgie,  der  ebenfalls  keine  niilit-ärarzt^ 
liehe  Stellung  inue  hatte,  Auf  Henkel  f«>lgte  1779  Voitus.  Professor 
und  RegimentvS-Ftddselierer,  und  auf  diessen  1787  M  ursin  na,  Professor 
und  General-Chirurgus  mit  dem  Titel  eines  (Jber-Wundarztes  der  Cha- 
ite.  Die  wiederholte  längere  Abwesenheit  dieses  letzteren  Dirigenten 
während  der  Feldzüge  niaehte  die  Austelkiug  eines  zweiten  Wund- 
arztes in  der  Charite  nothwendig,  welche  Stelle  dem  praktischen  Arzte 
Dr.  Kohlrauseh  übertragen  wurde,  der  zugleich  angewiesen  ward, 
iZur  Führung  einer  besseren  Aufsieht,  Im  Krankenhause  selbst  zu 
wohnen.  Dem  ersten  Wundarzte  aber  verblieb  die  obere  Leitung  der 
Krankenpflege    sowie    aussrhliesslich    das   Vorreeht,    die    sännnt liehen 

Irhirurgisehen  Operatitjuen  zu  maelien  und  den  Unterrieht  zu  ertlieilen. 
Bei    Kohlrausehs  Abgang    aus   der    Charite    folgte    in    der    Stelle    des 
zweiten  Wundarztes  der  Professor  Dr.  Kluge,  welchei'  später  bei  der 
neuen  Organisation  der  Charite  ziun  Direktor  des  Krankenhauses  er- 
nannt wurde, 
llis  dahin  wurde  der  chirurgisehe  Unterriidit  in  der  Charite  vor- 
zugsweise  nur  für  die  Militär-Chirurgen  ertheilt,  wobei  es  jedoeh  den 
jungen  Studirendeii  vom  Civil  nieht  benonnnen    war,    an    den   eljirur- 
gisehen  Operationen,  welche  in  der  Charite  verrichtet  wurden,  Antheil 
^^u  nehmen.     Die  Ertheilung  eines  (u-dentliehen  klinischen  Unterrichtes 
^Kn    den    chirurgischen    und  Augenkrankheiten  begann    in    der  Charit«? 

I 


ll       w 


ber   erst    im   Jahre    1817,    nachdem  durch  Königliehe  Kaliinetsordre 


am  12,  Dezember  1816  in  diesem  Krankenhause  eine  Klinik  für  Chi- 

urn:ie  und  Augenheilkunde  errichtet  urifl  die  Direktion  derselben  dem 

damaligen    Divisi^ms  -  Genei*al  -  Chirurgus    Dr.  Rust    übertragen    war. 

lese  Klinik  bezweckte  zwar  vorzugsweise  die  Ausbildung  der  Militär- 

,   allein    der  Königliche  Stifter  bestimmte  ausdrücklich,    rlass   an 

em    Unten-itdite    in    derselben    auch    die    Civilärzte   .Vntheil    nehmen 

Uten. 

Besondere  Fonds   wurden    dieser  Klinik    nicht   überwiesen;    ihre 
erwaltuug  geschah  durch  die  administrative  Oberbehurde  der  Charit^ 
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und   wurde  aus  den  Einkünften  dieses  Krankenhauses  i^ewerKSfeuM 
Die  Assistenten    für   die^e  Klinik    wurden    aus   der  Zahl    der  auf 
äusseren  Abtheilung  der  Charite  fungu*enden  Militärärzte  entnuiiinieu 
und  der  neuen  Klinik  das  Recht  ertheilt,  die  für  den  Unterricht  geei|i 
neten  chirurgischen  Kranken    ftir   dieselbe   beliebig  von  der  ausser 
Abtheilung  zu  entnehmen  und  wieder  zurückzuverlegen.     Sämmtlici 
(Operationen  aber^  welche  auf  der  äusseren  Abtheilung  vorkamen,  ^^- 
horten  der  Klinik    und   niussten    entweder  von  deren  Dii^ektor  selli 
oder  unter  seiner  Verantwortung  von  den  als  erste  Assistenten  in 
CTiarite  fungirenden  Stal»$ärzten  verrichtet  werden. 

Bald  darauf  wurde  Dieffenbach,    anfange  interimistisch,  spat 
definitiv,  mit  dem  Amte  eines  dirlgirenden  Arztes  tur  die   Abtheik 
der  chirurgischen  Kranken  in  der  Charite  betraut  und  von  Rust^  welch 
frühzeitig   anfing,    über   eine  beginnende  Gesichtsschwäche  zu  klag« 
beauftragt,    die    chirurgischen  i  >|ierarinnen,    welche  im   Krankenhaiii 
vorkameu.an  seiner  Stelle  zu  verrichten.     Wähivnd  Rust  den  kÜniseh« 
Unterricht  am  Krankenbette  ertheilte,  verrichtete  Dieflenbach  die  vo^ 
kommenden  Operationen, 

1828  wurde  die  Augenklinik  in  der  Charite  als  eine  selbständig 
Unterrichtsanstalt  snwuld  für  die  Studirenden  der  Medicin  dtT  Ui 
versität,  als  lür  die  Zöglinge  der  militäräi-ztlichen  BüdungsaustaltC 
l>egrundet  und  die  I>ii*ektion  dei-selben  dem  Professur  Ür,  Jungk 
anvertraut.  Auch  dieser  Klinik  wurden  keine  besonderen  Fonds  ü\h 
wiesen.  Die  Assistenten  wurflen,  wie  die  auf  den  übrigen  Kliniken 
Charite,  aus  der  Zahl  der  jungen  Militärärzte  entn(»mmeiK  und 
jedesnialige  St-absai-zt  auf  der  cliirurgischen  Klinik  fungirte  au<*h 
erster  Assistenzarzt  auf  der  Augenklinik.  Mit  der  st^itionaren  A« 
klinik  war  auch  eine  ambulatorische  verbunden,  zu  welcher  an  den 
Augen  leidende  aus  der  Stadt  kamen,  denen  die  verordneten  Ar 
neien  aus  der  Apotheke  der  Uharite  unentgeltlich  verabreicht  wurdi 
Diese  gesonderte  Stellung  der  Augenklinik  war  nicht  von 
Dauer,  denn  nach  dem  Tode  Rusts  wurde  sie  wieder  mit  der  chira^ 
gischen  Klinik  vereinigt.  Als  nämlich  im  Jahre  1840  schnell  nick 
einander  Graefe  und  Rust  gestorben  waren,  wurde  Professor  Df- 
Jungken  mit  der  Direktion  der  chirurgischen  Klinik  in  der 
betraut  und  ihm  aufgegeben,  in  geeigneter  Weise  die  At 
wieder  mit  der  chirurgischen  zu  verbinden.  In  Folge  der  Wif 
einigung  der  beiden  Anstalten  wurde  die  Augenklinik  aus  dem  ober^ 
nach  dem  mittleren  Stock  der  Cbarite  verlegt  und  ihr  im 
gebäude  zur  linken  des  Operationssaales  zwei  Säle»  ein  jeder 
12   Betten,    för   augenkranke    Männer    und    Frauen,    beide    dordi 
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"Wärtei'xininier  getrennt,  sowie  ein  Vemaiiimlungszimmer  fiir  die  änil>u- 
latorisehcn  Stadtkranken  angewiesen,  während  sieli  zur  reehten  des 
Operationssaales  die  beiden  Säle  der  chiinjrgisehen  Klinik,  jeder  zu 
12  Betten  und  ijjleielifalls  durch  ein  Wärterzimmer  tretrennt  befanden, 
SO  dass  beide  Kliniken  in  nnniittelliarer  Berührung  mit  dem  Operations- 
le  standen. 

Nach  Jiingkens  Abgange  1868  fand  wiederum  eine  Theilung  der 
Klinik  statt.  Die  Leitung  der  Augenklinik  erhielt  A,  v.  (iraefe  und 
nach  dem  Tode  desselt>en  Professor  Sehvveigger,  bu  Jalu'e  1881 
wurde  die  Auttenklinik  nach  der  Zieüelstrasse  verlebt. 

Zum  Direktor  der  rhiiutrgischen  Klinik  wurde  18Ü8  Bardeleben 
berufen» 

Geh.  Ober-Mediciniilrath  Professor  orcL  Br.  Heinrich  Adolf  Hardeleben, 
boren  am  L  März  1810  zu  Frankfurt  a>  0.,  1840  Assistent  bei  Nae^ele  in  Heidel- 
lerg»  habilitirt  in  Giessen  1843,  1B4H  7Mm  Prof.  extraordiiiarius  und  druin  zum  Prof. 
ord,  in  (Jreifswald  ernannt,  von  wo  er  1868  nach  Berlin  übersiedelte.  Von  seinen 
Publikationen  sind  bervorzuhelien:  ,, Lehrbuch  der  Cliinir^ie  und  Opcrationslehre" 
(IX.  Aufl.).  Eine  «^^rosse  Ueilie  kleinerer  Vortrage  und  Abhandlungen  erschien  im  Ar* 
chiv  fllr  physiol.  Heilkunde,  im  Archiv  flir  Anittomie  und  Physiologie,  in  den  Compt. 
reod,  de  PAcud.  iL  ac,  der  deutsdieu  Zeitnchnft  flir  Chirurgie  imd  den  Verhaiidhingen 
der  deutschen  Geödlschaft  (illr  Cliinirgie, 

Als  Assistenzarzt  funuirt  z.  Z.  Stabsarzt  Ür.  A,  Koehhn 
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Die*  CTelmrahtlieilunji;  dus  Chariti^krankiMilunLse.s,  weldie  bis  zur 
Gründung  der  Universität  zuiiä<_*h.st  zum  Unterricht  dt*r  llultananen, 
später  aucli  zur  [praktischen  Anweisung  der  Lehrlinge  und  Pensiunär- 
ehlrorgen  henntzt  wurde  und  unter  der  Leitung  von  Simon  Pallas 
(t  177U),  Joh,  Friedr,  Merkel  (f  1774),  Joaeh.  Friedr.  Ilenekel 
et  1779),  Joh.  Gottiieb  Walter  (177ß)\  Job.  Christoph  Friede 
"  oitusCtl787),  Christian  Ludw.  Mursinna  (t  1823),  Job.  Gottlieb 
Zencker  (f  1S07)  und  Kohlrausch  (1810/14)  gestanden  hatte,  wurde 
nicht  allein  den  Zöglingen  der  medielnisch-ehirurgisehen  Akad(Muii* 
und  des  Königlichen  Friethüeli  Wiliiehns-Institutes,  siuvdcrn  aurli  den 
Studirenden  der  l'niversität  zugänglich  gemacht* 

Unter    der   Leitung    des    Geheimeti    MedicinidratbK    l>i\    Kluge 
ewann  die  gebiutshilflielu*  Klinik*  in  welcher  theoretischer  und  irak- 
ischer Unterricht  vereinigt  war,  zumal  iin  Sonnuerseinester  einen  luerk- 
ichen  Aufschwung,  wäln*end  in  den  ersten  vier  Monatt^n  des  Winter- 
semesters   die  Gebärabtheilung  der    praktischen  Ausbildung   der  ilelw 
ammen  gewidmet  wurde.    Kluges  Nachfolger,  der  Gehehne  iMedicinal- 
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rath  Dr.  Joseph  Herrn.  Schmidt,  trennte  den  theoretischen  und 
praktischen  Unterricht,  deren  ersterer  für  die  Zöglinge  der  militar- 
ärztüchen  Bildungsanstalten  im  Winter,  der  letztere  im  Sommersemester 
ertheilt  wurde.  Xach  Gust.  Haucks  Tode  1848  übernahm  Schmidt  zu- 
gleich den  theoretischen  wie  praktischen  Unterricht  der  Hebammen.  Als 
Schmidt  1852  gestorben  war,  wurde  der  klinische  Unterricht  für  Stu- 
dirende  dem  Professor  e.  o.  Dr.  Schöller  während  der  6  Sommermonat« 
übertragen.  Im  Winter  blieb  die  Gebärabtheilung  für  den  Hebammen- 
unterricht bestimmt. 

Seit  dem  1.  Oktober  1878  ist  die  Gebärabtheilung  Universitäts- 
klinik für  Geburtshilfe  f]^eworden  und  Professor  Gusserow  übertragen. 
Die  geburtshilfliche  Poliklinik  ist  1870  hinzugetreten.  Die  gynäkolo- 
gische Klinik  wurde  am  1.  Oktober  1882  ins  Leben  gerufen  und 
gleichzeitig  eine  gynäkologische  Poliklinik  Luisenstrasse  Nr.  51  be- 
gründet.- Die  geburtshilfliche  Klinik  dient  zugleich  als  Hebammen- 
lehranstalt (s.  S.  351).  Die  Direktion  liegt  ebenfalls  in  den  Händen 
des  Geheimen  Medicinalraths  Professor  Gusserow. 

Geboren  am  8.  Juli  1836  zu  Berlin,  habilitirt  1865,  war  nacheinander  ord.  Pro- 
fessor der  Geburtshilfe  in  Utrecht  1867,  in  Zürich  von  1867—72,  in  Strassborg  i.  £.  yod 
1872  bis  zu  seiner  Berufuog  nach  Berlin.  Er  verfasste:  „Geburtshilfe  und  Gynäko- 
logie in  Grossbritannien.  Ein  Reisebericht.'^  (Monatsschr.  für  Geburtsk.,  1884),  — 
„Ueber  Carcinoma  uteri"  (Volkmanns  Samml.  klin.  Vorträge,  1871),  —  „Zur  Erinne- 
rung an  Sir  James  Y.  Simpson.  Rede."  (Berlin  1871),  —  „lieber  Menstruation  und 
Dysmenorrhoe",  (Volkmanns  Samml.  klin.  Vorträge,  1874),  —  „Die  Neubildungen 
des  Uterus",  Stuttgart  1878,  in  v.  Pitha -Billroths  Handbuch  der  allgem.  u.  spez. 
Chirurgie),  —  „Zur  Geschichte  und  Methode  des  klinischen  Unterrichts",  (Berlin  1879, 
Festrede;  und  verschiedene  Aufsätze  in  Virchows  Archiv,  der  Monatsschrift  ftir  Ge- 
burtskunde und  dem  Archiv  für  Gynäkologie.  Seit  1884  ist  er  Mitherausgeber  des 
Archivs  ftir  Gynäkologie. 

Als  Hilfskräfte  fungiren  ein  Stabsarzt  und  ein  Unterarzt,  als 
wissenschaftlicher  Assistent  und  zugleich  als  Hebammenlehrer  Privat- 
docent  Dr.  Wvder.  Auch  auf  der  gynäkologischen  Klinik  assistiivn 
ein  Stabsarzt  und  ein  Unterarzt, 

An  der  geburtshilflichen  und  gynäkologischen  Poliklinik, 
die  einen  jährlichen  Etat  von  10  6W  Mark  haben,  funktioniren  2  As- 
sistenzärzte, gegenwärtig  Dr.  Ruini)f  und  Dr.  Schulz.  In  der  gynä- 
kologischen Poliklinik  werden  jährlich  im  Durchschnitt  1200  bis  1300 
Patienten  behandelt,  in  der  geburtshilflichen  Poliklinik  800  bis  900  Ge- 
burten im  Jahre  vollzogen. 
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Die  Kliitik  für  Syphilis. 
Diese  Klinik   wurde  iititer  der  I.eituiiti  des  Geheimen  Mediciiial- 


rathes  Ilr.  KI 


feilt 


rathes  ur.  IV  luge  1825  eröffnet  und  erhielt  nn  Jahr  1844  den  Geheimen 
Medieinalnitli  Di\  L.  Schmidt  zum  Direktor,  der  dieselbe  184H  an 
Dr.  G.  Simon  al>trat.  Von  1853  bis  1SG5  war  Dr.  Bärens|irnng  di- 
rigirender  Arzt.  Seit  jener  Z«vit  steht  die  Klinik  unter  Leitnng  des 
Professors  Lew  in. 

Geheimer  Medicinalrath  Profegaor  e*  o.  Dr.  Georg:  LewiTi,  geboren  am 
25.  April  1820  zu  Sondershauson ;  1861  babilitirt,  18ß8  zum  Prot  e.  o.  und  1882 
zum  aiisaerordontliehen  Mitglkule  des  Reiclia  Gesüudheif^amteä  ernannt.  Von  seinen 
Arbeiten  sind  licrvorzuheben :  „Toxikologisclie  Tabellen^"  1850,  ,,Künik  der  Krank- 
lieiteii  des  KeLlkopfs'*  18G3,  „Behandlung  der  Syphilis  durch  snbkntane  Stihlimat- 
Inject innen'*  1HH8.  Ansserdem  sind  von  ihm  zablreidie  Arbeiten  in  Virchows  „Archiv^ 
ftir  pathologische  Anatoraie'*j  in  der  „Deutschen  Klinik^^  in  der  „Berliner  klinischen 
Wochenschrift"  u.  a.  veröffentliclit. 

Seit  dem  Jahre  1858  war  mit  der  Klinik  für  Syphilis  auf  Schön- 
leins  Antrag  eine  Klinik  für  Hantkranklieiten  verbunden;  letztere  ist 
Jm  Jahre  1884  von  dei*selben  abgetrennt  worden,  ebenso  die  l\diklinik 
fiir  Hautkrankheiten,  welche  im  Jahre  1874  von  Professor  G,  Lewin  ins 
liebten  nein  feil  war. 


\l.s  Assistenzärzte  funi^b'en   1   Stabsarzt  und  2  Unterärzte. 


^: 


Die  Klinik  fiir  Hautkraiiklieittm. 

Nach  der  Berufun^^  des  Professors  E.  Sehweninf'er  im  Jahre 
1S84  Winnie  die  dermat^Jogiselie  Klinik  von  der  Klinik  für  Syphilis 
getrennt  und  seiner  Leitung  übergeben, 

ProfesBor  Dr.  Ernst  Schweninger,  geboren  am  15.  Juni  1850  zu Fi'eiötadt  (Ober- 
pfalz), wurde  1884  zum  Professor  e.  o.  und  vorher  zum  au3s<eronlent]ichen  Mitglied  des 
Kaiserlichen  Gesundheitgamtes  ernannt.  Seine  Publikationen  sind  188^5  als  „gesammelte 
Arbeiten*^  erschienen  mit  vielfachen  neuen  Zusätzen  über  Transplantatioui  Waebs- 
ibnm^  i^egencration,    Diphtherie^    Tuberkulose,    Morphiunitod.     Ausserdem  sind  ver- 

Ißchietlene  ,,Arbeiten  von  ihm  im  bayerischen  ärztlichen  Intclti^^enzbbilt*^,  in  Zebenders 
LMonat^blättern  für  Anginheilkunde^*,  in  Zicmssens  „Archiv  für  klinische  Medicin", 
In  VirebowH  Archiv,  in  den  ,,Mittlieilungen  ans  dem  patboluL^Hschcn  Institut*^  in  Miln* 
Mieu,  in  der  ,, deutscheu  kliurschen  Wochcnscbrift'^  und  in  den  Cliaritc-Annalen  von  ihm 
veröffentlicht. 
I  Ausserden  l/isherigen  rväundiehkeiten,  welrhe4^)  Betten  umfassen, 
stehen  im  Jiedarfefall  in  einem  Anl^au  der  Gharite  noeh  4  Zimmer  mit 
ungefähr  3U  Betten  zur  Verfügung.  Die  Funktionen  als  Assistenten 
werden  von  einem  Stabsarzt  und  2  Unterärzten  ausf^eübt, 
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Die  Klinik  für  KinrlorkninkliPitr 


Die  Klinik  fllr  EiiHlerkraiikheitetu 

Die   Klinik   fiir  kratike   Kinder  in  dem  Charite-Krankenhaui 
auf  Hiists  Antrag   am    4.   Mai    1830  ins  Leben  gerufen  worden. 

zum  Jahre  18t30  hatten  die  kranken  Kinder  auf  den  verschietlenen 
Stationen  unter  den  kranken  Erwachsenen  zerstreut  gelegen.  Mit  dem 
Beginn  des  genannten  Jahres  wurde  eine  eigene  Al»theilung  für  kranke 
Kinder  im  Erdgescliüsse  des  nördlichen  Flügels  der  sogenannt-en  alt^n 
Charite,  getrennt  von  allen  übrigen  Kraokenahtheilungen,  eingi 
richtet,  und  einstweilen  wnrden  drei  grössere  und  zwei  kleine 
Krankenzinitner  für  die  Aufstellung  von  30  Betten  bestinuut,  Dij 
Wai'tung  geschah  durch  einen  männlichen  und  zwei  weibliche  Wärtej 
Behufs  einer  zweckmässigen  Benutzung  der  Zeit  der  nicht  bettlägerigen 
älteren  Kinder  wurden  diese  täglich  durch  den  Chariteküster  in  d 
Elementarkenntnissen  nnterrichtet  und  erhielten  zugleich  eine  ang 
messene  rehgios-sittliche  Unterweisung,  an  welcher  sich  die  Predig 
der  Charlte  betheiligten.  Die  Mädchen  wurden  ausserdem  in  Anfer 
gung  weiblicher  Handarbeiten  durch  die  erste  Wärterin  unterwiese] 

Nacfidem  die  ärztliche  Fürsorge   der  Kinder  vorläufig   dem   ärz' 
Hellen  Personale  der  Abtbeil uug  für  innerlich  Kranke  übertragen  wa 
wurde  der  Pe^tierun^^s-Medicinalratb  Dn  Barez  zum  dirimrenden  A 
und   klinischen  Lehrer  für  die  neu  errichtete  Klinik  ernannt  und  a 
geordnet,  dass  derselbe  mit  dem  Unterricht  am  Krankenl>ette  eine  am- 
bulatorische Poliklinik  verliinden  solle,  mid  dass  für  diese  die  erforde 
derlicben  Arzneien  aus    der  Uliaritc-A]iotlieke    unentgeltlich     bezogei 
werden  sollten.    Ihm  wurde  ein  Assistenzarzt  und  ein  Stationschirurfrii 
aus  der  Zahl  der  Militärärzte  zugeordnet.     Am  17.  Mai  desselben  Jah- 
res wurde  von  ihm  der  klinisclie  Unterricht  für  Studirende    eroftn 
und  seifilem  regelmässig  bis  zum  1.  Ajiril  1847,  an  welchen  Tage 
seine  Stelle  niederlegte,  fortgesetzt.    Im  Jahre   1835  wurde  die  Klinik, 
durch  ein  besonderes  Auditorium  für  den  Unterricht  und  ein  Empfang 
ziinmer  für  rlle  poliklinischen  Kranken  erweitert-    Unter  Barez  Diret 
tion  wurde  nur  dadurch  eine  zu  grosse  Belästigung  der  Charite-Apotheke 
zu  verhüten  gesucht,  dass  der  genannte  Arzt  auf  seinen  Antrag  baldj 
nach  Uebernahnie  der  Kinderklinik  von  der  städtischen  Arniendirektioi 
die  Befugniss  erhielt  gleich  den  Armenärzten  für  die  mit  einem  Anne 
krankenschein  versehenen  poliklinischen  Kranken  unentgeltlich  aus  den 
Stadtapotheken   Arzneien    zu   veiNirdnen.    und    dei'selbe   somit   in  dii 
Keilie  der  Armenärzte  eintrat. 

Nach  Barez'  Rücktritt  wurde  die  interimistische  Verwaltunir  de 
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etlichen  I Direktion  der  Kiiiderahtheilnng  dem  Sanität^rath  I)i\  Erb- 
kam  übertragen,  der  sie  bis  zum  I.  April  1849  beliielt:  da  derselbe 
indess  nicht  Universitätslehrer  war,  so  ging  die  Klinik  und  Poliklinik 
in,  und  während  zweier  Jahre  fand  kein  klinischer  Unterricht  fih*  die 
Studirenden  statt.  In  Anbetra<dit  dieses  Uebelstandes  wurde  am  1,  April 
1849  f)n  ICbert,  welcher  liereits  seit  mehreren  Jahren  theoretische 
'Vi>rlesungen  über  die  Kinderkrankheiten  an  der  Universität  gehalten 
hatte,  zum  dirigirenden  Arzte  ernannt,  mit  der  Verpflichtung,  die 
Wiederherstellung  der  Klinik  zu  l»ewirken.  Dieselbe  wurde  von  ihm 
mit  Beginn  des  Sonunersemesters  1849  wieder  eröffnet,  und  ist  der 
klinische  Unterricht  bis  jetzt  regelmässig  inrtgesetzt* 

Im  allgemeinen  blielmn  die  Einrichtungen  der  Klinik  dieselben, 
w^elche  unter  Barez'  Direktion  statt  hatten,  nur  musste  wegen  zu- 
nehmi-nder  Zahl  der  stationären  Kranken  oder  wegen  eintretender 
Luftverderbniss  in  den  lange  Zeit  l>elegt  gebliebenen  Krankensälen 
das  Ijirkal  öfters  gewechselt  werden,  und  die  Kinderklinik  hat  zu  Zeiten 
bei  starker  Krankenzahl  7—8  Krankenzimmer  mit  70 — 80  Betten  bald 
im  Erdgeschosse  des  südlichen  Flügels  der  Charit^j  bald  in  den  im 
ersten  Stoc^k werke  gelegenen  Räumen,  bald  in  noch  anderen  Abthei- 
lungen der  Charite  innegehabt.  Die  Poliklinik  blieb  mit  der  statio- 
nären Klinik  stets  verljunden,  und  der  Umstand,  dass  der  Medicinal- 
ratli  Dr.  Ebcrt  antangs  von  der  städtischen  Annendirektion  nur  die 
Befugniss  erhielt,  für  die  kranken  Kinder  der  Stadtarmen  aus  dem 
einzigen    in    der    Nachbarschaft    der   Charite    liegenden    Ai*menreviere 

P freie  -\rzneien  aus  der  Stadtapotheke  zu  verschreiben,  und  dass  dies 
Verhältniss  zur  Arniendirektion  endlich  ganz  auf  höi-t^,  hat  der  Frequenz 
der  die  Poliklinik  besuchenden  kranken  Kinder  keinen  Eintrag  gethan, 
da  die  freien  Arzneien  nunmehr  für  sämnitliche  and>ulatorische  Kranke 

^aus  der  (liarite-Apotheke  geliefert  werrlen   und   nur  zur  Zeit  der  Uni- 

^■versitäti^iferien  diese  Vergünstigung  aufhört. 

^P  Dem  Vorstehenden  gemäss  ist  die  Zahl  der  Zimmer,  Betten  und 
Kranken  eine  unbeschränkte  für  die  Kinderklinik.  Durchschnittlich 
ist  jedoch  die  Anzahl  der  täglich   belegten  Betten   und  der  täglich  zu 

^-verpflegenden  kranken  Kinder  in  den  letzten  20  Jahren  60—80  gewesen. 

^P         Nach  dem  Tode  Ebert^  1872  wurde  die  Leitunif  der  Klinik  und 


Poliklinik  dem  Pro  fesser  Dr.  Henoch  flbertrao:en. 


p, 


Geh.  Medidnalrath  Professor  e-  o.  Dr  Ed*  Heinr.  Henoch^  geb.  am  16.  Juli 
1820  in  Berlin;  war  lange  Zeit  Assistent  seines  Obeims  Bromberg,  habilitirt  1850, 
wurde  1858  Prof.  e,  o.  Von  Publikationen  sind  zu  nennen:  „Klinik  der  Unterleibs- 
krankheiten,  18ö2j  3,  Auflage  1863;  „Vorlesungen  über  Kinderkrankheiten*^  (1.  Aufl. 
Berlin   1880;    2.  Aufl.  1883);   „Beiträge  zur  Kinderheilkunde^^   (1.  Heft  Berlin  1861; 
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2.  Heft  1868):    ferner  eine  Reih©  von  pMdiatrischen  Arbeiten  in    pädiatrischen  Zeit- 
schriften, in  allen  Jahrgängen  der  Charit^  Annaien  u.  s.  w. 

Unter  dvv  Leitung  Henochs  wird  die  Poliklinik  nicht  wie  früher 
dreunaU  sondern  sechsmal  w<lchentlich  abgebalten:  die  klinisehen  Vor- 
träge linden  zweiiiKil  würheritlit^i  statt,  Rs  wurden  ferner  für  ilie 
Pr^liklinik  2  A.ssistenzärzte  nüt  festem  Gehalt  angestellt  und  ein  jahr- 
licher Fonds  von  8«)  bezw.  1200  M.  (fin*  1886  87)  bewilligt  zur  Aii- 
schrifTung  von  Instrumenten,  Mikrnsko[jen,  thenern  Arzneimitteln 
u.  8.  w.  Die  für  Infektiotiskranklieiten  hestinxmten  Säle  der  Kinderst^Htion 
wurden  derart  von  der  Klinik  und  von  einander  ijetrennt.  das.*^  nur 
ntx'h  die  Srliarlachkränken  in  rleiuselbt/n  (L)  Stock  wie  die  Klinik 
verblieben,  während  die  Diphtberiekranken  eine  Treppe  tiefer,  die 
Masernkranken  im  II.  Stock  untergebracht  sind.  Der  Bau  einer  für 
Infektionskrankheiten  brstiniriiten  Baracke  zu  50  Betten  ist  genehmigt 
und  wird  in  nächster  Zeit  ausgeführt  werden. 

Der  Besuch    der  Klinik    iK^ziftVrte    sieh    im  Semester  auf  durch 
schnittlich  70-80  Zuhor 
Kinder  aufgenommen 

Als  Assistenten  tler  Prdiklliiik  fungiren  gegenwärtig  Dr.  Seh  wech- 
ten  und  Dr.  P,  Meyer.  Die  Assistentenstellen  der  stationären  Klinik 
werden  durch  St^l>särzte  imd  Unterärzte  besetzt. 


I 


* 


V  Klinik  iK^ziftVrte  sieh  im  Semester  auf  durch-  i 
diorer.  In  die  Klinik  wurden  jährlich  900— 1200B 
I.    in  der  PoHklinik   etwa  4000  Kinder  behandelt. 


Die  Klinik  fiir  Psychiatrie  und  NerTeiikratikheiten. 

Die  IiTenabtheilnrg  der  Charite  ist  schon  sehr  früh  für  den  Unter- 
richt  benutzt  worden,    namentlich,    wie   wir  durch  Tradition  wissen, 
diu'ch  Ernst  Hörn,    welcher   neben   der  Innern  und  anderen  Abthel 
bmgen  auch  die  Irrenabtlieilung  und  zwar,  wie  er  selbst  sagt,  mit 
einem    ganz    best>ndereu  Interesse    leitete    und   mannigfache  Verbesse- 
rungen   einführte.      Bei    der  Behandlung  der  Geisteskranken    ging  er' 
dav<>n  aus,    ^die  k5r|ierlichen  Ursachen  des  Irrsinns  aufzusuchen  und 
zu  behandeln,  da  der  geistige  Zustand  ibirch  den  körijerlichen  so  seb 
bestimmt  werde,  dass   man  durch  Verbesserung  rles  kör|ierlichen  TV 
bels  das  geistige  oft    zugleich  entferne."'     Diese  Ansicht  hinderte    ilm, 
jedoch    nicht,    Mittel    anzuwenden  (Zwangsiuittel)»    w^elche    direkt   au 
i]cu  krankliafr  psvidiischeii  Zustand  einzuwirken  bestimmt  waren^  tm 
die  uns  gegenwärtig  den  Eindruck  grosser  Härte  machen. 

Sehr  vci*schieden  waren  die  AnschauunMn  von  der  Natu 
Geisteskrankheiten  des,  so  viel  wir  wissen,  ersten  ausschliesslich  derj 
Irreiial)theilung  vorstehenden  dirigirenden  Arztes  Ideler,  der,  1830H| 
definitiv  angestellt,   zuerst  eine  selbständige  psychiatrische  Klinik  ab- 
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hielt.  Für  ihn  war  diese  Klinik  ihrem  Wesen  nach  nichts  anderes 
als  ^ein  praktischer  Kursus  durch  das  gesammte  Gebiet  der  Leiden- 
schaften, welche  für  alle  ihre  unzähligen  Modifikationen  Repräsen- 
tanten in  einzelnen  Geisteskranken  fanden^  ).  Sein  Standpunkt  kann 
nicht  hesser  bezeichnet  werden,  als  mit  seinen  eigenen  Worten: 

j,Um  Missverständfiissen  vorzubeugen,  muss  ich  micli  auf  die  aiisdrUcklicliP  Er- 
klärung bei  frUlieren  Gelegenlieiten  beziehen,  dass  nur  die  ächten  Formen  der  GeiBtes- 
kranklteiten,  wie  sie  unter  den  Erseheinungeu  der  Monomanie,  Melancholie  und  Tob- 
sucbt  auftreten,  eine  psycbrdogische  Deutung  ans  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Leidenschaften  zulassen .  dass  aber  die  Verwirrtheit  (Dementia)  und  der  Bliidsinn 
(Amenliji)  streng  genommen  gar  nicht  mebr  den  eigentlichen  Geisteskrankheiten  bei- 
zuzählen sind,  weil  sie  eine  voUstHndige  Uuterdrilekung  der  Seetenthatigkeit  durch 
pathologisclie  Zustünde  des  Gehirns  anzeigen  und  daher  keine  psychologische  Erklä- 
rung  aus  den  Grundgesetzen  der  Seele  mehr  gestatten/* 

Doch  ist  zu  konstatiren,  dass,  trr>tzdeni  die  wissensfhaftliclien  An- 
sehanuiigen  Idelers  vom  Wesen  der  Geisteskrankheiten  denen  Horns 
sL-hnorstraeks  entgegengesetzt  waren,  die  Methode  der  Behandhing 
im  Grunde  dieselbe  Idieh,  nur  dass  die  Mittel,  direkt  auf  krankhafte 
psychische  Symptome  einzuwirken,  milder  wurden;  Ideler  war  ein  An- 
hänger der  ^Douchen".  —  Er  hielt  eine  Klinik  ab,  die  auch  besucht 
gewesen  sein  soll:  wie  lange  er  indess  den  Unterricht  leitete,  ist  nicht 
genau  fe^stzustellen;  jedenfalls  übte  er  im  Jahre  1856  seine  Lelirthätig- 
keit  nicht  mehr  aus.  Einen  Ersatz  dafür  boten  von  dieser  Zelt  ali 
die  klinischen  Vorlesungen  Ludwig  Meyers,  damaligen  Privat- 
docenten  und  Assistenten  der  Irrenabtheilung, 

Nach  Idelcrs  Abgang  übernahm  18fiO  der  ärztliche  Direktor  der 
dKirite  W,  \\  Hörn  interimistisch  die  LeitunLf  der  Al^theibux^',  wäli- 
rend  eine  thenivtische  Vorlesung  nnd  klinische  Demonstrationen  von 
di^m  Nachftdger  Meyers  in  der  Assistentenstelle,  Privat^locenten  West- 
phaL  gehalten  wurdt^n. 

Im  Jahre  18üö  etftdi^te  die  Anstelhini:;  G  riesiiKrers;  seit  dieser  Zeit 

eröttnete    sich    eine  neue  Aera  für  die  Klinik  und  für  die  Behandlung 

der  Kranken.     Nachdem  schon  unter  W.  v.  lloreis  interimistischer  Ia4- 

tung   dm^cli   die  Bemühmigen  der  dan»aligen  Assistenten  der  „Zwang"* 

tiei  Behandhmg  der  Ki'ankcn  auf  enge  Grenzen  Iteschränkt  war.  blieb 

es  Griesinger    Aorliehatten,    das  Non-rcstraint-Svstein    volliir  durchzu- 
ck „  n 

führen  und  so  der  Al>theihmg  einen  ganz  anderen  Charakter  zu  ge)>en. 
Auf  seinen  Wunsch  war  zugleich  eine  ^Klinik  für  Nervenkrank- 
heiten**   errichtet    worden,    deren    Leitung   ilim  ebenfalls  üljcrtragen 


1)  Annalen  des  Charite- Krankenhauses.    Berlin  1850,    S.  105.     ^,Uebor  den  Zweck 
'  ps^chiatrischcD  lUinik/^  —  1.  c.  S.  407,  Ueber  die  Methoden  der  psychiatrischen  Klinik. 
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wurde:    es   waren  hienltirrli   f\\v  vunvu   l>ezietiim<:en   iler  Xer%t-M-  lil 
Geisteskrankheiten  auuli  äusserlieli  anerkannt. 

Griesinger  starl»  am  26.  Okt^^ber  1868.  Zum  Nachfolger  aU  diri- 
girender  Arzt  der  lieiden  Ahtheilungen  für  Geistes-  und  Nerven- 
kranke nnd  kliniseher  Lehrer  wurde  am  L  März  1869  Professor  West- 
|ihal  ernannt. 

Geheimer  Medicinalrath  Professor  ord.  Dn  Karl  Weslplial,  geboren  un 
23.  März  18B3  in  Berlin.  Im  Jalire  1857  bekleidete  er  die  ftlr  die  Dauer  einer  lur 
Zeit  lien^schenden  grossen  Pockenepidemie  kreirte  Stelle  eines  Cm I- Assistenten  an 
der  Pockeimbiheilung  der  Chante,  wurde  1858  Assisteniarzt  an  der  von  Ideler  ge- 
leiteten Irren abtlieüuiig  und  verblieb  auch  nach  Idelers  Tode  in  dieser  Stellung  wäli- 
rend  der  interimistischen  Leitung  der  Abtheilung  durch  den  Charit^direktor  W.  r. 
Hörn,  Als  Privatdocent  habilitirte  er  sich  1861.  Im  Jahre  1808  übernahm  er  die 
Stellvertretung  des  erkrankten  Prof.  Traube  und  wurde,  zugleich  an  Stelle  des  Prof. 
Jf»8eph  Meyer  zum  dirigireuden  Arzte  des  Pockenhaiises  und  der  AbtheUung  ftir 
innerlich  Kranke  ernannt.  Nach  Griesingers  Tode  erhielt  er  am  4.  Febr.  1869  unter 
Ernennung  zum  Prof.  extraord.  die  Stellung  eines  dirigironden  Arztes  und  kliuiaeheii 
Lehrers  an  den  Abtheiiungcii  für  Oeiales-  und  für  Nerv^enkranke ;  1873  i^iirde  er 
zum  Mitgliede  der  Wissenschaft  liehen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  und  1874 
zum  Prof.  oi*d.  ernannt. 

Die  Arbeiten  W/s  beziehen  sich  zum  Tbeit  auf  die  Krankheiten  des  Rücken- 
markes als  solche,  zum  Theil  auf  ihren  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Para- 
lyse der  Irren,  Im  üebrigen  behandeln  sie  die  verschiedensten  Oegenstiude  der 
Nervenpathologie,  wobei  die  Untersuchungen  über  die  Sehnenphiinomene  und  deren 
Bedeutung  hervorzuheben  sind.  In  seineu  psychiatrischen  Arbeiten  beschrieb  W,,  ab- 
gesehen von  den  Untersuchungen  über  allgemeine  Paralyse,  einige  neue  Krankheits- 
formen.  Die  fiüheren  Arbeiten  sind  in  der  ,^ Allgemeinen  Zeilschrift  fUr  Psychiatrie'^ 
nnd  „V^J'chows  Archiv**,  die  späteren  in  dem  von  W,  herausgegebenen  „Archiv  f&r 
Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten",  der  „Berl.  klin.  Wochenschrift*^*  und  den  ^^^1^^' 
ritd-AiMialen"  veröffentlicht,  einige  Superarbitrien  in  der  „Vierteljahrsachr.  i,  gerichth 
Mediein." 

Anf  seinen  Antra»;'  wurde  später  der  stationären  Nervenklinik 
eine  Ptdiklinik  i'ilr  Nervenkranke  hinzugefügt. 

Die   Irrenahtheihuig   hat  gegenwärtig    drei   Civil  -  Assistenzärzte: 
Dr.  Thomsen,    Dr.  Siemerling  and  Dr.  Sehönthal   und    drei    imj 
Laufe  einiger  Monate  weeliselnde  Militär-  und  Unterärzte,  die  Nerven- 
klinik einen  rivil-Assistenzarzt,  Dr,  Opiienheim,  und  einen  Militär-j 
Unterarzt, 

Da  die  Irrenabtheilung  nur  eine  Ahtheilnng  des  Charite-Kranken-] 
haufsen  dar.stellt    und  die  Rämne  nrsprunglirh  für  diesen  Zweck  nicht 
beÄtimnit  waren,    so  entspreelien  ilire  Einriehttnigen  nicht  allen  mo- 
dernen Anforderungen;  nainentlich  leidet  die  Ahtlieilung  durch  Ueher-j 
füllung  mit  Delirium  tremens-Kranken,    Durch  den  Anbau  einer  Isolir-I 
abtheihing,  die  in  die?sem  ^lahre  eröffnet  wurde,    ist   versucht  worden,] 
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rüesein  üebelstanrle  wc^nicjstens  theil weise  aUzulH^lfen.  [)er  klinische 
Unterricht  Wird  dadurch  ers(dnvert>  dass  für  jede  Vorlesung  ein  grosser 
Krankensaal  ausgeräumt  werden  inuss. 

Die  Frage,  oh  eine  selbständige  psyrbiatrisehe  Klinik,  getrennt  von 
derCharite,  zu  errichten  sei,  ist  vielfach  erwogen  worden;  die  vSchwie- 
rigkeit  ihrer  Lösiuig  lag  vorzugsweise  in  der  Aufündung  eines  geeig- 
neten Platzes,  dessen  Lage  den  Besuch  der  Stiidirenden  möglich 
macht,  eine  Schwierigkeit,  welche  bisher  nicht  ülierwunden  werden 
konnte. 


ie  praktische  Unlerrichtsanslalt  für  Staatsarzneikunde 
-und  das  Leichenschauhaus- 


(N,    Kommunikation  am  Neuen  Thor  10.) 


I 


Im  Jahre  1832  hatte  Professor  Wagner,  zugleich  gericlitliclier 
Stadt jdiysik US,  an  das  zuständige  Ministeriuiu  ilen  Antrag  gerichtet^ 
das  reiche  wiBsenschaftliche  Material,  welches  das  (ierichtsphysikat  in 
Berlin  fortwährend  lieferte,  gleichzeitig  für  seinen  akademischen  Unter- 
richt nutzliar  machen  zu  dürfen  und  zu  diesem  Zwecke  den  Plan  tur 
eine  Anstalt  eingereicht,  welcher  nach  vorangegangenem  Schriftwechsel 
mit  dem  Justizministerium  t^ereitW'illig  genehmigt  wurde.  Wagner 
legte  im  Jahre  1841  das  Stadtpliysikat  nieder,  l>ehielt  jedtH/h  die 
Direktion  des  Institutes  bis  zu  seinem  am  4.  Dezend^er  184ü  erfolgten 
Tode  bei.  Sein  Nachfolger  im  Physikat  wurde  Professor  Casper:  die 
Direktion  des  Institutes  IJieh  aber  erledigt,  bis(^asper,  bereits  seit  1839 
ordentlicher  Professor,  auf  den  Vorschlag  der  Fakultät  duirh  Ministerial- 
erlass  vom  13*  Januar  1850  mit  der  Direktion  der  Anstalt  und  zwar 
„für  so  lange,  als  er  die  Physikatsverwaltuug  fortsetzen  werde",  l»e- 
traut  wurde.  Nach  dein  Tiide  ( as|jers  wurden  die  Professoren  e.  o. 
Lima  und  Skrzeczka  gerichtliche  Stadtphysiker  und  Leiter  der 
Anstalt,  Nachdem  Skrzeczka  im  Jahre  1875  Kegierungs-Medicinalrath 
heim  Königlichen  Polizeipräsidimn  geworden  war  (jetzt  Geheimer 
Medicinalrath  und  vortragender  Kath  im  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten),  w^urde  der  Geheime  Medi- 
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cinalratb  Dr.  Wolff  sein  Nachfolger  im  Physikat.  Im  Jahre  18Si> 
übernahm  das  geriehtlirhe  Pliysikat,  welches  bis  dabin  Protkssor  Liman 
innegehabt  hatte,  Sanitatsrath  Dr.  Long:  ausserdem  sind  der  Kreis- 
physikus  Dr.  Mittenzweig  aus  Duisburg  und  der  Medicinalassessor 
Dr,  (Juittel  aus  Stettin  zu  gerit-htlichen  Stadt|>liysikern  ernannt.  Den 
Unterrieht  in  der  Staatsarzneikunde  setzt  Professor  Liman  fort. 

Geheimer  Medicinalrntb  Prof.  e,  o.  Fr.  C.  Liman ^  geboren  am  16.  Februar 
1818  in  Berlin;  IbiJi  liabililirt,  186B  Professor  e.  o.  und  Direktor  der  Anstalt  für 
Staatsarzneikiuide.  Er  Ubt^i*setzte  T,  Ricnrds  ^,Briefe  über  Sypbilis"  (Berlin  1851), 
gab  seines  Obeims  Casper  „Handbuch  der  gencbthcben  Medicin"  in  neuerer  Bear- 
beitung in  mehreren  Auflagen  seit  1864  heraus  und  schrieb  „Zweifelhafte  Ocistes- 
ziistiinde  vor  Geriebt''  (Berlin  1869)  sowie  zahlreiche  kleinere  Aufsätze  in  der  „ Vier- 
te Ij  ab  rsschrift  für  ge  rieht  hebe  Medicin"  und  anderen  Fachjou  malen. 

Als  Asmst^nt  fimgirt  gegenwärtig  Dr.  F.  Strassmann, 
Eine  Anstalt  für  den  |iraktischen  Unterricht  in  der  Staatsarznei- 
kuode,    insofern  daljei    an  ein    eigenes  Lokab    an  Apparate  u,  s,  w.  zu 
denken  wäre,  hat  nie  bestanden.    Vielmehr  war  die  Anstalt  von  ilirer 
üriindung  an  mit  der  Morgue  verbunden. 

Für  die  Aufbewahrung  und  Aufstellung  unbekannter  Verunghlckter 
und  Sell>stmorder  behufs  Feststellung  ihrer  Persönliehkeit  und  zum 
Zwecke  der  gerichtlichen  Untersuelnmg  standen  in  der  Königlichen 
Charite,  später  in  der  Anatomie  einige  Räume  zur  Verfügung,  Dort 
fand  auch  die  Sektion  der  Leichen  statt,  welche  durch  die  Gerichte 
angeordnet  wurde  und  von  den  Stadtphysikern  auszuführen  war.  Nach- 
dem infolge  der  Ziuiabine  der  Bevölkerung  auch  die  Zahl  der  I^eichen 
Erwachsenen  welche  in  das  Ijeichenschauhaus  eingeliefert  werden 
nmssten,  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen  war  ^  im  Jahre  18Ö6  w^irden 
181.  IHH;)  dagegen  518  Leichen  eingeliefert')  —  trat  das  Bedürfniss 
narb  vuivv  Vergrösserung  der  Morgue  iuuner  dringender  auf  Dazu 
kam  der  Uel>elstand,  dass  die  BeschafTenhcit  der  bisherigen  Räume 
eine  ötfeotliclie  Ausstellnng  der  uubckannten  Leicben  nicht  gestattete; 
nur  die  direkt  Betlieiligten  konnten  zur  Besirhtignng  der  I^eichen  zu- 
gelassen werden.  Mit  Rü(*ksicht  auf  eine  längen^  Erfahrung  in  Paris, 
welche  lehrte^  dass  dort  von  dem  Zelt]mnkt  an,  wo  die  Eirn-ichtung 
eines  besonderen  Leichensriianhauses  die  ntlentliche  AussteMung  der 
Leichen  gestattete,  die  Rekugu*)sziruug  derselben  ein  bedeutend  günsti- 
geres Resultat  ergeben  hatte  als  früher,  wurde  auch  in  Berlin  die 
Nothwendigkelt  eines  eigenen  Leiclienst^hauhauses  erkannt.  In  Pai-is 
sind  vor  Erriclitunti:  der    Mor;^ue    ein    Drittid    der   Leichen    unerkannt 


1)  Albreoht:  Bas  Berliner  Leichenscbauhaus,  im  Berichte  über  die  Bygione-Ans- 
Stellung,  Breslau,  1886. 
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Ijeerflit't  wurden,  wähfeiid  seit  der  öftentlielien  AuRstelliinii*  aller 
Leichen  dieser  Antlieil  aid"  ein  Viertel  ^esiuikeD  ist.  In  lierlin  stellte 
sich  dieses  Verhättniss  günstigen  insotern  nh  von  ll^ri;^  m  den  Jahren 
1856  bis  1866  eingelieferten  Leichen  Erwaehsener  208  =  lÖ  Procent  un- 
erkannt hegrahen  werden  rnussten;  xorn  Jahre  1876  bis  1885  sind  4*U4 
Leichen  Erwachsener  der  Morgue  iihergeben  wtn*den:  3.J*:>  ^  8*2  Pn)(*ent 
konnten  davon  vor  ihrer  Beerdiamm  niclit  reko^j^noseirt  werden.  Eine 
HerabdrQcknng  dieses  Procentsatzes  du rr  1 1  <ilf entliehe  AussteUung 
aller  Leichen  ist  durch  die  Errichtung  des  neuen  Leichenschauhauses 
zu  erwarten.  Da  ferner  die  Unterbringung  der  Diensträuinc  des  poHzei- 
lichen  Leichenkoniniissainates  in  den  CTebäuden  iles  Koniglielien  Polizei- 
Präsidiums  am  Molkenniarkt  und  die  grosse  Entfernung  zwischen  diesem 
und  der  Anatomie  den  Verkehr  des  Pul>likums  und  der  Beamten  ausser- 
ordentlicli  erschwerte,  so  musste  dieser  Umstand  den  Plan  eines  eigenen 
Leichenscliauliauses,  in  dem  die  gesannnten  erforderüchen  Käunilieh- 
keiten  vereinigt  werden  konnten,  vollständig  rechtfertigen* 

Nachdem  ein  Platz,  der  sowohl  von  der  Friedrichstrasse  als  von 
der  Luisenstrasse  zugänglich  ist,  in  dem  alten  diaritckirchhof  an  der 
Kommunikation  am  Neuen  Thor  als  für  ein  Leichenschaidiaus  |>assend 
gefunden  war,  w^urde  auf  Anregung  des  jetzigen  Kultusministers  im  Jahre 
1884  der  Bau  begonnen  imd  so  beschleunigt,  dass  die  Erötinung  im 
März  1886  erfolgen  konnte. 

Das  Gebäude  ist  hufeisenförmig:  üestaltet,  entliält  im  iiiitt- 
leren  Theile  alle  Räume,  welclie  zur  Auf!»ewahrung  der  Leichen 
dienen,  während  der  üstliche  Flügel  ausscldicssHcli  den  richterliehen 
und  Unterrichtszwecken  dient,  der  w^estliche  Flügel  die  Dienstwoh- 
nungen und  das  Bm*eau  des  Leichenkonnnissarius,  der  Leichcndlener, 
des  Telegraphisten  und  Maschinisten  enthält.  Das  Bureau  des  Leichen- 
kominissarius  ist  durch  Telegraph  und  Fernsprechajiparat  mit  den 
Polizeirevieren  und  dem  (iericht  verbunden. 

Das  Gebäude  selbst  ist  auf  dem  fast  dreiseitig  gestalteten  Gruntl- 
stück  so  angelegt  worden,  dass  eine  Ujufahrt  um  dasselbe  für  die 
An-  und  A [»fahrt  der  Leichen  freiUeilit.  Das  Ausladen  der  Leichen 
geschieht  an  thn*  hinteren  Seite  des  (iebändes,  Ideibt  somit  den  Blicken 
von  Zuschauern  entzogen.  Der  öffentliche  Zugang  zu  der  Ausstellungs- 
lialle  der  Leichen  liegt  an  der  Vorderfront,  von  <leni  v<*r  <leni  Hause 
befindlichen  Vorgarten  aus. 

Dieser  Mitteltheil  des  (iebäudes  besteht  aus  einem  ausgebauten 
Kellergeschoss  und  einem  Ei*dgeschoss  von  4,48  m  Hübe.      Die    beiden 


Flügelgebäude    haljen    ausser   diesen    beiden    Geschossen    noch   je    ein 
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Stockwerk  von  4,rj2  ni  Hohe  im  östlieheu  und  von  4,4  m  im  wnsttirlipii" 
Flügel  erhalten. 

Ans  dem  Grundriss  des  Erdgeschosses  (S.  383)  ist  ersieht licli,  thi>s 
sirli  im  mittleren  Theile,  dem  siUiliehen  Einj^ange  ent^jireehend,    eiueJ 
Halle  von  24,-i6  ni  Länge  für  <len  Zutritt  des  Publikums  und,  an  diese] 
anschliessend,    7  Zellen  zur  Ausstellung  von    14  uidiekannten  Leichen 
Iretinilen.    Die  Zellen  sind  durch  Oberlicht  erleuchtet  und  sowohl  unter 
einander  als  gegen  den  Beschauer  dureli  ( Jlaswände  abgeschlossen;  der 
Fusshoden  denselben  ist  zur  Beleuchtung  der  unter  demselben  gelegenen. 
Räume  im  Kellergeschoss  ebenfalls  mit  (Tlasplatten  auf  eisernen  Trägern 
abgedeckt. 

Hinter  tlen  Ausstellungszellen  (»efindet  sich  ein  Flur  zur  Beförde- 
rung  der  Leichen    nach    denselben    und    zu   den   im    östlichen  Flügel  j 
gelegenen   Secirsälen:    desgteii'hen    ein   Raum    fin*    die  Reinigung    derj 
Leichen,  zur  Aufbewahrung  vim  Sargen,  zum  Einsargen  der  LeichenJ 
und  an  diese  Räume  anschliessend  eine  Kapelle,  von  welcher  aus  die 
Keerdigun«'  erfolt^t. 

Die   Befonlerung    der  Leichen    zwischen    den   verschiedenen  Ge-| 
schössen  veruiittelt  ein  Wasserkraft-Fnhrstidd  von  3tK>  kg  Tragfähigkeit, 
welcher  neben  der  im  mittleren  Theile  gelegenen  Treppe  sieh  befindet. 
Treppe   imd   Fahrstuhl    sind    innerhalb    des    mittleren.  Grundrisses    soj 
angeordnet,   dass  sieh  in  der  einen  Axe  derselben  die  Rämne  für  die 
ankommenden    Leichen,    in    der    anderen   Axe    die   Ausstclbmgsräuniel 
und   in    der    dritten  Axe    die  Räume   für  die  abgehenden  Leichen  be-' 
tinden,  so  dciss  eine  möglichst  leichte  Beförderung  derselben  zwischen 
den  letzteren  erm<lixliclit  wird. 

Unter  der  öttentlich  zugänglichen  Halle  in  dem  Ausstellungsraum, 
in  dem  Beförtlerinm-^^dm*  im  ErrWesclioss,  befindet  sich  im  Keller- 
geschoss  ein  auf  allen  Seiten  mit  doppelten  Wänden  und  doppelten 
Gewölben  umschlossener  Leichenkeller  zur  Aufbew^ahrung  von  3fl 
Leichen  bekannter  Personen.  Behufs  der  Reinigung  ist  auch  diesec 
Raum  in  10  einzelne  von  einander  abgeschiedene  Zellen  getheilt,  welche' 
gegen  den  in  der  Mitte  liegenden  durcli  das  vorerwälmte  Oberlichti 
heleuchteten  Flur  durch  Glasw^ände  abgeschlossen  sind. 

Ausserdem  ist  im  Kellergeschoss  ein  Raum  zur  Verbrennung  von 
Kleidern,  welche  mit  Ungeziefer  behaftet  sind;  derselbe  steht  mit 
dem  Leichenwaschraum  im  Erdtiesehoss  in  unmittelbarer  Verbind un^^ 
so  dass  die  Klcitler  nicht  weiter  im  Gebäude  herumgetragen  zn  werdet 
brauchen.  Ferner  1  befindet  sich  dasei list  ein  grosserer  Raum  ftu 
eine  Eismaschine  nebst  Kohlenkeller  und,  an  letzteren  anschliessend,  eil 
Kesselhaus  mit  zwei  stehenden  Dampfkesseln  von  je  14  (jm  Heizfläch«] 
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In  dem  Üaehgesrhoss  des  Mlttoli>aue8  befinden  sich  Käiiine  für 
die  längere  Aufbewahrung  von  Kk^idern  behufs  etwaiger  Rekognition 
derselben* 


'TS 
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Der  östliche  Flügel  enthält,  an  den  Mittelhau  sieh  ansehliessend, 
int  Enlgesehoss  einen  grosseren  Saal  mit  zwei  SecirtiÄchen  zum  Erüftncn 
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der  vom  Gericht    hestimmten  Leichen.    Die  Seeirtisehe  shmI   <hM'Iil>:n\ 
der  Saal  mit  den  nothigen  Bequemlichkeiten  ausgerilstet . 

In  diesem  Erdgeschosse  befinden  sieh  ferner  Richter-  und  Zeugen- 
Zimmer,  zwei  grosse  Arheitszimmcr  für  die  Physiker  und  zwei  Zirainerl 
für  ein  eheiuis(*hes  Ij^hnnttununu  welches  gleichzeitig  nc»eh  zwei  diesen! 
ents] »rechende  KelhM'räuriK*  einnimmt. 

Während  diese  in  dem  Erdgeschos  gelegenen  Räume  also  wesent-' 
lieh  den  richterlichen  Zwecken  dienen^  liegt  im  oberen  Stockw^erk  die 
Unterricht^anstalt,  Sie  Itet^teht  aus  geräumigen  Arheitszimniern  für 
den  Direktor  und  den  Assistenten,  einem  Auditorium,  Bibliothek-  und 
Präparatenzimmer  und  einem  dem  unteren  entsprechenden  SecirsaalJ 
(s.  den  Grundriss), 


Erster  Stock  des  östlichen  Flügels, 

Im  Kellergeschoss  dieses  Flügels  liefindet  sieb  die  Wohnung  dea 
Institutsdieners  nelist  Heizkanimer,   der  Keller  für  das  Institut  u,  s.  wJ 

Der  MitteUau  hat  zur  mügliehsten   Abhaltung  der  Sonnenwärme' 
liolzcementdächer  erhalten.    Dem  gleichen  Zwecke  dient  auch  die  rlem 
Mittclljau  vtugelegte  Halle  auf  der  Südseite  des  Gebäudes,     Währerrdj 
die  Dienstwtdinungen  gew^öhnliche  Ofenheissung  haben,  besitzen  die  im 
östlichen    Flügel    belegenen    Arlieits-    und    sonstigen    Räume    Dampf- 
heizung.    Die  Secirsäle    haben    ausserdem  Lüftungseinrichtungen,    und 
zwar  sind  sie  mit  einer  Saugelüftung  und  einer  Drucklüftung  verseheutj 
welche    durch   zwei  mit  einander  verbundene  Ventilatoren  unterstützt 
\verden.     Der  Betrieb    der   letzteren  erfolgt  vnn    einer   zweipferdigeii 
Dampfmaschine  aus. 

Für  die  zur  Aufsteihmg  von  Leichen  dienenden  Räume  ist 
Temperatur  von  U  bis  +2*'C,  vorgesehen.  Zur  Herstellung  und  Er- 
haltung dieser  Temperatur  ist  in  dem  unter  dem  Sargmagazin  befind- 
lichen   Kellerraum    eine   Ammoniak- Eismaschine    (Patent   Osenbrück) 
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aufgestellt  worden,  welche  eine  Chlorcalciumlösiing  auf  8^10^  Cl 
unter  0  abkühlt.  Diese  abgekühlte  Salzlösung  wird  alsdann  durch 
eine  Ki^eiKelpumpe  in  kupferue  Rohren,  welche  die  einzelnen  Leiehen- 


ä 


:3 


Zellen  durchziehen,  gedrückt,  so  dass  die  letzteren  hicrdureh  in  einem 
ljeliebii£en  Warniezustand  i(ehalten  werden  können.  Für  die  Hereeh- 
nimg   der   Leistung    der    Maschinenanlagen    ist   neben    d<*i*   genaiuiten 


N^turw.  u,  iitvU.  8UAi«iia«t4(lttiii  UffUiiH. 
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Teiiiperatur  \»>n  <l  ■  in  den  Leichenzellen  eine  solche  von  +  12  Kiä 
+  15'  (\  in  den  unigeheo<ltMi  Fhu'en  zu  Grunde  gelegt  wurdeiu  Der 
für  die  Kfihkms:  der  20  Zellen  erforderliehe  Aufwand  an  Kälte  ergab 
sich  hierliei  einsehliesslich  der  Kühhuig  von  je  2  Leichen  auf  den  Tag 
und  unter  Anrechnung  von  25  \>Vt.  für  Kälteverluste  in  den  Zu-  und 
Rücklaufröhren  zu  insgesamnit  12iMXJ  Wärmeeinheiten  für  die  Stunde, 
zu  deren  Ersatz  eine  sogenatnite  1(X*  kg-Eisniaschine  Verwendung  ge- 
fiuiden  hat,  welche  eine  Leistung  von  14(NH)  Eirjheiten  Kälte  unterhalb 
der  Temperatur  von  0^  in  der  Stunde  besitzt. 

Da  die  Eismaschine  zu  ilirem  Betriehe  hehufs  Abkühlung  rk> 
verdichteten  Ammoniaks  der  Zufidnuuig  von  2  qui  Kühlwasser  in  der 
Stunde  l»edarf,  so  ist  an  der  Rückseite  des  Gel>äudes  für  die  Anstalt 
ein  eigenei-  R<du*brunnen  von  rund  70  m  Tiefe  angele^^t  worden, 
welcher  zugleich  das  für  die  lieiniguMg  iintl  Untersuchung  der  Leichen 
und  den  Betrieb  des  Wasserkraft-Fahrstuhles  erforderliche  Wasser  liefert. 
Das  letztere  soll  auch  im  Ht)eh^^onuner  zur  Beriesehuig  der  Dach- 
oherflächen  im  Mittelbau  Verwendung  finden,  um  die  WärinestrahleD 
der  Sonne  nach  Mögliclikeit  abzuhalten  und  nur  den  Lichtstrahlen 
derselben  Durchgang  zu  gestatten. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Zellen  im  Keller-  wie 
Erdgeschosse  zur  Aufnahme  von  zwei  bezw.  drei  Leichen  dienen,  damit 
nur  eine  dem  jeweiligen  Bestände  au  Leichen  entsprechende  Anzahl 
von  Zelten  gekühlt  zu  werden  braucht.  Die  Kühlrohren  sind  deshall 
mit  Vorrichtungen  für  Ausschaltung  bei  Nichtlienutzung  oder  Reini 
gung  der  Zellen  versehen  wonlen.  Die  (irosse  der  Zellen  ist  so  In** 
messen,  dass  ein  bequemes  Reinigen  dei'selbeu  in  allen  Tlieilen  mit 
Leichtigkeit  erfolgen  kann*  SänuMtliche  Kühlrohrleitungen  sind  aui 
Ku{)fer  hergestellt  wtjrden  zur  Vermeidung  der  Ri>stbildung. 

Um  ein  Undegen  und  Heben  der  lynchen  zu  vermeiden,  dienen 
für  die  Aufstellung  derselben  sechsrädrige  eiserne  Platten»  welche  mit 
Winkeleisen  eingefasst  sind.  Auf  diesen  Platten  werden  die  Leichen 
sowohl  in  den  im  Erdgx^clioss  liegenden  Zellen  auf  Sehienengeleiseii 
für  die  Besichtigung  aufgestellt,  als  auch  in  dem  Kellergeschoss  auf- 
bewahrt. Es  bleibt  somit  jede  Leiche  mit  Ausnahme  der  Sektion  auf 
der  Platte  liegen.  Die  Beförderung  der  Platte  zwischen  den  verschieb 
denen  Räumen  erfolgt  auf  leichten  dreirädrigen  Wagen, 

Für  die  Reinigung  der  umfangreichen  Glasplatten  über  den  Lei- 
chenzellen  im  Erdgeschoss  ist  eine  leichte  eiserne  Schiebebühne,  deii*ii 
Bewegung  an  einem  Tau  ohne  Ende  erfolgt,  eingerichtet  worden. 

Die  für  die  Beförderuntr  der  Leichen  im  Keller  und  Erd^eschi 
des  Mittelbaues   clieiienden  Flure   sind   an   die  Drucklüftung   des  öst 


il 
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Kchen  Flügels  angeschlossen  und  stehen  andererseits  mit  rlem  20  in 
hohen  Aljsaugesehlot  de*s  KesKelschornstehis  in  Verinnthmg.  Die 
Leiehenzellen  selbst  sind  nur  an  den  Ahsaugesehlot  des  Kesselseliorn- 
teins  angeschlossen,  so  dass  stets  eine  geringe  Lüftung  derselben 
durch  die  Zeilenthören  erfolgt  und  ein  Uebertritt  der  schlechten  Luft 
aus  den  Zellen  in  die  Flure  im  allgemeinen  ausgeschlossen  ist.  Die 
Luft  in  den  Korridoren  ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  eine  aus- 
^gezeichnete, 

H  Die  Ausfuhrung  des  Baues  ist  durch  die  Bauinspektoren  Zastrau 

•und    Klutniann   bewirkt;    die   Leitung    der  Bauausführung    hatte  der 
Landhaninspektor  Dittmar, 


Das  zahnärztliche  Institut. 

(NW.   Dorotheenstrasse  40.) 


Das  zahnärztliche  Institut  wurde  am  20.  Oktober  1SS4  eroilnct 
und  zwar  in  deni  Hause  Don^thcenstrasse  40,  welches  im  Jalu'e  1873 
vom  Staate  für  das  hotanische  Museum  angekauft  wai'.  Da  sich  das 
Haus  jedoch  bei  getiauer  Prüfung  als  ungeeignet  ziu*  Aufnahme  dieses 
Museums  ergab  und  eine  andere  Verwendung  desselben  zu  Universitäts- 
zwecken damals  nicht  vt^rbig,  so  wurde  es  mehrere  Jahre  hindurch  an 
Private  verniiethet.  Im  Jahre  bS76  erhielt  dieses  Haus  dii^  Bestimmunii[, 
einen  Theil  der  unter  dem  Direktorat  von  Professor  Joachim  stehen- 
den Hochschule  für  Musik,  welche  in  dem  iti  uumittell>arer  Nähe 
liegenden  Raczinskischen  Palais  ihivn  Sitz  lujttc,  aufzunelnnen.  Als 
*dann  am  L  Oktober  1888  das  Haus  Potsflaiuerstnisse  No.  li'O  der  Ihich- 
sclude  für  Musik  eingeräumt  wurde,  verliess  dieselbe  die  bisher  inne- 
gehal)ten  liäiune,  welche  nun  leer  standen,  bis  sie  ihrer  neuen  Bestim- 

Vnung  übergeben  wurden. 
Ursprünglich  war  bei  dem  Neubau  der  klinischen  GebSuflc  in  rlcr- 
jiegelstrasse  daran  gedacht,  ausser  der  chirurgischen  Klinik  und  Poli- 
klinik, sowie  der  Kbnik  und  Ptdiklinik  für  Auii:en-  und  Oln-enkrank- 
heiten,  auch  Räumlichkeiten  für  ein  zahnärztliches  Institut  zu  schallen^ 
und  es  waren  in  der  Tliat  eini^re  Zimmer  zu  diesem  Zwecke  bestimujt. 

96* 
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Als  jedoch  Professor  v.  Bergmann  im  Oktober  1882  die  Direktion  der 
chirurgischen  Klinik  übernahm,  wurde  die  chirurgische  Poliklinik, 
welche  bisher  in  dem  Operationssaal  abgehalten  war,  in  diese  Zimmer 
verlegt.  Professor  Albrecht,  der  bis  dahin  den  Unterricht  in  der 
Zahnheilkunde  in  einem  Privatinstitut,  Kanonierstrasse  No.  42,  ge- 
leitet hatte  und  das  Direktorat  des  neu  zu  begründenden  zahnärzt- 
lichen Instituts  übernehmen  sollte,  wurde  nun  vor  die  Frage  gestellt, 
ob  er  bestimmte  Räume  in  dem  Hause  Dorotheenstrasse  No.  5,  welches 
durch  die  Verlegung  der  Universitäts-Frauenklinik  frei  geworden  war, 
oder  in  dem  Hause  Dorotheenstrasse  No.  40  vorziehe.  Auf  den  Vor- 
schlag Albrechts  wurde  dann  das  letztere  für  das  zahnärztliche  Institut 
gewählt. 

Am  25.  Januar  1883  starb  Professor  Albrecht,  und  mit  dem  Aus- 
gang des  Wintersemestei's  wurde  das  zahnärztliche  Privatinstitut, 
welches  inzwischen  von  dem  früheren  Assistenten,  Zahnarzt  Klincrel- 
hoefer,  weiter  fortgefühii:  war,  geschlossen.  Anfang  Mai  dessell)en 
Jahres  eröffnete  Professor  Busch  im  Auftrage  des  Kultusministers 
in  seiner  Wohnung,  Friedrichstrasse  113,  eine  Poliklinik  für  Zahn-  und 
Mundkrankheiten,  welche  er  bis  zur  Eröffnung  des  zahnärztlichen 
Institutes  fortsetzte. 

Die  Leitung  des  letzteren  ist  am  15.  Dezember  1885  definitiv  dem 
Professor  Busch  übertragen  worden. 

Professor  e.  0.  Friedrich  Busch,  geb.  am  O.September  1844  in  Ellbing;  wir 
Assistent  an  derKönigl.  chirurgischen  Klinik  und  wurde  1875  zum  Prof.  e.  o.  ernannt. 
Seine  wesentlichsten  Arbeiten  sind:  ,,Fettembolie"  (Virchows  Archiv.  Bd.  XXXT): 
„Tuberkulose  der  Chorioidea"  (Daselbst  Bd.  XXXVI);  „Experimentelle  Ostitis  und 
Nekrose"  (v.  Langenbecks  Archiv,  Bd.  XX,  XXI,  XXII.  Deutsche  Zeitschrift  ftr 
Chirurgie,  Bd.  VIII  und  X.).  Endlich  bearbeitete  er  die  „Allgemeine  Orthopädie, 
Gymnastik,  Massage'  als  II.  Bd.,  2.  Abtheilung  von  v.  Ziemssens  Handbuch  der  all- 
gemeinen Therapie.    (Leipzig  1883.) 

Ausserdem  sind  die  Professoren  Paetsch,  Miller  und  Sauer 
als  Lehrer  der  Zahnheilkunde,  Zahnarzt  Mex  und  Dr.  Goettin^rer 
als  Assistenten  am  Institute  thätig. 

Das  neue  zahnärztliche  Institut  ist  nach  dem  Grundsatz  bekundet, 
dass  die  drei  Ilauptfunktionen,  aus  welchen  sich  die  zahnärztliche  Tliätig- 
kcit  zusammensetzt,  getrennt  gelehi't  werden  sollen.  Es  wurden  daher 
y)    Abthcihmgen    geschatlen    und    zwar    1.    für   Mundchirurgie,    2.   für 


ojMTativc  Zahnheilkunde  und  3.  für  mechanis(*he  Zahnheilkunde. 

1.  Die  Abtheilung  für  Mundchirurgie  leitet  der  Direktor. 
Auf  dersell>en  findet  die  l  niversitäts-Poliklinik  für  Zahn-  und  Mund- 
krankheiten statt,  in  w(dcher  sämmtliche  chirurgische  Verrichtungen 
\orgen<jmmen    werden,  soweit    sie    in    das  Bereich   der  Zahnheilkunde 


Das  zahnärztlicli©  Institut. 


389 


P 


I 


fallen  hezw.  zu  zahnärztliclien  I^nterrichtszwecken  geeignet  enscheinen. 
Is  sind  das  rlie  Extraktion  der  Zähne,  sowohl  in  der  Narkose  als  ohne 
dleselhe,  die  Stilhing  von  Bhitungen,  die  ErotiViimg  von  Ahseessen,  die 
Exstirpation  kleiner  Geschwülste  und  Aehnliches.  Die  Unterriehtszeit 
fiir  diese  Zwecke  ist  von  11  his  1  Uhr  festgesetzt.  Die  Durchschnitts- 
zahl der  Patienten,  welche  die  Hilfe  der  Poliklinik  täglich  in  Ansjfnich 
nelnnen,  beträgt  30  Ins  35,  w^as  eine  Jahres£i*etjiienz  von  90iW  bis 
lOtKK)  Patienten  ergiebt  Der  Grundsatz,  welcher  voiii  Kultus- 
ministerium fih*  die  Gewährung  der  Hilfe  auf  dem  zahnärztlichen 
Institut  aufgestellt  ist  lautet:  Die  Hilfsleistung  erfolgt  unentgeltlich, 
der  durch  die  Hilfeleistung  entstellende  Materialverbrauch  nuiss  jedoch 
nach  lull  igen  Sätzen  von  den  Patienten  vergütet  werden.  Als  eine 
solche  mit  Materialverbrauch  verbimdene  Hilfeleistung  ist  in  der  Poli- 
klinik die  Narkose  anzusehen.  Dieselbe  muss  von  denjenigen  Patienten, 
welche  sie  verlangen,  mit  2  bis  6  M  vergütet  werden.  Innerhalb 
dieser  (Trenzen  hat  der  Direktor  zu  bestimmen,  wieviel  jeder  einzelne 
Patient  für  die  Narkose  zu  zahlen  hat.  Auch  ist  derselbe  berechtigt, 
in  dringenden  Fallen  die  Narkose  unentgeltlich  zu  gewähren*  Die 
Sätze  sind  etwas  höher  gestellt  als  die  Selbstunkosten  der  Narkose  be- 
tragen:  der  auf  diese  Weise  erzielte  Ueberschuss  muss  jedoch  darauf 
verwandt  werden,  tun  das  Deficit  auf  der  Abtheilung  für  opei-ative 
Zahnheilkunde  zu  decken,  welche  in  ihren  Einnahmen  hinter  dem 
Preise  der  zu  Zahnfiilbmgen  verw^andten  Stoffe  zurückbleibt  Ausser- 
dem hat  sicli  für  die  Hetäubung  der  etwas  höhere  Preis  als  Noth- 
wendigkeit  herausgestellt,  weil  sonst  zu  viele  Patienten  nach  derselben 
verlangen  und  dadurch  ein  zu  grosser  Zeitverlust  und  eine  Störung 
des  Unterrichtes  herbeigeführt  werden  wuirde. 

Als   Betäubungsmittel    diente    in    der    ersten  Zeit    des   Instittites 
f'hltn'uform  in  der  Anwenflungsweise  der  sogenannten  hallten  Narkose, 
in    der   s[>äteren   Zeit  StickstoffoxyduL     Die  Anzahl  der  Narkosen  be- 
rägt  durclisclmittlich  250  im  Semester. 

Der  Poliklinik  stehen  drei  Zirmner  und  ein  Warterauni  zur  Verfü- 
gung, ein  Zimmer  für  die  Extraktionen,  ein  Zimmer  für  die  Be- 
täubungen und  ein  Spülzimmer.  Nach  vcdlendeter  Extraktion  verlässt 
der  F*atient  tlas  ( )jjerationszimmer  und  begiebt  sich  in  das  S|/ülziinmer, 
In  welchem  er  so  lange  mit  kaltem  Wasser  spült,  bis  die  Blutimg  st^ht» 
Neben  dem  Warteraum  befindet  sich  das  Zinmiei:,  in  welchem  die 
theoretischen  Vorlestmgen  der  an  dem  Institute  angestellten  Lehrer 
abgehalten  werden.  In  diesem  Zimmer  befindet  sich  ein  grosser  Sanim- 
lungsschrank.    um  die  in  der  Bildung  begriffene  zahnärztliche  Samm- 
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luri^   aiifzuiieliinen.    Die   (iegenstände   der  Sanniiluug  dienen    in   des 
tlieoretisclien  Vorlesungen  iinniittell>ar  zur  Demonstration. 

2.  Die  Aljtheilung  für  operative  Zahnheilkunde.  Auf  diese 
Ahtheihnig  werden  die  Zahnfüllungen  gemacht.    Die  Abtheilung  hat 
zur  Zeit  der  Eröffnung  des  Institutes  6  zahnärztliche  Operationsstühle? 
deren  Zahl  inzwischen  auf  19  gestiegen  ist.     Am  Anfange   eines  jedei] 
Semesters  wird  jeder   Stuhl   an    zwei    Praktikanten  vergeben,    welcl 
sich  über  die  Zeit  einigen    müssen,    in  der  jeder  von   ihnen   an   dem 
Stuhl  arl»eitet     Die  Unterrichtszeit  für  diese  Abtheilung  ist  von  3  liis 
4  Uhr  festgesetzt,  jedoch  wird  diese  Zeit  wesentlich  überschritte^.    Es 
werden  hier  dta^chsehnittlich  II — 7(M>  Patienten    im  Semester  behandelt 
und  etwa  lOCH)  Füllimgen  ausgeführt.    Die  Hauptberücksichtigung  findet 
die  Goldfüllung,  welche  im  Wintei'seniester  1885/86  562  Mal  zur  Ai 
fühning  kam,    und   zwar  wurden  hierzu  404  Granun  Gold  verbraucl 
im  Preise  von  16ül   Mark  50  Pf    Daneben  wurden  ausgeführt  84  Füb 
luugen  aus  Zinn  und  Gold  gemischt  und  335  Füllungen  aus  plastischen 
St*jtten,    wie    Cemente,    Amalgame    und    Guttapercha.     Die    Student 
machen  die  Füllungen  unter  der  Aulsicht  der  angestellten  Lehrer,    Die" 
Patienten    haben    ilas  verwendete  Material    !nit   1  bis  3  Mark    für    die 
Füllung  zu  bezalilen.     Das  zahnarztliche  Institut  scheint  übrigt 
ve'its  bewirkt   zu  hal)en,   dass  die  Werthschätzung   für  Zahnfüllunge 
in  Bevölkerungskreise  eingedrungen  ist,  deren  Gewohnheit  es  war,  die 
Zähne  so  lange  unberührt  im  Munde    stehen    zu    lassen,    bis  dieselben 
stark  schmerzten  und  dann  entfernt  werden  mussten. 

3.  Die  Abtheilung  für  mechanische  Zahnheilkunde.    Dies^j 
Abtheilung    umfasst    einerseits    das    zahntechnisclie    Laboratorium,   l^f 
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welchem    tlie  Stücke   gearl)eitet   werden,    andererseits   ein   Patienten 
zimmer,  in  welchem  die  für  die  Anfertigung  der  Stücke  erforderlich 
vorbereitenden  Handlungen   vorgenoiuuien  werden,    wie  die  Abdrud 
nalnne  u.  s.  w.     Die    mechanische  Abtheilung    befindet   sich    bis  jet^t 
noch  nicht  Dorotheenstnisse  40,  sondern  wird  im  Auftrage  des  Kulti 
ministers  von  Professor  Sauer  in    seinem  Hause,    Schiffbauerdamm 
gehalten;    es    liegt   jcdtjch    die    Absicht    vor,    auch    diese  Alitheilunj 
in  die  Räume    des  Institutes    zu   verlegen.    Die  Zeit,    in   welcher   auf 


elzt   , 


Al)theihmg  Patienten  l)ehandelt   werden,    ist   von   3  bis  5  Uhr 


dagegen  ist 


Anfangei 


arbeiten 


geöffnet  von  8  Uhr  Morge^H 

i  zuerst  nur  Uebunf'sstüek^' 


dieser 

festü'estellt,    Das  Laboratorium 

bis  7  Ulu*  Abends.      Die 

an  Modellen   und  später,    wenn    sie  die    ertorderliehe  Geschicklichkeit 

erworben  hal>en,  Zahnersatzstücke  für    Patienten.     Von  den    Patienteu 

muss   das  Material    bezahlt  w^erden,    welches    in    ilu'em    Interesse  v 

arbeitet    wird.     Die    Materialunkosten    werden    gedeckt,     wenn 
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jeden  am  Ersatzstfiek  bi^festlgten  künstlichen  Zalm  2  Mark  ((czalilt 
werden;  hesunilers  Bedürftigen  werden  geringere  Preise  angerechnet. 
Das  Material,  weiches  die  Studirenden  zu  Uehiingsstückeii  verarheiten, 
bezahlen  sie  seihst,  ebenso  milssen  sie  die  erforderlichen  Handinstni- 
niente  sieli  seil  »st  s<*hcdfen,  jedoch  werden  von  Seiten  fle>s  Lahoratoriutns 
die  grössei*en  Apparate,  wie  Schleifmaschinen,  Vulkanisatorcni  u.  dergL 
gestellt,  ebenso  wie  die  direkten  Verbrauchsgegenstände  an  Abdruck- 
masse, Mndellirgj'ps,  Gas  u,  s,  w. 

Wahrend  des  Wiiitersemesters  1885  86  wurden  auf  dem  Labora- 
torium 177(1  künstliehe  Zähne  verarbeitet,  imd  zwar  von  den  wenii^er 
Geübten  SUti  Zähne  an  Uebiingsstüeken  und  von  den  Geütiteren  nt*4 
Zähne  für  Zahnersatzstücke,  die  von  Patienten  getragen  wurden.  Zu 
letzterem  Zwecke  wurden  gefertigt:  !(_>  ganze  Gebisse,  13  ganze  Ober- 
stiicke,  43  partielle  Oberstücke,  ö  partielle  l  ■nterstü<*ke,  4  Stiftzähne, 
2  Verbände  bei  Unterkiefer! >nich,  1  Verband  bei  überkieferbrueh, 
(>  Zahnriclitniaschineti,  12  Reparaturen.  Die  meisten  dieser  Arbeiten 
wurden  in  Kaut^üchuk  ausgefiihrt,  sieben  davon  waren  aus  Metall  in  Ver- 
bindung mit  Kautschuk,  zwölf  aus  Metall  allein  hergestellt 

Die  Zahl  der  an  der  Universität  iiiimatrikulirten  Studirenden  der 
Zahnlieilkunde  hat  sicli  mit  fler  Eruffnung  des  zalinärztliehen  Institutes 
selu'  erlieldich  gesteigert.  Im  Sommersemester  1884  waren  etwa 
40  Studlrende  der  Zahnheilkunde  iinniatrikulirt.  Im  Wintersemester 
1884  85,  in  dem  ersten  Semester,  in  welchem  das  Institut  bestaiHb 
steigerte  sicli  diese  Zahl  auf  (>2:  im  Sonnnerseniester  1885  siml  be- 
reits 121  Studirende  inmiatriknlirt,  ausserdem  hospitiren  ein  Zahnarzt 
und  zwei  Aei'zte.  Der  starke  Zudrang  zum  Studium  der  Zahnheilkunde, 
der  in  diesen  Zahlen  zum  Ausdruck  kommt,  macht  sicli  auch  bereits  bei 
ik^r  in  IJei'lin  abgelegten  zahnärztlichen  Staatsprüfung  bemerkbar.  Wäh- 
rend früher  in  einem  Jahre  in  Berlin  höchstens  10  bis  12  Kandidaten  die 
zahnärztliche  Approl>ation  erlangten,  haben  sich  dem  letzten  Examen  2i) 
Kandidaten  unterworfen. 

Es  ist  somit  ofienbar,  dass  das  Studium  der  Zahnheilkunde  in 
Deutschland,  seitdem  ihm  von  der  hohen  Staatsregierung  mehr  Be- 
rücksichtigung zu  Theil  wird,  sieh  in  einem  starken  Anfsehwimge  be- 
findet, und  dass  Deutsehland  in  wenigen  Jahren  seinen  Bedarf  an  Zahn- 
ärzten aus  seinen  eigenen  Schulen  hervorgehen  sehen  wird.  Es  kommen 
auch  bereits  aus  dem  Auslande,  aus  Oesterreieh,  Russland,  Hvdland, 
Serbien,  Rumänien,  der  Türkei,  Japan,  Südamerika  und  selbst  aus  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  junge  Männer  nach  Berlin^  um 
sich  dem  Studium  der  Zahnheilkunde  zu  widmen. 


Die  militärärztlichen  BildnngsanstalteiL 

(N.  Friedrichstrasse  139—141.) 


Mit  der  vom  Konig  Friedrich  Wilhelm  ü.  am  2.  August  1795 
Viefohlenen  Stiftung  einer  chirurgischen  Pepiniere  ist  auf  das  engste 
der  Name  ihres  ersten  Direktors  verknüpft,  des  General  -  Chirui^ 
Goercke,  der  besonders  nach  den  Erfahrungen  der  Rhein -Campagne 
nur  in  der  Begründung  einer  solchen  Anstalt  die  Möglichkeit  erkannt 
hatte,  dem  Heere  dauernd  geeignete  Kräfte  für  die  Heilpflege  im  Falle 
eines  Krieges  zu  erhalten  und  solche  zu  humer  höheren  Leistungen 
fortzubilden. 

So  wurde  vom  Könige  an  jenem  Tage  die  •Etablirung*  einer 
Pepiniere  von  3  Stabschirurgen.  4  Oberchirurgen  und  50  Lazaret- 
gehilfen  befohlen.  Die  Studirenden,  gewählt  aus  dem  von  dem  be- 
endigen Feldzucfe  heimkehrenden  Personale,  besuchten  die  Vorlesuniren 

CT  Cr  C^ 

des  damaligen  .Königlichen  CoUegium  medico-chirurgicum^  und  hatten 
ausserdem  noch  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache.  Da  jedoch 
ein  höheres  wissenschaftliches  Leben  derselben  unerlässlich  schien,  so 
erfolgte  auf  Allerhöchste  Kabinetsordre  vom  18.  August  1797  die  ver- 
besserte Einrichtung  und  Erweiterung  der  gesammten  Anstalt,  vor- 
züglich begünstigt  durch  ein  eigenes  Wohngebäude  in  einem  Flügel 
der  Reitenden-Artillerie-Kaserne,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Ol>er- 
stabsarzt  Dr.  Wiebel  ihr  erster  Subdirektor  wurde.  Li  demselben 
Jahre  erhielt  Goercke  als  Chef  des  Militär  -  Sanitätswesens  den 
Charakter  als  (jeneralstabsarzt  der  Armee. 

Als  Hauptzweck  der  Anstalt  wurde  nun  festgestellt:  1.  Bildung 
neuer  })rauchbarer  Med.  Chirurgen  für  das  Königliche  Kriegsheer, 
2.  Vervollkonininun^  der  schon  in  der  Armee  dienenden  Chirurgen. 
So  liestand  die  Anstalt  unter  einem  Kurator  (der  erste  war  der  General- 
Lieutenant,  General  -  Quartiermeister  und  General  -  Inspekteur  sämmt- 
liclier  Festungen    v.  Gensau),    1  Direktor,    1  Oberstabsarzt    und  Sub- 
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lirektor,  3  Stabsärzten.  7  Oberärzten,  90  Königlichen  Eleven  und  einer 
luibestiiniiiten  Anzahl  Königlicher  ('oinpagriie-  und  Eskadron-Cliirurgen. 
P  Auch  hat  die  Anstalt  seit  1795  immer  eine  unbestimmte  Anzahl 
Volontärs  aufgenommen,  welehe  für  eigene  Kosten  die  gesamnite 
Bildung    der   Königlichen   Studirendeu    rheiU^n,    al^er    nacli    lieendigten 

rtüdien  in  der  iVrmee  zu  dienen  nicht  verpflielitet  waren. 
Am  9.  August  1H18  wurde  unter  «leui  Ausdruck  [)esouderer  König- 
licher Zufriedenheit  mit  den  bisherigen  Leistungen  der  Anstalten  der 
bisherigen  Peniniere  die  Genehmiiifunii:  ertheilt  zur  Bezeichnung^:  als 
^Medicinisch-chirtirgisches  Friedrieli  Wi  Ihclms-Institut*',  da- 
mit es  so  den  unvergänglichen  Namen  König  Friedrieh  \\  ihehns  IIL 
trage. 

p  Die  Studirenden  des  genannten  Institutes,  wie  auch  schon  vorher 
der  Pepiniere,  erhielten  ihre  Bildung  ganz  auf  Königliche  Kosten  gegen 
die  Verpflichtung,  nach  beendigten  Studien  acht  Jalu^e  in  der  Armee 
als  Compagnie-  oder  Eskadron-diirurgcn  zu  dienen.  Jeder  eingeborene, 
gesunde,  fähige  und  mit  den  nothigen  Sehiilkenntnissen  versehene 
junge  Manu  konnte  seine  Aufnahme  nachsuchen,  flie  allein  von  dem 
Chef  der  Anstalt,  dem  jedesmaligen  Generalstalisarzt  der  Armee  und 
Chef  des  Militär-Mcdieinalwesens  abhing.  Jeder  Sturlirende,  wenn  er 
nicht  gehöriLJ'e  Zeugnisse    der  Reife    von    dem  Gviunasium    beibraclite, 

■rar  genöthigt,  seine  Tüchtigkeit  zur  Aufnahme  durch  eine  allgemeine 
wissenschaftliche  Prüfung  zu  beweisen.  Die  eigentliche  Studienzeit 
unifasstc  einen  Lehrj>lan  von  4  Jahren;  in  den  lieiden  ersten  Jahren 
bestand  noch  fortwälu\^nd  Gelegenheit  zur  weiteren  Ausbildung  in 
den  allgemeinen  wissenschaftlichen  Gegenständen.  Die  eigentlichen 
kunstwissenschaftlichen  Vorlesungen  wnirden   zum  Theil    bei    der  Uni- 

tersität  gehört,  zum  Tlieil   bei  den  Professiu-eu  der  Köuigliehen  medi- 
iniseil -chirurgischen    Akademie    für    das    Militär«     Das  ganze   >h  Jahr 
ist   dem   Ki'ankendienste    in    allen   Abtheiluugen  des  Charite- Kranken- 
hauses gewidmet, 
A         Ausser  freier  Wohnung,    Licht    und   Feuermig    erhielt  jeder  Stu- 
dirende  mtinatlich  24  Mark  Gehalt. 

Von  den  in  der  Anstalt  ausgebildeten  Volontärs  koutiten  au   dem 
iraktisclien  Cnterricht  in  der  Charite  nur  so    viele  Tlieil  nehmen,    als 
wa  durch  ilen  Al»gang  vt>u  Könlgliclien   Eleven  zufällig  eben  SteHen 


^ 


ledigt  Ovaren. 


Die  Kosten  für  einen  Volontär  I betrugen  damals  auf  die  4  Studien- 

fhre  für  Wohnmig,  Uuterlialt  und  Vu]*lesungen  nündestens  3H()Ü  Mark. 
An  den  Bildungsnutteln  der  Anstalten    konnten    ausserdem   noch 
Theil    nehmen    als  «attachirte  Militärchirurgen'*  jeder  unstudirte  Com- 
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pagnie-  und  Eskarlron-rhirurp,  der  von  suiiRMu  Dienstvorgeset^en  die 
erforderlichen  rühmlichen  Zeugnisse  über  sein  gesaiuiutes  frühere:? 
Leihen  wie  über  seine  Bilrlsaiiikeit  beihringen  konnte,  Sie  besuchten 
anentgeltlieh  bei  Fortbezug  ihres  gewohnliclien  Gehaltes  allen  allge- 
üjeinen  wissensfliaftlirhen  wie  medicini^ch  -  cliiriirgisehen  Unterrirht 
lind  hatten  gleichen  Antfieil  an  ilen  Kepetitionen,  an  der  Bibliothek, 
freien  Wohnuni^  und  Ileiznno;% 

Das  ^Collegiuni  niedieo-chlrurgicuin'*,  dessen  oben  als  einer  be- 
sonders Zinn  Unterricht  rler  Militär -Chirurgen  errichteten  und  ht^ 
stininitcn  Arzneisehule  gedacbt  ist,  die  in  ihrem  tast  huiulertjähri^r^^ri 
Bestehen  eine  grosse  Reihe  von  Gelehrten  in  allen  Fächern  der  Nattir- 
und  Arzneiwissenschaft  aufgestellt  hat,  erhnil)te  den  Zutritt  zu  den 
Öffentlielien  Vorlesungen  jedem  gegen  Lösung  einer  Matrikel,  die  Privat- 
Vorlesungen  wurden  besonders  bezahlt.  Um  dieses,  bei  der  Gründunjr 
der  Universität  durch  einen  am  14.  Dezember  1809  zu  Königsberg  i*  Fr. 
erlassenen  Kal»iuetsbefebl  aulgelöstt'  Kullegiuni  zu  einsetzen,  gründete 
der  König  durch  Allerhöchste  Kabinet^ordre  vom  27.  Juli  1811  zu 
gleichem  Zwecke,  den  das  ^Collegium  medico^chlrurgieum'*  vorher 
hatte,  die  medicinisch-chirurgische  Akademie  für  das  Militär^H 
(►esteliend  aus  dem  grössten  Tlieiie  des  ehemaligen  Collegium  medico^^ 
("Inrurgicum  und  von  Professoren  der  medicinischen  F'akultät  der  Uni- 
versität. Aus  den  Lehrern  iler  mcdicinisch  •  chirurgischen  Militär- 
Akademie  wird  alljährbcb  einer  derselljen  als  Dekan  bestellt,  welcb 
die  Immatrikulation  der  neu  eingestellten  Studirenden  besorgt. 


ir- 


l>en  inilitäi*ärztIiehL*n  Bildun«^sanstalten  verldieb  die  Mitbenutzim<r 


des  anatomischen  Theaters  und  des  anatoniischen  Museums  der  Uni 
versität  gesichert,  ebenso  die  Benutzung  des  l>otanischen  Gartenei,  und 
hinsichtlich  der  (^harite  wurde  ausgesprochen,  dass  „sie  auf  alle  Fäll 
als  Klinikum  für  die  medicinisch-clilnn'gischc  Militär-Akademie  bestimm 
sei,  und  ilass  es  unvcränderlicli  ilabei  bk^iben  solle,"  Zum  Dienste  als 
Assistenzärzte  und  Subchtrurgen  sollte  das  nöthige  Personal  aus  der 
Zahl  der  Stabs-  un<l  Pensionär-Uhirurgen  und  ebenso  sollten  die  Eleven 
der  Anstalten  vom  Chef  des  Militär  -  Medicinalwesens  kommandir 
werden. 

Die    Anstalt    wiu'de,    nachdem    durch  Allerhöchste  Kabinet{*ordri5_ 
vom  2b.  Juli  1822   der  Ankauf  des  Georgesehen  Grundstücks    in   de 
Friedrichstrasse  139—141    befohlen    war  und  die  zum  Ausbau  imd  zu 
Einrichtung  eHorderliehen  Kosten  genehmigt  waren,  im  dahre  1825 
die  jetzigen  —  später    allei'dings    in    vielen    wesentliclien  Punkten   et 
weiterten  und  verv^ollkommneten  —  Räume  übergeführt. 

Gegenwärtige  Organisation.     Nach  der  Gründung  der  Univeii 


Die  niilitärärztltchf^n  Bildün^saivstalten, 


395 


sität  imd  narhcleiii  rlit*  Bildung  der  medirinisch-cliirurglsclien  Akadeniie 
für  das  Militär  den  Wirkiing.skreis  der  Anstalten  wesentlich  er- 
weitert hatte,  machten  sieh  aiirli  vermehrte  Anforderungen  an  die 
Vorbildung  geltend,  so  dass  ]mM  fiir  die  Eleven  der  Besitz  des  Zeug- 
nisses der  Keife  von  einem  (Tymnasiiuu  unerlässliche  Vorbedingung 
wurde, 

Wälii*end  at>er  flie  Universität  zunächst  nur  die  Ausbikhnig  innerer 
Aerzte,  der  sogenannten  Medici  puri,  anstrebte,  konnten  die  Anstalten 
nach  ihrem  Lehrplan  viel  früher  die  Einheit  in  dem  Studium  der  Me- 
dicin  verwirklichen. 

Mit  den  ziuiehmenden  Bedürfnissen  des  Kriegsheeres,  mit  dem 
Wachsthmii  ilei*  Mnnarrhie  wurde  auch,  da  si{*li  In  allen  Phasen  die 
Leistungen  der  Anstalten  bew'ährt  hatten,  der  Vergrösserung  dei*selben 
und  besonders  auch  dei'  Vermehrung  ihrer  Bildungsmittel  seitens  der 
Staatsbelitirdcn  anerkennend  inid  in  liberaler  Weise  Kechming  getragen. 

So  iK^trägt  zur  Zeit  die  Zahl  der  Studirenden  des  Friedrieh  Wil- 
helms-Institutes  184,  bei  der  Militär- Akademie  50,  welche  nach  der 
Zahl  der  bisherigen  Studiensemester  in  8  Sektionen  getlieilt  sind,  deren 
jede  einem  der  Sta]>sürzte  des  Institutes  zur  speziellen  Leittmg  über- 
*Tjeben  sind.  Im(Janzen  gehören  denn  I^]tat  der  Anstalten  2fi  Stabsärzte 
an,  von  denen  11  für  den  praktisclien  Kraukendienst  Verwendung  in 
der  Königlichen  Charite  finden.  Von  den  übrigen  ist  einer  l>estinnnt 
fiir  die  Ilausgeschäfte,  einer  ist  betraut  mit  der  Verwaltung  der  über- 
aus reichhaltigen  und  werthvollen  Bililiothek,  so  dass  13  derselben  die 
spezielle  Leitung  der  Sektionen,  Inspektionen  und  Repetitionen  mit  den 
Studirenden  auszuführen  haben. 

Die  gesammte  Leitung  des  Institutes  imd  der  Militär-Akademie 
untersteht  dem  Generalstabsarzt  der  Armee  und  Chef  des  Sanitätskorps, 
dem  Leibarzt  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Krmigs  Seiner  Mxcellenz 
Dr.  v.  Lauer,  wahrend  für  den  speziellen  (iesehäftsbetrieh  in  den 
Anstalten,  im  Besonderen  auch  des  Studienwesens  der  SulKlirektor  des 
Institutes,  Generalarzt  L  Klasse  Dr.  Schubert  verantwortlieh  ist. 

Die  letzte  nufl  oberste  Instanz  für  alle  Angelegenheiten  der  An- 
stalten Idldet  der  Kurator  derselben.  Seine  Excellenz  der  Staats-  und 
Kriegsminister,  Generallieufenant  Bronsart  von  Sehellendoj^f. 

An  Sammlungen  besitzen  die  Anstalten:  L  Die  sehr  w^erth volle, 
fast  ausschliesslich  medicinische  Bibliothek.  Den  Grund  zu  dersell>en 
legte  Goercke  1797  diu'ch  Ankauf  der  sorgfaltig  gewählten,  nicht  un- 
bedeutenden Samnilmig  von  medieinisch  -  cliirurglschen  Werken  des 
Antiquars  Ulfert,  Sie  ist  bis  auf  die  Gegenw^art  durch  die  etatsmässigen 
Mittel,    durch   Schenkungen,    wie   z,  B.  durch    die  der  Anstalt   über- 
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wiesene  ehemalige  Heckersche  Bibliothek,  durch  Ankäufe  aus  einem 
Theil  der  Zinsen  des  von  Friedrich  Wilhelm  III.  der  Anstalt  als 
unangreifl)ares  Stammkapital  von  4000  Thalern  überwiesenen  Betrages 
bis  auf  45  000  Bände  herangewachsen.  Durch  die  überaus  dankens- 
werthen  Leistungen  besonders  der  mit  ihrer  Verwaltung  betrauten 
Ober-  und  Stabsärzte  wurde  zuerst  im  Jahre  1857  ein  den  gesammten 
Zugang  von  Büchern  zur  Bibliothek  bis  dahin  umfassender  Haupt- 
katalog im  Druck  fertig  gestellt,  dem  in  den  Jahren  1877  und  1882 
ein  erster  und  zweiter  Nachtrag  folgen  mussten,  um  die  Benutzung 
der  Bibliothek  für  die  Angehörigen  der  Anstalten,  die  Militärärzte 
überhaupt,  wie  auch  für  Andere,  denen  eine  solche,  soweit  es  ohne 
Beeinträchtigung  des  Hauptzweckes  zulässig  ist^  gern  gestattet  wird, 
zu  fordern. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  auf  dem  Grundstück  des  Institutes  fiir 
die  Bibliothek  ein  dem  Werthe  derselben  entsprechendes  nach  den 
neuesten  Erfahrungen  hergestelltes  Gebäude  errichtet. 

2.  Die  kriegschirurgische  Sammlung,  welche  von  den  Goercke- 
schen  Feldzügen  an  bis  auf  die  neuesten  Schlachten  eine  grosse  Anzahl 
interessanter  Kriegsverletzungen  enthält  und  ein  ausgiebiges  Material 
zu  den  lehrreichsten  Demonstrationen  bietet.  Ein  durch  photolitho- 
graphische Abbildungen  erläuterter  Nachweis  findet  sich  im  4.  Bande 
des  von  der  Militär- Medicinalabtheilung  des  Königlich  preussisehen 
Kriegsministeriums  herausgegebenen  Sanitätsberichtes  über  die  Deut- 
schen Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870  71. 

3.  Die  Bandagen-Sammlung  mit  einigen  besonders  kunstreichen 
Phantomen. 

4.  Die  osteo logische  Sammlung,  welche  ein  reiches  Material 
namentlich  für  die  Knochenlelire  den  Studirenden  bietet. 

5.  Die  pharmakologische  Sammlung,  bestehend  aus  einer 
grossen  Anzalil  der  wichtigsten  Droguen  und  pharmaceutischen  Prä- 
parate, namentlich  aber  der  sämmtlichen  officinellen  Medikamente. 

().  Die  physikalische  Sammlung  enthält  für  die  Demonstra- 
tionen in  den  Re])etitionen  die  wichtigsten  Apparate. 

7.  Die  Samnilung  der  Instrumente  und  Modelle  enthält  fiir 
die  bezüglichen  Demonstrationen  ein  recht  reiches  Material. 

Ausser  den  etatsniässigen  Mitteln  besitzt  die  Anstalt  V'ermächt- 
nisse.  welche  sie  der  ehrenwerthen  Gesinnung  mehrerer  Militärärzte 
verdiuikt:  so  der Kegimentschirurgen  und  Aerzte  Hähnel  und  Rosen- 
nit»yer,  Knape,  Keyl  und  des  Generalarztes  Marquett,  die  Prämien- 
Stiftung  der  Generalstabsärzte  Goercke  und  Dr.  v.  Wiebel,  des  Ge- 
heimen Medi(*inalraths  Professor  Dr.  Casper.     Es  haben    aus   solchen 
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^>nds    hilfsbedürftigen    Studirenden  Unterstfitzungen,    ausgezeichneten 
an  den  Festtagen  der  Anstalten  Prämien,  endlirh   njanelieni  Oherarzte 
uschüsse  zu  wissenschaftlichen  Reisen  gewährt  werden  können. 

Für  die  Aufnahme  von  Studirenden  in  die  Anstalten  sind  die  in 
HoffuH'lihandhing  von  Mittler  und  Sohn,  Kochstr*  68  70,  käuflichen 
itinimungen  vom  7,  Jidi  1876  massgeliend. 
Die  Leiter  und  Lehrer  der  Anstalten*  Mit  dem  Amte  des 
ersten  Direktors  der  Anstalten  wurde  bei  tlei*  Stiftung  derselben  am 
B'S.  August  1795  ihr  eigentlicher  Begründer,  der  Generalchirurgus 
^■ßpercke,  l)etrant  Johann  Goercke,  eines  Landpredigers  Si»hn  am 
^K^'  Mai  17^)0  zu  Surquitten  in  Ostpreussen  geboren  und  in  Königsberg 
Bzur  militär-  chirurgischen  Laufbahn  vorgebildet,  wurde  an»  18»  Februar 
1789  dem  damaligen  Ersten  (Teneralchirurgen  Theden  auf  dessen  sammt- 
■  liehen  Posten  als  f-feneralehirurg  ^adjunf^irt".  Nachdem  er  sowiJd  in 
*  der  Rhein-Campagnc  wie  auch  in  ilen  Freiheitskriegen  das  gesammte  Sa- 
ultätswesen  zu  seinem  tir/issteu  Kulmie   und  zum  Heile  der  Annee  »{e- 


[leitet,  starb  er  i^eich  an  Ehren  am  IMl  Juni   bS22. 

Ihm    folgte    der    Generalstabsarzt    Dr.    Johanti 


v.    Wie  bei,    am 


I 


24.  Oktülier  17G7  zu  BerHn  als  ShIhi  eines  lugen it:* uro fhziers  gelMirenp 
In  der  v^m  (ioercke  gestifteten  Anstalt  gebildet  und  stets  mit  ihm  eng 
verl>undeii,  leitete  und  forderte  er  dessen  Werk  ganz  in  seinem  Geiste: 
ihm  verdanken  namentlich  das  licue  A  i-znei -Verpflegungswesen  der 
Armee  und  das  Institut  der  Lazaretgehilfen  in  der  Armee  ihre  Be- 
gründung. Nach  seinem  am  (i,  Januar  1847  ertVdgten  Tode  trat  in 
seine  Stelle  der  Generalstat^sarzt  Dr.  Lobmeyer,  der  jedoeli  wegen 
zunehmender  Kränklichkeit  schon  im  Oktober  1851  aus  seinem  Amte 
zurücktrat,  um  dem  Generalstabsarzt  Dr.  (Trimm  seinen  Ptjsti^n  zu 
übergeben,  dem  es  vergönnt  war,  die  selliständige  Verwaltung  des  Mi- 
litär-Sanitätswesens  und  damit  die  Sclu'ipfung  der  Militür-Medicinal- 
abtheitung  im  Kriegsministerium  unter  alleiniger  ärztlicher  Leitung, 
Bowie  diejenige  des  Sanitätskorps  und  namentlich  des  Sanitätsofficier- 
korps  durchzuführen;  von  ihm  übernahm  am  IH.  Dezember  1879  die 
Leitung  i\vT  militäi-ärztliehen  Bildungsanstalten  als  Direktor  ihr  Ge- 
neralstabsarzt, cler  Armee,  Chef  des  Sanitätskorps  und  der  Militär-Me- 
dicinalabtheilung  im  Kriegsministerium  Seine  Excellenz  Dr.  v.  Lauer. 
Zur  Sicherung  gi'össerer  Einheit  in  der  Leitung  des  Studienwesens 
und  der  gesannnten  inneren  Angelegenheiten  des  Institutes  erfolgte  am 
1,  Juni  1810  die  Kreirung  einer  bleibenden  Suhflirektorstelle,  welche 
nach  dem  Oberstabsarzt  Dr.  Wiebel  der  <Jt>erstabsarzt  Dr.  Tcheggey 
vom  8.  September  1810  an  bekleidete,  nach  dessen  finüizeitigem  Tode 
[sie  vom  Uberstabsarzt  Dr,  Schulz  von  1812  bis  1838  wahrgenonnnen 
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wurde.    Bib  zum  Jahre  1847  funktionirte  ak  Sul»<lirt*kti«r  «Jer  ^}>it 
OcDeralstahsdrzt   Dr,  Grimm,    nach    ihm   der  Generalarzt,   Geheime] 
Medicinalrath  Dr.  Eck,    nach  dessen  Tode  der  Generalarzt  Dr,  Eis- 
holz das  Amt  1849  übernahm,   um  es  1867   dem  leider  so   früh  —  j 
im  Jahre    1874   —    verstorlienen   Generalarzt  Dr.  Loeffler  zu  uW- 
geben^  von  dem  es  an  den  Generalarzt  Dr,  Boeger  Gl>ergin^-    Schon! 
nach  einjähriger  Amtsführung  starb  aber  auch  dieser,  für  den  dann  der 
jetzige  Inhaber  der8ell>en  Generalarzt  1.  Blasse  Dr.  Schubert  eintrat,} 

Die  an  der  Anstalt  thätigen  Lehrer  ^tzen  sich  zuisammen  ausj 
ordentlichen  Pn>fe8S4iren  der  Universität  und  der  Akademie,  dea^ 
augÄerordentlichen  Professoren  und  Docenten  sowie  einigen  anderen  J 
Lehrern. 

Professoren  der  Akademie  sind  zur  Zeit  die  Herren  Bardelebeo, 
v<  Bergmann,  du  Bois-Reymond,  Gerhardt,  Gusserow,  v.  Helm- 
holtz,  Hofmann,  Leyden,  Liebreich,  Sehweigger,  Virchow, 
Waldeyer,  Generalstabsarzt  Dr.  v.  Lauer,  Generalarzt  LeuthoblJ 
Oberstabsarzt  L  Klasse  Fraentzel;  ausserdem  die  Professoren  und  Do- 
centen Bernhardt,  Dilthey,  Eichler,  Ewald,  Fraenkel,  Fritsch,] 
Gurlt,  Hartniann,  Henoeh,  Hirsch,  Kossel.  Koch,  Lewin, 
Liman,  Orth,  Salkowski,  Schröder,  Schulze,  Schwendener, 
Schweninger,  Sonnenburg,  Trautmann,  WestphaL  Als  Reit- 
lehrer   fungirt    der   Universitats-Reitlehrer  Hilde brand. 

Befähigten  die  von  Goercke  genial   fürsorglich  in  den  Anstalten 
auHgebauten  Grundlagen    das   pi-eussische  Sanitats-Officierkorp^,    über*, 
haupt  das  Militär-Medicinalwesen  Preussens,  in  einer  von  sämmtlicheii 
Kulturstaaten  anerkannten  Weise  —  gern  werden  von  hier  die  Sanitats*! 
einrichtungen  der  Armee  übernommen  —  allen,  auch  den  schwersten I 
und    höchsten    Anforderungen    in    den    neuesten    Kriegen    gerecht    zu 
werden,  so  dürfen  die  Anstalten  mit  Befinedigung  dai*auf  hinsehen,  wiej 
sie    auch    den    reinen  Wissenschaften    durch  die  aus  ihnen    her\'or 
gangenen    Schfder   ihren  Tribut   gezollt   halien.     Abgesehen    van   de 
grossen  Zahl   leider  bereits  verstorbener  ausgezeichneter  Männer  wid 
Meyen,  auch  Nachtigall  und  Reichert,  dürfen  sie  nur  an  die  nocl 
lebenden    Universitätslehrer    v.  Helmholtz,   Virchow    und   Leydei 
erinnern,    denen   sich    ruhmreich   Fischer,    Nothnagel,    Schmidt'^ 
Rirapler,  Fraentzel  anschliessend 

Ke  Baulichkeiten  der  Anstalt  bestehen  in  einem  110  m  langec 
Hauptgebäude  mit  Kellergeschoss  und  3  Stockwerken  je  mit  einer 
Mittelkorridor  bei  35  Fenster  Front.  Nördlich  und  südlich  begren2 
ee  je  ein  Seitenflügel  von  7  Fenstern  Front. 

Das  Gebäude    bildet   die  Ostseite   der   Friediuehstrasse    zwischen 
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Stadtbahnhof  und  Weidendammer  Brücke.  Wie  vom  an  der  Strasse, 
liegt  dasselbe  hinten  nach  einem  parkartig  gepflegten  Garten,  der 
westlich  von  der  Spree  begrenzt  wird,  an  welcher  die  zukünftige  Ufer- 
strasse projektirt  ist.  Im  Garten,  an  dieser  Uferstrasse  liegt  das  soge- 
nannte Lehrgebäude  der  Anstalt,  bestehend  aus  Kellergeschoss  und 
3  Stockwerken,  deren  oberstes  in  der  Mitte  eine  in  das  Dach  hinein- 
gebaute Aula  enthält.  Neben  dem  Lehrgebäude  liegt  in  der  südwest- 
lichen Ecke  des  Grundstückes  das  Bibliotheksgebäude,  für  diesen  Zweck 
vor  wenigen  Jahren  aus  Stein  und  Eisen  mit  Centralheizung  erbaut, 
zugleich  die  Wohnung  des  Bibliothekars  enthaltend. 

Das  Hauptgebäude  umfasst  ausser  der  Dienstwohnung  des  Sub- 
direktors  und  des  Rendanten,  einzelne  Wohnungen  sektionsleitender 
Stabsärzte  und  ausserdem  mit  den  Flügeln  die  Wohn-  und  Schlafräume 
für  184  Studirende,  neben  den  Wohnräumen  für  die  zur  Bedienung  der- 
selben angestellten  Wärter.  Das  Lehrgebäude  enthält  dagegen  ausser 
den  Wohnungen  für  5  Stabsärzte  die  Aula  mit  Nebenräumen,  dann 
3  grössere  Repetitionssäle  und  die  Räume  für  die  Sammlungen. 


Die  landwirthschaftliche  Hochschule. 

(N.   Invalidenstrasse  42.) 


Die  Anstalt  gehört  zum  Ressort  des  Ministeriums  für  Landwirth- 
schaft,  Domänen  und  Forsten. 

Hinsichtlich  der  Geschichte  des  landwirthschaftlichen  Hochschul- 
unterrichtes in  der  Mark  Brandenburg  ist  folgendes  bemerkenswerth: 
Im  Jahre  1727  wurde  ein  Lehrstuhl  für  Landwirthschaft  an  der  Uni- 
versität Frankfurt  a.  0.  eingerichtet,  wovon  indessen  irgend  ein  Erfolg 
auf  die  Kntwickelung  der  Landwirthschaft  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Im  Jahre  1806  gründete  Albrecht  Thaer  das  erste  deutsche 
landwirthschaftliche  Lehrinstitut,  die  „Königliche  Akademische 
Lehranstalt  des  Ackerbaues  zu  Möglin"  (7  Meilen  östlich  Berlin 
am  Kande  des  Oderbruchs  gelegen).  König  Friedrich  Wilhelm  UI. 
hatte  den  chnrh  seine  landwirthschaftlichen  Schriften  rühmliclist  be- 
kannten Leibmedicus  des  Königs  von  Hannover  zur  Fortsetzung  seiner 
„gemeinnützigen  Arbeiten  für  die  Verbesserung  der  Landwirthschaft" 
in  sein  Land  berufen,  und  durch  Kabinetsordre  vom  24.  Mai  1806  nahm 
er  „dieses  Institut  in  seinen  besonderen  Sdmtz,  von  welchem  er  sich 
für  die  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Landwirthschaft  und  für 
Verbreitung  landwirthschaftlicher  Kenntnisse  zum  Besten  des  öfFent- 
licht»n  Dienstes  so  viel  P^rspriessliches''  versprach. 

Der  grosse  Keformator  der  deutschen  Landwirthschaft  hat  die  an 
ihn  gestellten  Erwartungen  im  höchsten  Grade  gerechtfertigt,  nicht 
allein  thirch  eine  umfassende  Thätigkeit  zur  Begründung  der  Pro- 
duktionslehre und  zur  Hebung  des  rationellen  Wirthschaftsbetriebes, 
sondern  auch  durch  Theilnahme  an  den  vorbereitenden  Arbeiten  für 
die  grossen  (Jesetze  der  Stein -Ilardenbergschen  Zeit,  betreffend  die 
Freiheit  der  Person  und  des  Grundes  und  Bodens. 

Als  im  flahre  1810  in  der  schweren  Zeit  Preussens,  in  welcher 
die  Entwickelung  der  Landeskultur    und   gewerblichen  Interessen  und 
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\T)n  der  grössten  Bedeutung  war,  wenn  die 
Mittel  7A\v  ertolgreiflieii  I?ekäni|>{Mnf(  des  Fc^indes  gewonnen  werden 
I  sollten,  an  Stelle  der  verloirnen  l'nivin'sitäten  Halle  und  Erhi;igen  die 
^■Universität  Berlin  gegründet  war.  wurde  das  Institut  zn  Möglin  auf 
^■Antrag  fies  Departenients  für  den  örtentlitdien  Unterrieht  mit  dvr  nru 
■  ^errlrlitettjn  Hochschule  verl)urideu  und  Thaer  zum  Professor  au  Avv- 
^üelben  ernaimt, 

B  Eh  tag  in  <ler  Entfernung  Moglins  von  Berlin  und  in  der  Schwierig- 

keit eines  alljälu-lich  wechselnden  Winter-  und  Sonimerautenthaltes  l>e- 
griindet,  dass  der  l>ei  der  Gründung  der  Universität  beahsichtigte  enge  Zu- 
sannnenhanti:  mit  dem  landwirthsehaftliclien  Institute  weniicer  viv^  als  man 
I  wünschte,  gewonlen  ist,  und  Thaer  legte  deslialh  zum  Theil  aus  soh'hen 
BGrründen,  zum  TheiU  weil  bei  dem  tiamaligen  Stande  in  der  Entwicke* 
lung  der  Wissenschaft  und  der  Landeskultur  die  praktische  Demon- 
stration auf  einem  unmittelbar  mit  der  Lehranstalt  verbundenen  Land- 
gute eme  grössere  Bedeutung  hatte,  im  Jahre  1819  die  Professur  an 
Ider  Berliner  Universität  nieder, 
I  Das  Institut  Moglin  erhielt  in  demselben  Jahre  das  Prädikat  einer 

jjKöniglichen  akademischen  Lehranstalt  des  Lanflbaues"*    und    <lie    Be- 
willigung einer  besonderen  Untei^tützung, 
Inzwischen    wurde    die  Berliner  Universität    auch    später,    als    in 
Berlin  kein  landwirthschaftlicher  Unterricht  ertheilt  wurde,  vereinzelt 
von    Landwirthen    zu    ihren    Studien    benutzt*      Die  Verl>indung    mit 
Möglin    hielten    die    zuständigen  Behörden    aufrecht    und  bestinnnten, 
^dass  die  Studirenden  dei*  Staatswissenschaften  an   der  Universität  Ge- 
Blegeidieit  halien  sollten,  in  den  Herbstferien  einen  landwirthschaftru'hen 
'     Lebrkursus  zu  Möo-lin  zu  vollenden* 

Wie  wenig  alier  eine  solche  mehr  äussere  Verbindung  als  genü- 
gend angenommen  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  man  wiederholt 
darauf  zurückkam,  den  studirenden  Landwirthen  und  Staatswirthen 
der  Universität  Gelegenheit  zu  einer  grundlichen  landwirthscliaftlicheu 
Ausbildung  zu  geben,  wie  es  bei  der  Gründung  der  Universität  be- 
eits  Ijcal  »sichtigt  war. 

Wäln^end  in  den  meisten  pi-eussischen  Provinzen  grössere  Land- 
güter zu  landwirthscliaftlicheu  Lehrinstituten  vort/eschlaOTn  und  be- 
stimmt  wurden,  entschied  sich  der  landwirthschaftliclie  Uentralverein 
für  den  Regierungsbezirk  Potsdam  vnn  voi^nherein  für  die  Verbindung 
mit  der  iTiiversität  Berlin.  Die  1847  vom  Vorstande  dieses  ('cntral- 
vereins  bei  dem  Königlichen  Lanflesökonomie-Kollegium  eingereichte 
Denkschrift  beantragt  ausdrücklich,  dass  an  der  Universität  Berlin 
landwirthschaftlicher  Unterricht    ertheilt    imd    zu  diesem  Zwecke  der 
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nothige  Centralpunkt  in  irgend  einer  Behörde  oder  Persönlichkeit  ge- 
schaffen werde.  Das  Landesokononiie-Kollegiinn  beschäftigte  sich  1K49 
eingehend  mit  dieser  Frage  und  bestätigte  das  Bedurfniss  eines  l»eson- 
deren  landwirthschaftlichen  Lehrinstitiites  zu  Berlin,  ja  einzelne  Mit- 
glieder erklärten  sich  sogar  selbst  zu  Vortragen  an  diesem  Lehrinstitut 
bereit,  und  darunter  sind  Beckedorf,  Dieterici,  Koppe,  Lette. 
Majrnus  und  Mentzel.  Vertreter  der  höchsten  Remeruncrskolleürien. 
der  Universität  und  der  praktischen  Landwirthschaft. 

Die  neue,  wiederholte  Anreo:un<x  sollte  indessen  nicht  eher  von 
Erfolg  begleitet  sein,  als  bis  die  Verhältnisse  dazu  führten,  dass  die 
Lehranstalt  zu  Möglin  nach  über  5Ujährigem  Bestehen  geschlossen  und 
die  ursprüngliche  Verbindung  mit  der  Universität  im  Anfang  der  6(>er 
Jahre  wiederhergestellt  wurde,  und  seit  dieser  Zeit  besteht  ein  l:»e- 
sonderes  landwirthschaftliches  Lehrinstitut  hierselbst,  welches  zunächst 
derart  mit  der  Universität  verknüpft  war.  dass  alle  Immatrikulationen 
an  dieser  vorgenommen  wurden.  In  dem  1862  ausgegebenen  Programm 
ist  die  Aufgabe  des  Institutes  in  den  §§  1.  3,  4  und  5  kurz  dahin  zu- 
sammengefasst: 

^Die  landwirthschaftliche  LfChranstalt  zu  Berlin  soll  solchen  Personen,  die  mit 
den  nöthigen  Vorkenntnissen  ausgestattet  sind,  Gelegenheit  geben,  einen  Ueberblick 
über  das  Gebiet  der  Landwirthschaft  zu  gewinnen  und  sich  ftir  deren  Betrieb  wissen- 
schaftlich vorzubereiten. 

j.Der  Zweck  der  Anstalt  soll  erreicht  werden  theils  durch  den  Besuch  von  Vor- 
lesungen über  Landwirthschaft,  Naturwissenschaften,  Nationalökonomie  und  andere 
Disciplinen,  theils  durch  Uebungen  in  einem  Laboratorium  ftir  Agrikulturchemie,  sowie 
durch  agronomische  und  botanische  Exkursionen. 

„Die  ftir  das  Studium  der  Landwirthschaft  nöthigen  Vorlesungen  werden  gruss- 
tentheils  an  der  Friedrich  Wilhelms-üniversität  gehalten,  und  um  die  Berechtigang 
zum  Besuch  derselben  zu  erlangen,  sind  die  Studirenden  der  Landwirthschaft  ge- 
halten, sich  bei  der  Universität  immatrikuliren  zu  lassen. 

,. Ergänzende  Vorlesungen  werden  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  von  beson- 
ders dazu  angestellten  Lehrern  ausserhalb  der  Universität  ftir  die  Studirenden  der 
Landwirthschaft  gehalten  werden.  Auch  die  Uebungen  in  dem  chemischen  I^bora- 
torium  werden  von  einem  besonderen  Lehrer  gehalten." 

Der  Flnkel  des  Staatsraths  Thaer  eröffnete  im  Wintersemester 
\W'2  G3  an  der  Universität  die  landwirthschaftlichen  Vorlesungen,  und 
mit  rlrniscl^en  wirkten  als  hesonrlers  angestellte  Lehrer  die  Pix)fessoivn 
Ki<liliorn.  Kocli  und  Manger.  Der  Privatdocent  Schulz-Fleeth, 
welr-hei-  vi<d<'  Verdienste  um  die  Gründung  des  Institutes  hatte,  starb 
l^MrlfM-  schon  18ßo.  Foi-niell  war  hierdurch  also  den  vor  längerer  Zeit 
;:<'iius.s('rtcn  Wünsclien  und  Anträgen  des  landwirthschaftlichen  Central- 
vereiiis  zu  Potsdam  und  des  Köniirlichen  Landesökonomie-KoUejriums 
Genüge  geleistet,    materiell  aber  sehr  wenig  von  dem    geschehen  und 
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gesfharten.  was  zu  einem  wLssenst'liaff liehen  landwirthschaftlichen  Lelir* 
instituti*  der  (let^enwart  als  rn>tli\vendi^^  anzusehen  ist. 

'le  mehr  in  der  ueut^m  Zeit  eine  gründliche  wissensehaftliehe 
Aushilfhing  für  den  Landwii'th  erforderlieh  ist.  um  so  mein*  wird 
hierhei  von  einer  tüehtigen  praktiseheu  Vurhildung  und  Kinühiing  aus- 
gegangen und  dieselt^e  vorausgesetzt  werden  müssen,  inid  man  wird 
nienvals  dem  Landwirth  empfehlen  dürfen:  ..Melir  AVissenseliaft.  weniger 
Praxis'",  sondern  «tüchtige  gründüehe*  mehrjährige  Praxis,  dann  grünfl- 
liehe  wissenschaftliche  Durehljildung*^,  nachdem  für  heides  durch  eine 
«{Ute  Schulljildunß;  der  "ehöriü^e  Grund  ijeleirt  ist.  Unsere  Zeit  ist  eine 
andere  als  diejenige,  in  w^eleher  auf  Veratilassung  und  unter  der 
speziellsten  Fürsorge  des  Königs  das  landwirthscliaftliehe  Institut  zu 
Moglin  gegrÜDflet  wurde.  Damals  machte  Thaer,  als  er  die  Professur 
an  der  Universität  übernommen  hatte,  darauf  aut'nierksam,  dass  es 
„wünschensw^erth  sei,  die  jungen  Landwirthe  nach  Möglielikeit  auf 
diese  Vorlesungen  vorzubereiten"*  (vgl.  Fontane,  ^l>enkmal  All)i'echt 
Thaers"*),  und  es  wurde  zu  diesem  Zwecke  Koppe  als  Vorhereitimgs- 
lehrer  für  die  {praktische  Landwirthsehaft  in  Möglin  angestellt.  Her- 
vorragende üutswirthschaften  unrl  tüchtige  Praktiker  als  Lehrherren 
ztu'  Einführung  in  die  praktische  Landwirthsehaft  waren  damals  n^^ch 
selten,  und  war  deshall»  Grund  vorhanden,  diese  praktische  Vorhildung 
zu  betonen. 

Die  Verhältnisse  sind  heute  ganz  andere,  indem  tüchtige  Guts- 
wirthschaften  in  gi-össerer  Zahl  vorhanden  sind  und  es  sich  als  das 
Zwecknüissigste  und  Beste  horausgestellt  hat,  die  praktische  Durch- 
bildung von  der  wissenschaftlichen  zeitlieh  und  räundieli  zu  trennen, 
um  einer  jeden  voll  und  ganz  obliegen  zu  können  und  alles  Halbe 
hier  niöijliclist  zu  vermeiden.  Der  anr^ehende  Landwirth  soll  sowtdd 
der  nothwendigen  manuellen  Ivinübmig  in  sarnintlichen  landwirthschaft- 
lichen  Arbeiten,  der  wirthsehaftlichen  Disposition  und  Verwaltung,  als 
einer  gründlichen  wissenschaftlichen  Ausbildung  ganz  und  voll  gerecht 
iverden.  Die  praktische  Ausbihhmg  sidl  in  allen  Einzelheiten  des 
Gewerbes  gerade  so  gründlich  tmd  vollständig  w^ie  die  wissenschaft- 
liche geübt  werden.  Auf  eine  eingehende  und  strenge  praktische 
Lehrzeit  muss  in  der  neueren  Zeit  um  so  mehr  aufmerksam  gemacht 
werden,  als  die  Arbeiterverhältnisse  immer  schwieriger  werden  und 
durch  eine  genaue  Kenntniss  der  landwirthschaftlichen  Arbeiten  in 
Folge  eigener  Uebtmg  eine  grössere  Garantie  für  die  nach  Leistung 
und  Arbeitsmass  i'ichtit^e  Anstellung:  der  landwirthschaftlichen  Arbeiter 
gegeticn  wirth  Mit  diesen  Verhältnissen  steht  im  engsten  Zusanuuen- 
hange,  dass  der  wissenschaftliche  landwirthschaftliche  Unterrieht  nicht 
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in  Verbindung  mit  einer  grossen  (jiitswirthschaft  gebracht  zu  werden 
braucht,  sondern  an  die  Orte  verlegt  werden  kann,  wo  sich  die  ersten 
Bildungsstätten  des  Landes  befinden.  Dazu  gehört  allerdings  eine  ent- 
si>rechende  (Zentralisation  der  verschiedenen  vorhandenen  Unterriclite- 
mittel,  welche  gerade  in  einer  Stadt  wie  Berlin  von  besonderer  Be- 
deutung ist. 

Es  zeigte  sich  denn  auch  in  der  Entwickelung  des  jungen  Insti- 
tutes bald,  dass  die  Erwartungen  derer,  welche  ohne  entsprechende 
Organisation  von  der  Einrichtung  in  einer  grossen  Stadt  mit  den  be- 
deutendsten wissenschaftlichen  Hilfsmitteln  allein  die  o:rc)Sstcn  Erfoke 
sich  versprochen  hatten,  nicht  gerechtfertigt  waren. 

Mit  dem  Jahre  1866  erfolgte  die  Einschreibung  der  Studirenden 
statt  an  der  Universität  im  Centralbureau  des  landwirthschaftlichen 
Ministeriums.  Während  ein  Theil  der  Vorlesungen  unter  vielfach  un- 
genügenden Verhältnissen  in  den  Räumen  der  Universität  gehalten 
wurde,  waren  für  die  nicht  an  der  Universität  angestellten  Lehrer 
Räume  in  Privathäusern  zum  Theil  mehrere  Treppen  hoch  gemiethet, 
Verhältnisse,  welche  namentlich  betreffs  der  Laboratorien  mit  Schwierijr- 
keiten  verknüpft  waren  und  einer  Abhilfe  dringend  bedurften. 

1867  wurde  laut  Beschluss  des  landwirthschaftlichen  Ministeriums 
aus  Ausstellungsgegenständen  der  internationalen  Weltausstellung  zu 
Paris  und  aus  bedeutenden  Schenkungen  der  Grund  zu  dem  landwirth- 
schaftlichen Museum  gelegt  und  dasselbe  zunächst  in  einem  Mieths- 
gebäude  an  der  Potsdamer  Brücke  untergebracht.  Später,  als  1875  das 
Dienstgebäude  des  landwirthschaftlichen  Ministeriums  (Ecke  Schützen- 
und  Jerusalemer  Strasse)  frei  wurde,  siedelte  es  dahin  über.  Wesentliche 
Verdienste  um  das  Museum  hat  sich  unter  dem  Kuratorium  der  Herren 
v.  Salviati  und  v.  Nathusius  namentlich  der  Kustos  Dr.  Wittmaek 
erworben.  Die  Ministerialbibliothek  blieb  im  wesentlichen  in  dem 
ehemaligen  Dienstgebäude,  und  es  wurde  anschliessend  ein  besonderes 
Lesezinnner  eingerichtet. 

Auch  l)ei  dem  landwirthschaftlichen  Museum  stellte  sich  in  Folüfe 
der  geringen  Grösse  der  zur  Verfügung  stehenden  Räume,  bei  den 
ständig  sich  vermehrenden  werth vollen  Sammlungen,  um  dieselben 
zweckentsprechend  aufstellen  zu  können,  bald  das  Bedürfniss  heraus, 
über  besondere,  für  derartige  Sannnlungen  geeignete  Räume  verfliegen 
zu  können.  Die  genannten  Mängel  waren  der  Grund,  dass  sich  das 
Abn'cordnetcnhans  mehrfach  mit  diesen  Fragen  beschäftigte,  und  flie 
Staatsregierung  wurde  wiederholt  in  besonderen  Resolutionen  aufge- 
fordert, dem  landwirthschaftlichen  Lehrinstitut  in  Verbindung  mit  dem 
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Kindwirthscliaftlicbeii  Museiini  eine  den  Zweekfii  und  der  Haii|jtstadt 
wie  der  Universitiit  würdi^-e  Ori^rtnisatinn  za»  mdjeiL 

Im  tlalnv  1871  verliess  Professor  Thaer  Berlin  und  iiKernaliia 
eine  ordentlitdie  Professur  an  <]er  Universität  Giessen.  An  seine  Stelle 
ti'at  der  in  (k'v  idiiinst^phiseljeri  Fakidtüt  der  Univtn'sitiit  Halle  für 
Landwirthsidiaft  hahiütirte  Dr.  A,  Ortli  als  ordentlicher  Lehrer  für 
Landwirthsrliaft  und  Professor  an  der  Universität.  I)er,seUte  luit  itu 
Frühjahre  LS7:!  eine  besondere  als  Manuskript  gedruekte  Denkschrift, 
Iiefreftend  das  landwirthschaftliehe  Lehrinstitut  zu  Berlin,  ansgearheitet, 
um  daduiTli  die  rler  Entwit*kehing  des  Institutes  entgegenstehenden 
Sehwierigkeiten  zu  heseitigen. 

Die  wiederholten  Berathungen  luid  Anregungen  des  Ahgeurdneten- 
hauses  und  Landesökononne-Kollegiinns  hatten  den  Erftdi^.  dass  seitens 
der  Regierung  ernstlieli  an  die  Frage  eines  Neubaues  herangetreten 
wurde,  und  war  dafür  anfangs  die  Hiilfte  des  ehemaligen  Artillerie- 
werkstättengrundstüekes  an  der  Dorotheensti'asse,  wo  zur  Zeit  das 
{ihysikalisehe  und  physiohigische  Institut  stehen,  untl  welrhe  dem  land- 
wirthsehaftlic'hen  Ministeriimi  für  fliesen  Zweek  ül »erlassen  war,  ins  Auge 
gefasst.  Spater  erfolgte  zwisehen  den  drei  Ministerien  für  Landwirth- 
Schaft,  für  Kidtus  mul  für  öffentliche  Arbeiten  die  ü^eiienwärtiii:*^  Dis- 
position,  wonach  die  Ostseite  des  ehemaligen  Eisengiessereigrundstücks 
vor  dem  Neuen  Tlnu^  dem  landvvirtbs(djaftlicben  Institut  und  Museum, 
die  Westseite  der  vereinigten  geologiselien  Ijauilesanstalt  und  Berg- 
akarlemie  und  ilie  Mitte  zwisehen  beiflen  dem  für  die  Knllastuoii  des 
Ulli versitätsgel Kindes  notliwendigen  naturhistorischen  Museum  der  Tni- 
versität  zugewiesen  wmrde.  (Siehe  Situationsplan  8.240.)  !)erBau  der 
für  landwirths<diaftliche  Zwecke  zu  errichtenden  GehSinde  erfolgte  in 
den  Jahren  bSTti— IKHO  durrb  den  Königlichen  Batn-itli  Tiede,  un<l 
wunle  der  Neubau  im  Frühjahr  [HSW  gleichzeitig  mit  der  in  den 
Museumsräumen  arrangirten  grossen  internationalen  Fisclu?rei- Ausstel- 
lung für  Lehrzweeke  bezogen,  während  das  Must*mu  erst  nacli  Scbluss 
cler  Fischerei-Ausstellimg  ül>ersiedelii  konnte, 

hl  welcher  Weise  ülier  die  einzelnen  Räuuu^  in  dem  Neuhau  ver- 
fügt worden  ist,  geljt  aus  rlen  ilrumb-issen  auf  Seite  4iK>  mid  Seite  4(i7 
hervor:    ausserdem  giebt  der  Querschnitt  auf  Seite  40H  weiteren  Anhalt, 

Ein  besonderes  Verdienst  um  Disi>osition  und  Organisation  halfen 
sich  der  Geheime  Ot^er-Regiemngsrath  Dr.  v.  Natbusius  und  nach  dem 
Tofh^  desselben  1879  der  Geheime  Oher-Regierungsrath  Dr.  Thiel  er- 
worben, vor  allem  aber  die  vorgesetzten  Ministen  Dr,  Achenlvach  (in 
Vertretung  des  Landwirthschaftsministers  nach  dem  Abgange  von  Graf 
Königsmark),    Dr,   Frieden thal    und    der   gegenwärtige   Ressortchef 
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Dn  Lucius,  welche  für  die  Entwickelung  der  Anstalt  in  wärmster  und 
entschiedenster  Weise  eingetreten  sind. 

Der  Anstellt  war  in  ihrer  Organisation  eine  wesentliche  Erweife- 
rung  zu  Theil  geM'orden,   so    dass  von    der   gleichzeitig   aufgehuWiiei 


Grinidnss  des  Erdgeschosses. 


landwirthachaftlirhen  Akademie  Pi-r^skau  verschiedene  Lehrkräfte^  dar- 
unter der  langjährige,  verdiente  Direktor  der  Akademie  Settegast, 
mit  uhei^hiiedehi  kannten. 

Durch  Kabiiietsordre  wui^de  tlem  vereinigten  Lehrinstitut  un«l 
Museum  unter  dem  14.  Fehruar  1881  der  Titel:  ^Landwirthschaft- 
liehe  Hochschule"*  verllehiii.  Die  Verfassung  derselben  wunle  von 
dem  vorgesetzten  Ministerium  durcli  pmvisarisches  Stiitut  vom  27.  Mal 
1881  geregelt. 

Nach  dieser  Verfassung  hat  das  Lehrerkollegium,  inshesondea* 
das  aus  den  Ordinarien  der  einzelnen  Al^theihmgen  und  Institute  l>e- 
stehende  engere  Lehrerkollegium,  ül)er  die  fachlichen  Organisatiotu- 
fragen  zu  entscheiden,    bezw.    dem  Ministerium  bezügliche  Vorschlage 
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zu  machen.     Dit*  einzelnen  Instituts  vorsteh  er  haben  in  der  Verwaltung' 
ihrer  Abtheihingen    einen    hohen   Grad   von   Selbständigkeit,    und   eis 
sind    denselben    für   diese    Zwecke    besondere   Mittel    zur    Vertuffun^i 
gestellt. 

An    der   Spitze  des  Lehrkörpers   steht   ein  vom  engeren  Lehrer- 
kollegiutn  auf  2  Jahre  gewählter  und  vom  Ministerium  zu  bestätigen-] 
der  Rektor.     Für  die  erste  Wahlperiode,   b  April  1881  83,  war  es   der 
Professor   der   riiemic    Geheimer    Regierungsratli    l)r*    Landolt^    för| 
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Querschnitt, 


1883  85  der  Professor  der  Landwirthschaft  Geheimer  Regiernngsrath 
Dr,  Settegast,  für  1885  87  ist  es  der  Professor  der  Landwirthschaft 
Dn  Orth. 

Die  t>bere  Leitung  der  äusseren  Angelegenheiten  der  Anstalt  er- 
folgt theils  durch  ein  Kunitorlum,  welches  aus  einem  Vertreter  des.« 
Inndwirtbscliaftliclien  Ministeriums,  zur  Zeit  Geheimer  (H»er-Regierungs 
rath  Dr*  Thiel,  und  einem  Vertreter  des  Kultusministeriums,  zur  Zeit 
(ieheimer  Regienuigsrath  Dr.  Altboff,  besteht,  theils  erfolgt  sie  dh'ekt 
von  dem  Ministerium  für  Landwirthscliaft. 

Für  die  ArdYuduue  der  Studirenden  der  Ijandwirtbscliaft  winl  vor- 
läutig  keine  höhere  Vorbildung  gefordert,  als  sie  dem  Jierechtigungs-« 
schein  fiir  den  einjährig-freiMnlligen  Dienst  in  der  deutschen  Armee 
entspricht. 
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Mit  dem  Jahre  1883  hat  die  Anstalt  insaforn  eine  Erweiterung^; 
fahren,  als  durch  Ministerialerlass  vom  lO.  Oktober  1882  ein  geodä- 
clier  und  kidturtechniseher  Kursus  für  Landmesser  und  Kiiltiirteeh- 
niRer  (ausserdem  noch  in  Bonn)  eingerichtet  und  besontlere  Lehrkräfte 
dafür  gewonnen  wurden.  Für  die  Studirenden  der  Geodäsie  ist  zur 
Aufnahme  die  Reife  für  die  erste  Klasse  eines  üymnasi ums  oder  einer 
^Oher-Realschule  vorgeschrieben.  Der  Vorstand  der  gesammten  geo- 
dätisch-kulturteehnischen  Af»theihmg  ist  l^n)fessor  Dr.  Vogler,  der 
Vorstand  des  speziellen  kulturtechnisclien  Theiles   derselben    Meliora- 

ttious-Bauinspektor  Koehler  zu  Pot^flam. 
Das  Museum  mit  seinen  Rohstoft'en.  Fabrikaten,  Geräthen  und 
wissenschaftlichen  Objekten  mannigfaltiger  Art  hat  eine  doppelte  Auf- 
gabe und  zwar  einmal  dem  akademischen  Unterricht  in  den  betreffen- 
den Fächern  alle  erforderlichen  Lelu'hilfsinitte!  zu  gewähren,  dann  aber 
auch,  nicht  nur  den  Lehrern  an  der  landwirtlischaftlichen  Hochschule, 
sondern  auch  dem  ausserhalb  des  Verbandes  dersell>en  stehenden 
■Forscher  das  Material  zu  Spezialstudien  hehuts  Förderung  der  Wissen- 
schaft und  Praxis  zu  bieten^  sowie  zuletzt  aber  nicht  in  letzter  Reihe, 
dem  grossen  Publikum  ein  weites  Produktionsgeluet  zur  Anschauung 
zu  bringen,  um  daraus  Belehrung  zu  schöpfen  und  Anregungen  zu  em- 
pfangen, 
H  Nach  dem  Etat  für  das  Jahr  1886  87  betragen  die  Ausgaben  für 

die  Hochschule  224  970  M,  die  Einnalimen  39  328  M,    so   dass  der  Zu- 

Ischussbedarf  sich  auf  1H5(;42M  beläuft. 
Das  Lehrerpersonal  der  UuKlwirthschaftlichen  Hochschule  besteht 
aus  folgenden  Mitt/liedern: 


Rektor:  für  1885  87  Professor  Dr.  Orth. 


Lehrkräfte,  A.  Etatsmässige  Professoren  (l>ildeu  das  engere 
Lehrerkollegium):  Professor  Dr.  Börnstein.  Physik.  Professor  Dr. 
Fra n k,  Pflanzenphysiologie.  Professor  Dr.  G r u n e r,  Mineralogie. 
Professor  Dr,  Kny,  Botanik,  Geheimer  Regierungsrath  Profess<M*  Dr. 
Landolt,  Ohemie.  Professor  Dr.  Nehring,  Zoologie.  Professor  i>r. 
Urth ,  Landwirtlischaft.  Professor  Dr.  Schmoller,  Nationalökn- 
llomie,     Gelicimcr    Ren;ierun<'srath    Professtn*    Dr.    Sette^iast,     Land- 

virths(dialL     Professur    Dn  Vogler.    Geodäsie.     Professor   l)r.  Witt- 

nack,    lamlwirthschaftliche    Botanik,      Professtu'    Dr.    Zuntz,   Thier- 

diysioh^gie. 

11     Honorar-  und  Privatdoccntcii:     Oekonomicrath    lh\  Freiherr 

\  Canstein,    Landwirthschaft.      Dr.  Degener,    Technische    Chemie. 
Professor   Dr.   Delbrück,   Technische   Chemie.    Professor   Diecker- 

loff,  Veterinärkunde.    Dr.  Grahl,  Landwirthschaft,    Dr.  Hartmann, 
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Viehzucht.  Dr.  Hayduck,  Technische  Chemie.  Dr.  Karseh,  land- 
wirthschaftliche  Entomologie.  KammergerichtsrathKeyssner,  Rechts- 
wissenschaft. Meliorations  -  Bauinspektor  K  o  e  h  1  e  r ,  Kulturtechnik. 
Forstmeister  Krieger,  Foi-stwirthschaft.  Oberrossarzt  Küttner,  Huf- 
beschlaglehre. Dr.  Lehmann,  Viehzucht,  Fütterungslehre.  Garten- 
inspektor Lindemuth,  Gemüse-  und  Obstbau.  Professor  Moller, 
Veterinärkunde.  Professor  Müller,  Anatomie  der  Hausthiere.  Pro- 
fessor Dr.  Reichel,  Mathematik.  Professor  Schlichting,  Wasser-, 
Wege-  und  Brückenbau  und  landwirthschaftliche  Baukunde.  Geheimer 
Rechnungsrath  Ingenieur  Schotte,  landwirthschaftliche  Maschinenkunde. 
Dr.  Tschirch,  Botanik. 

C.  Assistenten:  Dr.  Antrick,  Assistent  am  chemischen  Labora- 
torium. Braun,  Assistent  am  agron.-pedologischen  Institut  Hege- 
mann, Assistent  am  geodätischen  Institut  Dr.  Lehmann,  Assistent 
am  thierphysiologischen  Institut  (s.  a.  Honorardocenten).  Dr.  Less, 
Assistent  am  physikalischen  Kabinet.  Plath,  Assistent  am  chemischen 
Laboratorium.  Dr.  Ross,  Assistent  der  vegetabilischen  Abtheilung 
des  Museums.  Dr.  Schaff,  Assistent  am  zoologischen  Institut  Dr. 
Tschirch,  Assistent  am  pflanzenphysiologischen  Institut  Dr.  Wieler, 
Assistent  am  botanischen  Institut. 

Verwaltungs-Beamte:  Müller,  Rechnungsrath,  Rendant  und  ex- 
pedirender  Sekretär.  Spielmann,  expedirender  Sekretär  und  Kalku- 
lator.   Dr.  Engel,  Bibliothekar. 

Ueber  den  Besuch  der  Hochschule  giebt  die  Tabelle  auf  Seite  411 
Aufschluss. 

Es  finden  an  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  folgende  Prü- 
fungen statt:  1.  für  Landwirthe,  2.  für  Landmesser,  3.  für  Kultur- 
techniker, 4.  für  Lehrer  der  Landwirthschaft  an  den  Landwirthschafts- 
schulen. 

Zur  Belebung  des  Fleisses  und  Beförderung  des  wissenschaft- 
lichen Studinius  wird  den  Studirenden  der  Königlichen  landwirth- 
schaftlichen Hochsclmle  jälirlich  Gelegenheit  gegeben,  den  Fortschritt 
ihrer  Kenntnisse  und  den  Umfang  geordneten  Wissens  in  der  Bearbei- 
tung von  Preisaufgaben  darzulegen. 

Zu  diesem  Zweck  werden  beim  Schluss  eines  jeden  Sommer- 
seiiiesters  drei  gestellt,  niimlich  1.  eine  landwirthschaftliche,  2.  eine 
aus  den  begründenden  Wissenschaften  und  3.  eine  geodätische  oder 
kulturteclinische.  Die  Preise  bestehen  in  Geldsummen  von  je  150  Mark. 
Arbeiten,  denen  zwar  ein  Preis  nicht  zuerkannt  werden  konnte,  welche 
jedoch  nel)en  gescliickter  Behandlung  des  Themas  anerkennenswerthen 
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Besucli    der    landwirtbscliaftlieben  Hoehsrhule    im    Somiuer- 
siMnrster  IHST)  und  im  AVinterseiiiester  lHRr>  86. 
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Fleiss  bekunden,  können  dundi  eine  ^elirenv<jlle  Erwäbnung'"  l»elubnt 
werden. 

Neben  dem  Besneh  der  Vorlesungen  können  die  Studirenden 
(bireh  Arl>eiten  in  den  Instituten  und  diireb  Benutzung  der  Sauiinlun- 
gen  der  landwirtbj^rbfiftlielien  Hnebselnde  ibren  Flei.^s  betliatigen. 
Diese  Institute  und  Saimnhingen  werden  naehsti^hend  einzeln  aufge- 
fiibrt.  Dieselben  sind  mit  hesonderen  Faebbibliotheken  ausgestattet; 
ausserdem  bestebt: 


Die  Central- Bibliothek. 

Dei'selben  Hilb  die  Aufgabe  ziu  den  Lelirern  und  Studiren- 
den der  land\virtlis(*liai'tlieben  [fnidisehiile  die  für  die  Studien  ntjtb- 
wendigen  wissenseliartlielnMi  Hilfsniittel  zu  bieten  und  als  v«)llstandigste 
Faehbibbothek  aueb  weiteren  Interessen  kreisen  zu  dienen.  Zu  diesein 
Zweck  erlabrt  sie  nicbt  allein  eine  st^te  Bereielu^Mmg  in  allen  Zweigen 
der  Landwirthscliaft.  des  Forstwesens  sowie  der  einseblägigen  (irund- 
und  Ililfswissensehatten,  sondern  wird  aueb  in  Betreff  landwirtbseliaft- 
lieber  Werke  und  Schriften  möglichster  Vollständigkeit  entgegen- 
gefiilirt 
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Das  physikalische  Kabinet  nebst   meteorologischer  Beobachtnngsstation. 

Die  Sammlung  enthalt  Apparate  für  Demonstration  und  Forschung:, 
wie  sie  der  physikalische  Cnteri'icht  erfordert.  Dieselben  werden  für 
die  Studirenden  in  Vorlesungen  und  Uebungen  nutzbar  gemacht. 
Ausserdem  ist  eine  Reihe  meteorologischer  Apparate  vorhanden,  die 
gelegentlich  für  Lehrzwecke,  hauptsächlich  aber  zu  regelmassigen  Be- 
obachtungen dienen.  Es  werden  dreimal  täglich  Ablesungen  an  den- 
jenigen Instrumenten  vorgenommen,  welche  in  meteorologischen  Sta- 
tionen IL  Ordnung  üblich  sind:  die  Jahresübersicht  dieser  Beobach- 
tungen wird  vom  preussischen  meteorologischen  Institute  publizirt. 
Daneben  sind  in  Thätigkeit  mehrere  Registrirapparate,  welche  den 
Gang  der  meteorologischen  Elemente  (Luftdruck.  Temperatur,  Nieder- 
schlag, Windgeschwindigkeit,  Winddruck)  dauernd  automatisch  auf- 
zeichnen und  zur  Ergänzung  der  Terminbeobachtungen  dienen,  um  kli- 
matologische  und  synoptische  Arbeiten  zu  erleichtern.  Die  gesamnite 
Ausstattung  mit  meteorologischen  Apparaten  ist  somit  die  einer  Station 
I.  Ordnung.  Mit  mehreren  anderen  Anstalten  (Hamburg,  Magdeburg, 
Wien,  Kopenhagen)  werden  Barogramme  regelmässig  ausgetauscht. 

Vorstand  ist  Professor  Dr.  R.  Börnstein. 

Geb.  am  9.  Januar  1852  zu  Königsberg  i.  Pr.,  habilitirt  1877  in  Heidelberg, 
Professor  seit  1878,  zuerst  an  der  hmdwirthschaftlichen  Akademie  zu  Proskau,  seit 
1.  April  1881  in  der  jetzigen  Stellung.  Von  seinen  Publikationen  sind  zu  nennen: 
„Zur  Theorie  von  Ruhmkorffs  Induktionsapparat"  (Dissertation,  Göttingen  1872). 
„Der  Einfluss  des  Lichts  auf  den  elektrischen  Leitungswiderstand  in  Metallen"  (Ha- 
bilitationsschrift, Heidelberg,  C.F.Winter  1877j.  „Regen  oder  Sonnenschein?"  (Ber- 
lin 1882).  „Physikalisch-chemische  Tabellen"  (mit  Landolt,  Berlin  1883).  ,,Die  lo- 
kale Wetterprognose"  (Berlin  1884}. 

Das  chemische  Institut. 

Das  Insfitut  hat  zunächst  den  Zweck,  die  Studirenden  der  Land- 
wirthschaft  in  die  allgemeine  Chemie  sowie  die  (|ualitative  und  <juan- 
titative  Analyst*  ehizuführen.  Es  hetindet  sich  in  einem  hesondereii, 
an  die  landwirtlischaftliche  Hochschule  angrenzenden  Gehäude,  in 
welchem  zugleich  noch  das  Lal)oratorium  des  Vereins  für  die  Rüben- 
zucker-Industrie des  Deutschen  Reiches  untergebracht  ist.  Es  enthält 
im  Erdgeschoss  einen  grossen,  zur  Aufyahme  von  50  Praktikanten  ein- 
gerichteten Arheitssaal,  dessen  Erleuchtung  durch  Oberlicht  geschieht, 
ferner  ein  140  Zuhörer  fassendes  Auditorium  und  eine  Anzahl  Neben- 
raume,  wie  Wägezimmer,  Schwefel  Wasserstoff  kammer  u,  s.  w.  (Siehe 
den  Grundriss  Seite  413).  Im  oberen  Stockwerk  folgt  das  Privatlabo- 
ratoriuni   des   Vorstandes    und    einige    zu    speziellen  Untersuchungen 
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dienende  Zimmer.  (Siehe  den  Querschnitt  Seite  414).  Die  Ventilation 
sämmtlicher  Lokalitäten  sowie  auch  der  Abzugsnischen  geschieht  durch 
einen  31m  hohen  Schornstein,  dessen  Luft  durch  die  Feuerung  des 
zur  Heizanlage  gehörigen  Dampfkessels  erwärmt  wird.  Das  Labora- 
torium ist  bezüglich  dei*  Geräthschaften  so  ausgerüstet,  dass  die  Vor- 


Grundriss  des  chemischen  Institutes. 

(Vergl.  Situation  S.  240.) 

nähme  jeder  Art  von  chemischen  Arbeiten  möglich  wird,  ausserdem 
besitzt  dasselbe  einige  Apparate^  zu  speziellen  Zwecken,  wie  namentlich 
verschiedene  Polarisationsinstrumente,  welche  sich  durch  besonderen 
Werth  auszeichnen.  Ferner  finden  sich  die  zu  den  Vorlesuriß-en  über 
Experimentalchemie  erforderlichen  Apparate  sehr  vollständig  vertreten, 
von  denen  hauptsächlich  eine  grosse  Projektionsvorrichtung  mit  elek- 
trischem  Licht  zu   erwähnen   ist.     Dieselbe  ist  bleibend  im  Hörsaale 
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aufgestellt  und   steht  mit  einer  rl\  iianioelektrischeii   M^sehine   in  Ver 
bindung,    deren    Betrieh    <lun'h    einen    4|>fVrdigen  Gasiuotor  gescliiehtj 
Die    bei  Anstellung  der  Versuche  nuthige  Verdunkelung   des   ßaumeAl 
erfolirt  rasch  dnreb  eiserne  Fensterladen,  web^lie  mittelst  einer  hvdraiHi 
li?^('b(*n  Vorrieht uiig  sich  heben   hissert. 

l)er  elieniisrhi'  rnk'i'iicIiL  welcher  ui  dem  Institute  ertheilt  viinlj^ 
nmf'asst:  1.  eine  fiinfstnnfhge  Vorlesung  über  anorganische  Chemie  im 
Wintersemester,  2.  eine  viei'stundige  V%>rlesung  über  organische  Chemie| 
im  SoniuKM\  *i.  praktisclic  Ivebungen  in  rler  qualitativen  mitl  quantita- 


üa^ 


uC 


X. 


MM 


I    M    f 


Schnitt  durch  das  chemische  Institut. 

tiven  Analyse  sowie  in  anderen  chemisclien  Ai'beiten,  wozu  das  Laborä^ 
torium  täglich  von  9  bis  5  Uhr  geöftnet  ist  An  denselben  näbmen  in 
tlen  letztvei^gangenen  Semestern  stets  etwa  hQ  iVakti kanten  'riieil. 
welche  sich  aus  Studirenden  der  landwirthschaftlichen  Ilochschide  und 
der  Universität  zusanunensetzen, 

Ferner  bietet  das  Institut  die  Mittel  zur  Ausführung  wisseaschaft< 
lieber  Untersuchungen  auf  verscliiedenen  (iebieten  der  Chemie,  uui 
CS  wurden  von  sohdien  während  der  letzten  Jahre  Arbeiten  über  «li 
optische  Drehungsvermögen  organischer  Sul>stanzen,  sowie  über  di^ 
Geschwindigkeit  des  Verlaufs  chemischer  Reaktionen  vorgenommeu. 
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Vorstand  des  Instituts  ist  (Teliriuier  Re^ricnin^sratli  Professor  I>r, 
H.  Liindolt. 

Geboren  am  5.  Dezember  1831  zu  Zürich:  habilitirt  185f>  in  Breslau;  1857  Pro- 
fessor e.  0,  und  Direktor  des  chpiniseht^n  Laboratoriums  in  Ijotiii,  lBti7  Professor  ord. 
daselbst;  1861^  Pn>fessor  ord.  und  Vfn-steher  der  Factischule  für  Chemie  und  Hütten- 
kunde an  der  technischen  Ilochsc-hide  in  Aachen:  seit  18B0  ordentliclier  Lehrer  der 
landwirthscltaftlictien  Hochsdnile  ikaiin:  wurde  1881  zum  f»rdeuth  Mit^he<h^  der  Kiinigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  erna,nnt.  Von  seinen  Publikatiunen  iieunen  wir:  j^Dits 
optische  Dreliun^s vermögen  organischer  Substanssen^'  ( Braunseh weig  1879).  „Phy- 
sikaliseli-cJiemisehe  Tabellen**  (Berlin  18H3,  in  (Temeinschaft  mit  Professor  Börn- 
steiu).  Wissenschaftliche  Abhandlungen  in  Pog^gendurffs  Annalen  der  Physik  und 
Chemie,  Ltebigs  Annalen  der  Chemie ,  den  Sitisungsberichten  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  und  anderen  FachzeitschritYen. 


I 


Das  lUiiieralogisch-pedoUi^isehf^  Itistitut. 


In  Aiihetrat'lit  der  Bedeiitün*i;  der  Minendogie  und  (hv  (nndogie 
tur  die  Landwirthscliaft  wurde  bei  Ketjrganisation  tkn'  laudwirtliscdiaft- 
liclien  Hocbseliule  im  Jahre  1881  auch  ein  Lehrstuhl  für  Mineralogie 
und  Büdetikunde  errtL'htet.  Mit  ihm  ist  zu»:jleich  die  Verwaltnu'i;  des 
neu  entstandenen  mineralogisch-geologisch-pedolugisehen  Museums  vei'- 
Kunden, 

Die  Sannulungen    des    letzteren    zerfallen    in   Lehr-    und    Schau- 
Sammlungen* 
^  A.     Die    Lehrsammlungen    enthalten    die    landwirthsehaftlieh 

wichtigeren  Mineralien,  (lesteins-  und  Bodenarten  in  hesondei*s  instruk- 
tiven, die  Lmvvandhmg  durch  Verwitterung  crläuterntlen  Mxeinplaren, 
I  B.     Die  Schaiisammlungen    sind  unter  Glas    in   verscldossenen 

Tafeltiselien  und  senkrechten  Glasschränken  aufgestellt  und  bieten 
ein  wohlgeordnetes,  mit  den  nöthigen  Eidäuterungeii  versehenes  und 
reiches  Material  zur  Belehrung  und  Aufklärung  über  die  Zusamuien- 
setzung  und  Gliederung  des  heimischen  Bodens. 

Die  raineralogische  Sammlung  (kleiner  We^stsaal  37)  ist  nach 
dem  Zirkeischen  System  aufgestellt  und  zeigt  die  wichtigeren  Mineral- 
speeies  von  den  verschiedensten  Fund]iunkten    in    ihren   charakteristi- 
^sehen  Formen  und  zum  Theil  augenfällig  fesselnden  Exemplaren. 
H  Die    petrographische    Sammlung    in  den  Wandschränken  ist 

H|iach  dem  von  Gredner  aufgestellten  System  geordnet  und  l>ringt  cha- 
^rakteristische  Gesteinsprohen   zur  Anschauung:      In  diesem  Saale  be- 
finden si(^h  fuisserdeiii  norh  mehrere  grössere  geologische  Karten,  von 
denen  die  aus  81   Blatt  zusammengesetzte,  4*2G  qm    grosse    geologis(*l»e 
Karte  des  Harz  nebst  dem   bis  zum  Thüringer  Walde    reichen<len  Ge- 
liete  hervoriiehoben  sei. 
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Die  geologisrhe  und  pednlogisehe  Sammlung  fand  in  dem] 
daran  stossenden  Westsaal  Antstelhmg  und  zwar  erstere  an  der  äusseren 
Fensterreihe,  letztere  um  Lielithofe  entlang.  Mit  den  jüngsten  üe 
liilden  Uet^innend  zeioen  die  liier  aiiswstellten  Olnekte  die  verschie-^ 
denen  luunosen.  tlionigen,  kalkigen,  kieseligen.  san(]igen  und  eisen- 
haltigen Bildnngen  neljst  den  wichtigeren  (organischen  Einscldüsser 
aus  den  Ahtheihuigen  des  Alluviums,  Diluviums  und  Tertiärs,  woraa| 
sich  uu  Mittelgange  in  gedrängter  Uebersicht  diejenigen  der  nieao-^ 
zoisehen^  paläozniselien  und  arehaisclien  Periode  anschliessend 

Die  Objekte  sind  begleitet  von  rhemisehen  Anjjlysen,  niikrosknjn-^ 
.sehen  PräiujiTiten.  zahlreichen  Scddäunnprodukten,  geologischen  Relief- 
karten, prolilarisehen  Darstellungen,  Uebersichtstableau x  ik  s.  w. 
Ausserdem  sind  bildhclie  Darstellungen  solcher  Gegenden  und  Natiir- 
scenerien  fd^er  den  \'itrinen  angebracht,  welche  den  betreflenden  gea-j 
lomsehen  Perioden  angehören  imd  ihre  Eii^enthümliclikeiten  besondeil 
schlagend  kennzeichnen. 

Um  auch  die  Struktiu*  der  hauptsächliclisten  Bodengebilde  de 
norddeutschen  Diluviums  deutlich  zu  veranschaulicljen*  wurden  von 
tlen  verschiedensten  Punkten  des  Flachlandes  Blöcke  von  über  Kubik-- 
fuss  Grösse  entnommen  und  diese  zu  zwei  hohen  Säulen  vereinigt^ 
Zwischen  den  Vitrinen  fanden  imter  anderem  auch  die  grosse  geö- 
lt ►gisch- agronomische  Karte  der  Provinz  Preussen,  der  weiteren  Unt 
gebung  von  Berlin  (36  Blatt),  der  Niederlande  imd  eine  Darstelhm| 
fler  Entwickebms'  der  ixt'^doc^isch-atrronomischen  Kartirune*  des  Bodeni 
Aufstellung* 

Im  Mitteigange  steht  ferner  die  von  dem  Vorsteher  der  Museimis- 
abtheilung   seiner  Zeit   für    die   Hygiene- Ausstellung  gefertigte  ^Gec 
logischt^  Reliefkarte    der  Stadt  Berlin   und  Ijugegend,    nebst  profilari-^ 
scher  Darstellung  des  Untergrundes  und  Berikksichtiguug  hygienische 
Verhältnisse "*,  in  Glas  ausgeführt  (Massstab  der  Karte  1:10  000,    der 
jenige    der  Profile   1  :  ICHHJ);    und  nebenan  die  Ergänzungen  hierzu  aitl 
Karten,  welche  die  Grundwasserstandsverhältnisse  der  Stadt  Berlin  ei^ 
läutern.     Um    ferner    die    bei    43    der    wichtigsten  Tiefbolirungen    ge^ 
wonnenen  BtMlenprofile    zur  Anschamuig   zu    bringen,   sind    die  dabe 
entnommenen  Bodenproben    in    kleinen  (Jläschen,    welche   je    1   m 
präsentiren,  zu  hohen  Säulen  aufgeschichtet. 

Die  [jedidogische  Abtheilung  fand  entlang  dem  Lichthofe  defl 
Museums  Aufstelbmg;  es  schliessen  sich  daran:  Apparate  für  BotlenJ 
Untersuchungen,  die  mineralischen  Düngemittel,  die  Brennmaterialieii 
Darstellungen  der  thüringischen  Braunkohlenindustrie,  der  Asphaltvert 
arbeitung,  der  Kieselgulir-  und  Torfindustrie  (mit  einem  grossen  Modell 
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Gifhorner  Torfanlagen),  ferner  Kesselsteinarten  nebst  den  han- 
deL^ülilirhen  Mitteln  zur  Verhütung;  des  Kesselsteins,  eine  Sanniilunuf 
von    Holir'instnnnenten,    Farlteerden    (roh    und    geschlämmt),    Sehleit-, 

jPolir-    und    Abziehsteinen    und    die    zur    Zuckerindnstrie     l^enutzten 

iMineralien. 

Den  Anfang  der  pedoloi!;ischen  Al)tlicihmg  bilden  die  Bodenklassi- 

'fikationssysteine  na<*li  Falluu  und  Girard  in  Sid>stanz,  denen  si(*h  in 
dreitlieiligen  Indien  Glaskraiisen  die  sogenaimten  primitiven  raler  ange- 
stammten Bodenarten  anreihen,  welche  das  ui*sprüngliehe  (iestein  mit 

kseinen  Verwitternngsphasen    in  aufeinanderfolgenden    Etagen    deutlich 


fzeigen. 


N 


Hieran  reihen  sich  in  grosser  Zahl  charakteristische  Bodenproben 
aus  fast  aüen  Kreisen  des  preussischen  Staates.  Ausserdem  wurden 
ntkch  60  alhiviale,  dibiviale  imd  tertiäre  Bodenprofile  meist  in  soliden 
cylindt^schen  Blöcken,  nicht  zerbröckelt,  in  mächtigen  Glaseylindern 
dargestellt. 

I)  i  e    m  i  n  e  r  a  l  o  g  i  s  c  h  e  n     D  ü  n  ge  m  i  tt  e  l    (Apatite,    Phosphorite, 
Koprolithe)  nebst  den  Guanoarten  —  nieist    umgewandelten  Korallen- 
kalksteinen —  bilden    den    Schluss    der    Abtheihmg    und    endlich    in 
^ausserordentlicher  Ansehaidichkeit  und  Vollständigkeit  die  Darstellung 
^Bder  Salpeterindustrie  (;hilis  unrl  der  l!?alzindustrie  Stassfurts, 
^M  Vorstand  des  Instituts  ist  Professor  Or.  IL  Grüner. 

^P  Geh,  am  29.  September  1841  zu  Dresden;    seit  18G9  Lehrer  für  die  mineralo- 

gischen Disziplinen  an  der  Königh  landw,  Akademie  Proskan,  seit  1881  in  Berhii. 
Von  seinen  Piihlikationen  sind  zu  uermen;  „Opfei^teine  Deatsehlands/*  —  „Land- 
wirthsehaft  und  Geologie."  —  ,^Die  Bedeutung  der  geologiseh- agronomischen  Karti- 
rung  des  Bodens.*'  —  ^,Djo  stickstoffhaUigen  Dlingeniittel  in  der  modernen  Ersatz- 
würtlischaft  und  der  Cbilisalpeter/'  —  ,^Die  phospliorhaUigen  Düngemittel/*  —  Publi- 
kationen im  Journal  für  Landwiitlischaft,  in  der  Zeitschi'ift  der  deutsehen  geologi- 
(lehen  Gesellsdjaftj  im  Jahrbuch  der  Konig!,  geologischen  Landesanatalt,  Geologiscli- 
igronomische  Aulualimen  der  Sektionen:  Trebbin,  Schinne,  LUderitz,  Schernebeck,  Tan- 
ermlinde,  JerichoWj  Weisseuwarthe. 


k 


Das  agroiiatiiisch'|iedologigelie  Iiistittit. 

Das  Institut  zerfallt  in  die  l^eiden  AlitheiJunwn:  da.s  acijronuniiseb- 
pedologiselie  und  agrikultur- eliemisehe  Lahnratorinui  und  die  AI)- 
theilung  für  Boden,  Dünger  und  Meliorationswesen  im  Museum. 

Das  agronomiseh-pedologische  Laboratorium  ist  dazu  l»e- 

tinnnt,    die  naturwissenschaftliche  Durehforsehung  der  ßodenfrage  in 

liren  verschiedenen  praktiselien  Bezieliungen  zum  Pflanzenbau  un<l  ziu* 

ndeskultur   zu    fördern    tmd    den    studirenden  Landwirthen,    welche 

3(Aturw.  u.  med.  äc»tttiaii>uU«D  Bcriliii«  27 
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bereite   naturwissensehaftlirh    vomel)ildet    sind,  Gelecjenheit  zu  ^l 
sich   in  der  Ansttdlinig  iiiid  Durchfiilirung  von  agronoinisch-pedolog. 
sehen    und    a<i;rikLiltur-(dienii.sehen   Untersiichnn«:eii    zu    üben    und   da- 
durch    die    liezüglichen    praktische!!    Kulturfragen    besser    heurtheik 
zu  lernen. 

Die   sehwersten  Fehler,   weh'he   in   der  Landwirtlischaft   gemacht 
werden,   bezieljen  sitdi  auf  die  unriehtii;:e  lieurtheihniü:  des  tirundes  und 
Bodens,  und  ist  die  Keuntniss  der  hier  vor  sirh  gehenden  entwickehmga 
geschichtlichen  Prozesse  nicht  zu  entbeliren. 

Auf  dem  wissenschaftlich-ü:coh)His*'hen  (Tcbiete  ist  die  Bodenkund 
die  Hau]jtgruudUige  el>ens*»  für  das  Verständniss  der  BilduTigsgeschicht-e' 
der  geschicliteten  Sechuientablagerungen  und  dauiit  tles  grössten  Theils 
der  Erdrinde  wie  fi"jr  die  Kenntniss  der  geographischen  Beziehungen 
von  Boden  und  Formation  zu  dt^r  in  Beziehung  stehenden  Fh:>ra  und 
Fauna,  über  deren  [»hysikaliselie  und  chemische  Grundlagen  die  Aul 
fassmmen  sieh  no(di  (hametral  einander  <j;eö;enüberstehen. 

Dies  mag  als  Grund  angeführt  werden,  weshalb  hier  auf  den  A 
trag  des  Vorstehers  dieser  Abtheilung  zum  ersten  Male  ein  besondere5 
agronomisch-pedidogisches  Lalmratorium  eingerichtet  worden  ist. 

Das  Läboi-atorium  l»esteht   1)  aus   einem  grossen  Arbeitsraum  mit 
den  entspreclienden  Plätzen  für  den  Assistenten  und  für  20  Studirende 
und  mit  allen  Einrichtungen  für  agrikidtur-chemische  und  physikaliscl» 
Bodenimtersiudiuug   sowie    für    Analyse    überhaupt.     E^  gehören  dazu 
1    Dam|ifdigestoriuni    unrl    4  andere   Digestorien,    1   Dampfluftbad    mit 


20    Abtheiluntien    und    EinriclituTm*    zur    flerstel 


von    dcstillirtei« 


Wasser,  1  grosses  Sandliail,    1   Vcrbrcnnungsrauui    für    organische   EU 
mentaranalyse,  1  Muffelofen,  Geblaseeinrichtungen  für  die  meehaniscbe 
Bodenanalyse  für  bewegtes  Wasser  und  zum  Dekantiren  u.  s*  w,    2)  Au 
einem  Frivatlal)oratoriuui   für  den   Dirigenten    mit    grosseu  Schränk<a 
für    die    Vorlesungssauuulungen,      3)    Aus    einem    Wägezimmer    ti 
3  Präcisionswagen  von  Westphal,  Sehickert  und  Bunge  und  4  andere! 
Wa«:en    und    mit    verschiedenen   Sauunlunt^en    für    das    Laboratoriui 
und    für    die   Vorlesungen.      4)  Aus  einem  Raum   für  schriftliche  und 
Zeichenarl>eiten  mit  Schränken  für  Bibliothek,  Karten  und  dergleicbec 
5)  Aus  den  nötlugen  Voi'rathsräiunen. 

Ein  kleiner  Versuchsgarten  dient  zu  wissens(diaftlichen  Veget^atiuna 
vei'suclien    und    zur    Beschaffung    von    Ptlanzenmaterial    für    die    Vor- 
lesungen über  Fflanzenliau.    Es  sind  daselbst  verschiedene  Lamontsrh^ 
Tiefboden-Thermnineter  und  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Tenip6 
ratur  der  oberen  Krurne,  Olierfläche,  Keimungstiefe  u.  s.  w.  zum  Theij 
uu  trockenen,  zum  Theil  im   nassen  Zustande   aufgestellt»     Diese  Beol 
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achtungen  werden  zmti  Tlieil  in  den  Heften  des  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsaintes  veroffentlit'ht. 

Die  M 11  s e u m s -  A I» t Ii e i l  u n g  ist  wesentlich  in  dem  südwestlichen 
Eckrainii  des  I,  Geschosses  und  benachbart  aufgestellt. 

L  Boden,  Es  gehört  hierher:  a)  eine  Uebersicht  über  den  Boden 
des  l>eut4^chen  Reiches  in  (50  ty[>ischen  Bodenprofilen  von  der  luiver- 
witterteu  GesteinsoTundlacre  bis  zum  oberen  Kullurboden,  aufcenoiinuim 
und  zusanunengestellt  von  A.  Orth;  b)  die  Original -Bodcn^saiuiulung 
zur  gcognosti sehen  Durchforschung  des  schlesischen  Schwemmlandes 
von  A.  Orth:  c)  desgleichen  zur  geognostisch-agi'onomischen  Kartinnag 
von  Friedrichsfelde  von  A,  Orth;  d)  die  Original-Bodeusainndung  des 
verstorbenen  v.  IJennigscn-Fnrder;  e)  eine  altmai'kische  Hopfen-Buden- 
saninihmg:  f)  eine  Sauunlung  bester  Weinbergsliöden  fies  Rheingaues 
nach  V.  Cansteiu;  g)  eine  Bodensammhing  aus  der  Umgegend  xnn  Halle 
a.  S.  nach  Fcgebeutel:  h)  desgleichen  aus  dem  Grossherzogtliuni  Badt^ii; 
i)  desgleichen  aus  dem  Königreich  Württemljerg:  k)  desgleichen  aus 
der  Umgegend  von  Pirna  (durcli  Dr.  Degenkt»lb);  1)  desgleichen  aus 
den  Landdrosteibezirken  Lüneburg  und  Stade  (durch  Dr,  Knpke): 
m)  desgleichen  aus  Böhmen;  n)  desgleichen  aus  Ungarn,  Slavonien 
nnd  Serbien;  o)  desgleichen  aus  S|janien  (durcli  Dr.  Widtlenstein): 
p)  desgleichen  aus  Ostindien:  (j)  desgleif*hen  aus  Argentinien  (dureh 
Niederlein);  r)  eine  Samndung  Haideerden  (durch  Professor  Koch); 
Bodensamndungen  von  Lupitz,  Klein-AV anziehen,  Trakehnen  imd 
zahlreirhen  andei^^n  Gütern;  t)  eine  Darstellung  der  Wurnn^uhren- 
bildung  in  verschiedenen  Bodenarten;  u)  Apparate  zur  Btjdenunter- 
Süchung,  Lysimeter,  Bobrapparate  und  dergleichen :  v)  zahlreiche 
tabellarische  und  kartographlsehe  Darstellungen  (Eindringen  des  Tage- 
wassers und  Aufsaugen  des  Grundwassers  l>ei  verschiedenen  Boden- 
arten von  A.  Orth,  chemische  Analyse  der  Bodenarten  des  Dilu\  lal- 
lehunnergelprotils  von  Rixdorf  liei  Berlin  u.  a.);  w)  ein  Wurzelherba- 
ri inn  auf  gnjssen  Tafeln  unter  (tlas  zur  Darstellung  der  Wurzelent- 
wickelung der  Kulturptlanzen  in  SandlKiden  nach  A,  Orth. 

2.  Dünger*  a)  Eine  Zusammenstellung  der  für  das  vegetabilische 
Leben  wesentlichen  und  unwosentlicln^n  rhemisclien  Elemente  narh 
A.  Orth,  enthält  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  für  den  Bedarf  der 
Pflanze,  welcher  diurh  die  zugehörigen  Nährstotfe  eventuell  zu  decken 
ist  (Nährsalze  für  Normallösungen  zu  Wasserkidturen  naeh  Sachs, 
Knop,  Hellriegel  und  Nubbe);  b)  Dai>itellung  des  Minimums  und  Opti- 
mnms  von  Wasser,  von  StickstotT  und  von  Phospborsäure  im  Bi>den 
bei  der  Kntwickelung  der  Gerstpflanze  in  Saudkultur  narli  Hellriegel 
(Geschenk    der    Versuidisstatiun    Dahme);    c)  die    Original -Stassfurter- 

27  ♦ 
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Dio  1  an  tiwirth  schüft  liehe  Hoch  geh  ul<». 


Salze  der  Au^^stellinig  von  A,  Frank  zu  Paris  1867  ((Teschenk  desselhen? 

d)  iAu  Schrank  mir  KaliiiuH  und  Natriiunverl^indungen:    e)  desgleii-lieii 
mit  Calcium'  und  Magncsiiiinvcrliinilinigcn  (Kalkstein- und  Mergelsamiii^ 
hing);   f)  desgleichen  mit  Phnsphur-  und  Sehwetelverhinduiigen  (Pboj? 
phorit    als   Mehl    und    Siiperphnsphat):    g)  desgleichen    mit  StickstotfJ 
verl»indimgen  (Urs]n"mjg  und  Fru-tnen  der  stickstoffhaltigen  Dimgstuffe)} 
h)  desgleichen  mit  gernetigten  I)migstoffcn.   (Es  sind  hienmter  verschic 
deiie  werthvulle  Sclierikmigcn    der  Salzwerke  Stassfurt,    Leopoldn- 
liall  und  Aschersleben,    der   Herren    bezw.    Firmen   Müller,    Pa- 
quard  «&  Co.  in  Wetzlar,  l)r,  Colin- Martinikenfelde.    Cordel-Berlin. 
A»  V,  Ohlendorf-Handairti,  Bethoe    Oha^^e  und  Totte-Ma":debuni. 
Fertilitas-Hörde,  Bauermeistej^'Hanihm'g  u,  a,)*.    i)  grosse  Samiii- 
lüng  von  Durigmitteln:    k)  Darstellung   des  Einflusses  der  Dungsto6fe 
auf  verschiedene  Pflanzen;     1)  Modelle,    betreffend  Hausreinigung  und 
Verwert hung  der  Abfallstoffe, 

3.  Meliorationswesen.  Verschiedene  Modelle  von  Be-  unn 
Entwässertmgsanlagen,  Wehre  und  Schleusen  u.  dergb  zur  Demonstra- 
tion der  betreffenden  Meliorationsaufgaben;  a)  Rieselwiesenbau  nacl 
Vincent:  b)  Stauwiesenbau  nach  Toussaint:  c)  Rimpausche  Damm^ 
kultur    von    Toussaint:    d)  Schleusenwerke    der    Unstrut,    Aller   u.  a.j 

e)  DrahtÄeill «ahnen;    f)  Pläne  von  Ent-  und  Bewässerungen  u.  a. 

Vorstand  des  Institutes  ist  Pnjfessor  Dr,  A.  Ürth. 

Geboren  am  15.  Juni  1635  zu  Lengefeld  b*  Corbach;  1860—65  Oberlehrer 
der  landwirlhsehiiftlichen  LeliraiistaU  Beberbeck,  1865  —  67  Wirthschaftsdirigent  &u 
den  Rittergütern  Leiigefeld  und  Kbena;  liäbiUlirte  sich  1870  an  der  UniveraiUl 
Halle  a.  S.;  seit  1871  Professor  am  landwirthscbaftlichen  Institut  und  der  UDiversitüi 
Berlin;  Mitglied  des  Deutschen  Landwirthscliaflsratbes.  Von  Publikationen  sind 
nennen:  „Die  geologischen  Verhältnisse  des  norddeutschen  Schwemmlandes  mit 
sonderer  Berücksichtigung  der  Mark  Brandenburg  und  die  Anfertigung  geognostj 
agronomischer  Karten^*  {üabilitationsselii'ift,  Halle^  1870j.  ,^Zur  Kenntniss  des  Bodeofl 
und  seines  Gewerbes**  (Berlin  1872;.  ,,Geogno8tiache  DurchforschuDg  des  schlesischeii' 
Schwemmlandes*'  (Gekrönte  Preiasehrift,  Berlin  1872).  „Die  geognostisch-agronomischc 
Kai'tirung-*  (Nebst  Atlaa  mit  4  Karten.  Gekrunte  Preisschrift,  Berlin  1875),  ,^b- 
handlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von  Preussen  und  den  thtlringischen 
Staaten:  Rüdersdorf  und  Umgegend.    Agronomisch  bearbeitet"  (Berlin  1877).    „Wand- 


tafeln mi'  Bodenkimde"  (Berlin   1876), 
schiedeneu  ZettscbrifteD. 


Ausserdem    zahlreiche  AbhandlnDgen   in  rer* 


(Siehe 


Das  botaiiisehe  Institut. 

„Das  pflanEeöphyaiologische  Institut  der  Univereität"  Seite  2l8w) 


Das  pflanzeiiphyiiiologiäche  Institut, 

Das  Institut  ist  1881  errichtet  und  innfasst  einen  physiologischem 
Arbeitssaal    nehst   Dunkelzunmer,    ein  Mikroskopirzimmer,    eine 
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mische  AKtheilLing,    ein  Gewächshaus  mit  warmer  und  kalter  Ahtbei- 
hmg    imd   einen  Versnchsgarten   zur  Kultur  der  Versuchsprianzen,    zu 


>hvsiok 


'hen 


F 


d 


Beohaehtunt 


logiserien   Ve 

Prtanzeiikrankheiteu.  Es  verfügt  fU>er  die  n4>tliwendigen  Apparate  und 
Instrumenta:^,  über  Lehrsanunlungen,  welche  [jtlanzenphysiologischc 
Objekte  und  die  Krankheiten  der  Kidtorptlanzen  hctreffen,  imd  nher 
eine  seinen  speziellen  Zwecken  dienende  Bildiothek.  Das  Institut  hat 
als  Ililfsinittt^l  für  die  Vorlesungen  die  zum  Diiterrichte  erforderliehen 
l>hysi<»logischen  l*Lxperimente  vorzuliereiten  und  den  Studirenden  Ge- 
Icgenlieit  zur  Uehung  in  wissens(diaftli<*hen  Untersuchungen,  die 
pflanzenphysiologisehe  imd  jjHanzenpatludogische  8eit€  der  Jjandwirth- 
sehaft  hetrertend,  zu  geben.  Dem  Vorstande,  seinem  Assistenten  so- 
wie anderen  als  Praktikanten  eintretenden  Forschern  gewährt  ferner 
das  Institut  die  Hilfsmitfc!  für  spezielle  Untersuclumgen  über  wissen- 
schaftliche Fragen  und  ilirekt  aus  der  landwirthsrhaftliidicn  Praxis 
herantretende  Vorkonminisse  auf  dem  Grebiete  der  Pflanzenphysinlogit^ 
und  der  Krankheiten  der  Kultm^pflanzen.  I)ic  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen des  Instituts  sind  hauptsächlich  in  den  landwirthschaftlichcn 
Jahrbüchern  niedergelegt;  die  Publikationen  sind  verfasst  von  Frank, 
H,  JlöUcr,  Temine,  A.  Tschirch,  J.  Brunchorst  und  IL  Heine. 

Das  Institut  wird  gegenwärtig  geleitet  von  Prof.  Dr.  II  Frank. 

Geboren  am  17.  Janujir  1B39  zu  Dresden;  hiibilitirte  sich  1867  in  Leipzig; 
wurde  1878  ausBerurdentlicher  Professot  daselbst;  seit  1B81  in  Berlin.  Vun  Publi- 
kationen nenneo  wir:  ,,Ueber  die  Entstehung  der  Intercellulaniiume  der  Pflanzen" 
(Leipzig  1867).  ^jBeitritge  zur  Pflanzenpliysiologie*^  (Leipzig  18G8).  .,Die  natüiiiclie 
wagerechte  Richtung  von  Fflanzentheileu  und  iljre  Abhängigkeit  vom  Lichte  und  von 
der  Gravitation'^  (Leipzig  1870).  ,^Pflanzentabellen  zur  leichten,  sclinellen  und 
siclieren  Beslimraiing  der  höheren  Gewächse  Nord-  und  MitteideutHchlands*'  (Leipzig 
18(^9,  vierte  Aufljsge  1881;.  Leunis  „Synopsis  der  Pflanzenkunde,  Zweite  Auflage. 
Die  Kryptoganien''  (Hannover  1877),  Leunis  ^^Synopsis  der  Pflanzenkunde,  Dritte 
Auflage''  (Hannover  1883-1880),  „Die  Krankheiten  der  Pflanzen**  (Breslau  1880), 
AusBerdem  AbhandUingen  in  den  FachzeitBchriften  u.  s.  w. 


Die  Tegetabiliselie  Abtheiluiig  des  MuseiiiiiH. 

Als  die  [>rciis8LS(.'lieii  Laiidwirtliü  zur  Beschickung  der  l^arLser 
Weltausstellung  1867  aufgefordert  wurden,  folgten  sie  dieser  Einladung 
gern,  sprachen  jedoch  nieist  den  Wunscli  aus,  dass  ihre  F*n>dukte  nach 
Scldnss  der  Ausstelhnig  einem  zu  hegründendcn  landwirthschaftliclien 
Museum  nl»erwiesen  werden  niöehten.  Diesem  Wunsche  ward  seitens 
der  Kr»niglichen  Staat^regierung  Folge  gegeben  und  noeli  viele  Gegen- 
ßtande  aus  andern  Ländern  theik  geschenkweise,  theils  durch  Ankaul* 
auf   der    gedachten    Ausstellung    dazu    erworben.     Selbstverständlich 
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nahmen  dainint^r  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues  die  erste  Stelle  eic 
und  so  erklärt  es  sich,  dass  die  vegetahilische  Ahtheilung  eine  «eb 
reichhaltige  geworden  ist,  zumal  sie  seitdem  auf  den  verschiedenen 
Ausstellungen,  sowie  durch  zahlreiche  Gaben  von  Behörden  und  Pri- 
vaten, endlich  auch  durch  Ankäufe  noch  bedeutend  versrossert  isL 
Entsurechend  der  Erweiterung  des  damaligen  landwirtbschaftliehen 
Ministeriums  zu  einem  Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und 
Forsten  ist  auch  die  Forstwissenschaft  in  gebölirender  Weise  berück- 
sichtigt worden,  ja  durch  reiche  Geschenke  der  Regienmgen  üljer- 
seeischer  Lander,  besonders  Indien,  Japan,  franzosische  Kolonien,  be- 
züglich der  Holzproben  zu  einer  sehr  vollständigen  geworden. 

Der  erste  südöstliche  Saal  entliält  die  Forst vvirthschaft,  flen 
Gartenl^au,  sowie  Naclildldungen  von  Kartoffeln,  Rüben  und  Pilzen. 
Zwei  Schränke  weisen  eumpäische  Holzarten  und  deren  Verwendung 
auf,  einer  ist  für  asiatische,  einer  für  afrikanische  und  araerikanische 
Holzer  bestimmt,  während  ein  fünfter  grosse,  schone  Hulztafeln  aus 
Kanada  enthält. 

In  den  Pultschränken  mit  Aufsätzen  finden  sich  die  erwähnteii 
Nachbildungen,  sowie  Morlelle  von  Formol >stbäumen,  von  Bluthen  etc* 
—  Auch  ein  Theil  der  Fasersttjffe  ist  hier  aufgestellt,  liesondei'^  die 
Flecht-  und  die  Papierstoffe,  während  Flachs  und  Hanf  sowie  zald- 
reiche  tropische  Fasern  im  nebenliegenden  Saale  für  Technologie  Auf- 
stellung erhalten  ha1>en. 

Der  zweite  Saal,  in  der  Mitte  der  Saalfirmt  des  Gebäudes,  dient^ 
vorzugsweise  der  hygienischen  Abtheüung  und  ißt  nicht  rein  pflanz- 
lichen Inhaltes.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  anschauliche  Dar- 
stellung der  Zusammensetzung  der  verschieilenen  Nahrungs-  und  Futter- 
mittel, welche  speziell  dem  Laien  eine  Vorstellung  von  dem  Werthe 
der  verschiedenen  Nahrungsniittel  geben  soll.  Ausserdem  sind  die 
narkotisclien  Genussmittel  aller  Länder,  insbesondere  Tabak,  Thee, 
Kaffee  etc.,  hier  aufgestellt. 

Der  dritte  nördlicli  an  den  vorigen  stossende  Raunu   die  Loggia,' 
welche  einen  freien  lilirk  in  die  Maschinenhalle  ^ewälirt^  enthält  eine 
kleine 
viel  beigetragen  haben. 

Der   vierte  Saal    ist    für    die   stärkemehlhaltigen  NalnningsmitteU 
Getreide-  und  Hülsenfrüchte,  sowie  für  Gräser  und  FutterkrSuter  undJ 
deren  Samen,    endlich  auch  für  Harze,  Gele,  Druguen,  Farbstoffe  etr.j 
bestimmt.    Von  seinem  reichen  Inhalt  sind  besonders  zu  erwähnen  diej 
antiken  Sämereien  aus  Troja,  den  peruanischen  Jnkagrabem,  den  Pfahl- 
bauten u.  6.  w,,  ferner  die  Kreuzungsprodukte  des  Weizens  u.  s.  w.^   die 


Kolonial -Ausstellung,    zu    der    namentlich   die  Afrikareisender 
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Iputaiiischen  Analysen  des  Getreides,  sowie  die  äusserst  reichen  Saniin- 
hingen  vim  Getreide  in  Aehren  und  Körnern,  von  Bohnen  und  anderen 
HtHsenfrü(*hten.  Die  Hohnen-Sannnhing  ist  besonders  werthvoll,  weil 
sie  die  ^irighialsainnihingen  von  Dn  v.  Martens  und  von  Dr.  Ale- 
feld enthiilt.  An  dem  Einttan^e  zu  den  aü'ronomis(*hen  und  freoh»m- 
sehen  Ahtheilimgen  finden  sieli  tlie  hiteresisanten  Wurzelherliarien  von 
Professor  Dr.  Orth.  welche  die  ausserordentliche  Lilngenentwiekelung 
der  Wurzeln  unserer  Kulturpflanzen  In  leichtem  Boden  veranschau- 
lichen. 

Die  Sammlungen  sind  derart  autgestellt,  dass  sie  sowolü  für  die 
Lehrzweeke  der  Hochschule  wie  für  die  Spezialstndien  der  Forscher 
hMcht  Iienutzhar  gemacht  werden  kcinnen. 

Vorstand  der  Ahtheilung  ist  Professoi*  I)(\  Ludwig  Wittmack. 
Geboreii  am  2f).  Septeraber  1839  zu  Hamburg;  liabilitirte  sich  1874  zu  Berlin 
und  wurde  1H80  Professor,     Von  Publikationen  nennen  wir:     ,,Musa  Ensete*'  (1807). 
„Gras-  lind  Klef^samen"  (Berlm  1873).    „Beiträge  zur  Fischereistatistik  des  Deutsdjen 
Heiclies''  (Berlin  1875).     „Die    Nutzpflanzen    aHer    Zonen    auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1878'*  (Berlin  1879).    „Anleitung  zur  Erkennung  iirganischer  und   unorgani- 
scher  Beimengungen    im    Roggen-    und    Weizenmehl''     (Preisaclirift,    Leipzig   1884). 
Monographie  der  Maregi\aviaceae  (1879)  und  der  Rhizoboleae  (188^1)  in  Martius  Flora 
brasilienais.     Bearbeitung    der    von    Schliemann    und  Virehow    ausgegrabenen  Samen 
von  Troja  und  Tiryne,   vieler  Pfahlbaureste,    ferner    der    vegetahilischeu   Funde    aus 
^B     altperiianist.'hen  Gräbern  in  „Reiss  und  Sttäbel,  das  Todtenfeld  von  Aneon/'*  sowie  viele 
^H     Aufsätze  in  Zeitschriften.    Die  „Deutsche  Gartenzeituug^*  wird  von  ihm  und  W.  Ferring 
^1    redigirt* 


Ba8  zoologische  Iiistitiit, 

Die  Saiundimgen  des  Instituts  sind  relativ  reich,  zuoial  in  Bezug 
"auf  die  (Xsteologie    der  Säugethiere    und   insbesondere  der  Ilaussäuge- 


thiere:  sie  umfassen  die  elieuiaüge  Srhädel-  und  Skelet-Samrnlnng 
Herrn,  v.  Natliusius',  sowie  auch  diejenigen  der  aufgeliol*enen  land- 
wirthseliaftlichen  Akademien  Eldena  und  Proskau,  I']s  sind,  abgesehen 
von  den  zahlreichen  Seiiädeln  anderer  Säugethiere,  grosse  Serien  von 
Pferde-,  Schweine-  Riiuler-,  Schaf-  und  Hunde-Schädehi  der  verschie- 
densten Kassen  des  In-  und  Auslandes,  wie  sie  in  gleiclier  Vollständig- 
keit wohl  kaum  ein  anderes  Museum  besitzt.  (Vergh  den  hetreftenden 
Katalog.)  Die  nl>rigen  Alitheihingen  der  zoologischen  Sammlung  be- 
schränken sich  im  wesentlichen  auf  die  für  den  Landwirth  wi(*htitj;en 
oder  interessanten  Thiere  Europas:  doch  sind  solche  Thiere  des  Aus- 
landes, web^he  für  die  Systematik  des  Thierrcichs  Viui  besonderer  Be- 
deutung sind,  nicht  ausgeschhissen,  —  Das  Institut  stellt  es  sich  zur 
Aufgabe,  alle  die  Landwirthschaft  benihrenden  Fragen  aus  dem  Ge- 
biete  der  Zoologie   zu   fördern  und  eingehende  Forschungen  über  die 
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-.,  ^ji*\ii\\i.^.(X    ''yi  Entwickelung   d-er  Hausthierms^en    anzustellen,  zu 
**''i'v#-i.  /w-rr*:*:    auch  den  fossilen  und  sulrfcwsilen  Eeßt**n  der  Haus- 
iij*-'    .'.#:  ,-%-•*:,-  \ Vrwaridten  ein  l^esondere«  lntertfsse  ireschenkt  wird. 
'•'^A,o:  '>r*i  In^titiJti»  i^t  Proftss<:»r  Ih-,  Alfred  Sehring. 

>:r^»(»«!3i  ;iuia.  ^.  iiamiur  1845  za  Gandersböm  iBrumflcfawei^  :  war  Oberiefarer 
4m  ,^Ä-/>.^ii*,»>Ki  ^/^lAiuiMum  iD  Wolfenbattel:  Prc»fe»Mir  Beäx  1961.  Ton  PablikjitioneD 
ii»nii«m  »V«  f»  ^uaUintiirHB  Faunen  von  Hiiede  nnd  Westeregeln.**  ,,Uebtf  vor- 
/.';<i>''it^}vt;.A^^,  *ifj:^/^h4iMirlkie  Mittelearopas."  ..Faimistifiche  Beweise  ffir  die  ehemalige 
>  •T'/Af-'AA-^^  vAjr  N'/fddifUtM'^hlaiidH.''  „Die  geographische  Terhreitmigr  der  Lemminge 
u  Si'yw  \^^'»  i^/A  'ifid  HUatnAh.^^  „Fossile  Pferde  ans  dentschen  DihzvialjibUgenmgen 
nu^  .-.**  y^Mf^.Unu^i'.u  7M  den  lebenden  Pferden.**  .Xeber  «ne  rwer^udte  Schweine- 
f4J.'^  C/f  V'/f/irit.*'  „L'ebur  eine  wolfsähnliehe  Hnnderaase  der  Torxeit.*"  „üebcr 
y4J^^'/,Anu'/  >/^i  t\m  Inka- Munden  von  Ancon/^  «.Ueber  die  Absuunmmig  unserer 
i{4^**n,*^ft       ;,lkilrÄ^e  zur  Kenntniss  der  Oalictis-Aiten^  n.  s.  w. 

DaH  thierphyHiologische  Iiistitet 

iPftit  IriÄtilMt  vi'rfiif^t  Heit  der  Erweiterung  im  vorigen  Jahre  über 
////<'!  i/Vfti'>.t*vt'  und  vi<T  kleine  Arbeitsräume,  welche  in  zweckmässiger 
^'i'i^t'  rnil  <J/iH-  und  WaHHerleitung,  Digestorien  und  sonstigen  Hilfe- 
/i(f|;/ir/it<*n  liir  nnulyfiHclH»  und  vivisektorische  Arbeiten  ausgestattet 
»ind,  Au^m*rd<Mn  ihI,  ein  genügend  grosser  Stall  mit  Abtheilungen  für 
f/niR^rn'  ntifl  kleini*  Tliiere  vorhanden,  sowie  einige  Kellerräume,  welche 
*?ir|i.  d/i  ttie  ^jeniijjrnd  ludl  Hind,  vortrefflich  zur  Aufl>ewahrung  von 
jnnaiier  /ii  lienliai'lilt'nden  Tliiereii  eignen.  In  einem  dieser  Kellernunne 
li;il   ein  UeiiMT  Ifehpiral iousapparat  Aufstellung  gefunden. 

hir  wirieiillieInMi  HillHuiitiel  für  mikroskopische  Arbeiten,  tur 
Mi»11vvrrliorluulerhurhuu;;en  und  für  das  Studium  der  Mechanik  des 
\ri  Vi  n^M^<''Uih,  i\rv  \\rs\\\vid'u)\\  und  Zirkulation  sind  vorhanden  uml 
'V«  nhii  Ml  drill  MaiiNhe,  wie  es  die  laufenden  Arbeiten  erfordern  und 
dh    /Ml    hin|Minilniii  rtirlhMideii   Mittel  gestatten,  vervollständigt. 

hnii  I 'iihTihlilr  dient  das  Institut,  indem  es  die  Möi2:lichkeit  bietet 
ilh  \'i«i  I«  piiiiiM'ii  uImt  Thiei'phvsiologie,  (lesundheitspflege,  Molkerei- 
VM  .1  n  n  "  N>  diireli  hrmon.strationen  und  Experimente  zu  beleben. 
Ni  il  ili  Ml  \  «ii  ii'rn  .I.dire  Irilrl  I >r.  (\  Lehmann  einen  ])raktischen  Kui-s 
uIm  I  MmIL  n  iNvr-.tn.  wrhher  /ahlreiehe  Hetheiligung  findet.  Ausserdem 
iM'Hirdiri  h  \\\\  in  irdrin  Semester  einige  vorgerücktere  Studirende  an 
dm   um   NN  r.'.rn- <  h.iHlh'hrn    Vrheiten  des  Instituts. 

\lii  \rih»l'un\'  l'r.innmi  w  issonsehaftlieher  Fragen  sind  neben 
dvin  \or-.irhri  und  \*M^lenlvMi  durehsehnittliidi  etwa  8  Praktikanten 
!h^sv  halhjj.i 

\  vUNUmvl  dv".   In'.iunU  isl    ProlV>sv»r  \h\  N.  Zuntz. 

iiolvivu  ;«m  i»    Oki\»t»or   iJ»li    £u  Uouu:    lunbilitirte  sich  1870  als  Privatdocent 
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Ml  der  raedicioischen  Fakultät  der  ITniversitÄt  Bonn;  wurde  1872  Professar  und 
Jielirer  der  Tliierphysiologie  an  der  lÄfidwirthschaftliclieii  Akademie  Poppeisdorf;  5874 
Professor  e,  o.  an  der  raedidniaclien  Fakultüt;  1875  zura  Prosektor  am  anatomischen 
Institut  in  Bonn  ernannt;  1S81  in  seine  jetzige  Stellnn^'  berufen.  Seine  Publikationen 
linden  sich  in  den  Fachjonrnalen:  Pflügers  Archiv  fllr  die  gesammte  Physiologie; 
du  Bois-Rcymond»  Archiv  für  Physiolog^ie ;  H.  Thiel,  landwirthschaftliche  Jahrbllchor; 
Verhandlungen  der  niederrheinisehen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  u.  n.  w. 
Ferner  eine  monographiacbe  Bearbeitung  der  Physiologie  der  Blutgase  und  der 
Athmung  in  Hermanns  Handbuch  der  Physiologie. 


^ 
N 


Das  zooteehnische  Iii8titut. 

Die  Mittel,  durch  welche  das  zoot-echnische  Institut  seine  Ziele  zu 
erreichen  trachtet,  setzen  sich,  von  der  Ausstattung  mit  Apparaten, 
Instrumenten  und  mannigfacbein  anderen  Zuljeliör  für  wissenschaftliche 
Untersuchungen  und  zur  Unterstützung  des  Unterrichts  al>gesehen.  vor- 
zugsweise aus  AtdiildungeiK  Modellen  und  [bezüglich  der  Schafzuclit 
daneben  aus  Wolinuistern  zusannnen.  Die  Reichlmltigkeit  der  Samm- 
lungen und  die  Treue  der  Darstellung  ihrer  Objekte  machen  diesen 
Theil  des  Museums  gewissermassen  zu  einer  {»ermanenten  Tbierausstel- 
lung.  Der  von  Tbierscliauen  zu  erwartende  Nutzen  wird  liier  in  der 
Richtung  noch  erhöht,  daes  neben  gi'össerer  Vollständigkeit  des  Ge- 
samnitbildes  nicht  lediglich  eine  einzelne  Pbnse  thierzücbterischer  Zu- 
stände ei'fasst,  sondern  jede  ty|>ische  Ersclielniing  der  landwirtbschaft- 
liehen  Hausthierzacht  fixirt  wird.  Dem  Plane  des  zootechnischen 
Museums  entspricht  es  auch,  nach  Möglichkeit  alle  hervorragenden 
Zuchtljetrielie  des  Vaterlandes  dem  Pultliktmi  vorzuführen  oder  in  der 
Erinnerung  zu  erbalten,  damit  sie  hier  geziemende  Repräsentation  luid 
in  ihrer  Eigenart  die  passende  Stelle  finden. 

Vorstand  des  zooteebniscben  Institutes  ist  Gelieituer  Rcgiernugsrath 
Professor  Dr.  H,  Settegast. 

Geboren  am  30.  April  18U>  zu  Kimigsberg  i,  Pr.;  1858—63  Direktor  der  land- 
wirthschaftlicben  Akademie  Waldau;  1863 — 81  Direktor  der  landwirthschaillicben 
Akademie  Proskau;  1881  in  seine  jetzige  Stellung  berufen,  Mitglied  des  Königlich 
Preussischen  Landest^konomie-Kollegiums.  Aus  der  grossen  Zahl  von  melir  oder 
weniger  umfassenden  Abhandlungen  und  Schriften  sind  hervorzuhehen:  „Die  Thier- 
zuche*  (4.  Auflage,  Breslau  1878,  2  Bände].  „Die  Landwiiihachaft  und  ihr  Betrieb^* 
(3.  Auflage,  Breslau  1885). 

Das  geodätisch-kulturtechiiisclie  Institut, 

Die  geodätische  Sauimlung,  1883  l^egründet,  eiitbält  10 Theo- 
dolite, davon  drei  mit  MikriKsko]>abb\surig\  2  liussolenapparate,  11  Ni- 
vellirinstruniente,  wovon  zwei  für  Feinnivellements  mit  zugehörigen 
Lattenapparaten,  1  Sextant,  1  Prismenkreis,  1  Messtiscb  mit  2  Kipp- 
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regeln.  1  Fortinsrhes  Ban>ineter.  4  Aneroide.  1  Apparat  zur  Unter- 
?iui:hung  derseU>en.  3  Amslersche.  2  Praeisionsplanimeter.  2  freisehwe- 
l>ende  St«>rehschnaf»el.  mehrere  Instrumente  zum  Kartiren.  Apparate 
zum  Untersjurhen  und  Justiren  der  Instrumente.  Demonstrationsapparate 
und  MesvSgerathe.  Für  den  Unterricht  steht  ausserdem  eine  geodätische 
HandhiMi«>thek.  eine  Plansammlung  und  eine  Reihe  von  42  Wandtafeln, 
meist  Instrumente  der  geo^lätischen  Sammlung  in  verschiedenen  An- 
sichten und  S.-hnitten  darstellend,  zur  Verfugung. 

Dif  Messfihungen  der  Studirenden  finden  im  Sommer  im  Freien,  im 
Winter  in  einem  hochgelegenen  Qetzt  im  Bau  l>egriffenen)  Beobachtungs- 
saale statt.  Für  die  ge<)dätischen  und  kulturtechnischen  Zeichen-  und 
Rei'henuKiingen  stehen  zwei  Zeichensale  jederzeit  offen.  Netn^n  den- 
sell»en  ist  das  Zimmer  des  .Vssistenten  (zugleich  Plansammlung}  und 
dasjenige  cles  Prr>fessors  (zugleich  Bibliothek)  gelegen.  Der  Saal  der 
geodätischen  Sammlung  steht  durch  ein  abgeschlossenes  Treppenhaus 
mit  dem  Hofe  in  Verbindung. 

Der  geodätisch-kulturtechnische  Kursus,  welcher  z.  Z.  von 
63  Sturlirenden  besucht  wird,  besteht  seit  1883  und  dient  der  Ausbildung 
der  preiissischen  Landmesser  in  Mathematik.  Geodäsie  und  Xleliorations- 
wesen  (Kulturtechnik).  Das  langjährige  Streben,  den  Feldmessern  eine 
bessere  Fachvorl»iIdun<r  zu  ^r^wälu^n,  traf  zusammen  mit  den  von  Ge- 
heimrat h  Dünkelberg  in  Poppeisdorf  angeregten,  vom  Ministerium 
tur  l>andwirthschaft.  Domänen  imd  Forsten  eifrig  unterstützten  Ver- 
suchen, die  l»eini  Meliorationswesen  beschäfticrten  Geodäten  svstematisch 
in  solche  Zweige  der  Landwirthschaft  und  Bautechnik  einzufuhren, 
welche  mit  ihrer  Berufsthätigkeit  eng  verwachsen  sind.  Die  beiden 
höheren  landwirthschaftlichen  Lehranstalten  zu  Poppeisdorf  und  Berlin 
wurden  daher  zur  Errichtung  von  zweijährigen  geodätisch-kulturtech- 
ni.srheii  Kursen  am  ^reeiirnetsten  erachtet  und  mit  den  hierzu  noch 
nüthigen  Lehrkräften  und  Einrichtungen  ausgestattet.  An  der  hiesigen 
Hochschule  l»esteht  eine  Prüfungskonunission  für  Landmesser  und  eine 
solche  für  Kulturtechniker.  (Das  Prädikat  «Kulturtechniker"  wird  nur 
bestallten  Landmessern  ertheilt).  Die  Docenten  des  geodätisch-kultur- 
technischen Kurses  l»ilden.  soweit  sie  zugleich  einer  der  beiden  Prü- 
funirskoniniissionen  anirehören.  die  woilätisch-kulturtechnische  Abthei- 
limg.  den  Fachabtheilungen  technischer  Hochschulen  entsprechend. 

Die  Kürze  der  Studienzeit  (in  der  Regel  4  Semester)  einerseits, 
die  Prüfun<rsvorschriften  andererseits  hem'enzen  den  mathematischen 
und  jxeodätisclien  Lehrstoff  ziemlich  eng.  Die  geodätischen  Vorlesungen 
z.  B.  heschränken  sich  auf  das  Wichtigste  aus  der  Instrumentenkunde, 
der  praktischen  Geometrie  und  Landesvermessung,   dem  Traciren,   so- 
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wie  aus  der  Fehlertheorie  iintl  Aiisgleiehung^reehiHiiig.  Jedoch  hietet 
die  geodiitisehe  Saniinluiig  für  die  lioeeiiten  sowohl  als  tur  vorgesclnnt- 
tene  Schüler,  namentlich  nach  Vollendung  des  Uebiingssaales,  Gelegen- 
heit zu  interessanten  Studien  üher  Messinstrnmente  und  ztiin  Vergleich 
der  Ijeistungen  dersell>en  gemtiss  ihrer  verschiedenen  Bauart 

Vorstand  des  Instituts  ist  Professor  Dr.  A.  Vogler. 

Geboren  am  Kl  Mai  1841  zu  Wiesbaden;  liabilitirle  sieb  1874  in  Äacberi»  1880 
in  Bonn;  seit  1878  ausserordeiitliclier  Lebrer  in  Aaclieiij  seit  1880  ordentUcber 
Lelirer  der  GcodSsie  in  Poppeisdorf;  seit  1882  Professor  in  Bonn,  1883  iu  Berlin. 
Von  Publikationen  nennen  wir;  „lieber  Ziele  und  Hilfsmittel  geonietrischer  Prä- 
eiBions-Niveltemeuta'*  (MUncben  1873).  „Anleitung  zum  Entwerfen  ^raphisclier  Tafeln 
ete."  (Berlin  1877).  .^Grapliiscbe  Ban^metei tafeln  zur  Bestimtnun«:  v«m  lUibenunter- 
schieden  durcb  eine  blosse  Subtraktion^^  (eutworfen  von  H.  Feld,  Braunscliweig  1880). 
„Gnindztjge  der  AusgleidiimgHrechnnng.  elementar  entwirkelt*'  (Braunacbweig  1883). 
„Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie"  (Theil  1,  Braunsehweig  1885). 


Die  Miisehiiien*  und  Modell- Abtlieiliing. 

Die  Sanunlong.  welche  zum  grossten  Theil  m  eintn-  ini  Erdgesehoss 
befindlichen  Halle  angeordnet  ist,  besteht  aus  Messwerkzengen,  ge- 
brauchsföhigen  Geräthen  und  Maschinen  und  aus  Nachhildungen  in 
kleiiiereni  Massstaljc*  Dnter  den  letzteren  sind  die  im  südlichen  Vestibül 
in  4  Vitrinen  aufgestellten  Rauschen  Mud<dle  hervorzuheben,  welche 
die  historische  Entwickelung  der  Handgeräthe  und  des  PHiiges  ver- 
anschanlit'hen*  Für  die  Krweiterung  der  Sammlung  ist  in  erster  Linie 
das  Bednrftiiss  des  Unterrichtes  und  des  [jraktischen  Beti'iebes  mass- 
gebend; die  Nenanschaflungeu  erstrecken  sich  d:du_*r  vorzugsweise  auf 
Konstruktionseleuiente  und  auf  Instrnuiente  zur  Prüfung  gebrauchs- 
fälliger Maschinen, 

Um  in  weiterern  Masse  den  Unterricht  zu  fordern  und  dem  Be- 
dürfniss  des  [)raktisi*heii  Landwirthes  entgegen  zu  konnuen.  ist  mit  der 
Sainniluog  eine  ständige  Ausstellung  meist  gebrauchstahiger  Maschinen 
und  (ieräthe  verbunden.  Für  die  Zwecke  dieser  Ausstelhmg  ist  in  der 
Halle  eine  Betriebs-Dampfinaschine  von  35  Pferdestärken  aufgestellt 
und  ein  Wasserbassin  augeordnet:  in  dem  letztern  ist  ein  Pulsometer. 
eine  Uentrifugalpnmpe,  eine  *dleue  archimedische  Schraube,  ein  ober- 
schlächtiges  und  ein  uuterschläelitiges  (Poncelet)  Kad  eingebaut. 

Der  Platz  wird  den  Ausstellern  unentgeltlich  und  für  einen  Zeit- 
raum von  minttestens  G  Monaten  gewälu-t;  alljährlich  ei\scheiuen  in  der 
deutsch,  landw.  Presse  Verzeichnisse  der  aus<xestellten  Gef^enstände, 
Der  gesammte  Ausstellungsrauiu  vermag  etwa  200  Gegenstände,  —  ein- 
schliesslich 3—4  Lokomobilen  und  el>en  so  vieler  kombinirter  Dresch- 
maschinen, '    aufzunelunen. 
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Vorstand  der  Maschinen-  und  Modell -Attheilung  ist  Ingenieur 
F.  Schotte. 

Geb.  am  21.  Februar  1832  zu  Forsthaus  Kuhbrück,  Kreis  Trebnitz.  Er  publicirte 
u.  A  :  ^^Repertorium  der  technischen,  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Journal-Literatur"  (Leipzig,  1869—1871).  —  „Der  Schutz  der  Erfindungen  als  Recht 
im  Interesse  der  Gesellschaft  (L'avenir  est  k  Tinvention)",  (Preisschrift,  Köln  und 
Leipzig  1873).  —  „Beruf  des  Ingenieurs"  (Darmstadt,  2.  Aufl.  1879).  —  „Der  elek- 
trische Pflug  von  C.  Felix"  (D.  landw.  Presse.  1881  No.  84.)  —  „Ueber  Feldeisen- 
bahnen" (Landbote  1883  No.  51).  —  „Bericht  über  die  Prüfung  von  Lokomobilen*^ 
(Leipzig  1884).  —  „Ueber  die  1884  im  Museum  der  landwirthschaftlichen  Hochschule 
ausgestellten  Feldbahnen"  (Mittheilungen  des  Vereins  zur  Förderung  der  Moorkultur 
1884  No.  7).    Zahlreiche  Abhandlungen  sind  in  den  Fachzeitschriften  veröffentlicht. 

Die  Abtheilung  für  Oährangsgewerbe  nnd  Stilrkefabrikatton. 

Die  Al)theilung  vertritt  die  Gährungsgewerbe  und  die  Stärke- 
industrie: sie  ist  nur  insofern  stiiatlich,  als  die  Gebäulichkeiten  vom 
Staate  eingerichtet  sind,  und  der  Vorsteher  als  Lehrer  an  der  König- 
lichen landwirthschaftlichen  Hochschule  fungirt.  Der  Betrieb  der 
Anstalt  untersteht  technischen  Vereinen,  und  zwar  dem  Vereine  der 
Sj>iritusfabrikanten  in  Deutschland,  dem  Vereine:  Versuchs-  und  Lehr- 
anstalt für  Brauerei  in  Berlin  und  dem  Vereine  der  Stärkeinteressenten 
in  Deutschland.  Diese  Vereine  mit  zusammen  über  3000  Mitgliedern 
unterhalten  die  Anstalt  mit  einem  jährlichen  Aufwände  von  rund 
100  000  M. 

Die  Anstalt  wird  geleitet  von  Professor  Dr.  Delbrück. 

Geb.  am  16.  Juni  1850  zu  Bergen  auf  Rügen;  habilitirt  an  der  Königlichen 
technischen  Hochschule  (damaligen  Gewerbeakademie)  1876;  Professor  seit  1882: 
publicirte  über  Hefe,  Gährung  und  Zugehöriges  in  der  Zeitschrift  fUr  Spiritus-Industrie 
und  in  der  Wochenschrift  für  Brauerei. 

Die  Anstalt  hat  folgende  rnterabtheilungen:  1.  Unterrichts-Labo- 
ratorium. Vorsteher:  Dr.  M.  Hayduck.  II.  Analytisches  Laboratorium. 
Vorsteher:  Dr.  (\  Reinke.  III.  Stärke-Industrie,  Vertreter:  Dr.  Saare. 
IV.  (Jlasbläserei.  Vorsteher:  Dr.  Wittelshöfer.  V.  Technische  Beamte 
(für  Untersuchungen  im  praktischen  Betriebe):  Dr.  Heinzelniann. 
Stenglein,  Dr.  Mohr.  VI.  Brennereischule.  JährHche  Schüler- 
zahl UM). 

Als  wissenschaftliche  Assistenten  fungiren  z.  Z.  Dr.  Foth.  Win- 
disch. Dr.  Sartig.  Dr.  Schulz:  für  wirthschaftliche  Angelegenheiten, 
Statistik  u.  s.  \v.  Student;  für  Mas<*hinentechnik  Ingenieur  Goslich. 
Als  l 'uteri )eamte  sind  ausserdem  10  Personen  beschäftigt. 

Die  Abtheilung  für  Zuckertechnik. 

Die  Abtheilung,  welche,  abgesehen  von  dem  zur  kostenlosen  Be- 
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Vorfüfriiii;;  üi-strllffti  Häiinilirlikt 


tk 


I 


nntziinp  vom  Ntarit 

Xerelii  iTir  die  KülnMizurkeriinlustrie  <lt*s  IhMithrheu  Iveii'hes  unterhalten 
wird,  l*ezweekt  1.  die  AusKikhniij:  von  Cheniikern  fiir  die  Zurkerindu^tno, 
2,  die  Aiistohrunt>"  von    rutersurhunmM).    dir    von  Mitt»liedi^rn  des  m*- 

O  O  ~  O 

nannten  Vereins  dein  Verelnsla1>oratoriuni  iiliertragen  werden,  ehenso 
die  Prüfung  von  Prä(*isionsinstnnnenten,  8.  die  AuflRdlung  wiesen- 
seliaftlieh  noeh  dunkler  (lehiete  l^ezimlieh  der  Zusaivoriensetzun^'  der 
Rollstoffe,  Hilfksnbstanzen  und  Erzeugnisse  der  FahrikatimK  sowie  die 
Förderung  rler  Teelinik  derselben  und  der  Betrieliekontrole.  Diese 
Zwecke  werden  erreicht  din*idi  Allheiten  in  fleni  sein*  vollkotninen  aus- 
gestatteten Lalioratorinin,  rhu'eh  Vorlesungen,  durtdi  Hesueh  der  perio- 
disehen  Versannnlungen  der  IndustrielleiL 

Die  Anzahl  der  hisher  —  in  ♦>  Jahren  -  ausgebildeten  Zucker- 
t^ehniker  beträgt  gegen  SfK):  Vorl>edingung  zur  Aufnahme  derselben 
ist  eine  mindestens  der  Qualifikation  zum  Einjüln-ig-Fri^iwilligenfhenst 
gleichstehende  allgemeine  Bildung, 

Das  Kuratorium  der  Anstalt  bestellt  atis  den  Herren  Geheimen 
()!>er'Regierungsrath  Kiesehke-Berlin,  (ieheinien  Konnnerzienratli  l)i\ 
Baldanius-tlerleliogk  und  Fabrikbesitzer  d,  Lingner-Segenborn. 

Vorstand  der  Al>theilung  ist  Privatdocent  der  Universität  Dr. 
Degen  er. 

Geb.  am  25.  Oktober  1B51  zu  Braunscliwdg;    Imbilitirt  in  Berlin  1884;    Piibli- 
katiooen    in    der  Zeitschr.  i\  prakL  Chemie  und   in   der  Zeitacbr,  l\  d.  Rlibenzncker- 
industrie  des  deutschen  Reit'hes. 
H  Ais  Assistenten    fungiren    Dr.  Herzfoltl,    eand.  chcin.  Fott   und 

■  cand.  clieuK  Bruhns, 


I 


Anhang.     Bie  Köiiigliehe  liax-tiier-Lehraiistalt 

(am  Willi  park  in   PoUtiam) 

und  die  mit  derselben  verhiiiidene  Laiidesimiimschule 

(zu  Alt-Geltow), 


Beide  rMumlidi  getrennte,  aber  mit  einand*^'  zusammenbängende  Anstalten  sind 
auf  AweguDg  des  um  den  einheimiseben  (fartenbaii  hoeb verdienten  Genenil -Gallen- 
direktors  Dr.  Lenii6  im  Jahre  1823  zur  Hebung  der  Gartenkultur  mit  den,  theils 
von  der  Munificenz  Kilnig  Friednch  Wilhelm  III. ,  von  den  betheiligten  Königlichen 
Ministerien  und  vt>n  dem  Verein©  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  preussi- 
ßchen  Staaten^  theih  vou  Aktionäre«  der  Laudcsbattmscbule  hergegebenen  Mitteln 
gegründet  worden  und  haben  durch  die  AUerhdchste  Kabinetsordre  vom  20,  August  1823 
Korporationsrechtc  erhalten. 

Die  Gärtner-Lehranstalt,  welcher  vornehmlieh  die  Aufgabe  zoBel^  Gärtner  ver- 
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Die  Girtnerlskniislaiil  in  PMsdän 


Kü    ULiuru, 


bAnA  üth 


Alidiialiutgeo  is^ 


sdüedeoer  Qualifikmtion  ia 

nü  den  fttr  &  Aisliildii^  Ton  pnJrtwrhHi  GäitBem 
BABmAtsrg^  nit  den  «ad««  Alididlnigm,  in  wdckoi  dfe  wiMecnpfhiftKelie  und 
kAnstlmsebe  Auliildn^  der  jvBgca  Girtner  verfolgt  wnrde^  wf  der  PfmocntuMl 
Im  Jmlire  1854  vndoi,  dm  diesa  Eiandrtan^  skli  mtkt  bewlhrt  liilte,  die  beiden 
Abdieüttii^n  in  Sebdneberg  atifgegebeii  und  mit  den  in  Potsdam  dumicälireodeii  Ab- 
tbaSniigen  onter  dnrcligreifender  Bearganiäaticm  des  Lehrplaaet  Yer&mgL  Die  EleTen 
der  AiBtall  ancbten  nach  den  damala  getrdfcaeD  Bemmmnngi»  praktiack  die  dazelnen 
Braaelieii  der  Giitneret  in  den  betrefleoden  Befieren  doreh^  inoerbmlb  deren 
grappenweise  ünterkunH  fanden,  erhidtea  den  yJMCüadiaftiieben  üntetrielit  al 
gemeinsam  xnniehst  aaf  der  Pfanenlmel;  iodaan  in  emem  K^ioiglicIieB  Dienatgebinie 
bei  dem  henllgen  Cbarlottenbot  Maoeboriei  ünzatrigfiehkei ten,  wdeke  sidi  namenflidi 
aoi  der  Unmöglichkeit  einer  tnreieboidea  Uebenraebmi^  der  Eieren  ergaben,  fUnlin 
dam,  auch  die^  Einrichtmi^  aufzugeben  and  an  der  ron  dein  gegenwärti^n  Direktor, 
Hof '  Gartendirektor  J&hlkc.  ^bon  bei  seinem  im  Jabre  1860  naeb  Lenn^  Tode 
erfolgteu  Amtsantritt  lebhaH  bef^nrorteten  Erriehtnng  eines  eigenen  Geb&iifles  auf 
einem  in  immittelbarer  Nftbe  des  Nenen  Palais  belegenen  ftikaliiehen  Terrain 
&,M  ha  Obemigeben,  auf  welchem  die  an  Demonstratinna-  and  Versnebsawecken 
forderlichen  Anlagen,  Kalt-  und  Wartnhänser  o.  a.  v.  nach  nnd  nach  hergeateltt  wurden. 

Daa  Hauptgebäude  der  LehraDstalt  enthllt  anaaer  der  Wohnung  dea  Injektors 
imd  den  Unterrichts-  und  Sammlungssllen  Raom  aar  Aufnahme  ron  27  Elerent 
weicher  in  der  Re;?t^l  nicht  zureicht,  do  dasa  einige  Qeven  in  der  Nibe  unteETgebraelil 
werden  rnfts^en.  Diese  Einrichtung,  welche  »ich  aeith^r  durehaug  bevlbrt  hat,  bietel, 
aaaammengenoQUBen  mit  den  benachbarten  Kdnlgüdien  Giften,  rreibhäusem,  GewUdi^ 
hinaem  u,  s.  w*  ^  welche  kraft  Ailergnidig^er  Erlanbniäs  Seiner  Majesüt  dea  Kaiaer» 
und  Königs  fiir  deu  rnterricht  benutzt  werden  dOrfen,  und  mit  der  Landeabanmactale 
das  erforderliche  Demonatrationsmaterial  in  seltener  Tallstln^g^eit, 

Die  Landesbäumschnle  befand  sieh  suniebst  in  der  PIracbbaide,  wnrde  in  der 
Folge  aber,  ali»  dea  Hochaeltgen  K«>nigs  Friedrich  Wilhehn  IV.  Majeallt  zur  Schilpfung 
dea  Wildparkes  und  urafaaaender  Anlagen  fibergiug^  nach  Alt-Gettow  Ytriegt»  wo  daa 
ehemalige  Pfarretabltaaement  mit  einem  Areal  von  2,jt«o  ha  kiuflich  erworbecn,  ein 
weilerea  Terrain  von  77,(»«;a  ha  aber  von  dem  landesherrlichen  Fiskus  erpaditel 
wurde,  ao  daaa  einachlieaalich  einer  später  errorbenen  kleineren  Fläche  etwa  81  ba  nr 
YerDlgimg  stehen  und  qnartierweise  ftir  deu  Huttergarten,  die  SortenblnnieY  daa 
Yeranchafeld,  die  Samenschule,  die  Piquirsehule,  die  Obstbaumsehnlen  und  die  Gebdia- 
bauroschulen  benutzt  werden.  Die  Landesbäumschnle  dient,  abgeadien  von  ätr 
praktischen  Schulung  der  Eleven  der  Gärtner-Lehrau^talt^  nur  in  beaebriaklMn  UmCuge 
der  Ausbildung  von  Gärtnern  und  ist  roniebmlich  zur  Versoi^nng  der  ObatbaiUH 
aachter  imd  Landwirthe  mit  gesunden  aubau würdigen  Obst-  und  GeböIzbiimeiL,  sowie 
zu  Versuchen  bestimmt  Neuerdings  sind  fiir  Lehrer  Obstbau-  und  Obatverwerthungs* 
kurse  bei  der  Anstalt  eingerichtet^  welche  sieh  in  einen  Frühjahrs-,  Sommer*  und 
Herbstkursus  gliedern. 

Beide  Anstalten  werden   unter    der  Oberaufsicht    des   Mtniaterinnis   ftr 
wirtbacha^,    Domänen  und  Forsien  von   einem  Kuratorium   verwaltet,    welcbea   aiah  i 
anaammenaetzt  aus  einem  Kommii^sar  tks  Ministeriums  fiir  Landwirthschalt,  Domincn 
udA  Foraten,    welcher  den  Vorsitz  ftilixt,    einem    Kommissar  der  KüuigUcben  Garten* 
Intendantur   und  einem  von  dem  Verein    zur   Beff^rderung   des  Gartenbaoea   in   den 
prentfiach^  Staaten  gewählten  Mitglieds     Die   unmittelbare  V^erwaltnng   tlegt   dam 
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Direktor  beider  Anstalten  z.  Z.  dem  Koniglicheti  Hof-Gartendirekk»r  JUblke  ul»,  unter 
welebem  zwei  Inspektoren  und  ein  8ekretiir  und  Reclinnnj^jsftllirer  fuii}2^iren* 

Hinaiclitliclj  der  gegenwärtigen  Gestaltung  dea  Unterrichtes  ist  Folg^endes  zu 
erwähnen: 

In  der  mit  der  Landesbaumschule  verbundenen  ersten  Abt h eilung  werden 
prakdsehe  Gärtner  für  den  landwirthschaftUchen  Gartenbau  geliiklet  und  nur  solche 
Zöglinge  aufgenommen,  welclie  k^infirmirt  sind  und  sich  einer  kräftigen  Gesundheit 
erfreuen.  Die  Zöglinge  erli alten  hier  während  der  ersten  Hälfte  der  Lehrzeit  prakti- 
schen Unterricht  in  dem  Anbau  von  Gemüsen^  HackfrUchten  und  Handelsgewächaen 
aller  Ai't  u.  s,  w.^  im  Obsthau,  in  der  Anzucht  von  OlMtbäumen  (8ehnitt  und  Formen- 
bildung  der  Bäume),  in  der  Vermefirung  der  Waldhölzer  und  Schmuckatrlhitdier.  In 
der  zweiten  Hälfte  der  Lehrzeit  wird  den  Zöglingen  der  praktische  Unterrielit  in  der 
MiätbeettreÜJerel  u*  dergL  durch  Einschulung  und  Ausführung  der  d.ibei  vörk«immenden 
Arbeiten  in  den  Konigliclien  Hofgärten  ertheilt,  und  erhaUen  dieselben  während  der 
Dauer  dieser  Lehrzeit  eine  Arbeit-svergtltung  von  150  M.  jährlich:  dagegen  haben 
die  Zöglinge  für  Kost  und  Kleidung  selbst  zu  sorgen. 

Die  zweite  Abtheilung  am  Wildpark  bei  Sanssouci  hat  die  wissenachaftliche 
und  klinstleriBche  Ausbildung  angehender  Gärtner  zum  Zweck  mü  vorwiegend  prak- 
ti:äcber  Grundlage^  wie  dieselbe  für  den  zukünftigen  Lebenslauf  des  Gärtners  — 
gleichviel  ob  er  sich  später  dem  Obst-  und  (temüsebaUj  der  Treiberei  oder  Baumzucht 
oder  der  Landsnbiiftsgärtnerei  etc.  zuwendet  —  uueutbehrlich  ist. 

Die  Aufnahme  in  diese  Abtheilung  bedingt  den  Nacliweis  einer  zweijährigen 
Lehrzeit  in  einer  tüchtigen  Gärtnerei  und  die  Beibringung  des  Zeuguiases  der  Reife 
für  Sekunda  eines  deutschen  Gymnasiums  oder  eines  dentschcn  Real- 
gymnasiums. Der  Kursus  ist  zweijährig.  Die  Aufnahme  findet  alljälirlicli  im 
April  statt,     üeber  die  Aufnahme  entscheidet  der  Direktor  der  Anstalt. 

Das  halbjährlich  |)racnumerando  zu  zableude  Honorar  beti'ägt  IHÜM  für  dasJnbr. 
Die  Eleven  erhalten  hierfür  den  praktischen  und  wissenschaftliehen  Unterricht,  Woh- 
nung,  80  weit  die  räumlichen  Verhältnisse  des  Anstaltagebäudea  es  gestatten,  Licht 
und  Heizung,  milsseu  aber  die  Befriedigung  ihrer  Lebensbedürfnisse  aus  eigenen 
Mitteln  betitreiten,  auch  sich  ein  Bett  beschaffen. 

In  der  Anstalt  selbst  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Ausstellungen  von  solchen 
Frachten,  Produkten  und  Pflanzen  veranstaltet,  dir  als  KuUnrresultate  den  Inlialt  der 
Königlichen  Gärten  und  der  I^andesbiiumschule  bilden,  und  in  (iercn  periodischer 
Wiederkehr  den  Eleven  vielseitige  Gelegenheit  geboten  wird,  zur  unmittelbaren  An- 
scliauung  und  zum  Studium  der  mannigfaltigsten,  auf  das  Gartenwesen  Bezug  habenden 
Vorgänge.  Ausser  den  instruktivsten  fc?ammlungeo  und  Hilfsmitteln  für  den  Erfolg  des 
Wissenschaft! icJien  Unterrichtes  besitzt  die  Anstalt  in  ihrem  Mustergarten  am  Wildpark 
zahlreiche  Abtheibmgen  flir  Spezialkulturen,  als  z.  B.  den  Gemüsegarten,  den  Obst- 
muttergarten, dargestellt  in  den  fUr  die  deutschen  Verhältnisse  anwendbarsten  Formen 
von  Pyramideu,  Palmt^tlen,  Kordons  u, s.w.,  Hochstämmen  u,  s.w.,  Obstorangerien  u. s.w. 
allen  Obstgattungen  und  in  riclitig  bestimmten  Sorten:  das  Quartier  für  die  in 
eutschland  anwendbarsten  Musteiheckeu,  die  Ptquir-  und  Ahlegerschulen,  die  Ab- 
tbeilung  zur  Vermehrung  der  Gehölze  im  Freien  und  unter  Glas,  das  Quartier  flir 
physiologische  Versuche  Über  das  gegenseitige  Verhalten  und  über  die  Verwandt- 
schaftsgrade der  Obstsorten  und  Gehölze;  die  Abtheilungen  ziu-  HepräBentation  von 
Bäumen,  Sträncliern  und  Stauden  u.  s.  w,,  wie  dieselben  zur  Ausstattung  und  Ver- 
»chöuerung  imserer  Gärten  ein  Bedüi'fnlss  sind. 
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• 

Als  Jjehrer  wirken  an  der  Gärtner-Lehranstalt: 

Dr.  Baumgardt,  Direktor  des  Realgymnasiums;  Langhoff,  Direktor  der 
Ober -Realschule:  Buttmann,  Hofgärtner;  Koopmann,  Inspektor  «Wildpark: 
Wrede,  Inspektor  (Alt-Geltow);  Dr.  Marbach,  Lehrer  an  der  Ober- Realschule: 
Maillard,  Gartenkünstler,  und  Nietn  er,  Obergärtner. 

Alljährlich  im  Monat  März  wird  eine  Prüfung  im  Beisein  der  Kuratoren  ali- 
gehalten, in  welcher  die  Eleven,  welche  den  zweijährigen  Kursus  absolrirt  haben, 
sich  unter  Vorlegung  ihrer  Arbeiten  über  ihre  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  auszu- 
weisen haben,  um  hienächst  Abgangszeugnisse  zu  erlangen,  welche  in  zwei  Graden 
ertheilt  werden. 

Die  Frequenz  der  Gäi^tner-Lehranstalt  hat  in  den  letzten  zehn  Jahren,  von 
1876  bis  1886,  jährlich  19  bis  36  betragen.  Die  Zahl  von  36  Eleven,  von  welchen 
bereits  neun  in  der  Nähe  der  Anstalt  ausserhalb  des  Internats  untergebracht  werden 
müssen,    kann    nach  den  bestehenden  Einrichtungen  nicht  überschritten  werden. 

Bei  der  Anstalt  bestehen  zwei  Stipendien  für  Eleven  der  Lehranstalt;  eines 
gestiftet  von  dem  Geheimen  Ober-Finanzrath  Ludolff,  von  150  M.  jährlich  für 
Söhne  bedürftiger  Bürger  Berlins,  das  andere,  gestiftet  von  dem  bereits  genannten 
General-Gartendirektor  Lenn6  für  Söhne  bedürftiger  Gärtner.  Beide  Stipendien 
werden  von  dem  Kuratorium  vergeben. 

Die  Unterhaltung  der  Landesbaumschule  erfordert  einen  jährlichen  Aufwand 
von  35  000  M,  welcher  etatsmässig  —  bis  auf  einen  von  dem  Minister  ftir  Landwirth- 
schaft,  Domänen  und  Forsten  in  der  Regel  alljährlich  bewilligten  Zuschuss  von 
450  M  zur  Ausbildung  von  Gai*ten  -  Routiniers  —  aus  den  eigenen  Einnahmen  der 
Landesbaumschule  gedeckt  wird.  Die  Ausgaben  der  Gärtner-Lehranstalt  betragen 
nach  deren  Etat  18  893  M,  welche  durch  die  eigenen  Einnahmen  der  Anstalt,  durch 
einen  von  der  Königlichen  Gartenintendantur  gewährten  Zuschuss  von  3  024  M  und 
durch  einen  Staatszuschuss  von  12  260M  gedeckt  werden. 

Das  Kuratorium  besteht  zur  Zeit  aus  dem  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  Singel- 
mann,  dem  Uof-Garteudirektor  Jühlke  und  dem  Gartenbaudirektor  Gaerdt. 


Die  geologische  Laiidesaiistalt  und  Bergakacleiiiie. 

(N.    Invaliden  Strasse  44.) 


L  Die  Bergakarleiiiie.     Die  Koiiii^liehe  Bergakademie  in  Berlin 
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ist  durch 


Allerhöchste  Ordn 


L  September  1860  ins  Lelx 


eine 
gerufen  worden. 

Bei  ihrer  i  h'ganisation  wm^den  dieselben  Gesichtspunkte  liefolgt, 
welche  vorher  bereits  seit  langer  Zeit  der  Ausbildung  der  Kandidat<?n 
für  die  technischen  Aemter  der  Bergltehörden  des  Staates  als  mass- 
gebend zu  Grunde  gelegt  worden  waren.  Da  die  Beamten  der  Berg- 
verwaltung ebensowohl  einer  recht«-  und  staatswissenschaftUehen  und 
einer  naturwissenschaftlichen  Ausluldun^  wie  der  technischen  Fach- 
kenntnisse  für  ihre  dienstliehe  Thätigkeit  bedürfen,  so  hatten  sie  bis 
dahin  auf  den  Landesuniversitäten  ihre  Studien  gemacht.  In  Berlin 
wurden  ausserdem  besondere  Vorlesinigen  über  einzelne  technische 
Fächer,  Bergbaukunde,  Metallurgie,  chemische  Technologie,  für  die 
Studirenden  des  Bergfaches  von  der  Oberberghauptniannschaft  veran- 
lasst, zu  welchen  auch  S{>ezialvorträge  über  niatheniatisehe  Disciplinen 
hinzutraten.  Ausserdem  hatten  sie  als  Zöglinge  des  sogenannten  Herg- 
cleveninstitutes  die  Berechtigung  zum  unentgeltlichen  Besuche  nicht 
nur  der  Vorlesungen  in  der  Bauakademie  und  in  dem  Gewerbeinstitut, 
sondern  auch  einzelner  naturwissenschaftlicher  Vorlesungen  bei  der 
Universität,  wie  Mineralogie  und  Chemie,  wofür  die  lietreffenden  Pro- 
fessoren von  der  <)berberghau|ftTnaimschaft  honorirt  wurden. 

Die  Gründung  der  Bergakademie  wurde  dadurch  veranlasst, 
dass  man  es  bei  der  raschen  und  vielseitigen  Entwiekelung  des  Berg- 
und  Hüttenwesens  in  Preussen  als  nothwendig  erkainit  hatte,  die 
technische  und  Fach- Ausbildung  umfassender  und  gründlicher  zu  ge- 
stalten, als  es  bei  dem  bis  dahin  befolgten  Verfahren  erreichbar  war, 
und  dass  man  auch  anderen  Studirenden  als  den  Kandidaten    für   den 

Kkturv.  u.  med.  Stft«t4an»»beu  Bcrliai.  2S 
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Staatsdienst  der  Bergbehörden  Gelegenheit  zur  Erlangung  einer  ge- 
diegenen Fachbildung  geben  wollte.  Der  Lehrplan  der  Bergakademie 
wurde  jedoch  in  der  Weise  beschränkt,  dass  die  Vorlesungen  und 
Uebungen  bei  derselben  in  der  Hauptsache  eine  fachliche  Ergänzung 
des  Universitätsstudiunis  gewähren  sollten,  in  welchem  auch  fernerhin 
die  künftigen  Bergbeamten  die  Grundlage  ihrer  naturwissenschaft- 
lichen, rechtswissenschaftlichen  und  kameralistischen  Ausbildung  sich 
erwerben  sollten. 

In  dem  Lehrplan  der  Bergakademie  fehlen  daher  die  Vorlesungen 
über  allgemeine  Chemie,  Physik,  Rechts-  und  Staatswissenschaften  mit 
Ausnahme  des  Bergrechts,  welches  er  enthält,  Kameral Wissenschaften 
u.  s.  f.:  während  Mathematik  und  die  mineralogisch-geologischen  Dis- 
ciplinen  als  vorzugsweise  fachverwandte  Hilfswissenschaften  in  den 
Lehrplan  aufgenommen  sind. 

Die  i3erliner  Bergakademie  unterscheidet  sich  hierin  wesentlich 
von  den  gleichartigen  Anstalten  in  Freiberg  und  Clausthal,  sowie  von 
den  ausländischen  bergtechnischen  Hochschulen  in  Schemnitz,  Leoben, 
Przibram,  London  u.  a.  m.,  welche  sich  im  Besitze  eines  vollständigen 
Lehrplanes  aller  Fach-  und  Hilfswissenschaften  befinden.  Auch  heute 
noch  können  die  auf  der  Berliner  Bergakademie  studirenden  Bergleute 
ihre  Ausbildung  nur  durch  das  Studium  an  der  Berliner  oder  einer 
anderen  Landesuniversität  zu  einem  vollständigen  gestalten,  wie  der 
nachfolgende  statutgemässe  Lehrplan  erkennen  lässt'):  1.  Bergbaukunde. 

2.  Markscheide-     und    Messkunst     und     mathematische    Geographie. 

3.  Praktische  Uebungen  in  der  Markscheide-  und  Messkunst  und  im 
Risszeichnen.  4.  Salinenkunde.  5.  Aufbereitungskunde.  G.  Allgemeine 
Hüttenkunde.  7.  Allgemeine  Probirkunst.  8.  Löthrohrprobirkunst. 
9.  Eisenhüttenkunde.  10.  Entwerten  von  Eisenhütten-Anlagen.  IL  Eisen- 
probirkunst.  12.  Metallurgische  Technologie.  L3.  Chemische  Techno- 
logie. 14.  Allgemeine  Maschinenlehre.  L^.  Bergswerks-  und  Hütten- 
Maschinenkunde.  1().  Konstruktionsübungen.  17.  Baukonstruktions- 
lehiv.  18.  Zeichnen.  11).  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  Stereo- 
metrie und  analytische  Geometrie.  20.  Beschreibende  Geometrie. 
21.  Differential-  und  Integral-Rechnung.  22.  Mechanik.  23.  Mineralogie. 
24.  Mincralouisclic  Tebungen.  25.  Petrographie.  2(5.  Petrographi- 
sclic  rebuniicn.  27.  Paläontologie-).  28.  Paläontologische  Uel)ungen. 
2!).  l'eber  fossile  PHanzen.  oO.  (ieognosie.  81.  Geologie  der  Quai-tär- 
bildungen.  o2.  Allgemeine  Geologie.  88.  Kepetitorien  über  analytische 
Clieniie.     84.  Uebungen   im    chemischen  Laboratorium.     35.  Bergrecht. 

1)  §  5  dos  Statuts.     2)   Wird  nicht  gelesen. 
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Zum  liesuche  der  Bergakademie  sind  l>eret'htigt '):  1,  Diejenigen 
lierö-hanLeflissenen,  welche  sich  für  den  Staatsdien.st  im  Beri/Iai^he  aus- 
Küden,  2.  l>ie  irninatrikidirten  Stiidirendeii  der  dentst^hen  ruiversi- 
täten,  die  Studireriden  der  technischen  Hochschulen  in  (liarluttenlnny 
und  in  Aachen,  der  Hauptschule  der  |>iilytechnis<dien  Schulen  iu  Han- 
nover und  der  liergakadeuile  iu  rtaustliah  Der  Besuch  eiuzehier  Vor- 
lesungen und  Uebungen  kann  von  dein  Direktor  aueli  anderen  Personen 
gestattet  werden.  Ihre  Zulassung  kann  von  einem  Nachweise  ülier  ihre 
Vorhildung  ahhängig  gemacht  werden. 

Das  haibjiilH'ige  Htuiorar  für  die  ordenthclien  \'iudesimgen  ist  nach 
Massgahe  der  wöcheutliclien  »Stundenzahl  auf  je  3  Mark  Ijestiunnt:  für 
die  Uebmigen  im  Pi^obirlahoratorinui  beträgt  es  4'  .  Mark  hn  Semester: 
für  die  Tebungen  im  chemischen  Latjoratoriiun  hei  »juantitativen  Uebun- 
i^en  im  Wintersemester  (lO  Mark,  im  Sommersemester  45  Mark  und  für 
einzehie  Monate  18  Mark:  für  qualitative  Uehungen  in  jedem  Semester 
24  Mark.  Die  Festsetzung  der  Honorare  für  den  ausserordentHchen 
Unterricht  bleibt  dem  Vortragenden  unter  Vorl)ehalt  der  Genehmigung 
des  Direktors  ül>erlassen. 

Die  Freqoeirz  der  Bergakademie  hat  in  den  letzten  Studienjahren 
zwischen  120  und  150  l»etragen,  wtu'unter  (IU  bis  75  Herghaubertissene 
und  10  bis  15  Ausländer. 

Mit  dem  chemischen  Laboratorium  der  Bergakademie  ist  seit  dem 
dahre  1880  die  Königliche  chemisch -te<dmische  Versuchsanstalt  zur 
rutersuchung  von  Eisen,  anderen  Metallen  und  Materialien  verbunden, 
Sie  hat  die  Aufgabe,  Versuche  im  allgemein  wissenschaftlichen  und 
ofl'entlichen  Interesse  anzustellen  und  auf  Grund  vrui  Aufträgen  der  Be- 
hörden und  Privaten  chemische  Prüfungen  auszuführen^^).  Angal»en  über 
die  bei  der  Bergakademie  thätigen  Lehrkräfte  Hnden  sich  weiter  unten. 

n.  Die  i'*eoto*iische  I^andesanstalt.  Die  ersten  Anfän^^e,  aus 
welchen  sich  die  gegenwärtige  Thätigkeit  und  Organisation  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  allmaldicli  entwickelt  hat,  reiclien  liis  zum  Be- 
ginn des  Jahres  18fi2  zurück.  Die  Königliche  (H>erl>erghau|ituuumscliaft, 
damals  die  V,  Abtheilunt^  des  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  nnd 
olfentliche  Arbeiten,  heute  die  L  Abtheiluug  des  Ministeriums  dei' 
oflentlicheij  Art)citen,  deren  eifri'«;er  und  erfol^rreicher  Fürsorge  schon 
damals  flie  für  jene  Zeit  sehr  gute  Kenntniss  der  geologischen  \  er- 
hältnisse  iu  den  Gebirgsgegeufleu  Preussens  zum  grossen  Theil  zu  vei;- 
danken  war,  hatte  die  Herstellung  geologischer  Uebersichtskarten  der 
Khein|irovinz  und   der  Provinz  Westfalen  im  Massstabe  1:80  0(X)   und 


1)  §  $  des  Statuts.     2)  §  1  des  Eegbrnents  vom  28.  Januar  1883. 
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von  Niederschlesien  und  Oberschlesien  im  Hafisstabe  von  1  :  lOOCM) 
ins  I^lien  gerufen.  Für  die  Provinz  Sachsen  hatte  »e  die  Beaiiiestui^ 
einer  im  Ansehluss  an  die  v,  Stronibecksche  Karte  von 
auszuführenden  Karte  des  damaligen  Bergamtebeadrks 
Werk  gesetzt 

Ab  bei  der  Ausführung  dieses  letzteren  Kjartenwetictt  Mar  & 
Aufnahmen  behufs  grosserer  Schärfe  der  Kartirang  Kopieo  der  Mes^ 
tisch blätt4.^r  des  Generalstabes  im  Massstabe  1 :  25  000  bemitzt  wurden, 
welclie  demnächst  zu  rednziren  waren,  stellte  sich  sehr  bald  in  oif 
zweifelhafter  Weise  heraus,  dass  die  geologischen  Karten  in  diesem 
Massstabe  sowohl  hinsichtlich  ihres  wissenschaftüchen  Wertb«,  als 
für  alle  Zwecke  praktischer  Benutzung  einen  onTergleichlich  bSberai 
Werth  besitzen  als  die  üebersicht^karten  im  MafiBSlabe  1:100(XÜ.^ 
Aus  dieser  Erkenntniss  entstand  die  Ueberzeugung,  dass  es  im 
interesse  dringend  zu  wünsclien  sei.  die  25  0ÜOtheiüge  geologische | 
Spezialkarte  nicht  lediglich  in  einzelnen  Fällen  als  Vorartieit  für  eine' 
Uebersichtskarte  im  kleinen  Massstabe  herzustellen,  sondern  sie  ak 
(Trntidkarte  für  den  ganzen  Staat  auszufiihren  und  zu  veröffentlichen. 

Der  ausserordentlich  grosse  Aufwand  von  Arbeit  und  Ausgaben, 
welchen  die  Durchführung  dieses  Gedankens  voraussehen  liesa,  ver- 
hinderte lange  Zeit  hindurch  die  Verwirklichung  dessellien*  Erst  dordi 
einen  Erlass  des  damaligen  Ministers  für  Handel  Gewerlje  und  öffent- 
liche Arbeiten,  Grafen  v.  Itzenplitz,  vom  12.  Dezember  1866  wurde 
bestimmt; 

^Icli  bin  damit  einverstanden,  dass  für  die  herauszugebende  Karte  1 
der  Massstab  1:25(KJ3  gewählt  wird,  da  dieselbe  allerdings  durch  die 
Ausführung   in    so   grossem  Massstabe    neben   einem  höheren  wissen*- 
schaftlichen  Wcrthe  zugleich  eine  allgemeinere  Verwendung  für  tedi*j 
nische  und  landwirtbschaftliehe  Zwecke  erlangen  wird," 

Mit   dieser   überaus  wichtigen  Entscheidung  wurde  die  Au%ibe 
der  geologischen  Landesaufnahme   auf  eine  ganz  neue  Grundlage  g^ 
stellt.     Neben  ihreiii  Wertlie    für    die  Wissenschaft    und  ihrem   ISni^st 
unbezweifelten  Nutzen  für  den  Bergbau  wurde  ihre  Bedeutung  für  diei 
wichtigsten  Zwecke    des    praktischen  Lebens  anerkannt    und  sie  hier-j 
durch  in  die  Reihe  der  für  das  ofl'entliche  Wolil  nothwendigen  Staats-] 
aufgaf>en  gestellt.     Damit  wurde  zugleich  die  erste  Grundlage  für  die] 
Sebafibng  einer  dieser  Aufgabe  gewidmeten  Staatsanstalt  gewonnen. 

Bald  nach  dieser  Ent^scheidung  ist  denn  auch  die  Durchführung] 
der  geologischen  Landesuntersuchung    nach    der   für   die   sachsischen 
Landestheile    genehmigten    Ausführungs weise    in    mehreren    anderen 
Theilen   des  Staatsgebietes    in  Angriff  genommen    worden.    Zunächst 
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wurde  (las  Augenmerk  auf  die  mit  Preussen  im  S^jiiuuei'  186G  ver- 
himdenen  Provinzen  Hessen  und  Hannover  geriehtet,  welche  sich  dem 
zuerst  in  Angriff  genommenen  Ant'ualnuegelüete  des  Harzes,  des  thü- 
riorrisehen  Beekeiis  nnd  des  tlinrinüer  WaldtieKirires  uinnittel!*ar  an- 
sehliessen.  Narli  imd  narh  wurden  alsdann  die  Aufnahmen  auf  das 
ehemalige  Herzogthnm  Nassau,  auf  (hMi  südliehen  Theil  dw  Rhein- 
provinz  und  auf  das  Gebiet  des  norddeutsehen  Flaelihmdes  ausgedehnt. 
in  den  letzten  Jahren  aueh  auf  die  Provinz  Sehlesien, 

\^on  den  ül>rigen  Landestheilen  stehen  neuere  topographische 
Karten  im  Messtisehblatter-Nfassstahe  noch  nieht  zur  Verfügung. 

Es  sei  hier  erwähnt,  dass  dem  A'organge  Preussens  inzwischen 
das  Königreich  Sachsen,  Elsass- Lothringen  und  das  Grnssherzogthutn 
Hessen  nachgefolgt  sind  und  die  Ausführung  einer  geologischen  Landes- 
karte im  Massstahe  1:250<W  ins  Werk  gesetzt  halien. 

Was  die  Organisation  der  geologischen  Landesaufnahme  betrifft, 
so  wurden  schon  vom  Jahre  1862  an  die  geologischen  Aufnahmen  zum 
Theil  durch  die  Lehrer  der  mineralogischen  AVissenschaften  bei  der 
Bergakademie  in  Berlin  ausgeführt,  welche  zu  der  Ministerial-Berg- 
werksabtheilung  ressortirt.  Im  Gebäude  der  Bergakademie  befanden 
sich  die  geologischen  und  mineralogischen  Sanmilungen,  zugleich  für 
den  Unterricht  und  für  die  Zwecke  der  Landes  Untersuchung  dienend, 
wie  hier  auch  die  Bearbeitung  der  Ergebnisse  der  letzteren  stattfand. 
Es  kam  hinzu,  dass  der  Direktor  der  Bergakademie  zugleich  Deeernent 
für  die  Angelegenheiten  der  Landesuntersuchung  war. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  bei 
der  Organisation  einer  besonderen  Staatsanst^lt  für  die  geologische 
Untersuchung  und  Kartirung  des  Landes,  welche  die  sehr  umfangreiche 
Aufgabe  der  Herstellung  einer  Landeskarte  im  Massstalie  1  :  2r>0CW 
erforderte,  die  bereits  bestehende  Verbindung  dieser  Anstalt  mit  der 
Bergakademie  eine  definitive  wurde. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1867  der  Plan  und  die  Methode  der 
geologischen  Spezialkarte  von  Preussen  und  der  thüringischen  Staaten 
in  einer  Konferenz  der  bei  den  Aufnahmen  thätigen  Geologen  im  ein- 
zelnen vereinbart  und  seitdem  l»efoIgt  worden,  konnte  auf  Grund  der 
erlangten  Erfahrungen  im  Jahre  1872  dazu  übergegangen  wenlen,  die 
Bewilligung  der  Fonds  für  die  Errichtung  der  „Königlichen  geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie'*  bei  der  Etatsberathung  für  1873  zu 
beantragen.  Nach  erfolgter  I3ewiHigung  ist  die  Anstalt  mit  dem 
1.  Januar  1873  ins  Leben  getreten  und  ihre  deHnitive  Verfassung  durch 
das  Statut  vom  S.  April  1875  geregelt  worden. 
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Die  Grundzüge  der  Organisation  «1er  geolo^iselien  Landesanstalt 
sind  in  den  tilgenden  Statiitbestinjmungen  enthalten; 

§  1.  Die  Knnigliclie  geologische  Landeaaustalt  hat  den  Zweck,  die  geologische 
Untersuch  img  des  Freussischen  Staatsgebietes  ans  zuführen  und  die  Ergebniese  der- 
selben in  solcher  Weise  zu  bearbeiten,  dasg  sie  ftlr  die  Wiäseuschaft  ebenso  wie  für 
die  wirthschaftlichen  Interessen  des  Landes  allgemein  zugänglich  und  nutzbringend 
werden. 

§  2.  Hiemadi  liegen  der  geologischen  Landesanstalt  folgende  Aufgaben  ob: 
L  Die  AuBführnng  und  VecoffVntlieliung  einer  geologischen  Spezialkarte  des 
ganzen  Staatsgebietes  unter  Zugrnndelegung  der  Original  *  Aufnahmen  des 
Uencralstabes  im  Massstabe  1  :  25  00*1  Die  Spezialkai'te  soll  eine  vollBtändige 
Darstellimg  der  geologischen  Verhültnisae,  der  Bndenbeschatlenheit  und  des 
Vorkommens  nutzbarer  Gesteine  und  Mineralien  enthalten  und  von  erläuternden 
Texten  begleitet  sein» 

2.  Die  Auaführung  einer  geologischen  üebersichtskarte  unter  Zugrundelegung 
der  Generalstabskarte  in  1:100  000^  nach  Massgabe  des  Fortschreitens  der 
Spezialkarte, 

3.  Die  Bearbeitung  monographischer  geologischer  Darstellungen  einzelner  Landes- 
theile  oder  Mineral-Vorkommnisse. 

4.  Die  Herausgabe  an  die  Kartenwerke  sich  anschliesseuder  Abhandlungen  geolo- 
gischen, paläontologischen,  montaniatischen  oder  verwandten  Inhaltes. 

5.  Die  Sammlung  und  Aufbewahrung  aller  Belagstücke  zu  den  Kartenwerken  und 
sonstigen  Arbeiten,  Dieselben  werden  mit  den  Karten,  sowie  mit  proölarischen 
und  anderen  bildlichen  Dai'stellungen  zu  dem  ,»GeologiacheD  Landesrauseum" 
vereinigt,  welchem  sich  die  technologischeu  Sammlungen  des  „Museums  für 
Bergbau  und  Hüttenwesen**  anschliessen.  Diese  vereinigten  Sammlungen 
werden  ein  rniVglichst  vollständiges  Bild  der  geologisclien  Zusammensetzung,  der 
Bodenheschaffenheit,  des  Mineral-Reiclithums  und  des  auf  diesem  beruhenden 
Theiles  der  Gewerbethätigkeit  des  Landes  gewähren. 

6.  Die  8ammlnng  und  Aufbewahrung  der  im  Lande  gefundenen  Gegenstände  von 
geo!«>gisehem  Interesse  und  der  auf  solche  bezüglichen  Nachrichten, 

§  3,  Der  Voi-stand  der  geohigischcn  Laudesaustalt  wird  aus  zwei  vom  Könige 
ernannten  Direktoren,  deren  einer  der  Direktor  der  Königlichen  Bergakademie  ist,  ge- 
bildet, l'nter  deren  Leitung  und  Mitwirkung  werden  die  Arbeiten  der  geologischen 
Landesanstalt  dui^ch  mit  Staatsdicner-liigeuschaft  angestellte  Landesgeologen  und  eine 
Anzahl  von  Mitarbeitern  auegcführt. 

^IS.  Die  geologische  Landesanstiilt  und  Bergakademie  ressortirt  von  dem  Minister 
flir  Handel,  Gewerbe  und  ödentliche  Arbeiten.  Der  Direktor  der  Bergakademie  flihil 
die  Leitung  der  Gesamratanstalt  unter  ßetheiligung  eines  Kuratoriums,  welche«  aus 
fünf  von  dem  Minister  fllr  llnndeh  Gewerbe  und  iiflentliche  Arbeiten  zu  berufendeu 
Mitgliedern  besteht.  Dassellie  hat  bei  den  organiRciieu  Einriclitungen  und  bei  der 
Feststellung  des  allgemeinen  Lehrplanes  mitzuwirken. 

IIL  Die  Mitarbeiter  der  geologischen  Landesanstalt  und 
die  Lehrkräfte  der   Bergakademie.     Bei  der  Gesamnitanstalt  sind 

im  Jahre  LS8G  folgende  Mitarbeiter  thatio-: 

,— .  j— , 

L  Der  Vorstand.  1)  Geheimer  Bergrath  Haiieheeorne  als 
erster   Direktor   der   Gesammtanstalt,   zugleich  Docent   für  Bergbau- 
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uiul  Sfdinenkunrlt"  l>ei  der  IJergakadeinie.  2)  GeheiiiHM*  P>*/rj:ratti  Pro- 
fessor Dr.  Beyru'h  als  EHrektor  für  die  wissenscbaftlirhe  Leitiuig  der 
genlogisehen  Laiidesaufnahine,  zugleirli  Dorent  für  Gengnosie  l>ei  der 
IJergakademie. 

2.  Bei  der  geoh^gischeii  Landesaufiialniie.  a)  Landes- 
geologen.  I)  Professor  Dr.  E.  Weiss,  zugleich  Docent  der  Mine- 
ralogie hei  der  iiergakadeniie,  2)  Professor  Dr.  K.  A.  Ijosseii,  zu- 
gleich Docent  der  Petn^graphie  dei  der  Bergakadeuiie  und  Privat- 
doeent  bei  der  I  niversität.  ?i)  l^rtdesst^•  Dr,  Heren  dt,  Fieauftragt 
mit  dei*  speziellen  Leitung  der  Flaeldaudsaufuahmeu.  4)  11.  Grelie  in 
Trier.  5)  Dr.  Uraneu  in  lierlin.  zugleich  Docent  der  Geologie  l>ei 
der  liergakarlemie  und  Privatdneent  Lei  fler  Universität.  6)  Dr,  Lu- 
retz  in  lierlin.  7)  Dr.  Laufer  daselhst,  8)  Dr.  Wahnsehaffe  da- 
seiest, zugleii^h  Privatdoeent  hei  der  Iniversität. 

h)  ßezirksgeologen.  1)  Dr.  Dathe.  2)  Dr.  Keilhack.  i3)  Dn 
Beyschlag.     4)  Dr.  Klockmann. 

c)  Hilfsgeologen  hezw.  Assistenten.  1)  Dr.  Angelhis  in 
Berlin.  2)  Di\  El)ert  da.selhst,  zugleirli  Assistent  des  Di*.  Hrauci». 
3)  Dr.  dentzsch  in  Konlgsherg  i.  Pr.,  zugleich  Privatdoeent  bei  der 
Universität  dasell^st  und  Kustos  des  geologisclien  Provinzialniuseunis 
der  pbysikaliscli-ökononiischen  Gesellschaft  daselbst.  4)  Ih\  Klebs 
in  KÖnit(sl^ero;  i,  Pr,,  zuf^leich  KnstijJs  der  Bernsteinsaninilung  der 
{diysikalisch- ökonomischen  Gesellschaft  daselbst,  5)  Dr.  Sc  li  ei  he  in 
Berlin,  Assistent  des  PndV^ssurs  Dr.  Weiss,  (i)  |)r.  Sidiröder  in 
Berlin.  7)  Dr.  Koidi,  Bergrefereudar,  daselbst.  H)  Dr.  Zinnueruiaiin 
in  Gera. 

d)  Sonstige  Mitarl*eiter,  1)  Professor  Dr.  Bauer  in  Marl^urg. 
2)  Pi'ufessor  Dr.  Bnidving  in  Strassburg.  »i)  Dr.  Borneniann  sen, 
in  ICisenach,  4)  Dr.  Bt*rneniann  jnn.  daselbst.  5)  Professor  Dr. 
Danies  in  Berlin.  (>)  Ingenieur  Frantzen  in  Meiuingen.  7)  Professor 
Dr,  vtMi  Fritzsch  iu  thdle  a.  S.  8)  Bergrath  \h\  vt»u  (iroddeek 
in  (/kiustbal.  9)  Professor  Dr,  Grüner  in  lierhn.  lü)  A.  Malfar  in 
Berlin,  zuirleich  technisch -wisseuscliaftlii'lier  Sekretär  dei^  Anstalt. 
11)  Professur  Dr.  Kayser  in  Marburg.  12)  Professor  \h\  w  Koenen 
in  Göttingen.  13)  llnfrath  Professor  Dr.  Liebe  in  (Jera.  14)  Dr. 
Oebbeke,  Privatdoeent  in  Mütu*hen.  ir>)  Dr.  Proeseholtlt,  Lehrer 
am  Kealgynuiasium  in  Meiningen.  Itv)  Professur  Dr.  Scholz  in  Gn^ifs- 
wald.  17)  Dr.  Stapff  in  Weissensee.  18)  Bergrath  Schütze  hi  Wai- 
denburg. 

Ausserdem    werden  zur  Zeit  ü,    für  die  Folse  8  Kulturtechniker 
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}>ei  den  geologisch-agronomischen  Aufnahmen  der  Anstalt  beschäftigt. 
Dieeelhen  sind  den  Flachlands- Geologen  zur  Hilfeleistung  beigegeben. 

3.  Bei  der  Bergakademie.  Bei  der  Bergakademie  sind  ausser 
den  oben  genannten  l)irekt<iren  und  Lehrern  der  mineralogischen 
WLssenschaften  noch  als  Lehrer  thätig:  1)  Geheimer  Bergrath  Dr. 
Wedding,  Docent  für  Eisenhüttenkunde,  Elntwerfen  von  Eisenhütten- 
anlagen und  Eisenprolarkiinst.  2)  Professor  Dr.  Finkener,  Vorsteher 
des  Laboratoriums  fiir  Mineralanalyse  und  der  ehemisch-technischen 
Versuchs- Anstalt  und  Ihicent  der  analytischen  Chemie,  3)  Professor 
KerL  Docent  der  allgeuieinen  HüttcnkiUHlc,  der  Probirkunst  und  der 
chemischen  Technologie.  4)  Professor  Hörmann,  Docent  (hr  Mecha- 
nik, der  Maschinenlehre  und  der  metallurgischen  Technologie.  5)  Ober- 
bergamtsniarkscheider  a*  D.  Schneider,  Docent  fiir  Markscheide-  und 
Messkunst.  6)  Professor  Dr.  Bertram,  Sta<lt^ehulrath  in  Berlin,  Do- 
cent ^er  höheren  Mathematik.  7)  Geheimer  Bergrath  Eskens,  Docent 
für  Bergrecht,  8)  Geheimer  Bergrath  Gebauer,  Docent  fiir  Bau- 
konstruktionslehre. 9)  Bergrath  Hasslaeher,  Docent  für  Aufberei- 
tungslehre.  10)  Professor  Dr,  Rammeis berg,  Docent  für  Mineral- 
chemie, 11)  Ingenieur  Brelow,  Docent  für  beschreibende  Geometrie 
und  iuT  Zeichnen  und  Konstruiren,  zugleich  Assistent  für  Mechanik 
und  Maschinenlehre. 

Laboratorium    für   Mineral-Analyse.      Assistenten.    Che- 
miker.   1)  Dr.  Sprenger,  erster  Assistent  im  Laboratorium  für  Mine- 
ralanalyse,    2)  Dr,  Baerwald,  zweiter  Assistent  daselbst.    3)  Pufahb 
Assistent  im  Probirlaboratoriuni,    4)  Dr.  Herrmann,  5)  Dr,  HampeJ 
6)  Dr,  Steffen,  Chemiker  für  Analysen  im  Interesse  der  Landesunter- ] 
suchungen. 

Königliche  chemisch-technische  Versuchs-Anstalt,    Vor- 
stand:   Professor   Dr,  Finkener:   Chemiker:    1)  Rothe,    zugleich 
Stellvertreter  des  Vorstandes;    2)  Dr.  Benas:   3)  Dr,  Schade;  4)  Dr.  1 
Jungfer, 

Das  Kuratorium  hat  gegenwartig  folgende  Zusammensetzung: 

Oberbergliauptmann    Dr.  Huyssen    als   Vorsitzender;    Oberberg- j 
hauptmann  a.  D,  Wirkl.  Geh,  Ratli  Dr,  v.  Dechen  in  Bonn;  Geh,  Berg- 
ratli  Leuschn er  in  Eisleben;  Geh.  Bergrath  Hauchecorne;  Geh.  Berg- 
rath Prof.  Dr.  Bcvrich. 

iV.  Das  Dienstgcl)äude  der  Anstalt  und  seine  Benutzung.! 
Die  Bergakademie  und  später  die  vereinigte  Anstalt  befand  sich  bis] 
zum  Herltste  1878  in  dem  Gebäude  Lustgarten  6,  der  alten  Börse.  — j 
Gleichzeitig  mit  der  Bewilligung  der  Fonds  für  die  Neuorganisation  1 
der  Anstalt  erfolgte  auch  die  der  Errichtung  eines  eigenen  neuen  Dienst-! 
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^gebäudes^  in  welchem  für  alle  Bestandtheile  der  Gesaiinritaostalt  ans- 

^■"eichende  und  würdige  Räume  geschaffen  werden  sollten, 

^m  Als   Bauplatz   wurde  ein  Tlieil   des  Gruud.stiickes  der  ehemaligen 

Königlichen  l^jisengiesserei  in  der  Invalidenstrasse  gewählt,  auf  wehdieni 

ausser  dem  Üienstgebäiide  <ler  Anstalt    das  der   landwirth^ehaftlichen 

i     Jlochschide,    sowie    das  der  naturhistorisehen  Museen  der  Universität 

^brnehtet  werden  sollte,  von  denen  ersteres  inzwischen  vollen<let  und  be- 

zoL^en,  letzteres  seiner  Vollendung  nahe^eführt  ist.  Die  räumliche  Vereini- 

gung  mit  diesen  beiden  Instituten  ist  für  die  Anstalt  von  hoheiu  Werthe. 

Der    Neul^au    wui'de    im    Herbst   1874    begoimen    und    sclüm    iui 

Herhste    1878    konnte    das    Winter -Semester    in    demselben    eröffnet 

werden.  (Siehe  Situationsplan  S.  240.) 

M         Das  Hauptgebäude   Inldet   ein   Rechteck,    dessen  4  Flügel  einen 

ü-russen  Lichthof   lunschliessen.     Der  südliche  Lanti-flüixcl   liefjt  an  der 

Invalidenstrasse,  der  westliche  Querflügel  an  dem  Invalidenpark.     Der 
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südliehe  Flügel  und  Ijeide  Querflügel  sind  iu  eineiu  Erdgesehoss  und 
2  Stockwerken  fertig  ausgeliaut.  Im  nördlichen  Langflügel  ist  nur  dn8 
Erdgeschoss  und  die  Galerie  des  Lichthofes  im  ersten  Stock  ausgehaut. 
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während  in  demselben  die  beiden  oberen  Stockwerke  iinausgefuhc 
üelilieben  sind.  Der  für  die  Zukunft  vorgesehene  Aufbau  derselbe 
wird  Raum  für  die  Erweiterung  gewähren. 

In  der  Verlängerung  des  westlichen  QuerHügels  ist  das  cheiuiseh^ 
Laboratorium  dem  Hauptgebäude  angehaut   und   mit  diesem   in  einen 
durch  Thüren  alisehliesslmreii  Zusaunuenhange, 

Die  Verwendung  der  RiiuiHi*  ist  in  folgender  Weise  geordnet: 
Im  Hauptgebäude  ist  das  Erdgesehoss  in  der  Hauptsache  für  di« 
Zwecke  der  Bergakademie  verwendet  Es  enthält  die  teebnisehen 
Auditorien  und  dasjenige  für  analytische  ('hcuiie,  Säle  für  Modell- 
sanunlungvn ,  ZcichensaaU  Markscheidersaa!  und  Docentenzimmer; 
ausserdem  im  i*eehten  Querflügel  die  Bibliothek  mit  Lesezimmern  und 
rechts  vom  Eingänge  die  Bureaus,  Kassenzimmer  und  KouferenzzlnmjepJ 
hn  Lichthtifc  iK^fiudct  sich  im  Erdgesehoss  der  metalUirgische  Theif 
lies  Museums  für  Berghau  und  Hüttenwesen.  (Siehe  den  Grundriss  S.  441.j 
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Ln  ersten  Stock  ist  der  ganze  Südflügel  und  ein   anstossende 
Saal  nu  Ostflügel  für  das  geulogische  Landesmuseum  benutzt.   Im 
Westflügel   schliessen    sich    an  dasselbe  die  mineralogische  Sanunluni 
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icl  das  zugehörige  Auditoriuin  nebst  2  Arheitsziminern.  im  Ostflügel 
eine  unifangreiehe  geologisch  -  |*aläontologisehe  Vergleiehsi^amnilung 
aiisländiseher  Gehiete,  ein  Auditorium  für  Geologie  und  Palarnitolcjgie, 
iowie  2  Arheitszinimer.  lu  dem  Liehthofe  ist  in  der  in  allen  4  Flügeln 
nndaufenden  (lalerie  des  ersten  Stockes  der  herirl)aulirhe  Theil  des 
Museums  für  Berghau  und  Hüttenwesen  aufgestellt.  (Gi'undriss  S.  442.) 
Der  zweite  Stoek  enthält  die  Arheitsräume  der  geologischen 


Laboratorium  [iir  Prübirkunst  und  BiKk'iiliuiifJü 
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_Landesanstalt,    die  Kartenarehivsale,    eine    in    der   Mitte    des   Süd- 
lügels    liegende  Aula,    welche  gegenwärtig  vorühergehend  als  Sannu* 
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lungssaal  benutzt  ist,  und  im  Westflügel  die  Dienst wohnimg  und  da^ 
Geschäftszimmer  des  ersten  Direktors* 

Im  Kellergeschoss  ist  eine  medianische  Werkstatt^  mit  G 
motor,  für  Anfertigung  der  iVfodelle  u.  s.  f.  eingerichtet. 

Das  Lalioratoriengebäurle  (s.  Grund riss  S,  443)  enthält  ira  Eni- 
geschoss  die  Lalmratorien  tTir  qualitative  und  quantitative  Mineral- 
analyse  nei>st  Zuhehörungen,  diejenigen  der  chemisch-technischen  Ver- 
suchsanstalt und  das  Privatlaboratoriuio  des  Professors. 

Im  ei*sten  Stock  befinden  sich  die  Laboratorien  fnr  Probirkunst 
und  dasjenige  für  Hoden  Untersuchung,  in  welchem  die  mechanische 
und  chemische  Zerlegung  utid  physikalische  Untei-suchung  der  bei  der 
geoIogisch-a«:ronomisehen  Bearbeitung  der  Specialkarten  über  das  Flach- 
landgebict  genommenen  Bodenproben  ausgeführt  wird* 

Ueber  den  Inhalt  und  die  Anijrdnung  einiger  der  im  Vorher- 
gehenden erwähnten  Hauptl>estandtheile  der  Sammlungen  der  Anstalt 
mögen  folgende  Angaben  folgen: 

L  Das  geologische  Landesmuseum  enthält  in  8  Sälen  ein 
übei'sichtliche  Dai-stellung  der  geologischen  Verhältnisse  in  allen 
Landestheilen  des  preussischen  Staates,  Neben  den  Gesteinen  der  den 
Boden  zusammensetzenden  Formationen  befinden  sich  in  Schaukästen 
reiche  Sannnlungen  der  zugehörigen  Versteinerungen,  in  systematischer 
Reihenfolge  aufgestellt.  An  den  Wanden  zeigen  die  geologischen 
Uebersichtskarten  der  einzelnen  Landestheile  sowie  die  von  der  geo* 
logischen  Landesanstalt  liisher  vullendeten  Spezialkarten  im  Ma^sstahe 
von  1 :  25  tX)0  die  Verbreitung  der  in  den  Sammlungen  vertretenen 
Bildungen. 

Das  bei  der  Anordnung  der  ganzen  Sanunlung  liefolgte  System  ist^ 
ents{>rechend  dem  Zweck  eines  Landesmuseums,  ein  topographisch- 
geologisches; die  einzelnen  Säle  enthalten  die  Darstellung  grosserer 
Gebiete,  welche  einestheils  bcnat'hbarte  Landestheile,  anderntheils  zu- 
sammengehörige geologische  Gruppen  umfassen.  So  befinden  sich  in 
der  südlichen  Front^seite  des  Hauses,  von  Osten  nach  Westen  sich  fol- 
gend: in  Saal  I  die  Provinz  Schlesien,  in  die  beiden  Gruppen  Ober- 
und  Niedei*schlesien  gesondert:  in  Saal  II  die  Diluvial-  und  Alhtvial- 
gebilde  des  norddeutschen  Flachlandes;  in  Saal  111  die  Tertiärbildungen 
des  ganzen  Landes,  besonders  der  Provinzen  Sachsen  und  Hessen- 
Nassau;  in  Saal  IV  das  vorzugsweise  durch  Kreideformation  und  Jura 
zusammengesetzte  norddeutsche  Flötzgebirge  von  Braunschweig^  Süd 
hannover  und  dem  Wcserijc 
sächsisch-thüringischen  Becke  ns , 
über   die   fiir   Berlin   so  werthvoUe  Küdersdorfer  Gebirofsinsel 
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nrge 


;    in  Saal  V  die  Triasbildungen 

zu    welchen   eine  Sonderaufstellung 
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sowie  die  hesonders  mv  ^acnseii-lnuringen 
düngen  des  Zechsteins  (Kupferschieiergehirges)  und  de.s  Rothliegeiideii; 
m  Saal  VI  das  rheinische  Schiefergebirge  und  Steinkohlengelnrge;  in 
Saal  VII  die  jüngeren  Geliirgsformationen  der  westlichen  Provinzen, 
namentlich  des  Miinsterschen  Busens  mit  dem  Teutoluirger  Walde; 
in  Saal  VllI  endlich  die  Gebirgsgruppen  des  Harzes  mid  des  Thü- 
ringer Waldes.  Die  in  den  einzelnen  Sälen  aufgestellten  Sehränke 
dienen  ausser  den  Zwecken  der  Schaustellung  zugleich  für  die  Auf- 
l>ewahrung  der  Belegsammlungen  zu  den  geologischen  Spezialkarten. 

An  die  Säle  des  geologischen  Landesmusenms  schliesst  sich  in 
einem  weiteren  Saale  im  östlichen  Flügel  eine    umfassende  Samnihmg 

US  ausserpreussischen  Gebieten,  welche  als  Vergleichs-  und  Studien- 
material dient. 

Im  fl^eolotrisehen  Landesnuisemn  ist  ausser  den  bei  den  Aufnahme- 
arbeiten  zusammengel»rachtcn  Fundstücken  eine  Anzahl  von  fler  An- 
stalt erworl>ener  Privatsamndungen   vereinigt,  welche  für  die  Landes- 

eologie  von  besonderem  Werthe  sind.  Es  seien  biei^  nur  erwähnt:  die 
Richtersche  Sammlung  aus  dem  thüringischen  Siku^  und  Devon;  die 
Kochsehen  unrl  Dannenbergschen  Sammlungen  aus  dem  rheinischen 
Devon  und  dem  Mainzer  Tertiärbecken;   die  Beinertsche  Steinkohlen- 

flanzensammlung;  die  Menzelsche  Sammlung  aus  dem  oberschlesischen 
Muschelkalk ;  die  Schlömbachschen,  Braunschen  und  Lasardschen  Samui- 
hmgen  aus  dem  Jura  und  der  Kreide  von  Braunschweig,  Südhannover 
und  dein  Wesergetiirge;  die  Beeks'sche  Sammlung  aus  det*  westfälischen 
Kreide;    die    Zieglersche    Sammlung    aus    dem    Gault    von  Ahaus:    die 

»peyersche   Sammlung    aus    dem    hessischen    Tertiär;    die    Küselsche 


I      ivrei 


i 
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mlung  aus  dem  Bukower  Tertiär;  die  Meynschen,  v.  Kloedenschen 
und  Gumpreehtschen  Sammlungen  aus  dem  norddeutschen  Flachlande; 
die  Nehringsche  Sammlung  fossiler  Wirbel thiere,  der  diluvialen  Step- 
penfauna Norddeutschlands  u.  a,  ra* 

In  einem  grossen  Saale  iin  2.  Stock  des  Südflügels  ist  ausser 
iner  ausgedehnten  Sammlung  fossiler  quartärer  und  tertiärer  W^irbel- 
thiere  eine  sehr  beinerkenswerthe  Darstellung:  des  für  Preussen  so 
wichtigen  und  eigenthümliehen  Bernsteinvorkommens  und  der  Verwer- 
thung  dieses  merkwürdigen  fossilen  Harzes  für  alle  möglichen  Zwecke 
aufgestellt*  Neben  den  thierischen  und  pflanzlichen  Versteinerungen  der 
Bernsteinformation  finden  sieh  die  Beweise  für  die  Entstehung  und  für 
die  Verbi*eitung  des  Bernsteins,  ferner  die  zahlreichen  Abarten  und 
Färbungen  desselben,  die  llauptftu'men  der  für  den  AVelthandel  aus 
ihm  gefertigten  Schmucksachen  und  Gebrauchsgegenstände,  Lacke  und 
Firnisse  und  eine  kleine  Reihe  im  Samlande  aufgefundener  urgeschieht- 
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lieber  und  selir  alter  Ziernithe  ans  <lii^seiii  sehonen  Material.  De 
werth vollste  und  grösste  Theil  dieser  Saninilung,  soweit  sie  sich  ail 
die  Geologie  des  Bernsteins  bezieht,  war  Ins  vor  kurzem  im  Uesili 
des  A|H)tbekers  Kowalewski  in  Königsberg  i*  Pr. 

2.  Das  Mnseiiin  für  Hergliau  nnd  Hüttenwesen  betindi« 
sieh  in  dem  inneren  Liehthofe  des  Gel)ände8,  dessen  ganzen  Flächen 
i*auin  es  im  Erdgeschosse  eiiinlmnit,  während  im  ersten  Stockwerk  dj| 
ringsnni  laufende  Galerie  für  dasselbe  benntzt  ist. 

Diese  Galerie  enthält  diejenigen  Samndungen,  welche  hestimmr 
sind,  einen  Ueberblick  über  die  Mannigfaltigkeit  nnd  den  Reiehthmu 
der  von  dem  prenssisclien  Bergbau  geliefert^^n  Erzeugnisse  zu  ge- 
währ(*n.  In  den  an  die  Brüstung  der  Galerie  angelehnten  Schaukästen 
folgen  sich,  wenn  man  vom  Eingange  aus  nach  rechts  vorschreiteU 
zunächst  die  Eisenerze,  dann  die  l'^rze  der  übrigen  Metalle,  dann  du* 
fossilen  Brennstoffe  Torf,  ISraunki^hle  und  Steinkohle;  ferner  die  Stein- 
salze, endlich  die  nutzbaren  Gesteine  und  Erdarten,  letzterer  Theil 
schliessend  mit  einer  Sanindung  von  Schmuckstein  -  Materialien  im 
rohen  und  im  verarbeiteten  l»ezw.  geschliffenen  Zustande,  An  den 
Rückseiten  l>efinden  sich  weitere  Theile  der  Baumaterialiensammlung, 
einzelne  Sanunlungen  von  Erzeugnissen  der  Verarbeitung  der  Kuh-_ 
materialien  in  der  chemischen  imd  keramischen  Industrie,  sowie  ei 
lii'ihe  A'on  Salzwerksprodukten,  Die  in  der  Bergwerksprodnkte 
Sannnlung  aufgestellten  Stücke  besitzen  fast  durchweg  ein  grossi 
Format,  so  dass  die  Natur  des  Materials  sehr  deutlich   ins  Auge  fallj 

Die  Antu'(lnimg  derselben  ist  eine  ttjpographische,  so  dass  zngleicj 
die  Erscheinungsweise  gleichartiger  Erze  u,  a.  in  ilen  verschiedeneil 
Produktionsgebieten  ersichtlich  wird. 

Auf  der  Galerie    ist   endlich   nahe   bei  der  Kohlensamndung  ei 
i'eiche  Samndung  von  Ptlanzenversteinerimgen  der  verschiedenen  geü 
logischen  Epochen  aufgestellt,    welelie   von  den  ei'sten  Anfängen  de 
Auftretens   pflanzlicher   Organismen    beginnend    Ins    zu    den    fossilen 
Pflanzenresten  der  (Juartärgel>ilde  reicht. 

In   deni  Erdjxcschoss    betiudet    sich    der    metallurgische  Theil  <le 
Museums,  welcher  die  Gewinnung  der  Kohinetalle  aus  den  Erzen,  so 
wi(?   die   Verarbeitung    derselben    in    der    gesammten    Metallindustrie 
erläutert. 

Die  Technik    des  Hüttenwesens*    die  Erzeugung    der  Rohmet-alM 
aus  den  Erzen  und  ihre  (Gestaltung  zu  den  im  Metallhandel  gebräuH 
Heilsten  Fabrikaten  ist  durch    die    ringsum    unter    iler  Galerie    aufgtH 
stellten  Sammlungen  veranschaulicht    Hier  werden  bei  der  Rohmetall 
gewinnung    die    Erze,    die   sogenannte!^    Zuschläge   (Flussmittel),   di^ 
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orineiien  Metalle,  die  Nel»eii|jrudiikte  und  die  Alifälle  (Schlaeken). 
hei    dem    Eiseidiütteiiweseii    aoeh    die    verwendeten    Breiiniuaterialieii 
;ezeigt,  daneben  in  Modellen   und  zum  Theil   in  Zeichnungen   die   l»e- 
nutzteii  Oefen,  Winderhitzungsapparate  il  s.  f. 

i  Ansser  dieser  systeniatisehen  Uebersicht  des  Hiittenbetriehes  sind 

l*ei  den  wiehtimMvn  Metallen,  insbesondere  hei  dem   Kisen,   zaldreirhe 
Spezialsannnlunjien  üher  die  Betriel^sverhältnisse  einzelner  Uauptwei'kt* 
<ler    wichtigsten   Indnstriebezirke  aufgestellt,   welrlie   wiederum   deren 
Rohmaterialien,  Erzeugnisse  und  Nehenprodukte  enthalten. 
I  In  dem  inneren  Lielitliofe  hetinden  sieh  die  Sanuidimgen,  welrhe 

'die  weitere  Verarheitung  der  Metalle  in   alhMi  Zweigen  der  metallur- 
gischen Gew^erl)e  Ids  zu  den  Erzeugnissen  der  Kiinstgewerhe  hin   vor 


ugen  fiihren. 


^ 


Der  grösste  Antheil  fällt  hier,  wie  natürlich,  der  Eisen-  und 
Stahl waarenfahrikation  zu,  Besonders  in  die  Augen  fallend  sind  die 
Samiuhnig  von  Fabrikaten  von  F.  Krupp  in  Essen,  eine  Gussstahl- 
kanone, allerlei  Eisenbahnl>edarfs-Gegenstände,  Achsen-,  Kurbeln  n.  s.  f.: 
ferner  eine  mächtige  Gussstahlghycke  mis  den  Werkstätten  des  Bociunner 
Vereins  für  Gussstahltabrikation.  eine  Anfstelhing  von  Fuddeleisen- 
fahrikaten  von  Borsig  in  Bertin,  Hartgussglocken  von  Grüson  in  Matrde- 
I>nrg,  patentgeschweisste  Röhren  von  Foensgen  in  Düssehiorf  u,  a.  ni. 
Neben  diesen  Eraengnissen  der  Grossindustrie  finden  sich  diejenigt^n 
der  Eisengiesserei,  der  Drahtfabrikation,  der  Stahl-  und  Eisenwaaren- 
fabi^ikatitui  in  allen  ihren  Zweigen. 

In  gleicher  Weise  sind  auch  die  Saunnlungen  über  die  Ver- 
arbeitung der  ütu*igen  Metalle,  des  Kupfers,  Bleis,  Zinks,  Zinns,  Silbers, 
Nickels  u.  s.  f.,  sowie  über  die  Frodukte  der  Legirimg  der  Metalle, 
der  Veränderung  und  Veredelung  der  ()!>erfiäclie  durch  Uel^erzüge  von 
anderen  Metallen,  von  Emaillen  und  von  Färlmngen  und  Lacken  u.  s*  f. 

»zusaumiengestellt. 
I  Zu    besonderem    SchmiK-ke    gereichen    der    Sammlung    zahlreiche 

Kunstei*zeugnisse  der  ehemaligen  Königlichen  Eisengiesserei.  auf  deren 
Grund  und  Boden  die  Anstalt  und  die  nebenliegenden  Staatsinstitnte 
^erl)aut  sind.  Diese  meist  vorzüglichen  Kunstwerke  sind  der  Mehrzahl 
Biiach  Wiederholungen    stdcher    Stücke,    w^elche    die   KöJiigliche   Eisen- 

giesserei  als  Neujahrsgeschenkr  dem  Könige  darhriugen  durfte. 
H  In  dei*  Mitte  der  Museumslialle    ist    eine  Fyramide   von  Würfeln 

^^aus  Messingblech  aufgerichtet»   welche  in  ihrei*  (irösse  den  Werth  der 
Bergwerksprodukte  und  seine  Steigerung    in    dem  Zeiträume  1835  Ijis 
1865,  sowie  die  Betheiligung  einerseits  der  einzelnen  Bergwerkserzeug- 
Steinkohlen,  Braunkohlen,  Eisenerz  u.  s.  f.,  andererseits  der  ein- 
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zelnen  Ohcrherganitsl>ezirke  an  der  Gesaninitprodiiktion    in  sehr  s 
reicher,  hier  jedoch  nicht  näher  zu  erörternden  Weise  veranschaulicht. 

Im  l  Inkreise  der  Pyramide  sind  einige  mächtige  Prachtstücke 
der  wichtigsten  Erze  und  ein  grosses  Stück  Steinsalz  aus  Stassfurt 
aulgestellt.  , 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Sammlungen  des  Museums  gleich- 
zeitig als  Lehrsamndungen  für  den  technischen  Unterricht  vortr  elf  liehe. 
Dienste  leisten. 

3.  Die  Mineraliensammlung.  Die  im  Westflügel  des  ersten! 
Stockes  aufgestellte  Mineraliensanimhmg  entliäh  nehen  einer  systema- 
tischen Haiiptsanunlung  eine  aus  etwa  13U0  Stücken  bestehende  Krystall- 
sanimhmg^  ferner  eine  Reihe  kleiner  Lokalsammlungen  von  Mineralien 
einzelner  Hauptfundstätten,  wobei  besonders  preussische  Erzrevier 
berücksichtigt  sind,  endlich  eine  in  zwei  hohen  Schränken  aufgestelh^ 
Sannnlung  grösserer  Praehtstücke, 

4.  Die  Bibliothek,  Die  aus  etwa  36000  Bänden  bestehende 
Bibliothek,  deren  Hauptinhalt  die  der  Anstalt  überwiesene  ehemalige 
Ministerialbergwerksbibliothek  bildet,  ist  besonders  reich  an  Werketil 
über  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  und  über  Mineralogie,  Geo- 
logie, Geograpliie,  Ethnographie  und  Paläontologie,  sowie  über  natur- 
wissenschaftliche Reisen, 

Ueber  ihre  Beimtzung  bestinnnen  die  Vorschriften:  ^Die  Biblio- 
thek ist  zunächst  für  den  Gebrauch  der  Anstalt  selbst,  der  Abtheilungl 
für  das  Bergwesen  und  der  ül)rigen  Aljtheüungen  im  Ministerium  für 
öffentliche  Arbeiten  und  der  Professoren  und  Stitdirenden  der  König- 
lichen technischen  Hochschule  bestimmt»  Ihre  Benutzung  kann  jedocbj 
auch  anderen  geeigneten  Personen  gestattet  werden/ 

Mit  der  Bibliothek  ist  ein  Lesezimmer   verlnmden,    welches    mit] 
Ausnahme  des  den  Monat  September  hindurch  dauernden  Bibliotliek- 
schlusses,    an    allen  Wochentagen    von   10  bis  2  Uhr   geöffnet  ist.    hi 
demselben    können    die    ausgelegten    Zeitschriften    und    alle    in    der| 
Bibliothek  enthaltenen  Karten  und  Werke  benutzt  werden. 

V.  Die  Publikationen  der  geologischen  Landesanstalt. 
Von  der  geologischen  Landesanstalt  sind  bis  heute  folgendr-  Afl^i^itm 
veröffentlicht  worden : 


L  Geologische  Spezialkarte  von  Preuäsen  und  den  thtlringiBchen  Staaten» 

Im  Massstabe  von  1  :  25  000. 

In  Lieferimgen :    1,    Zorge,    Beniieckensteinj    Haaselfeldef    Ellncli,  Nordhausen,! 
Stollberg.    6  BL  —  2.  Bnttstedt,  Eckartsberga,  Rosla,  Apolda,  Magdala,  Jena,  ö  Bl| 
—  3,    WorbU,    Bleteliei'ode,    Hayu,   Ndr.-Orselila,   Gr.-Kcnla,   Immenrode,    G  BL 
4,  Sotiimcrda,  Cülleda,  Stotteriiheitn^  Neumark,  Etfurt^  Wüiiiiar.  G  El.  —  5*  Qröbzi^ii 
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BhifVg,  3  BI.  —  G.  Ttt^^rsdnrf^  Itouss,  SaarbrllckeD,  Dudweiler,  [juuterb.icli, 
Eminersweiler,  Haiiweiler,  7  III,  (dariiDter  3  Üoppelblätter).  —  7.  Gr.  Ilemmei'sdod'j 
Saarlouis,  Henaweiler^  Friedricbsthal,  NeunklrcheD.  5  Bl.  ~  8.  Waldkappel,  Eachwege, 
Sontra,  Netra,  Hönebacb.  Gerstun^eu.  f»  Bl.  —  9.  Hcrinf?en,  Ktdbm  nebat  Tiifel  mit 
2  Profilen  durcli  djis  KyflFbjiUöcrgebirge  süwici  einem  geognostiscben  Kartellen  im  Anbang, 
Sangerhaugen,  Sondersbausen,  Frankenüauseu,  Artern,  Greussen,  Kindelbrlick ,  Schil- 
lingötedt  9  Bl.  —  10,  WiucluüiigeuT  Saartmrg,  Beureu,  Freudenbur^%  Perl,  Merzig. 
6  BL  —  11.  Linum,  Creinmeu,  Nuuen,  Marwitz,  Markau,  Robrbeck.  ♦>  Bl.  —  12.  Naum- 
burg. Stössen,  Camburg,  (Jsterfeld,  BUrge),  Eiseiiberg.  (*  Bl  —  13.  Laugenberg,  Grosaeu- 
I stein,  Gerü,  Kouuebur;^^   4  BL  14.  Oranienburg,  Ht^unif^jsdorf,   Spandow.    3  BL  — 

Ib,  LangenacbM'albacbj  Platte,  KOuigsteinj  Eltville,  Wiesbaden,  üoebbeim.  »i  BL  — 
^6.  Harzgerode,  Pansfelde,  Leimbacb,  Scbwenda,  Wippra,  Mansfeld.  6  BL  —  17.  Roda, 
Ganglot!*,  Neustadt,  Tiiptis,  Pormitz,  Zt'uleuroda.  fl  BL  —  18.  Gerbstedt,  Ci»nnern, 
Eisleben,  Wetttu.  4  Bl  —  10.  Uiestedt,  S^liraplaUj  Teutscbeiitbal,  Ziegelroda,  l^uer- 
fürt,  ScbafsUidt,  Wiebe,  Bibra,  Freiburg.  9  BL  -  20.  Teltow,  Tempelbof,  Gr.  Beeren, 
Licbtenrade,  Trebbin,  Zossen.  0  BL  —21.  H<>d(dbeiin,  Fraukfurt  a,  M,,  8ehwanbeim, 
Saebseu bansen.  4  BL  —  22.  Ketzin,  Fabrland,  Werder,  Potsdam,  Beelitz^  Wilden- 
brucb.  6  BL  —  23.  Tennstedt,  Gebesee,  Gräfen-Tonna,  Andiüleben,  4  BL  —  24,  MUbl- 
hattaeii,  Körner,  Kbeleben.  3  BL  —  25.  Cüpeniek,  Rlldersdorf,  Köuigs-Wnsterbausen, 
Alt-llaitmanusdorf,  Mitteiiwalde,  Fnederddorf.  6  BL  —  2G.  Gieboldebaiisen,  Lauter- 
berg, Duderstadt,  Gerode.  4  BL  —  27.  Ostbausen,  Kranicbfeld,  Blankenliain,  Cabla, 
Rudolstadt,  Orbimtlnde.  G  BL  —  28.  Wandlitz,  Biesentlial,  Grllntbal,  Selionerlinde, 
Bernau,  Wcrneuclieu,  Berlin,  FriedricbafeMe,  Alt-Landsberg,  sämmtbcb  mit  Bobrkarte 
und  Bohrregister.  9  BJ.  —  29.  Eisfeld,  8teinbeid,  Specbtsbrunn,  Meeder,  Neustadt  an 
der  Heide,  Sonneberg.    6  BL    Zua,  164  BL 

in.  Abband  hin geu  zur  geologiacben  Spezial karte  von  Preusaeu  und  den 
I  tbüriugiacben  Staaten. 

Bd.  I,  in  Heften:  L  RildersdfH'f  und  Umgegend,  eine  geoguoaliscbeMouognipbie, 
pebat  1  Taf.  Abbild,  von  Veratein.,  1  geogn.  Karte  und  Protilen;  von  Dr.  U.  Eck.  — 
B,  lieber  den  unteren  Keuper  des  rötlichen  TbUringeDS ,  nebst  Holzsclm.  und  1  Taf. 
Abbild,  von  Veri^tein.:  von  Prof.  Dr.  E.  E.  Scbmid.  —  3.  Geognost.  Darstel bing  des 
Bteiiikoblengebirges  und  Rotldiegendcu  in  der  Gegend  nördlich  von  Halle  a.  S.,  nebst 
1  gr.  geogn.  Karte,  1  geogn.  üebersicbtsbluttcben,  1  Taf.  Profile  und  16  Ilolzscbn.; 
von  Dr.  H,  Laspeyres,  —  4.  Geogu.  Bescbreibiing  der  Insel  Sylt,  nebst  1  geogn. 
Karle,  2  TaL  Prolile,  1  Titelbilde  und  1  Ilolzscbn.;  von  Dr.  L.  Meyn,  —  Bd.  IL 
HelYe:  1.  Beiträge  zur  fossilen  FloFa.  StelukolilenCalamanen,  mit  besonderer  Berliek- 
sicbligung  ibrer  Frnktitikation<^n,  nebnt  1  Atlas  von  19  Taf.  und  2  Ilolzscbn.;  von 
Prof.  Dr.  E.  Weiss.  —  2.  KUdersdorf  und  Umgegend.  Auf  geogn.  Grundlage  agiNj- 
nomiscb  bearbeitet,  nebst  1  geogn. -agionomiscben  Karte;  von  Prof.  Dr.  A.  Ortb.  — 
Heft  3.  Die  Um^^egeud  von  Berlin.    Allgem.  Ei  laut  er.  ziu' geogn, -agronomischen  Karte 

ilersclbeu.  L  Der  Nordwesten  ikrlins,  liebst  10  Holzscbn.  und  1  Ktüiebeu;  von  Prof. 
ft,  O.  Berendt.  —  4.  Die  Fauna  der  ältesten  De  von- Ablagerungen  des  Harzes,  nebst 
.  Atbtsvon  3f)Taf, ;  von  Prof.  Dr.  1^.  Kayser.  —  Bd.  11 1,  Hefte:  L  Beiträge  zur  fossilen 
Hora.  IL  Die  Fli>j*a  des  liotblie;j:enden  von  WUnscbeudorf  bei  Lanban  in  Seblesien, 
lebst  3  Taf.  Abbild.;  von  Prof  Dr.  E.  Weiss.  —  2.  Mittbeilungen  aus  dem  Labo- 
atorinnj  f.  Bodeukunile  d.  KönigL  preuss.  get)log.  Landesaustalt.  Untersuehungeu  des 
Jodens  der  Umgegend  von  Berlin;  vou  Dr.  E.  Laufer  und  Dr.  F.  Wabnscbaife.  —  3.  Die 
Bodenverhilltiiisse  der  Provinz  Scbleswig-Holstein  als  Erläiit.  zu  der  dazu    gehörigen 

NAturw.  u.  med,  BtAAttftiiitKheti  B«Hiu«.  20 
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geolog,  UebersiclitHkarte  von  Schleswig- Holstein;  von  Dr,  Jj.  Meyii.    Mil  Anmerkung^^ 
einom  Schrirtenverzeichiiis^  und  Lebensa  bris  s  des  Verf.:    vnn  Prof.  Dr.  G.  Berendt.  — 
4.    Geogn.   Darstellung    des    niederdcblesisch-bohmisdien  Steinkohlenbeckens,     nebst 
1  üebersiebtskarte,  4  Tat  Proiile  etc.;  vi>ii  Bergratli  A.  Schutze.  —    Bd.  IV,    Hefte:, 
1,   Die  regiilären  Kcbirüden  der  norddeufschen  Kreide^   1.  Glyphostoma  (Latistellata), 
nebst  TTaf.;  von  l'iof.  Dr.  Ol.  Scblilter.  —    2.  Houogriipliie  der  HonnaloDOtuB-Ailen 
des  rbeiniscbeu  Unterdevon^  mit  Atlaa  vim  B  Taf.  ^  von  Dr.  Karl  Koch.    Nebst  einem  , 
Hüdniös  von  K.  Knch  und  einem  Lebensabrisa  desselben;  von  Dr.  H.  v.  Deeben.  — 

3.  Beiträge    zur    Kenntniss   der  Tertiartluni   der  Provinz  Sachsen  ^  mit  2  Holischn.,  | 
1  UebereiebLskurte  und  einem  Atlas  mit  31  Liclitdrucktafehi;  von  Dr,  P.  Friedrich.  — 

4.  Abbildungen  der  llivalven  dta*  Ciisscler  Tcrtiärbildungen  von  Dr.  0.  Speyer,  ueliÄt 
dem  Bildniss  des  Verfassers  imd  mit  einem  Vorwort;   von  Prof.  Dr.  A,  v,  Koexion* — i 
Bd.  Vj  Hefte:  1.  Die  genlogiscben  Veibüllnisse  der  Stadt  Hildcshoim,  nebst  eüier  geogn.  f 
Karte;    von  Dr.  IL  Itoemcr.  —  2.  Beitrage  zur  fossilen  Flora,  IIL   SteiakohleD-Cab- 
niarien  II,  nebst    1  Atbis  von  28  Tafeln;  von  Prot  Dr.  E,  Weiss.  —  3.  Die  Werder- 
ftchen  Weinberge.  Eine  Studie  zur  Kenntnies  des  mjirkisehen  Bodens;  von  Dr.  E,  Laufer. , 
—  4.  LJebersicht  ilber  den  Scbiehtenaufbati  Ost-lhnringens,  nebst  2  vorläufig-en  geogiv  i 
Uebertiicbtökarten  von  Ost  Thüringen;    von  Professor  Dr.  K.   Th.  Liebe.  —   Bd*  VI|| 
Hefte:    L    Beitriige    znr    Kenntniss    des    Oberbarzer  Spiriferensandsteins    und  seiner i 
Fauna,  nebst  1  Atla.s  mit  B  Utliogr,  Tafehi;    von  Dr.  L.  Bensbauaen,  —  2.  Die  Trias 
am  Nordrande  der  Eifcl  zwischen  Conimern,  ZUlpieb  und  dem  Roertbale,  mit  1  geognost] 
Karte,   1  Prolil-nnd   1  Petrefaktentiifel ;    von  Max  Blankenhorn.  —  3.  Die  Fauna  des 
aamländi sehen  Tertiärs.    Vun  Dr.  Fritz  Noetling.    I.  Theil.     Hiei'zu   ein  Atlas 
mit  27  Tafeln.  —  Bd.  VII,  Heft  L  Die  Quatlärbiiduugen  der  Umgegend  von  Magde- 
burg, mit  besonderer  Berlleksichtignng  der  Börde;  von  Dr.  F.  Wahnschaffe.    Mit  einer] 
Karte  in  Buntdruck  und  8  Zinkographien  im  Text.  —  Bd.  VIH,  Heft  1   (s,  unten  No.  7). 

HL  Sonstige  Karten   und  Schriften, 
L   nobenscbicbteukarte  und  2.   Geologische  Uebersichtskarte  des  Harzgebii^iei^'] 
1  ;  100000;  von  Prof.  Dr.  K.  A.  Lossen.  —  3.  Aus  der  Flora  der  Steinkoblenforniation  f 
(20  Taf.  Abbild,  der  wicbtigsteu  Steinknblenptlanzcn  m.  kurzer  Beschrcibmig} ;    %^on  Prof. 
Dr.  E,  Weiss.  —  4.  Dr.  Ludwig  Meyn.     Lebensabriss  und  Schriftenverzeichniss  des- 
selben;   von    Prof.  Dr.  G.  Berendt.     Mit    einem  Lichtdruckbildniss  von    L   Meyn. — 

5.  Jahrbuch  der  Königl.  Preuss,  geolog.  Lande  saust  alt  und  Bergakademie.  Mit  geogn. 
Karten,  Proülen  u.  s.  w.  JabrgiUige  1880,  1881,  1882,  1883,  1884.  —  6.  Oeognostisch- 
agronomische  Färb enerk lärmig  fllr  die  Karfenblältcr  der  Umgegend  von  Berlin;  vou 
Prof.  Dr.  G.  Bt-rendt  —  7.  Geologische  Uebersichtskai^te  der  Umgegend  von  Berlin, ! 
1  :  100  000,  2  Bl.  Herausg,  von  der  Küuigl.  preuss.  geolog.  Landesaustalt  Flieizu  atn ' 
„Bd.  VHI,  lieft  1"  der  vorstehend  genannten  Abhandlungen:  Geognostische  Beschrei- 
bung der  Umgegend  von  Berlin;  von  G.  Berendt  und  W.  Dames  wnter  Mitwirkung] 
von  F.  K lockmann. 
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Die  teclmische  Hochschule. 

(Charlottenburg,  Berliner  Strasse  151.) 


Die  technische  Hochschule  zu  Berlin  ist  hervorgegangen  aus  der 
1879  erfolgten  Vereinigung  der  1799  gegründeten  Bauakademie  und 
der  seit  1821  bestehenden  Gewerbeakademie.  Am  1.  April  1879  wurden 
die  beiden  bis  dahin  zum  Ressort  des  Handelsministeriums  gehörenden 
Anstalten  als  technische  Hochschule  dem  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angqlegenheiten  unmittelbar  unterstellt. 

Die  Organisation  der  technischen  Hochschule  ist  durch  das  am 
28.  Juli  1882  erlassene  Verfassungsstatut  geregelt.  Sie  hat  den  Zweck, 
für  den  technischen  Beruf  im  Staats-  und  Gemeindedienste  wie  im 
industriellen  Leben  die  höhere  Ausbildung  zu  gewähren,  sowie  die 
Wissenschaften  und  Künste  zu  pflegen,  welche  zu  dem  technischen 
Unterrichtsgebiete  gehören. 

An  der  technischen  Hochschule  bestehen  5  Fachabtheilungen 
für:  1.  Architektur;  2.  Bauingenieurwesen;  3.  Maschineningenieur wesen 
und  SchiiFbau;  4.  Chemie  und  Hüttenkunde;  5.  allgemeine  Wissen- 
schaften (Naturwissenschaften  und  Mathematik). 

Es  wirken  an  derselben  etatsmässig  angestellte  Professoren,  welche 
vom  Könige  ernannt  werden,  Docenten  und  Privatdocenten. 

Der  Unterricht  ist  nach  Jahreskursen  geordnet;  den  Studirenden 
steht  die  Wahl  der  anzunehmenden  Vorträge  und  Uebungen  frei. 

Die  Aufnahme  eines  Deutschen  als  Studirenden  ist  durch  die 
Beibringung  des  Reifezeugnisses  eines  deutschen  Gymnasiums,  eines 
preussischen  Realgymnasiums  oder  einer  Ober-Realschule  bedingt.  Aus- 
länder können  als  Studirende  aufgenommen  werden,  wenn  der  Rektor  die 
Ueberzeugung  gewinnt,  dass  dieselben  ihrem  Alter  und  Bildungsgrade 
nach  zur  Immatrikulation  geeignet  sind.  Personen,  welche  nicht  die 
Qualifikation  als  Studirende  besitzen,    können  als  Hospitanten  an  den 
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Vorträgen  und  Uebungen  Theil  nehmen,  falls  sie  den  Nachweis  genü- 
gender \'orbildung  tuhren. 

Die  Organe  tiir  die  Leitung  und  Verwaltung  der  technischen  Hoch- 
schule sind:  1.  Für  jede  Abtheilung  der  Abtheilungsvorsteher  und 
das  Abtheiluntrskollecrium:  2.  Für  die  fi^esammte  Hochschule  der  Rektor 
und  der  Senat,  sowie  für  die  \'erwaltung  der  ökonomischen  Angelegen- 
heiten der  Syndikus. 

Jede  Abtheilung  bildet  ein  selbständiges  Ganzes.  Das  Abtheilungs- 
kollegium hat  die  Aufgabe,  die  bei  seiner  Abtheilung  eingeschriel>enen 
Studirenden  in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  leiten.  Der  vom  Al>- 
theilungskoUegium  zur  I^eitung  seiner  Geschäfte  jedesmal  auf  1  Jahr 
zu  wählende  N'orsteher  vermittelt  die  Beziehungen  der  Abtheilung  zum 
Rektor  und  Senat. 

Der  Senat  besteht  aus  dem  Rektor  als  Vorsitzenden,  dem  Vor- 
gänger desselben  (Prorektor),  den  Abtheilungsvorstehern  und  dem 
Vorsteher  der  Sektion  für  Schiffbau  und  aus  einer  der  Zahl  der 
Abtheilungen  entsprechenden  Anzahl  von  Senatoren,  von  denen  jedes 
Al>theikmgskollegium  einen  aus  seiner  Mitte  auf  die  Dauer  von  2  Jahren 
wählt. 

Der  Rektor  wird  vom  Könige  berufen.  Seine  Amt«dauer  ist 
1  Jahr.  Der  Gesannntheit  der  Abtheilungskollegien  steht  die  Befugniss 
zu.  alljährlich  durch  Wahl  eines  ihrer  Mitglieder  für  das  Rektoramt 
in  Vorschlao^  zu  brino;en.  Die  erste  W  ahl  fiel  auf  den  Geheimen  Re- 
"•ierun^rsrath  Professor  Wiebe.  den  letzten  Direktor  der  Bauakademie, 
nach  dessen  Tode  (am  26.  März  1881)  Professor  Fink  die  Geschäfte 
weiter  führte.  Die  folgenden  Rektoren  waren  die  Professoren  Dr.  Wink- 
ler, Kühn.  Dr.  Hauck,  Dr.  Dobbert.  und  gegenwärtig  steht  Dr. 
Rüdorff  an  der  Spitze  der  Hochschule. 

Das  Recht,  an  der  technischen  Hochschule  als  Privatdocent  zu 
lehren,  kann  durch  Habilitation  bei  einer  der  bestehenden  Abtheilungen 
(M'worben  werden.  Dem  Gesuche  um  Zulassun«:  ist  beizufuo;en:  1.  Eine 
Darstelluno;  des  Lel>enslaufes  und  Bildunosaantres  des  Bewerbers.  2.  Das 
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Reifezengniss  eines  deutschen  Gymnasiums,  eines  preussischen  Realgym- 
nasiums oder  einer  Ober-Realschule.  8.  Zeugnisse  über  ein  mindestens 
'> jähriges  akademisches  Studium,  sowie  Nachweis,  dass  der  Bewerl)er 
tMitweder  die  erste  technische  Staatsprüfung  oder  die  Diplomprüfung 
an  einer  deutsehen  technischen  Hochschule  bestanden,  oder  den 
Doktorgrad  an  einer  deutschen  Universität  erworben  hat.  4.  Der 
Nachweis  einer  o jährigen,  auf  die  weitere  Ausbildung  gerichteten 
wissenscfhaftliclien  oder  künstlerisehen  Thätigkeit.  5.  Eine  geschrie- 
bene   oder    gedruckte    Abhandlung   aus    dem    betr.    Lehrgebiet,     liei 
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*flen  AiTl!itekt^.'ii    koiiiiuii    divi^v   Aliliaiidlungen    ersetzt    wenleii    <lnrrli 
Spe/jalpnjjekte    oder    dtireli    den    NarlnviMs    selhstän(lij:(er    AustTibriing 
grosserer  teelmisuher  Anlagen  oder  Konstruktionen,     (k  Ein  amtliehes 
Führnngsattest,  snwie,  Nvenn  der  liewerber  ein  Dentseher  ist,  der  Nacli- 
^weis,  dass  er  der  WelirpHielit  genügt  bat.    Falls  die  obigen  Naeliweiye 
B^'un  der  Abtheilnng  als  genügend  Irefunden  werden,  bat  der  Bewerber 
Heineii    Proi»evortrag   zu  balten    und  sieb    eineni  Colloquium    zu   unter- 
werfen. 

IDas  Lelnx^riiersonal  besteht  gegenwärtig  ans  57  Prafessoren  und 
)oeenten  und  24  Privatdocenten. 
Im  Wintersemester  1885  86  batte  die  terhniscbe  Huebsehule    (i(V2 
tndirende  und  368  Hospitanten,  insgesammt  1030:  im  Soninierseniester 
i88G  648  Studireiide  und  295  Hospitanten,  zusammen  943  lb-)i*er. 
^K  Den    Stndirenden    können    ftdgende  lienefieien    zu  Tbeil    werden: 

"l)  20  Staatsstipendien  für  die  Studirenden  der  Abttieihingen  I  und 
H  und  26  Regierungsstipendien  für  die  Studirenden  der  Alfthel- 
lungen  HI  und  IV  von  je  600  M.  jährlieb.  -  2)  600  M,  jälndieb 
aus  der  Benny  Biirchardtsehen  Stiftung  (nur  für  Studirende  jüdi- 
schen Glaubens  bestimmt).  —  3)  3  Stipendien  von  je  600  M,  jälu-lieh 
aus  der  Jakob  Salingseben  Stiftimg  für  die  Studirenden  der  Alithei- 
lungen  III  imrl  IV.  -  4)  3  Stipendien  vun  je  600  M.  jährüeh,  be- 
willigt vom  Landtage  der  Provinz  Sachsen  für  Studirende  der 
Abtlieihmgen  IIb  IV  und  V.  —  5)  Etwa  24  Stipendien  von  je  6(K)  M, 
jäbrHrh  der  v,  Se ydlitz'sehen  Stiftung  für  die  Studirenden  der 
Abtheibmgen  III  und  IV.—  G)  2  Stipendien  aus  dem  Stiftungsfonds 
der  Stadt  Charlutlenburg  für  unlteniittelte  Studirende  der  tech- 
nischen Hoebschule  im  Betrage  von  gegenwärtig  378  M,  —  7)  Sti- 
pentben  der  Fraen  ekel  sehen  Stiftung  in  Hresbiu  in  Hrdie  von  je 
200  bis  600  M.  jähi*Iirh  für  Studirende  jüdischen  Glaul»ens  aus 
^BresLnu  Iiezw.  Stddesieih  -  8)  Gewerljesrhulstipendien  der  Stai]t 
■fBerlin  in  Hölie  von  300  M*  jährlich.  -  U)  Stipendien  <ler  Ilagen- 
^sehen  Stiftung  von  je  6(X)  M  jährlicli.  -  10)  Eytel weinsehe 
Stiftun^if  zuniichst  für  Studirenrh^  der  Alitheibm^en  I  und  IL  deren 
X'äter  preussische  Staats-  oder  Kommunal-Bamneister  sind,  bezw,  für 
Eytelweinscbe  Uescemlenten.  —  II)  Stipendien  der  Reichertsehen 
Stiftung.  —  12)  Stipendien  der  Friedrich  Eggers-Stiftung  (alter- 
nirend). 

Studirende,    welclien    eines  der    zu   1 — i)  und    II    genaimten   Sti- 
lendien  verlielien  ist,    sind  von    der  Zahlung  des  Unterrieb tshonorars 
befreit.     Ausserdem  kann  noch  in  jedem  Semester  6  Prozent  der  Stu- 
direnden Erlass  des  Unterrichtshonoi^irs  gewährt  werden. 
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Aus  den  Ersparnissen,  welche  durch  Nichtverleihung  einzelner 
zu  1  genannten  Stipendien  entstehen,  werden  würdigen  und  bedürftigen 
Sturlirenden  Unterstützungen  von  gewohnlich  150  Mark  für  das  Se- 
mester bewilligt. 

Aus  den  Zinsen  der  Louis  Boisonnet-Stiftung  für  Archi- 
tekten und  Bauingenieure  wird  alljährlich  abwechselnd  einem 
Architekten  und  einem  Bauingenieur  ein  Stipendium  in  Höhe  von  etwa 
^UXK)  Mark  mit  der  Bestimmung  verliehen,  dass  er  eine  ihm  vorzu- 
Kchreibenrh*  mit  einer  fachwissenschaftlichen  Aufgabe  verbundene  Reise 
auszuführen  und  über  diese  einen  Bericht  einzureichen  hat.  Der  mit 
einem  solchen  Stipendium  zu  Bedenkende  muss  einen  wesentlichen  Theil 
seiner  Vorbildung  auf  der  früheren  Bauakademie  bezw.  Abtheilung  1 
und  JI  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin  erlangt  und  neben 
persönlicher  Würdigkeit  auch  Fleiss  und  Befähigung  für  sein  Fach 
bewährt  haben. 

Reisestipendien  von  je  1500  Mark  erhalten  Studirende  der  Al> 
theilungen  ÜI  und  IV  bezw.  der  Sektion  für  Schiffbau,  welche  bei  der 
Ablegung  der  Diplomprüfung  hervorragende  Leistungen  gezeigt  haben. 

Aus  dem  Prämienfonds  der  von  Seydlitz'schen  Stiftung 
wird  jährlich  eine  Prämie  an  einen  Studirenden  der  Abtheilungen  111 
oder  IV  verliehen,  welcher  in  den  bei  den  letzteren  jährlich  stattfin- 
denden Diplomprüfungen  besonders  hervori'agende  Leistungen  gezeigt 
liat.  Der  Betrag  wird  für  jedes  Jahr  von  den  Kuratoren  festgesetzt 
(gegenwärtig  etwa  2300  Mark).  Die  verliehene  Prämie  wird  an  den 
Belielienen  erst  dann  gezahlt,  wenn  derselbe  den  Kuratoren  nachge- 
wiesen hat,  dass  er  in  Deutschland  einen  selbstfitändigen  Gewerbetriel> 
eingerichtet  habe.  Wird  der  Nachweis  innerhalb  der  auf  die  Verlei- 
liung  folgenden  10  Jahre  nicht  geführt,  so  erlischt  der  Anspruch  des 
Belielienen  auf  die  Prämie  und  wächst  der  Betrag  der  letzteren  dem 
Prämienfonds  zu. 

Von  jeder  Abtheilung  wie  von  der  Sektion  für  Schifln[)au  wird 
alljährlich  eine  Preisaufgabe  für  die  Studirenden  gestellt.  Die  Preise 
bestehen  in  einer  Geldprämie  von  300  Mark  und  einer  silbernen  Me- 
daille für  die  beste  Jjösung,  in  einer  silbernen  Preismedaille  für  die 
zweitbeste  Lösung. 

Das  Gebäude.  Der  nach  den  Kriegsjahren  1870 — 71  sich  immer 
mehr  steigernde  Besuch  der  Bau-  und  Gewerbeakademie  führte  im 
März  des  Jahres  187(5  zu  dem  Entschlüsse,  beide  Unterrichtsanstalten 
zu  einer  technischen  Hochschule  auch  räumlich  zu  vereinigen  und  die 
dazu  nöthigen  Baulichkeiten  in  solchem  Umfange  anzulegen,  dass  sie 
für  eine  Zahl  von  2000  Studirenden  genügten.    Dem  Geh.  Regierungs- 
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rntli  Lurar   wiink*  du*   kiin^stlerisrlic  Leitung  dieses  XuiilKmes  nnver- 
tr;Mit,  ihn.']}  erlebte  dei'selhe  leider  nur  die  Fertigstellung  des  Entwurfes, 

'h  verstört leiie  (leli,  Kegierungs- 
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rath  Hitzig  an  des  ersteren  Stelle  getreten  war,  liaiiptsäeldieh  in  Bezug 
auf  die  Favadenaujsfuldung  eine  gänzliche  Umarbeitung  erfuhr. 

Mit  der  Bauausführung,   welche  dem  Baurath  Stuve  übertragen 
[war,^    wurde    auf    dem    etwa    773   Hektar    grossen    Grundsfueke    des 
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Hippodroms  in  Charlottenburg  am  1.  Juli  1878  begonnen.  An  Stelle  von 
Hitzio;  übernahm  der  Geh.  Regieruno-srath  Prof.  Raschdorff  die  künst- 
lerische  Vollendung  des  Hauptgebäudes  und  den  Neubau  des  chemischen 
Laboratoriums.  Die  Fertigstellung  der  ganzen  grossartigen  Anlage  er- 
folgte im  Herbste  des  Jahres  1884. 

Das  228  m  lange  und  90  m  tiefe,  4  Stockwerke  hohe  Hauptgebäude 
umschliesst  fünf  quadratische  Höfe  von  etwa  22  m  Seitenlänge.  Während 
jedoch  die  vier  äusseren,  ebenerdig  gelegenen  Luft  und  Licht  den  sie 
verschliessenden  Korridoren  frei  zuführen,  ist  der  mittelste  mit  farbiger 
Glasdecke  versehen  und  sein  Fussboden  so  erhöht,  dass  unter  dem- 
selben noch  die  Heizkammern  für  das  ganze  Gebäude  Platz  linden 
konnten.  Man  betritt  ihn  von  dem  Vestibulum  der  Vorderfront  an  der 
Berliner  Strasse  aus,  an  welches  sich  rechts  und  links  die  beiden  durch 
grosse  Schaufenster  abgetrennten  Sammlungsräume,  Theile  des  Gips- 
museums und  der  technologischen  Sammlung  enthaltend,  anlehnen. 
Die  den  Glashof  in  3  Stockwerken  rings  umschliessenden,  3,5  m  w^eiten 
Säulenhallen,  die  freien  Durchsichten  in  die  daran  stossenden,  etwa 
7,80  m  breiten,  doppelläufigen  Treppenhäuser  gestalten  jene  zu  einem 
Repräsentationsraume,  wie  er  von  gleicher  Grossartigkeit  selten  in 
einem  neueren  Gebäude  gefunden  werden  wird.  Von  den  Säulenhallen 
aus  sind  im  ersten  Stockwerke  die  etwa  27  m  lange  und  17  ni  breite 
Aula  mit  den  anliegenden  Sitzungssälen,  im  zweiten  die  grossen  Lese- 
säle der  Bibliothek  zugänglich,  sodass  der  auch  äusserlich  durch  die 
reichere  Architektur  hervorgehobene  MitteU)au  hauptsächlich  die  Re- 
präsentationsraume enthält,  während  in  den  Flügelbauten  die  Lehr- 
und  Sannnluno:sräume  liewn,  so  zwar,  dass  den  Zeichensälen  der  ^ün- 
stiwn  Beleuchtung-  \ve<>;en  vor  allem  die  Nord-,  Ost-  und  Westfront, 
den  Sammlungssälen  die  Südfront  angewiesen  ist,  die  Hörsäle  aher 
zumeist  in  den  Zwischenbauten  Platz  finden,  welche  die  Trennuno-  je 
zweier  der  offenen  Höfe  bilden.  Den  einzelnen  Stockwerken  wurden, 
von  Fussboden  zu  Fuss1)oden  wrechnet,  folcjende  Höhen  iieireben:  dem 
Sockelgeschoss  5,30  m,  dem  Erdgeschoss  (),2r)m,  dem  I.Stockwerk  (i,5oni 
und  dem  2.  Stockwerk  r),s()  m. 

Kei(*her  bildlicher  Sclmuick  verleiht  der  Facade  einen  höheren 
Reiz.  So  füllen  die  Nischen  des  ersten  Sto(*kwerkes  am  östlichen  Kck- 
l»au  die  Statuen  Branian  tes  und  Erwin  v.  Steinbachs  von  Encke, 
am  Mittelht'iu  die*  Sclilüters  von  II  undi-ieser  und  Leonardo  da  Vincis 
von  EI)(M*l(^in.  am  wi^stlichen  Eckl)au  die  Sti^phensons  und  Watts. 
luodellirt  vom  lüldliauer  Kuil.  AVeiter  schmücken  die  Balustrade  vor 
den  Fenstern  der  Auhi  die  5  Kolossalbüsten  von  Gauss,  Eytelwein, 
Scliinkel,   Kedtenbaclier  und  Liebio;,  sämmtlich  von  Karl  Bebras 
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hergestellt.    Die  den  Mittell>au  hekrönende  Attika  zeigt  in  elf  grossen, , 
vun  Lessinü   erfimdenuii  Reliefs   Scenen    aus  dem  lietriebe  der  tecli- 


3 
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ni8elien  Gewerl»e  imd  Kün.ste,  deren  Vertreter  zugleich  in  achtzehn 
mächtigen,  realisti!:^ch  behandelten  Gestalten  jene  Reliefs  auf  stark 
heraustretenden  Postanicntcn  Haukiren.     Diese  alle  sind  von  den  Bild* 
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Iiaui*rn  Keusch,  Harzer,  Hei'ter,  Kfrerlein  uiirl  Si^IihIlm^  geformt» 
Li  Griii^pen,  welche  die  Wissensrhaften  und  Kiiriste  verkörpern ^  so- 
wie  4  gleieliartige  Einzelfiguren  ssiud  auf  der  Bahistrade  der  linketi 
vorderen  Eekhauten,  sowie  auf  der  des  südliehen  MitteU^aues  aufgestellt. 
Leistungen  der  Bildhauer  Lilrissen,  Franz,  Karl  Begas,  Moser, 
Unrn  und  Schulz.  I)ie  Faeadt-n  der  oHeneii  Höfe  sind  tnit  Sgr'affito- 
nialereien  geschmückt,  gezeifhuet  und  ausgcfrdn*t  v«jn  Estorff,  mit 
Ausnahme  des  grossen  figürlichen  Frieses  an  den  Treppenfronteu  des 
Mitteltiaues,  dessen  Zeicliniing  vom  Bildhauer  Lessing  herrührt. 

Auch  im  liuiern  trifft  (hts  Auge  ulierall  auf  ivichru  liildlirln_Mi 
und  ligürliclieu  Schmuck,  welcher  hier  allerdings  zumeist  den  vor'züg- 
lichen  Sammlungen  der  Bau-  und  hesonders  der  Gewerheakademie 
entnommen  ist. 

Zu  nennen  sind  hier  zuuätdist  die  auf  den  Treppen wangen  im 
Vestihul  ruhenden  hroncenen  Sphinxe  des  Bildhauers  Briitt,  die  früher 
im  alten  Museum  hefmdliclte  Broncestatue  Fricdricli  \Vi  Ihelms  III. 
vnn  Kis.s,  der  I>amon  iles  Dampfes  vtm  Keusch,  die  hroncirteii 
Miidelle  des  Beutli  -  Denkmals  und  des  Wieseschen  Schinkel- 
Denkntals  in  Neui'uppin  u.  s.  w.,  alle  im  Glashtjfe  und  den  darau 
liegenilen  Säulenhallen  aufgestellt.  Die  grösseren  Wandflächen  des 
Glashofes  galien  (ielegenlieit  zur  Dekorirung  mit  figürlichen  Dar- 
Stellungen  aus  den  Gel»ieten  der  Künste  und  Wissenschaften,  in  KaseiVi- 
farhe  gemalt  von  M.  v.  Beckerath.  von  welchem  auch  die  Portrait* 
köpfe  deutscher  Künstler  und  Männer  der  Wissenscliaff  in  den  Zwickidu 
des  ersten  Stockwerkes  gefertigt  siurL  Aueh  die  Aida  enthält  einige 
sehenswertlie  luinstwerke,  so  die  Statue  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
vrm  Hund  rieser  unrl  9  Lunetterififeniälde,  Darstellungen  von  Gehäudeu 
der  versehiedeiu^n  Stilarten,  ausgeführt  von  den  Malern  Spangenherg, 
Jacoh  und  Körner. 

In  einem  Itesimrieren  Bau  ist  das  chemische  Laluu-itoriimi  unter- 
gehraclit,  und  an  der  südöstlichen  Seite  des  (irundstücks  Hegt  flie  tech- 
nische Versuchsaiist^ilt  für  Baumaterialien.     (Sielie  weiter  unten.) 

Die  Gesannntanlage  hat  einen  Kostenaufwand  vmi  rund  H  l.'j(MH)(jM 
erfoniert. 

Im  einzehien  sind  die  folgenden  zu  der  technischen  Hochschule 
teliörigen  Sannnlungen  und  Institute  zu  nennen: 


Die  plijsikalische  Sammlnng. 

Die  Räundichkeiten  für  Physik  hetinden  sich  in  der  südöstlichen 
Ecke  des  Hauptgehäudcs  und  zwar:  a)  im  Sockelgeschuft^s  die  Zimmer 
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fiir  den  Assistenten  und  den  Mechaniker  oder  Diener,  die  I^Uura- 
torien  für  die  Praktikanten  und  den  Professor;  b)  im  Parterre  das 
Anditoriuni,  das  VorKereitungsziniuier,  der  Samnilungissaal  und  das 
Spreehziniuier  des  Professors. 

Die  physikalische  Sammlunfj  ist  entstanden  durch  Ansehajfungen 
aus  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Staatsmitteln  von  Seiten  der 
verschiedenen  Docent^n  der  Physik:  Schubert  1821  —  1849,  Dove  184S) 
Iris  1868.  Quincke  1868—18721  Paalzow  seit  1872.  Die  Sammlung 
enthält  alle  tur  die  Vorlesungen  über  Experimentalphysik  nöthigen 
Apparate  und  ist  besondei's  reich  an  Instrumenten,  die  zum  Gebiete 
der  Optik  und  Elektricitat^lehre  gehören.  Der  augenblickliche  Vor- 
steher der  Sammlung  ist  der  Professor  der  Physik  Dr.  Paalzow. 

AdoUPaalzow,  geboren  am  5.  Äiig^ust  1823  zu  Rathenow;  promovirte  in  Halle 
1858  und  ist  seit  1872  in  seiner  jetzigen  Stellung;  er  veröffentlichte  eine  Reihe  von 
Abhandlnn^n  in  den  Berichten  der  Akademie  der  Wissenscbaflen  zu  Berlin  und 
in  Poggendorffs  und  Wiedemanns  Anoalen. 

Die  Sammhing  der  Modelle  für  darstellende  Geometrie  des 
Professors  Dr.  Hertz  er  im  Zeichensaal  242  enthält  Modelle  fiir  einige 
üewölbekonstruktionen  fiir  Reliefprojektion,  Modelle  der  Pliickersehen 
Flächen.  Modelle  der  Wellenflächeii  von  Engel,  Fadenniodelle  u.  s.  w. 

Die  Modelbamnilinig  des  Professoi^  Dr.  Hauck  im  Korridor 
nehen  der  physikalischen  Sannnlnng  enthalt:  Modelle  der  regidären, 
halbregulären  und  8ternpolyeder<  (Tips-,  Karton-,  Faden-  und  StaV»modelle 
der  Flächen  2.  3,  und  4,  Ordnung,  Modelle  von  Flachen  mit  konstan* 
t€m  Krüuimungsmass  und  konstanter  mittlerer  Krummimg.  Modelle 
von  Centralflächen,  Schrauhenflächen,  Wellenflächen,  Modelle  von  Raum- 
kurven  3.  und  4,  Odnung,  Modelle  für  Reliefj»erspektive,  für  Schatten- 
und  Beleuchtungslehre.     Apparate  fiir  praktische  Perspektive, 

Geh*  Regierangsrath  rmfessor  Dr.  Guido  Hauck,  geb.  am  26.  Dezember  184ö 
zu  Heilbronn  a.  N«;  promovirte  in  Tübingen  1B73:  Lehrer  an  der  Ober-Realac4iiiJe 
in  Tubingen  1872;  babilitirte  sich  als  Privatdocent  an  der  roiversitiU  das«ltot: 
rrofessor  an  der  Bauakademie  zu  Berlin  1879;  Rektor  der  technischen  Hc»cUscliiile 
Inas  84  und  1W4  85;  veröffentlichte  verschiedene  Monographien  and  Ablumdlaog^n  m 
mathematiächen  und  technischen  Zeitschriften. 


Die  kinematische  Hanuiilnng. 

Die  Sammlung  enthält  590  Modelle,  welche  in  24  Schranken  auf- 
ge.^tellt  sHid.  und  zwar  Keziehen  sieh  die  der  I.  Al>theiliing  auf  die 
Leitung  der  Bewegung.  Diesel  Ken  vertheilen  sieb,  wie  folgt,  auf 
die  einzelnen  Schränke:  la.  35  Modelte.  Noth wendige  und  ziireicheiKle 
Stutzung  der  Eleniente.  Umschlusspaare.  Höhei-e  Elemenlenpaare, 
Einfache  kinenmtische  Ketten.  —  \K  31  Modelle.    Höhere  Kteinenten- 
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jmare.  liewegiing  in  kiirviMifr>riiiiger  Biihii:  l'^lli|»sogra|*hen.  Stor«*h- 
schiiältel,  Ovalwerke.  Ktirvensui)|)orte,  KupirmasrliineiL  Sinüitlwerke, 
(iuillochirmasehinen.  —  2.  15  Modelle.  Guilloehirmasehineii.  Tri- 
centerwerke,  Kugelcykloidenzeiehiier.  PacTrlautlräseii.  Planetarium 
{RelativKewegtuig  eines  Planeten  gegen  flie  Sonne  und  umgekehrt).  — 
S.  4*>  Modelle.  Bewegung  in  gerader  Bafin:  Kllipsen-,  Dreieck-, 
Cykloiden-,  Kreuz-,  (  onelioiden-  und  Lemni.sküidenlenker.  Abgeleitete 
Geradfuhningen  mit  Storeli*^chnaliel  u,  s.  w.  —  4.  23  Modelle,  Führung 
in  parallelen  Lagen:  Waagen,  Seluitzenznge,  Führung  in  allge- 
meinen LaL^eii:  Kuderräder,  Heehelmasf*hinen. 

II.  AI>theihin*«v:  Uehertra^iin^i  <ler  Bewe<iU!i;i',  —  '>.  38  Mo- 
delle,  Reihräder.  eylindristdie,  keilförnjige,  konische.  Lamellenräder. 
Zahnräder:  Stirnräder,  Schrauheoräder,  I)aumenräd,er,  Sehildräder. 
Parallelräder.  Modelle  zur  Verdeutlichmjg  der  (Vkloiden-  und  Evol- 
veiiten-Verzahimng  für  rylintiriselie  und  kimi.sche  Räder,  --  i\  3<J  Mo- 
delle. Kapselwerke  aus  der  Zahm'äderkette,  dem  Vonschraul)enpaar, 
der  ebenen  und  konischen  Kurbelkette.  —  7.  33  Modelle.  Modelle  der 
Kut/el-Cykloiden  und  Evtdventen.  Kemdräd^^r.  Hyoerbeh^ärler.  <t1o- 
l^oidschraubenräder.  Universah*äder,  —  8.  31  Modelle,  Hüekkehrende 
Räderwerke.  UmlautVmlerwerke.  Planetenräderwerke»  Tem|>oauskeli- 
runo;.  Tauschauskehrnnn:em  —  U.  29  McHhdle,  \Vt*nde-  und  Wecdisel- 
getriebe,  Riemenführer.  —  in.  17  Modelle.  \  ermittelte  Aus-  utmI 
Einkehriingen*  Mangelräder-Wendegetriebe.  —  IL  29  Modelle.  Kurhel- 
getriebe. Ferntreihe.  Schubkurbelgetriebe  und  Antiparallelknrbeln  not 
Polbahnen.  -  12.  38  Modelle.  Kurbelgetriebe.  Zapfeuerweiterungen 
iiJ  der  Kurbelkette.  Interferenzkurbeln»  -  13.  23  Modelle.  Seln^auhen- 
ketten:  Stenerrudergetriebe.  Differentiakehraidjen.  Schraubenauskeh- 
rungen.  Heehehnaschine.  Hy|ierboloid.schranhe.  Afiwiekelbare  Sehrau- 
bentläehen.     Dreifache  Schraubenketten.  14.    21  Modelle.     Riemen- 

getriebe: offene,  gekreuzte  unVI  Winkelriemengetriebe.  —  loa.  14  Modelle. 
Spnmggetrielre.  Klinotrojie.  Planetenräderkette.  —  lob.  2  Modelle. 
S(*hwungmaschine.  Motlell  der  Erdkugel.  —  Kia,  29  Mcnlelle.  Kurven- 
sehubgetriel^e:  Keil-,  arithmetischer,  sinoidischcr,  kardivudisrher.  para- 
bolischer und  logaritluuischer  Schul  >,  —  KJb.  22  Modelle.  Kurvenschub- 
getriebe:  unstetiger  Schub  (Bogenvielecke),  sinoidischer  u.  s.  w.  Schub, 
—  17a.  44  Modelle,  (resperrwerke:  Hemmungen  und  Schlagwerke  vun 
Tln-en  (12  Modelle).  Zalmgesperre.  Schaltwerke.  Sperrungen.  Stell- 
heuimungen.  Sprunggetriebe  u,  s.  w,  —  17b.  IfJ  Nb^delle,  Schaltwerke. 
Klcmnigesperre.  Henun  werke.  Schaltwerke  mit  Danipfma.schi  Innen- 
steuerungen. —  18a.  12  Modelle.  Kuppelungen:  Kreuzscheiben-,  Kreuz- 
gelenk -    und    Universalkuppehmgen.      Kraftmai?chinenkuf*pelungen*  — 
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ISl».  1.')  Modelle,    f  ylinderkuppelungen.   Kegelkuppelungen.   Lamellen- 
kujipehingen.    Uinversalgelenkkuppelungen.     Parallelrader. 

Vöi-stand  der  Sainiiilung  ist  der  Geheime  Regierungsrath  Professor 
F.  Renleaux. 

Geb.  am  30.  September  18*29  in  Eschweiler  bei  Aachen:  Professor  am  Poly- 
technikum in  Zürich  IHd«)— 04.  1864  Professor,  1867  Direktor  der  Gewerbeakademie 
in  Berlin.  Mitglied  der  technischen  Deputation  für  Gewerbe.  Von  Publikationen 
sind  zu  nennen:  Kunstruktionslehre  U850':  Konstrukteur  (1858,  4.  Aufl.  1886;:  Briefe 
au«  Philadelphia  (1876/.  Kinematik  •1873;:  Eine  Reise  quer  durch  Indien  '1885 
und  zahlreiche  Abhandlungen  in  Fachzeitschrifllen. 


Das  elektrotechnische  Laboratoriam. 

Das  elektrotechnische  Lal>oratoriuni  im  Sockel-  und  Erdgeschossi' 
des  westlichen  Flügels  hietet  den  Studirenden  die  Gelegenheit,  sich  mit 
den  elektris<*hoii  Messungen  der  Praxis  vertraut  zu  machen.  Dasselbe 
wurde  im  Herhst  1884  hegründet.  Der  für  die  Dauer  eines  Semestei-s 
herechnete  Kursus  tur  Maschineningenieure,  welche  nicht  eine  spezielle 
Ausbildung  in  der  Elektrotechnik  heahsichtigen,  umfasst  folgende 
Arbeiten: 

Nachdem  die  Praktikanten  durch  die  Vorlesung  Ober  Elektro- 
mechanik  mit  Theorie  und  Einrichtung  der  Instrumente  bekannt  ge- 
macht sind,  beginnen  dieselben.  Messungen  anzustellen  über  den  W  ider- 
stand  fester  und  tiüssiger  Leiter.  Versuche  mit  Messinstrumenlen 
verschiedenster  Art  werden  angestellt,  an  welche  sich  Messungen  an 
Sicmens'schen.  Schückertschen  und  (iülcherschen  Maschinen  anschliessen. 
welche  durch  (4asniotoren  uder  eine  3|>ferdige  Partialturbine  in  Be- 
wegung gesetzt  werden.  Durch  besondere  Einrichtungen  ist  Gelegen- 
heit gegeben  zu  photometrischen  Messungen  von  Glüh-  und  liogenlicht. 
sowie  zu  Messungen  von  Kraftübertragungen.  Den  Praktikanten, 
welche  eine  speziellere  Ausbildung  in  der  Elektrotechnik  erstreben, 
wird  (Telegenheit  geboten,  sich  mit  grösseren  Aufgaben  zu  beschäftigen. 
Miwie  sich  Lebung  im  (n^brauche  der  Apparate  zur  elektrischen  Tele- 
graphie  zu  erwerben. 

Das  Institut  steht  unter  der  Leitung  des  Professors  Dr.  A.  Slaby. 

Geb.  am  1^<.  April  184'J  zu  Berlin:  1877  als  Privatdocent  an  der  Gewerbe- 
akadeiuie  habilitirt:  wurde  l^S'd  Professor:  publicirte  eine  Reihe  von  Abhandlungen 
in  Fachzeitschriften. 

Die  £;eodätische  Saiuiuluug. 

Die  Sauunlung  ist  ausschliesslich  Lelirmittelsammlung.  Sie  setzt 
si<'h  zusammen  aus  (hMijenigen  Instrumenten,  welche  seiner  Zeit  für  den 
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UiitftTicht  im  Feldmessfn  uml  Nivfllin^ii  an  tK»r  Kfinitilichoii  all«;'*^- 
uieiiien  liaust-luiU'  und  späteivn  Küiiij:;lif!jt^n  liaiiakaileunu  [»esonderi^ 
Lest'hafft  wurden,  und  aus  denjenigen  In|t;triüueriten,  welehe  aus  der 
Iiliysikalischen  Saiinidiuig  des  Königlielien  (iewerbe- Institutes  für  den 
geodätischen  T/nterrielit  an  diesem  Institut  und  an  der  sjjäteren  König- 
lichen Gewerljeakadeuiie  liei-ii;et»:el>en  wurden.  ICine  UedeutL^ide  Ver- 
Stärkung  der  Saunnlinig  erfolgte  itn  Jahre  1884  Ijei  Gelegenheit  der 
Uebersiedelung  Avr  te<'hi8chen  Ilochschide  von  Berlin  nach  (liar- 
lottenlMirg.  Die  Sanunhnig  enthält  ältere  Instrumente  von  Mendelssohn 
(Sohn  des  PhilDsnplien  M,)  Fistur  ^t  Martins.  Oertling,  J.  (i.  Greiner- 
Berlin,  Keichenhach.  UtzschneifliM*,  Liebherr-Munehen,  Gavard.  Seeretan 
und  LerehourS'Pai'is,  neuere  Instrtunente  vun  lireitliaiipt,  Fennel-CasseK 
Ertel- München,  Dennert  &  Pajie-Handinrg,  Coradi- Zürich,  lionsack, 
Meissner.  Sjjrenger-  Berlin.  Der  Sannnlungsraurn  dient  zugleich  als 
Arlteitsranni  für  die  Praktikanten. 

\'orsteher  der  Sanunlunt»*  ist  Professur  lh\  l\.  I)oer;!:en8. 


ilas  iiiiiieralo^i^ehe  Institut. 

Das  Institut  und'asst  ausser  den  V^orlesungsränmen:  L  das  Labora- 
torium für  krystallographisrh-physikalische  luid  ehemisrli-niincralogische 
Untersuchungen;  2.  eine  minei^alogische  Lehrsammlung;  lu  eine  geolo- 
gische Leln^sammlung;  4,  das  niineralogische  Museum. 

In  Verbindung  mit  den  Vorlesungen  finden  }jraktis(die  Uehungcn 
statt,  die  sich  auf  praktische  Bestinnnung  der  Minerale,  deinen  l/nter- 
suchung  auf  niikroelieniischem  Wege  und  mittelst  des  Löthrohres,  Be- 
stimmung der  Gesteine  und  Anleitung  zur  geologischen  Aufnahme  und 
Kartirunü:  beziehen. 

Die  Begründung  der  nuneraloglschen  Lehi-sanunlnng  erftilgte  dnrtdi 
C.  F*  Rammelsberg,  der  in  den  Jaln*en  1850^70  Unterricht  an  der 
lemaligen  Gewerbeakadeniie  ertheilte»  l^nter  dem  gegenwärtigen 
Vorsteher  des  Institutes  ist  diese  Sannnlung  stetig  vermehrt  worden 
und  ausserdem,  den  Anforderungen  des  erweiterten  Unterrichtes  ent- 
sprechend, eine  petrographische  und  geologische  Samuilung  angelegt. 
Eine  bedeutende  Vergrösserung  erhielten  die  Bestünde  durch  Ver- 
mächtniss  des  im  Jahre  1879  verstorbenen  Dr.  F.  Taninau,  welcher  seine 
umfangreiche  und  in  Faclikreisen  wx)hlbekannte,  über  50  000  Nummern 
umfassende  Mineraliensannrdung  der  Hochschule  vermachte.  Diese 
Sammlung,  welche  in  auserlesenen  Stufen  die  wichtigsten  Mineral- 
vorkommnisse  Deutschlands,  Oesterreiehs,  Norwegens  und  Schwedens, 
Finidands,    Englands,    des  L^rals,  Sibiriens    und    vor   allem    der    nord- 
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amerikanischen  Staaten  enthält,  l^ildet  den  Stamm  des  mineralogischen 
Museums. 

Das  der  öftentliehen  Benutzung-  zu»'än«!:liche  Museum,  welches 
2  Säle  umschliesst,  enthält:  1.  die  systematisch -mineralogische  Sanira- 
lung  (Tamnau);  2.  eine  mineralogisch -technische  Sammlung:  3.  die 
geologische  Sammlung. 

Der  geologische  Saal  enthält  eine  Gesteinssanmilung  des  Gott- 
hard-Tunnels  nehst  geologischem  Profil  des  Gotthard  in  der  El>ene 
der  Tunnelaxe  in  1  :  2000  (die  Nummern  der  Gesteinsprohen  entsprechen 
den  Nummern  der  Schichten  in  der  Tunnellinie  des  Profils):  eine 
geologische  Sammlung  nach  Formationen  geordnet.  Zur  petrographischen 
(Charakteristik  der  einzelnen  Formationen  sind  fast  ausschliesslich  Ge- 
steine deutschen  Vorkommens  verwendet  worden,  während  die  den 
sedimentären  Formationen  angeschlossenen  Leitlbssilien  auch  ausser- 
deutschen  Vorkonmmissen  angehören. 

Die  beim  Bau  der  technischen  Hochschule  verwendeten  Gesteine 
sind  durch  besondere  Ftiquettirung  ausgezeichnet. 

Der  mineralogische  Saal  enthält  die  systematische  Sanniihmg 
und  die  mineralogisch -technische  Sammlung.  Das  geologische  Vor- 
kommen der  einzelnen  Minerale  ist  durch  farbige  Ränder  auf  den 
Schildern  ausgedrückt.  Erklärende  Tafeln  hierzu  befinden  sich  in 
der  Sammlung.  Zur  geographischen  Orientirung  über  die  Mineral- 
fundstätten sind  in  friesartiger  Anordnung  an  den  Wänden  entlanjr 
die  Karten  der  mineralreichsten  Länder  mit  besonderen  l  ebersichts- 
verzeichnissen  der  Mineralvorkonnnnisse  angebracht. 

Vorsteher  des  Institutes  ist  Professor  Dr.  J.  Hirsclnvald. 

Julius  Hiröchwald,  jijeboren  am  14.  Februar  1845  zu  Lauenburg  in  Pom- 
mern; habilitirte  sich  1870  an  der  Gewerbeakademie,  wurde  1871  zum  Doceiiten  uud 
1870  zum  Professor  ernaimt  Er  publicirte:  Geologische  Wandkarte  von  Deutsch- 
land (3.  Aufl.  1884);  Das  Mineralogische  Museum  der  technischen  Hochschule  zu 
Berlin  (1885);  Abhandlungen  im  neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  in  Tschermaks 
mineralogischen  Mittheilungen,  in  der  Zeitschrift  fiir  Krystallographie. 

Aussen-  den  vorstehend  aufgeführten  hctinden  sich  in  dein  Hau|>t- 
jivl)äude  der  tecluiischcn  Hochschule  noch  folgende  Sammlungen:  l)ie 
Callenhachsche  Samndung  von  Mochdlen  kunstgeschichtlich  hedeuten- 
der  (iehäude.  —  Die  Sanuidung  von  (üpsahgüssen.  —  Das  Ueuth- 
Schinkel -Museum,  enthaltend  Zeiclmungen  von  Schinkel  und  eine 
Sammlung  von  Ku|)ferstichen  und  kunstgewerhlichen  (iegenständen.  — 
Eine  Sanuulung  für  mechanische  Technologie  mit  zahlreichen  Maschinen 
für  Textilindustrie.  —  Eine  Sanuulung  von  Baumaterialien.  —  Die 
Bil)liothek  mit  anstossenden  Lesesälen. 


Die  technische  Hochschule» 


465 


ft 

r     ai 


»• 
^ 


f  üetrennt  vom  HauptgebäLKle,  in  dem  nl>en  bereite  erwähnten 
Laboratorinmgebäude,  befinrlen  sirh  die  ehemischen  Laboratorien. 

In  dem  im  Jalire  1821  gegründeten  Gewerbeins^titnt  wnrde  erst 
1850  dureh  C.  F.  Rammeisberg  ein  ehemisches  Laljoratoriinn  in  be- 
äeheideneni  Umfange  eingerichtet  Im  Jahre  1860  wuixle  das  Laboratorium 
für  organische  (liemie  al^gezweigt.  und  zu  dessen  Leiter  Dr.  A.  Baeyer 
beriifeiL  Bei  der  Uebersiedehmg  in  den  Neubau  kamen  dann  noch 
hinzu  die  Laboratorien  für  technische  Chemie,  für  Metallurgie  und  für 
Photoehemie. 

Bauliche  Beschreibung.  Das  im  Grundriss  nahezu  quadratische 
Gebäude  besteht  aus  einem  vorderen  imd  einem  hinteren  Bautheil  von 
drei  Stock  Höhe  mit  je  einem  vortretenden  Mitteil  »au,  ferner  aus  einem 
l*eide  Theile  in  der  Axe  verbindenden  mehrst«x*kigen  Zwischenbau  und 
iidlich  aus  zwei  niedrigeren  Seitenflügeln,  welche  zwei  Stockwerke 
imd  Dachräume  enthalten  und  gleiclifalls  eine  Verlundimg  zwischen 
Vorder-  und  Hinterliaii  herstellen.  Diese  Gcl)äLidetheik^  schliessen  zwei 
Höfe  von  13,92  m  Länge  und  15,ü  m  grösster  Breite  ein*  Der  Z^vischen- 
au  enthält  in  der  Mitte  im  ersten  Stock  den  grossen  Hörsaal  für 
anorganische  Chemie  mit  den  anschliessenden  Nebenräumen;  derselbe 
ist  mit  aufsteigenden  Sitzen  versehen  und  vom  Podest  der  Haupttreppe 

iugänglich.  Im  ersten  St(jck  rechts  befinden  sich  die  Laboratorien 
ir  anorganische  Chemie  mit  den  zugehörigen  Nel>enräumen,  wäln*end 
links  die  Laboratorien  fiir  organische  Chemie  Platz  linden.  (S,  Grund- 
^riss  S.  466.) 

Das  Erdgeschoss  enthält  neben  den  Räumen  für  Laboratorien  der 
nietallui*gischen  und  der  techiiisclien  Clicmie  vier  Wohnungen  für 
Heizer,  Pförtner  und  Diener  und  im  Zwischenbau  die  Ramne  für  die 
Sammelheizung  und  Lüftung.  Das  zweite  Geschoss  des  Vorderljaues 
enthalt  drei  Hörsäle  für  organische,  technische  und  metallurgische 
Chemie  mit  Nebenräumen,  während  das  zweite  Geschoss  des  Hinter- 
baues einige  Sammhmgsräunie  fin*  Metallurgie,  Wohnzimmer  für  Assi- 
stenten und  einen  Theil  der  Räume  für  Phi>tocheniie  umfasst.  Zur 
Ergänzung  der  letzteren  ist  in  einem  dritten  Stockwerke  des  Zwischen- 
baues ein  photograjdiisches  Atelier  mit  Nebenräumen  angelegt. 

Die  Feststellunii:  der  Pläne  für  Heizuni>  und  Lüftuni^:  wurtle  dem 
Professor  Intze  in  Aachen  übertragen,  welcher  mit  gutem  Erfolge 
bemts  die  gleichen  Anlagen  in  dem  neuen  Gebäude  des  eliemischen 
Laljorattiriums  in  Aaclieii  entworfen  und  ausgeführt  hatte.  Unter  Be- 
nutzimg der  für  das  Hauptgel»äude  bereits  vorgesehenen  Wärmequelle 
wurde  auch  füi'  das  chemische  Laboratorium  die  Ausführung  einer 
Dampfheizung  angenommen,    die   in   ganz   ähnlicher  Weiäe  wirkt  wie 

^K        Natur«,  tl.  in»d,  f)r«*tMDirUltcti  Bertlnt.                                                                                          30 
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im  Hau]*tij;'eltäin]o.  Die  Vorwürimmg  dvr  Zugluft  soll  im  Mittel  ries 
Hauses  in  Heizkamnvern  ei't'ulovih  welche  unter  tleni  jjrossen  llut"saale 
für  anorganische  ('heniie  liegen:  von  da  aus  wird  sie  in  Kanälen  l>is 
zu  den  Nutzränineu  turtgetuhrt,    in  denen    sie    liiutei*  den  Danipfheiz* 

Das  eheniiselie  Lalmratorinm. 


Tirurniriss    des    er  s  ton    Stockes. 
Bezeichnungen: 

S  Schränke.    D  AMarapfnische.     C,  T  Tische.     Sp  Spülbecken.    L  Luftpumpo    0  Gasbehälter. 

SB  öatiiiha«!     SDB  Sand-  und  Dampfbad     WSB  Wasser-  und  Sandbad.    SWB  Sand -Wasserbad. 

GT  Geblüsetisck    SWSt  Schwefelwasserst offrauni.    AA  Abdampfapparat    DT  Destillirtiseh. 

VT  Verbrennungstiscb. 

körpern  ausströmt  und,  daselbst  kreisend,  dureli  die  Heizkörper  weiter 
auf  die  ertorderliehe  Wärme  gebracht  wird.  Als  Heizbedürfniss  ergab 
sich  eine  zuzuführende  Luftiuenge  von  82  (MX)  kbm  für  die  Stunde. 
Zur    Einführung  dei'selljen    in    das  Gebäude    ist    zwar  ein  GeblÜKe  an- 
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uevv(*iKlet:  um  aber  die  iii»thwendige  hedeutenrle  Lufterneuenmjj  in 
der»  LalNjratorien  rint  Sieherlieit  zu  iMTeieheiu  ist  ausser  der  Liit't- 
ziitntinmii  inn-h  eine  Ahsaugiing  der  Lutt  aus  saninitlieheii  AlKlani|>f- 
nisehen  dureh    Sauger   angeordnet,    welehe   den    Eintritt  der    Dänipfe 

Das   eheniisrhe  i.alHirattH'inni. 


Tbeil  cJes  Durchschnitte!*  nach  flcr  Mittekxe, 

ans  den  Nisehen    in  den  Raum  verhindern.     Deuientspreehend    ist  die 
Anla^^e  fulgentlermasseu  entworfen: 

Der  Lnttzutuhrungskanal  hat  seinen  Zutluss  in  einem  an  der 
Hinterseite  des  Gebäudes  gelegenen  Luftsehaehte,  durelisehneidet  rbe 
Grundmauern  des  Minterijaues  und  t'iilirt  unti»i*  der  Priasterung  des 
westliclien  Hofes  hin  bis  in  die  Heizkammer  nuter  dem  grossen  Hör- 
saal, vt>r  welcher  ein  kräftiger  Sauger  Hegt.  Ans  der  Heizkanuner 
strömt  die  Luft  in  einen  unterirdischen  Kanal.  welc*her,  unter  den 
Fluren  des  Gel>äudes  liegend,  mit  sännntliehen  in  den  Wäiulen  an- 
gelegten steigenden  Kanälen  verlmnilen  ist.  Zui*  Al>saugung  der  Luft 
aus  den  Iiaborati»rien  fiihren  vi>n  sämiutlielien  Abdanipfnisehen  'Hiou- 
rnhreu  von  mindestens  lüi'm  Durehmesser;  in  den  Seheide-  und  Anssen- 
mauern  liegend,  abwärts    bis  unter  den  Fussboden  cles    Krdgeschosseis. 
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srad   mm  je  nach  Bedarf  in  weitere  Röhre   and  Kanäle 
wddie  sdiBeariich   mit  etneiii  Querschnitt  too  1,^  hm  1,70 
mB$emdmA  jeden  der  beiden  Höfe  kreuzen   und  dann   in  zwei  Stuci 
m  m  höbe,  IjM  m  im  DtirchnwaBer  weile,  ndien  dem  grossen  Hörsaale 
anfineigeode  SeUote   münden.     An   der  Eünmandimg   ist  wiedemm  ji 
etn  Sai^er  aufgelegt.   Die  drei  Sauger  werden  dimdi  eine  ]>anipftiia.s4'hine 
geUiAcüj  welelie  eben£dk  unter  dem  gronesi  Bonaud  Aufetelliing  ge^ 
fimden  hat. 

Die  Artieitstisebe  »ind  so  angeordnet,  <iass  sich  meist  Tier  Artiei 
platze  an  einem  dersell^en  liefinden.  I>ie  Tische,  aus  Kiefernholz  luii 
Echenholzplatten  gefertigt,  enthalten  unter  der  Platte  Schiel >ekaste 
und  Schränke  für  rlie  Gerithe  und  über  densellien  Au&ätze  für  dii 
Reagentien  der  Arbeitenden.  Anf  den  Aofeatzen  stehen  nied: 
Gaastander,  welche  zur  Erleuchtung  des  Tisches  und  zugleich  desi! 
Raumes  dieneu.  An  dem  unteren  Theile  der  Aii&itze  sind  die  O 
9chlauchhähne  in  der  notb wendigen  .Uizahl  angebracht.  Vor  den 
Enden  der  Tische  befinden  sich  Ausgnssbecken  von  glasirtem  Steingut 
und  ülier  detsiellien  Wasserhähne,  zum  Theil  mit  Schlauchverschraubung, 
IHe  üa.s-,  AVasöer-  und  Abflussrohre  liegen  in  der  Mitte  der  Tische, 
und  die  letzteren  sind  zum  Zweck  der  leichten  Zuginglichkeit  dieser 
Rohre  au»  zwei  Theilen  zusammengesetzt.  Die  in  den  Lalwiratorien 
anzuordnende  grosse  Anzahl  von  Arb»eitsplatzen  liedingte  ebenso 
die  Anordnung  vieler  Digestorien.  Für  die  Aufteilung  derselben 
wurden,  aits-ser  den  Wandflächen  der  S<-heidewande,  wegen  der  «lasellkst 
zu  erreichenden  äusserst  günstigen  Beleuchtung  die  Fenslernis4*hen 
bestinuut.  Jedes  Digestorium  besteht  aus  einer  Arbeitsplatte  vim 
Schiefer,  welche  mit  einem  Holzgehäuse  mit  Vergla^ng  und  Sehie 
feiiKtem  überbaut  ist.  Die  Rückwand  der  Nische  bis  zur  Fensterban 
und  die  Seitenwände  sind  mit  glasu-ten  Fliesen  bekleidet.  In  der 
Arbeitsplatte  und  Seitenwandung  befinden  sich  Schieber  vor  den  da- 
selbst mündenden  Luftabzugsrohren.  Die  erforderlichen  Gasrohren  und 
Gashähne  sind  an  der  Rückwand  der  Alxlaiupfnischen  angebracht.  Die 
Fenster- Digestorien  bilden,  durch  die  Fenster  erhellt,  sehr  helle 
Arbeitsplätze.  Zu  den  Arbeitsplatten  ist  Schiefer  aus  den  Lehesteiiei 
Schieferbnjchen  in  Thüringen  verwendet,  w^elcher  unter  allen  Scliief«?r 
arten  von  Säuren  am  wenigsten  angegriflen  wird. 

IHe   anschlagsmässigen    Kosten   für   den    Bau   des   LaU^ratorie» 
gebändes  haben  1443  000,  für  das  Inventar  222  000  Mark  betragen. 

Das  Laboratorium  für  anorganische  Chemie* 
Das  Laboi-atorium  enthält  66  Plätze  für  Praktikanten,  welclie  $icl 


im 


Die  technische  Hochschule. 


469 


^ 


In  zwei  grösseren  iinrl  zwei  kleineren  Siilen  l>efinden,  Ausserdeiu  i^ind  an 
Hämnen  für  besondere  Arl^eiten  vorhanden:  zwei  Srhwefelwasserstuff- 
ziniiiier,  drei  Wägezinnnen  ein  Zinnner  fnr  Arheiten  nnt  Verbrennungs- 
ofen, ein  Zinnner  tnr  Tltrirartjeiten  nnd  Elektrolyse,  ein  Raum  für 
Gai=?analyse.  ein  Fenerlahoratörinni  mit  Seljmelzöfen  versrhiedener  Kon- 
struktion* Depoträume  zum  Aufl>ewaiiren  von  (liemikalien  und  Uten- 
silien lieijen  im  Erdi^esehoss  und  inj  3.  Stock.  Die  Assistenten  haKen 
ihren  Arheitsplatz  in  dem  SaaL  in  weltdiem  sit*  die  Aufsieht  tuhreii. 
Die  in  dem  Lahoratorium  iTir  anor;j:aniHehe  Cliemie  auszuführenrlen 
Arbeiten  liahen  den  Zweek,  den  Studirenden  die  für  die  Arlieiten 
in  den  Fa<*hla!H»ratt)rien  nötliige  Vorldldinig  zu  versehaÜen.  und  um- 
fassen die  qualitative  nnd  quantitative  Analyse,  sowie  die  Darstellung 
von  Präparaten,  Für  die  Ausführung  seihständiger  Untersuchungen 
ist  (Gelegenheit  gehoten. 

Das  Auditorium  für  anorganische  Uhemie  mit  ITü  Plätzen  ist  in 
dem  Mittelbau  gelegen»  An  dasselbe  schliesst  sich  das  Vorhereitungs- 
und  das  Saiinnlnngszimmer,  in  welchem  die  für  die  Vorlesung  dienenden 
chemischen  Präparate  mid  .Vpparate  aufgestellt  sind. 

Vitrstand  des  Laboratoriums  für  anorganische  Uhemie  ist  Professor 
Dr,  Friedrich  RüdortT 

Geboren  am  3.  November  1H32  zu  Werl;  promovirte  1801  in  Berlin;  Ober- 
lelirer  an  der  Friedrich- WcrderBcben  Ober-Realschule  1804;  Docent  für  Chemie  und 
Physik  an  der  Banakademie  1805;  Professor  3H70;  Vorsteher  des  anorganischen 
Laboralonuma  seit  1883.  Er  pubtieiiie:  Grundriss  der  Cliemie  (8.  Aufl.);  Grunilrisa 
der  Mineralogie  (3.  Auö,) ;  Abhandlung^en  in  Poggendorffa  Aunalent  den  Berichten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin,  den  Berichten  der  deutscben  chemischen  Gesell- 
schafl,  im  Journal  für  Gasbelenchtnng  u,  s.  w. 


Ds8  Laboratorium  für  organische  Chemie. 

Dasscdhi^  wurde  ISfiÜ  von  Professor  A,  Baeyei*  mit  etwa  IK  Ar- 
heitspUltzeti  iu  der  ili'uuaUgeti  Gewerliieakiideinie  eirip;eriehtet.  Beim 
Neiil*ini  Avr  teehiiiweheii  lhiehs(*liide  wurde  das  Laboi'ativiniim  Ins  aid* 
4G  Arheitsplätze  erweitert  imd  iinf  einer  Anzahl  nothwendiger  Nelken- 
räume  versehen.  Dem  Unterriehts|dan  ent*ipreeheiid  arbeiten  in  dem- 
selben die  Studirenden  während  des  5,  und  G.  Seuiesters.  Die  Arbeiten 
der  Praktikanten  nndassen  analytisehe  und  präparative  Uebungen  mis 
dem  (Jesanniitgehiet  der  organischen  Chemie,  sowie  für  die  vorge- 
schritteneren Studirenden  kleinere  selliständii!:e  üntersuehunizen. 

Das  Privatlalioratorium  des  Professors  ist  mitt-elst  ehier  Wendel- 
treppe mit  dem  darüber  hegenden  Auditorium  tur  8U  Zuhörer  verbunden. 
Zwischen  dem  Laboratorium  des  Professors  und  einem  grösseren  Ar- 
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heitesaale  befinden  sich  einige  gemeinsame  Arheitsräume:  ein  grösserer, 
Raum  für  Extraktions-  und  Destillationsarheiten.   welche  mit  Wasser- 
dampf  Iietrieben   werden  niid  in  denen  grössere  aucli  mehr  technist^he 
C )peratronen    mit    fenergeialn^l irlien    Material ien    gefahrlos    ausgefiihrt 
werden  können,  da  in  diesen  Fiiiinnen  die  (xasleitung  dauernd  abgesperrt  i 
ist  und    nur  Wasserdanipf  als  \Vanue<iueIle  dient;    ferner  ein  kleinesj 
Lesezimmer  mit  llandliibliothek  und  ein  besonderer  Kaum  zum  Glas-» 
blasen*     Der  nun  fcdgende  grosse  Arbeitssaal  enthält  22  Arbeitsplätze J 
erhält  sein  Licht  vnn  zwei  Seiten  und  ist  mit  6  gut  ventilirten  Fenster- 
rbgestorien    v^ersehen.     Einzelne    Plätze    des    Saales  sind    mit    Dampf- 
leitung; verseilen;    das  in  der  Röhrenleitun<T  sieh  sanunelnde  Kondens- 
Wasser  wird  durch  einen  auf  dem  Tische  angebrachten  kleinen  Konden- 
sator entfernt.     Jeder  Arl^eitstisch  führt    an  der  Schmalseite  eine  ver 
nickelte  Saugepumpe,  welclie  mit  dem  Wasserzn-  und  -Abfluss  fest  ver- 
bunden ist     Der  grössere  Arbeitssaal  ist  mit  dem  für  14  Praktikanten! 
eingerichteten  Saale  durch  einen  Korridor  verbunden,  zu  dessen  beiden 
Seiten  gemeinsame  Arbeitsräiime   liegen:    Wägezimmer.    DestillationS' 
räum,  Spiilzinuner  für  den  Diener,  Sfdiwefelwasserstoffräume  mit  Lieht-" 
halle.  Schiessräume.  Verltremnuigszimmer.  Titrirzirmner.     Neben   detn 
kleineren  Arlicitssaal  liefindet  sieb  ein  irei'äumifjer  Saal  für  allgemeine 
0|ieratituien,  fernci*  das  zugehörige  Waagenziuuner,    In  den  Korridoren 
sind    Kleiderstdn-änkchen    für    die  Praktikanten    angebracht.     Im   Erd- 
geschosse  l>etin<len  sich  ausser  deu  Vorrathsräumen  noch  ein  Scbrnelz- 
raum  und  ein  Raum  für  Arbeiten    liei   h«du-r  TemperaTor.    so<latm    iia, 
Dachgeschoss  ein  grosser  Depotranm. 

Vorsteher  des  Laboratoriums  ist  Professor  Dr*  Karl  Liebermann. 

Gel),  am  23.  Februar  1842  zu  Berlin^  prmnovirt  zu  Berlin  1865;  Pi'ivatdoceo^ 
an  der  Gewerbeakademie  IBBl*,  an  der  Universität  1870,  Vorsteher  des  organischeü 
Laboratoriums  der  Gewerbeakademie  1872*  Professor  1873,  ausserordentlicher  Pro- 
fessor an  der  Universität  1870.  Publicirte:  ExperimeutAluntersuchungen,  veröffent- 
licht in  Licblgs  Annalen,  Berichte  der  deulBchen  ciiemmchen  Gesellschaft,  Verhand- 
lungen des  Vereins  für  Gewerbefleisa. 

Bm  metallurgisclie  Laboratorium. 

Das  Institut  ist  die  jüngste  Schöpfung  iint^r  den  Laboratorien  dei 
Hoehschule;  es  trat  erst  mit  dem  Einziige  dei"  letzteren  in  den  Char- 
lottenlnu^ger  Neubau  ins  Leben,  Ausser  den  Vorlesungsräuinen,  welche 
in  der  n*)rdustli<*hen  Ecke  dei'  (klieren  l'^tage  des  Laboratoriengebäuch 
HegeiK  und  einem  Zeichensaal  für  die  rehuugen  im  Entwerfen  v< 
Hüttenanlagen  und  Aufhereitungsanstalten,  welcher  im  Hauptgebänd^ 
liegte  umfasst  es  1)  das  ru<^tallurgische  Laljoratorium,  2)  das  Prnbir- 
lalun-atoriiurK  3)  die  nietallurgisehe  Lehrsannulung,    Die  l»eiden  er«tere| 
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liegen  in  der  nordwestlichen  Erke  des  Erdgeschosses  und  werden 
durch  den  nördlichen  und  westlichen  EiiMans  des  Gebäudes  abgegrenzt; 
die  letztere  liegt  in  der  siiilÖMtlichen  Ecke  des  oberen  Gescliosses  und 
innfasst  2  grossere  Säle  und  ein  Vorziunner. 

Das  uietalhu'gische  Lal>oratoriuui  besteht  im  wesentlichen  aus  2 
grösseren  Rannten,  in  denen  insfi;esauunt  IG  geräinnige  Arl>eitsjdätze  nnt 
Sand-  und  Wasserbädern,  DigeBtorien,  Trocken  Vorrichtungen  einge- 
richtet siuil.  Mehrere  Nel)enräunie:  1  Wägezinnner  (in  Gemeinschaft 
mit  dem  Probij'labdral^irinnO-  1  Schwi^felwasserstoffziumier,  wehdies  nur 
l'iir  dii- Arbeiten  mit  (liUr,  lir4nu  mid  Fbisssäin*e  bestinnnt  ist,  1  Kaum 
zur  Aufstellung  grösserer  Apparate,  für  welche  die  Arbeitsplätze  iler 
Praktikanten  nicht  zureielien,  1  Ziunner  für  Gasanalyse  und  l  Arl>eit.s- 
zimmer  für  den  Assistenten,  ergänzen  die  beiden  Arbeitsräume  in  aus- 
giebiger Weise. 

Das  Prublrhiboratorimn  liat  in  einem  hesonderen  Räume,  welcher 
unmittelbar  neben  dem  Probirzinnuer  liegt  und  von  demsellien  dnrcli 
eine  Glaswand  getrennt  ist.  IG  Arbeits|dätze.  Der  Probirgaden  ist  mit 
derj  erftjrderl leben  Mutteln  und  Windöfcu  von  srbr  verschiedener 
Grösse,  mit  Klo|d'tiscii,  lÄiscbtrögen  u.  s.  w.  versehen*  In  einem  Ik- 
siuideren Räume  sind  ein  V'entilator,  eine  kräftige  dynamo-elektrischcMa- 
s<*hine  und  zum  Betriel^e  derselben  ein  zweipferdigcr  (Tasm<»t4>r  ange- 
braclit,  iler  ncbenliei  die  Bestiunnung  hat,  eine  Drehbank  uml  eine  Bohr- 
maschine, welche  in  einer  kk^inen  Werkstatte  autgestellt  sind,  zn  treilien. 

1  überdies  geliören  zu  dem  Lahuraturium  ein  Raum  für  ein 
Seinniedefeuer  und  mehrere  kleinere  Räume  zur  Aufliewahrung  von 
Vorräthen  aUer  Ai't. 

I)ic  im  metallurgischen  Laboratorimn  anszufülu-enden  Arbeiten 
erstrecken  siidi  auf  tue  Untersuchung  von  Erzen,  Zuschlägen,  Hütten- 
produkten aller  Art,  Bi*ennstoHen  u.  s.  w.:  eine  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit wird  der  Gasanal vse  in  ihrer  Anwendung  auf  Generator- 
gase.  Verbrenn ungBprodukte,  schä^UicIie  Rauchgase,  ferner  der  Elektro- 
lyse und  der  ITntersuciumg  und  llersteUung  feuerfester  Produkte 
gewidmet,  wobei  stets  die  industrielle  Seite  der  einschlägigen  Arbeiten 
als  wesentlichste  Grundlage  des  zu  ertheilenden  Unterrichtes  ins  Auge 
gefasst,  überdies  aber  auch  ein  nicht  minderer  Werth  darauf  gelegt  wird, 
die  Praktikanten  zu  durchaus  selbständigen  Untei^uchungen  sowohl 
analytisclien    als  synthetisclien  Cliarakters  anzuleiten. 

Vorstantl    tles    Laboratoriums    ist   Professor  Dr.  Julius  Weeren, 

Geb,  am  9.  Januar  1832  in  Hattingen  a.d.  Ruhr;  promovirt  1B54  in  Bonn,  1856 
bis  1879  Ingenieur,  seit  1879  Docent  aa  der  technischen  Hochschule,  Mitglied  der 
Könlgl.  technischen  Deputation  und  dm  KaiserU  Patentamtes, 
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Das  Laboratoriam  für  technische  Chemie« 

1884  eingerit*Iitet,  enthält  das  Lahoratorium  neben  dem  im  2.  Stock 
lielegenen  Auditoriuni  eine  eheiiii8eh-technülogi.st:he  Sammlung,  welche 
die  für  die  chemische  Industrie,  besonders  die  Keramik,  Glasfal)rikation, 
Textilindustrie,  Zuckerfabrikation  u.  s.  w,  interessanten  Rohmaterialien, 
Zwischenprodukte  und  fertigen  Fabrikate  in  gi^osser  Vollständigkeit 
entbäU.  Im  Erdgesehof^s  licfiiulen  sicli  das  Frivatlalioratorium  des 
Professors  und  die  Arbeitsräume  tTu*  die  Praktikanten. 

Vorstiind  des  Laboratoriums  ist  Professor  Dr.  R.  Weher, 
Geb.    am  15.  Juni  1829    zu    TIalberstaat ;    promovirt    in  Gtlttingen  1858,    185i> 
Docent    an    der  Gewerbeakademie;  er  publicirte  Abhandlungen  in  den  Berichten  der 
Akademie    der  Wissenschaften    in  Berlin,  in  Poggendorffs  Anoalen,    im    Journal  für 
prakt.  Chemie  u,  a. 

Das  iihotocheniisehe  Laboratoriuni« 

Der  photochemische  Unterricht  wurde  im  Jahre  1864  in  dem 
Gewerbeinstitute  eingerichtet.  1865  traten  Uebungen  in  der  Photo- . 
grapliie  hinzu,  1870  wurden  Uebutigen  im  Lichtpausverfahren,  1873 
Uebungen  in  der  Spektralanalyse  und  1881  ein  Vortrag  über  elektrisches 
Beleuchtungswesen,  1886  ein  solcher  über  Beleuchtungswesen  beson- 
ders der  Innenräume  eingeführt.  Der  unter  den  bescheidensten  Ver- 
hältnissen eingeführte  Unterricht8gegenstand  hat  sieh  in  dem  Neubau 
der  technist'iien  Hochschule  überaus  günstig  gestaltet. 

Die  Arbeits-    und  Lehrräume    für  Pbotochemie,    Spektralanalyse,] 
Phot^jmetrie  sind  im  2.  Stock,    die  Räume   iiir   den  negativen  Prozessf 
im  3.  Stock   untergebracht     Die  (resammtzahl   der  Räume  beträgt  24, 
von  denen  9  im  3,,  die  übrigen  im  2,  Stick  sich  befinden.    Eine  fünf- 
pienlige  doppeleylindrige  Gasmaschine  im  Erdgeschosse  setzt  die  Licht- 
mascliine  für  6  Bogenlampen  zu  je  1200  Kerzen  in  Bewegung. 

Neben  den  Arbeitsräumen  des  Professors  mit  grossem  l>edecktenj 
Balkon  zur  Anstelhuig  von  Sonnenspektrumbeobachtungen  und  i>hoto- 
graplnschen  Art^eiten  mit  Südlicht  liegen  die  Räume  für  Spektralanalyse 
uuil  Lirhtdruckverfahren,  der  Hörsaal  und  die  nrlthigen  Nebenräume.  Im 
Hörsaal  betindeu  sich  elektrische  Lampen  neben  Regeneratlvgaslampeiu 
so  dass  Tageslicht*  Gaslicht  und  elektrisches  Licht  je  nach  Beliehen  ge- 
braucht werden  kann.  Ausserdon»  ist  im  Hörsaal  eine  elektrische  Lampe 
mit  Pnjjektionsajiparat  angebracht,  welcher  zu  ol)jectiven  Darstellungen 
dient.  Die  ti  Bogerdampcn  können  eventuell  hei  Mangel  an  Tageslicht 
zu  Aufnahmen  im  Atelier  dienen.  Dur  die  Räume  des  2.  Stockes  ver-| 
bindende  Korridor  uüt  Nordlicht  enthält  eine  permanente  pliotu- 
technische  Ausstellung,  welche  die  Anwendung  der  Photographie  1 
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in  i\vn  ver\  ii^llaltigenden  Künsten,  in  Astronoinie.  S[)ektrosknj>ii\  .Archi- 
tektur und  Ingenieurwesen,  Geologie,  Botanik,  Mikro?iknpie  u.  s.  \\\ 
erläutert. 

Das  im  8.  Stock  ItetiutHiclie  grosse  Atelier  mit  ileii  zum  Negativ- 
prozess  nÖthigen  Nehenräumen  entliält  neigen  (>  Uelarngskameras  von 
13  X  18  Ms  fiO  cm  Grosse  einen  gmsseii  Reproduktionstiseh  zur  Auf- 
nahme von  Zeichnungen. 

Ziu'  Unterweisung  der  Stndirenden  in  den  verschiedensten  Pro- 
zessen der  Photographie  sind  2  Kurse  eingerichtet,  einer  von  S  und  ein 
zweiter  von  4  Stunden  wüclientlicli.  Den  Geübteren  stellen  die  vorhan- 
denen Lichtdruck-,  iiiikrophotogTaphisehen  und  Vergrösserungsapparate 
(mit  elektrischem  Licht)  zur  Wrtugung.  Die  Zahl  der  gleichzeitig 
arbeitenden  Praktikanten  ist  auf  12  bemessen. 

Das  Laboratorium  steht  unter  rlei*  Leitung  vcui  Prnt'essor  Dr, 
H.  W.  Vogel. 

Geb.  am  26.  März  1834  in  Dobrilugk;  promovirt  in  Gijttiagen  1863,  Assistent 
an  der  Gewerbeakadeinie  1858— J860,  am  mineralogisclien  Miiseitm  fier  Universität 
1860—1865;  Docent  an  der  Gewerbeaküdemie  1865.  Er  publicirte:  Lehrbuch  der 
Photographie,  3.  Aufl.  JB78;  Fortschntte  der  Photogi^apbie  18B3;  Praktische  Spektral- 
analyse 1B79:  Photographie  farbiger  Gegenstände  in  den  richtigen  Tonverhälltnissen 
1886;  Vom  indischen  Ocean  bis  zum  Goldlande,  ReiseljeschreiiioEg  1879:  Abband - 
hingen  in  den  Berichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  PoggendorlTs 
Annaien,  Wiedemfinns  Annalen,  den  Berichten  der  deutschen  eliemischen  Gesellschaft^ 
den  photographischen  Mittheilungen^  astrmuimischen  Nachrichten  ii.  a. 

Die  Köuigliehe  tiieehaiiiHcii-teeliniBcIie  Ver^iiehsanstalL 

Diese  Anstalt  hat  die  Autgai»e,  die  in  der  Technik  gehräoehliehen 
Materialien,  mit  Ausnahme  der  eigeiitliehen  Baumaterialien,  auf  ihre 
Festigkeitseigensehaften  u.  s,  w.  anf  Antrag  aintUeh  zu  prüfen,  sowie 
wissenschaftliehe  Untersuchungen  aufdenigenanntenGebiete  auszuführen. 
Sie  wurde  im  Jahre  1K71  unter  Vorsteherschaft  des  Professor  Span  gen- 
herg  (»egründet  und  hat  im  Jahre  1878  ihre  jetzige  Organisation  er- 
halten, wonacli  ilie  Königliche  Konnnissir>n  zur  lieaufsichtigung  der 
technischen  Versuchsanstalten  die  Beziehungen  zwischen  ihr  und  dvn 
Iieiden  anderen  Anstalten  verniittelt  und  für  eine  einheitliche  Geschäfts- 
führung in  densell^eu  Sorge  trägt.  Nach  dem  im  Jahre  1881  erfragten 
Ablel>en  des  l^rufessor  Spangenherg  fungirte  der  Ingenieiir  Di*.  Biilime 
bis  zum  Jahre  1884  als  Vorsteher*  welchem  der  jetzige  Vorsteher  In- 
genieur Martens  folgte. 

Adolf  Martens,  geboren  am  6.  März  1850  zu  Backendorf  i.  Mecklenburg:; 
Ingenieur  seit  1B71:  Vorsteber  der  teclui.  Versuclisanstalt  seit  1HB4;  Vorsteber  der 
mecbaüisclieo  Werkstatt  seit  188Ü.  Pablicirte:  Abbandluugen  in  Dioglers  Jalirb.,  Verb, 
dea  Vereins  f.  Gewerbefleiasj  Zeitscbrift  deutscber  IngenleuiT  u.  a. 
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In  den  Jahren  1884  und  1885  erfuhr  die  Anstalt  eine  wesentliche 
Erweiterung  und  Vennehrung  ihrer  Hilfskräfte  bis  auf  9  Assistenten 
und  die  erforderlichen  Hilfsarbeiter.  Die  Anstalt  zerfällt  in  drei  AI)- 
theilungen.  von  denen  die  erste  hauptsächlich  Festigkeitsprüfungen  aller 
Art  mit  Metallen.  Riemen.  Seilen.  Ketten,  Hölzern.  Maschinentheilen 
u.  s.  w.  anzustellen  und  die  zweite  die  AVöhler-Spangenbergsehen  Dauer- 
versuche weiter  zu  fuhren  hat.  während  in  der  dritten  die  amtlichen 
Papierprufungen  ausgeführt  wenlen.  Ausserdem  ist  die  mechanische 
Werkstatt  der  Hochschule  dem  Vorsteher  untei-stellt. 

Der  Anstalt  stehen  zwei  vorzügliche  Festigkeitspn>birmaschinen 
tur  I<HMHH>  und  :>()(KH)  kg  Kraftleistung  (System  Werder  und  Martens), 
sowie  f)  kleinere  Festigkeitsprüfungs-,  11  Dauervei"suchsmaschinen. 
2  Fallwerke,  photographische  und  mikroskopische  Einrichtungen  u.  s.  w. 
zu  (lebote. 

Augenblicklich  sind  folgende  grosseren  Arbeiten  in  der  Ausfiilinnig 
begriffen:  a)  im  Auftrage  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten: 
1.  Untersuchung  von  Eisenbahnmaterialien  (Dauer  etwa  2'  2  »lahre. 
Kosten  etwa  (UU^M)  M.).  2.  Untei-suchung  der  Holzarten  Preussens 
(Dauer  unbestimmt.  Kosten  der  Vorversuche  etwa  4(XK)  M.):  b)  im 
Auftrage  <les  llandelsministei's:  3.  Untei-suchung  der  Erzeugnisse  der 
deutschen  und  ausländischen  Drahtindustrie  (Dauer  etwa  2flahre.  Kosten 
etwa  -KHHl  M.},  4.  Untersuchung  von  deutschen  und  ausländischen 
Schmierölen  (Vurversuche.  Kosten  etwa  o5(X)  M.). 

Ausserdem  schweben  mehrere  wissenschaftliche  Untersuchungen 
im  Auftrage  von  Vereinen  und  im  eigenen  Inteivsse  der  Anstalt,  so 
l  ntersuchungen  über:  das  Verhalten  plastischer  Massen  unter  allseiti- 
gem Drucke:  den  Eintluss  von  Löthstellen  in  Drahtseilen:  den  Kintluss 
des  Ausglühens  von  Metallen  bei  verschiedenen  Wärmegraden:  den 
Einfluss  der  Walzprozesse  auf  Zinkblech:  den  Eintluss  erhöhter  Wärme 
auf  Zinkblech:  Schwcissen  pulvertÖrmiger  Körper  unter  ln>hem  I)ru(*k: 
mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Strukturänderung  von  Me- 
tallen l)ei  Festigkeitsversuchen  u.  a.  m. 

Die  Königliche  Prüfungsstatiou  für  Baumaterialien. 

Die  Königliche  Prüfungsstation  für  Baumaterialien  besteht  seit 
dem  1.  März  1871  und  ist  mit  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin  ver- 
l)unden.  Diescll)e  ist  als  entscheidende  Instanz  in  StreitfJillen  über  die 
(lütc  der  an  Behörden  gelieferten  Uemente  eingesetzt  worden.  Die 
Prüfungsstation  besitzt  die  Vorrichtungen  zur  Untersuchung  der  Festig- 
keit   und  anderer  physikalischen    Eigenschaften    von    gebrannten    imd 
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nngei »rannten  künstlichen  Steinen,  sowie  Brnehsteinen.  Cementen^ 
Kalken,  (iy{)seti,  Tlionrohren  iuhI  anderen  Baumaterialien. 

Die  hydranliselje  Fresse  der  Station  gestattet  \m  einer  Kraft- 
äusserung  von  140<»fl0  kg  clie  Prüfung  von  Körpern  (auch  Maiierpfeilern 
nnd  Brni'hsteinpfeilern)  von  1  in  Hohe  und  5i')X.')5eni  im  ^Juenschnitt 
auf  Druck.  Es  können  sowohl  IVüfutigen  der  Bruchfestigkeit  von 
Phitteii.  als  auch  Ennittelungen  der  Festigkeit  gemauerter  Fugen  und 
Versuche  auf  Alischeeren  ausgeführt  werden. 

Die  Vorrichtungen  zur  liestiiumung  des  spezifischen  GewicliteB 
von   Bauiiiatchalien  sind  vorhanden* 

Zur  Prüfung  der  Bruclifestigkeit  st*il>föi*niiger  Körper  dient  ein 
Ilehelapparat  mit  2t*facher  Uehersetzimg:  zu  den  Versuchen  mit  Dach- 
pappen auf  Zugfestigkeit  imd  Dehnharkeit,  sowie  zu  den  Adhäsions- 
versucheu  der  Mörtel  ein  Hehelappai^at  mit  oOfacher  V^ehersetzung. 

Prüfungen  von  Tlionröhren  auf  inneren  Druck  werden  auf  einer 
horizontalen  Presse  ausgefiilirt,  welche  20 — 30  Atmosphären  Pressung 
l>ei  100 — 300  nnn  innerem  Rohrdurchmesser  gestattet. 

Die  Cementimtersuchungen  werden  sowohl  nach  den  durch  das 
Königliche  Ministerium  für  HandeL  <iewerhe  und  öflentliche  ArlKi'iten 
unterm  12.  Noveuihcr  1S78  vorgeschricljcneu  Noi'meii  ziu*  eudieitlic|j»*n 
Ijiefernng  und  Prüfung  vota  Porthnid<^ement,  als  aucli  in  umfangreicherei* 
Weise  ausgelührt. 

Zm*  Ernütteluug  der  Zugfestigkeit  iler  (Vmente  und  der  ver- 
schieileneji  Cementmortel  dient  der  Nornial-Hehelapparat  mit  .lOtacher 
Uel*ersetzung  für  Prol>estücke  mit  5  <jctn  Querschnitt  an  dei^  Zer- 
reissungsstelle,  für  Druck-  und  Bruchversuche  werden  die  hydraulische 
Presse,  ein  ]lelH-lap|»arat  mit  5iM)fachcr  Uehersetzung  und  der  Uehel* 
apparat  mit  :?()farhcr  Uehersetzung  hermtzt. 

Zur  Prüfung  der  Feinheit  der  Mahhmg  dienen  Siclivorrichtungen 
mit  Siehen  von  6fX),  900  und  5(X)0  Masclien  auf  den  Quadratcentinieter; 
zu  den  Versuchen  auf  Mörtelergiebigkeit  ein  Mörtelvolumeter  mit  den 
erforderlichen  Hilfsutensilien. 

Zu  sämmtlichcn  ('ementprüfuiigen  wird  nur  der  eingeführte 
Normalsa nd  verwendet. 

Zur  Ausführung  der  Versuche  auf  Ahnutzbarkeit  der  Bau- 
materialien dient  eine  horizontale  Schniirgelscheibe,  die  durch  einen 
(TasnJötor  in  Betrieb  gesetzt  wird,  der  auch  eine  Diamant -Hobel- 
mascliine  zum  Nacharbeiten  der  Druckprtd^ekörper  aus  natürlichen 
Gesteinen  betreil4. 


476  I^id  technische  Hochschule. 

Die  Thätigkeit  der  Stetion  umfasste: 


im  Jahre    1871 

1872 

1873 

1874 

1876 

1876 

1877 

1878 

Anträge   29 

27 

53 

177 

91 

98 

134 

163 

Versuche  665 

318 

362 

5975 

3642 

1944 

2974 

3963 

im  Jahre   1879/80 

188081 

188182 

1882/83 

1883/84 

1884/85 

1885/86 

Sa. 

Anträge   281 

214 

572 

458 

567 

608 

888 

4300 

Versuche  6016 

6469 

14267 

20707 

19085 

16348 

21403 

123127 

Die  Königliche  Prüfimgsstetion  für  Baumaterialien  verfügt  über 
folgende  Räumlichkeiten:  1.  Zwei  Zimmer  für  Bureauzwecke;  2.  eine 
Assistenten-Dienstwohnung:  3.  einen  Maschinenraum  mit  Betriebs- 
maschinen und  Apparaten;  4.  ein  J^aboratorium  zur  Untersuchung  natür- 
licher und  künstlicher  Steine  u.  s.  w.;  5.  ein  Laboratorium  für  Cement- 
Untersuchungen;  6.  einen  Sammlungsraum,  enthaltend:  Gruppe  A.  Binde- 
mittel, Cemente,  Kalk.  Trass  u.  s.  w.  Konstruktionstheile  aus  (^ement. 
Gruppe  B.  Natürliche  Gesteine  und  aus  solchen  hergestellte  Werk- 
stücke nebst  Stumpfen  und  Belagstücken  der  untersuchten  Gesteine. 
Gruppe  C.  Künstliche  (gebrannte)  Steine  und  Konstruktionstheile  (Terra- 
kotten, Fliesen  u.  s.  w.).  Gruppe  D.  Diverse  Baumaterialien:  Röhren. 
Dachpappen,  Holzproben,  Parquetplatten  u.  s.  w. 

Die  meisten  ausgestellten  Körper  sind  Belagstücke,  welche  mit 
den  in  der  Station  ermittelten  Prüfungsresultaten  versehen  sind. 

Vorsteher  der  Anstalt  ist  Dr.  Böhme. 

Geb.  am  5.  September  1838  zu  Berlin.  Er  publlcirte  Abhandlungen  über  die 
Versuchsresultate  der  Prüfungsstation  in  den  Mittheilungen  aus  den  Königl.  technischen 
Versuchsanstalten  zu  Berlin  und  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Förderung 
des  Gewerbefleisses,  1878—1881. 


Die  Thierarziieisrliule 

(N\V\    Luisenstrassü  56.) 
und 

die  Militiir  •  RöNsarztseliiile. 

(NW,    Tliicrat'zneischulgirtPTi  5.) 


Im  Jahre  1786  erhielt  (ler  Ohorstallmeister  (traf  v.  LiufhMutH 
Yoia  König  Friedrich  Wilhrliii  II,  den  Auftrag,  die  nöthigen  Eiu- 
h*itnn^en  znr  Errlehtunu;  einer  ».Eetile  veterinaire^  zu  ti'effeii,  ^weil 
dei*  Sehaden,  der  aus  Mangel  an  guten  Koss-  und  Viehärzten  entstanden, 
für  das  Land  und  die  Kavallerie  von  den  allertraurigsten  Folgen  sei.* 

Graf  V.  Lindenau  sah  ein,  dass  zur  Lösuno^  dieser  Auf^faln*  in 
erster  Linie  nothwendig  sei,  tüchtige  und  wuhlunterriehtete  Mäinier 
zu  gewinnen,  die  als  Lehrer  Irei  der  zu  errielitenden  Anstalt  angestellt 
werden  konnten.  Da  es  an  s(dehen  altei*  mangelte,  so  hliel»  mir  ftlti^ig^ 
junge  Leute  zu  wählen,  die  fähig  und  bereit  waren,  sicli  für  das  thier- 
ärztliche  Lehrfach  theoretisch  und  jjraktisch  auszuhilden.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  1787  der  Kandidat  der  Chirurgie  und  nachmalige  Pro- 
fessor G.  F.  Siek  auf  die  Thierarzueischule  zu  Wien  und  der  Kandidat 
der  Medicin  und  nachmalige  Professor  J.  Ct.  Naumann  auf  die  Thier- 
arzneisehule  zu  Charenton  hei  Paris  gesandt,  welche  erst  nach  einer 
2*.  2 jährigen  AInvesenheit  imd  nachdem  sie  noch  die  Veterinäranstalten 
zu  Lyon  und  die  nonlfranzosischen  Gestüte  hesucht  Iiatten,  zm'iick- 
kehrten,  um  die  gesannuelteu  Kenntnisse  als  Lehrer  an  der  zu  er- 
richtenden Anstalt  zu  verwerthen.  Ausserdem  war  noch  der  Apotheker 
Ratzeburg  nach  Leipzig  gesandt  worden,  um  sich  dort  für  die  Lehr- 
lacher der  Chemie  und  Botanik  auszubiKleiL 

Inzwischen  war  <ler  an  fler  nordwestlichen  Seite  der  Stadt  be- 
legene Gräflich  Keusssche  Garten  für  den  beabsichtigten  Zweck  an- 
gekauft und  in  demselben  durch  den  Geheimen  Kriegs-  und  Baurath 
Langhaus  ein  zweistöckiges  Lehr-  und  Wuhngebäude,  in  welchem  sich 


478 


Die  Thierarzneischule  und  die  MiUtJir-Rossarztscbulc. 


Pin  grosser  Hoi*saal,  die  Apotheke  nebst  Laboratorumi,  die  Wuliiiuiigeu 
für  die  Lehrer  und  Beamten  der  Anstalt^  sowie  der  nöthige  Raiuu  7.nr 
Aufnahme  von  bO  Mihtlireleven  befanden,  ferner  2  Stallgelmude  fiir 
40  Pferde,  eine  Schniiede,  ein  Anatomiegebäude,  eine  Reitirahn  un<l 
ein  Maeerationshaus  erbaut  worden,  , 

Nachdem  alle  ertorderliidien  Vorbereitungen  getrotfen  waren, 
wm'de  die  Thierarzneisehule  am  L  Juni  1790  erürtru-t,  bei  welcher  da- ' 
mals  die  naeh.stehend  verzeichneten  Lehrer  innl  Beamten  angei^tellt 
waren:  L  Professor  Naumann;  2.  Prote^sor  Siek;  3.  Apotheker  und 
Lehrer  Ratzeburg:  4.  Professor  Krumm;  5.  Professor  Reekleben;, 
t»,  zwei  Lehrschmiede.  Sommer  und  KindeL  —  Ersterer  hatt^ 
den  Professor  Siek  nach  Wien  und  letzterer  den  Professor  Nau- 
mann nach  Cliarentun  begleitet,  luii  sich  in  der  Hufl^eschlagknnst 
theoretisch  und  praktisch  zu  vervollkonnnnen;  7.  ein  Stalhneister,  ein 
Rendant,  ein  Priivisor  in  dei*  Ajjotheke,  2  Wachtmeister,  1  Kastellan. 
9    Stallknechte,     1    (iartner,    2    Gartenknechte,     1    Nacbtw^ächter    und 

1  a^ufwärterin    und    ausserdem    ein   Jahr    später    noch    1    Stallknecht, 

2  Wärter  und  1  Anatimiiediener. 

Die  damaligen  I^ehrzwecke  beschränkten  si*4i  fast  aussehliesslieh 
darauf,  tüchtige  Fahnenschmiede  für  die  Armee  zu  l>ilden,  weshalb 
angeordnet  war,  dass  von  jedem  Regiment  von  10  Schwadronen 
2  Eleven  und  von  jedem  Regiment  von  5  Schw^adronen  I  Eleve  zum 
Unterricht  auf  die  Thierarzneischule  gesandt  werden  sollten.  Aussei*- 1 
dem  waren  6  mit  freier  Wohnmig  und  einem  Gehalte  von  2<M1  Thalem 
dotirte  Stellen  für  »,Konigüdie  Scholare"  behuts  Ausliildung  zu 
künftigen  Beamten  und  Rossärzten  für  die  Königlichen  Gestüte  und] 
Marställe  vorhanden,  und  endlich  wurden  ^Freischüler''  zugelassen, 
welche  nur  den  freien  Unterricht  genossen. 

Bei  der  Eröffnung  der  Anstalt  zählte  dieselbe  4G  Schüler,  nämlich  j 
6  königliche  Scholare,    39   Falinensclmiiedc    und    I    Freischüler.      Der! 
Lehrkursus  war  auf  ein  dreijähriges  Studium  berechnet  und  der  Unter- 1 
rieht  hatt^^    eine    fast  ausscldiessllch  praktische  Tendenz,    als  die  der 
damaligen  Sidudbibbmg  der  Eleven  angemessene  Lehrart, 

Beim  Beginn  eines  neuen  Lehrkursus  —  alle  3  Jahre  —  wurden] 
die  Schüler  in  4  Ahtheilungen  getheilt,  von  denen  die  eine  der  Ana-1 
tomie,  die  zw^eite  den  Schmieden,  die  dritte  der  Apotheke  und  die 
vierte  den  Krankenställen  in  der  Art  zugewiesen  wurden,  dass  dioJ 
Abtheilungen  jeden  Monat  unter  einander  wechselten.  Täglich  von  1  his 
2  Uhr  wurde  eine  Vorlesung  gehalten,  die  von  sämmtlichen  Sehüleru, 
besucht  wm'de,   so  dass  jeder  der  drei  Lehrer  wöchentlich  2  StundenJ 
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las  nn<l  flahn  nur  die^  Verpfltcljtiiii;^^  lKittt%  die  ihm  ziig(4hfMlte  l)(»ktriii 
inneriiall)  des  auf  ij  Jahre  festufesetzteii  Kursus  zu  lieeii(kMi. 

I)ie  Heliandhing  der  zur  Anstalt  beibrachten  Tliiere  und  der  damit 
verlumdene  kliuisetie  Uiiterricht  werhselte  alljährlieh  zwischen  Professor 
Naumann  und  Professor  Siek,  wobei  die  Einrichtinij»'  getroffen  war, 
dass  mit  der  Leitung  der  Krankenställe  zugleich  die  Inspektion  tier 
ganzen  Anstalt  und  die  Führung  der  Korrespondenz  vei'hnnden  war. 

Durrli  die  politischen  Ereignisse  des  Jahres  IBOfi  wurde  die  bis- 
herige, schrm  so  sehr  heschriinkte  Wirksamkeit  der  Thierai'zneischulc 
nn(*|i  in  hohem  (trade  ersidn'ittcrt,  und  es  wurde  von  den  höehstt^n 
StaatslHdiörden  als  (hängendes  Hediirfniss  anerkannt,  die  Anstalt  von 
neuem  zu  lielef>en;  auch  wurde  zugleich  (he  Absicht  ausgesprochen, 
<lie  Thierarzneisehnle  mit  der  liier  errichteten  Universität  in  nähere 
Beziehung  zu  setzen* 

I>ie  v<in  W.  v.  Humbuldt  unterm  2().  Miirz  1810  ausgearf»eiteTe, 
die  wissensrhaftliclie  Tendenz  des  Institutes  hervnrlieliende  Denkschrift, 
w^elche  dem  Oherstalhneister  v.  Jagow,  der  seit  Mitte  IHOH  in  die 
Stelle  des  Grafen  v.  Lindenau  getreten  war.  mitgetheilt  wiu*de.  tiiln^te 
nicht  zu  dem  erwähnten  Ziele,  da  der  OVterstallmeister  sieh  ablehnend 
verhielt. 

Naeli  rleui  Abgange  \\  Jagows  wmxle  durch  Kal)inetsordre  vom 
9,  Juni  IHI7  bestimmt,  dass  die  Aufsicht  und  Verwaltung  der  An- 
stalt von  den  Königlichen  Ministerien  des  Innern  und  des  Krieges 
gemeinschaftli*di  geführt  werde,  Seit  dieser  Zeit  ftegann  eine  neue  Aera 
iür  die  Thierarzneiselude,  in  welcher  tler  leitende  Gesichtspunkt  her- 
vortrat, aus  der  Anstalt  eine  Hoclischule  für  Thierheilkunde  zu  machen. 
Nach  und  nach  wiu'de  eine  giinzliche  Reorganisation  der  Anstalt  vor- 
genonunen,  der  8tndienplan  in  einer  zweckmässigen  Weise  geändert, 
auch  trat  eine  entsinvehende  Vermehnmg  der  Lehrkräfte  ein. 

Durch  Kabinetsordre  vom  24.  Juni  1*S36  wurde  zur  Bescldeunigung 
der  Reorganisation  die  Leitung  der  Thierarzneischule  dem  Kuratorium 
für  die  Krankenhaus-Ant^ele^enheiten  übertra«:en  und  t^lelchzeitiö:  he- 
stimmt,  ilass  <lie  Anstalt  als  wissenschaftliches  Institut  Thierärzte  und 
thlerärzthcln.^  Beamte  aller  Klassen  theoretisch  und  praktisch  zu  bilden 
unrl  die  'riiierlieilkunde  im  Staate  überlianpt  sowohl  in  den  rein  w^issen- 
scliaftliehen  als  in  allen  jjraktischen  Beziehungen  zu  fi'irdern  habe. 

Nach  Auflösung  des  genannten  Kuratoriums  wurde  dm*ch  Kabinets- 
ordre  vom  10,  Dezember  1847  die  Verwaltung  der  Thierarzneischule 
einer  besonderen,  dem  Ministerium  der  Medi("inal-Anj''elt*'xenheiten  iiu- 
mittelbar  unterstellten  Direktion  übertragen. 

Nachdem  ilurch  Kaliinetsordre  vom  27.  April  1872  die  Verwaltung 
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des  Veterinärweseris  iiiit  Einschluss  der  Veterinärpolizei  rlem   Ministe-  - 
riuiii  tiir  landwirtlisrhaftlirhe  Angelegenheiten  ilbt^rwiesen  worden  ii?t,, 
gehnrt  die  Thierarzneiscliule  seit  dieser  Zeit  zum  Kessort  dieses  Mini- 
steriums. 

Als  Direktoren  der  Tlnerarzneischule  finigirten  die  Geheimen 
Medirinah-athe  und  Professoren  Alher^s  l)is  1841*,  (inrlt  Itis  1S70,  Ger- 
lach his  1877  lind  Roloff  bis  1885.  Komniissarisch  ist  seit  1885  die 
Direktion  dem  ersten  Lehrer,  Professor  Müller,  ühergel>en, 

Dtireh  die  an»  27.  März  1878  von  dem  Reichskanzler  erlaßsene 
Prüfungsordnung  der  Thierärzte  —  Centrallilatt  für  das  Deutsche  Reich 
Seite  UHJ  -  wurde  eine  nochinalige  Aenderong  des  Studienplanes  zur 
Nothwendigkeitn  da  diesell>e  nicht  nur  die  Anforderung  an  die  wissen- 
schaftliche Vorbildung  der  Kandidaten  erhöhte,  sondern  auch  das  Stu- 
dium auf  7  Semester  festsetzte,  eine  naturwissenschaftliche  Prüfung! 
einfülu'te  und  verschiedene  neue  Disciplinen  als  obligatorischen  Unter-j 
i'ich t sgege usta n d  vorschriel>. 

Die  Aufnalune  der  Studirenden  findet  der  Regel  nach  nur  einmal 
im  Jahre,  und  zwar  Anfang  Oktober  statt    Studirende,  welche  bereite 
thierärztllche  oder  andere  höhere  wissenschaftliehe  Lehranstalten  (Uni- 
versitäten, höhere  landwirthschaftliche  Lehranstalten,  technische  Hoch-"' 
schulen)    Itesueht    haben,    können    aiudi    beim    Beginn    des    Sommer- 
semesters,  Anfang  April,  aufgenommen  werden.     Der  Aufzunehmende 
hat    durch    das  Zeugniss    der  Reife    für  die  Prima  eines  Gymnasiums 
oder  einer  Realschule  erster  Ordnung,  bei  welcher  das  Latein   obliora- 
toriscber  Unterriehtsgegenstand  ist,  oder  einer    durch    die    zustän*ligej 
Centralbehörde  als  gleichstehend  anerkannten  höheren  Lehranstalt  fleni 
Nachweis  zu   führen,  dass  er  die  erforderliche  wissenschaftliche  Vor- 
bildung   l»esitzt»      Die    Aufnahme    der   Militär-Eleven    als   Studirende 
findet  durch  Uetierweisung  seitens  der  Inspektion  des  Militar-Vet-erinär-j 
Wesens  an  die  Direktion  statt. 

Der  Unterricht  wird  von  tl  ordentlichen  Lehrern,  1  HilfslehferJ 
1  Prosektor  imd  2  Repetitoren  ertheilt,  und  es  werden  ausserdem  in] 
der  Anstalt  noch  5  Assistenten  und  1  Apotheker  l>eschäftigt. 

Die  Vorlesungen  werden  in  fünf  verschiedenen  Hörsälen  gehalten^ 
von  denen  drei  sich  in  dem  IIau|>tgcbäudc.    einer    in    dem  Anatomie-    ij 
gebäude  imd  einer  in  dem  pathologisclien  Institute  befinden. 

Gegenwärtig  sind  als  Lehrer  angestellt  die  Protessoren:   Müller^ 
Dr.  Schütz,    Di  eck  erhoff.    Dr.  Munk,    Dr.   Möller,    Dr.  PinnerJ 
Lehrer    Eggeling,    Professor    Dr.    Fröhner,    Hilfslehrer    Professor] 
Dr.  Wittmack,    Prosektor    Dr.  Schmal tz,    ferner    als    1.  Repetitor] 
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Lüpke,  2.  Repetitor  Malkmus  und  als  Assistenten  Dr.  Bissinger, 
Sticker,  Frick,  Renner,  Eher. 

Mit  Ansnalniie  <les  dein  Lehrer  tK*r  i'heinit*  zugewiesenen  Assi- 
stenten, weh'lier  Faeultas  docen<]i  für  «liese  Diseiplin  hesitzt,  sind  die 
uhrijjen  Assistenten  jüngere  hffähi«^te  Thierär/te,  welche  die  hetreflVn- 
(U*n  Stellten  1  his  2  dalire  l)ekleiden,  um  dann  in  die  Praxis  zurück- 
zukehren. 

In  dem  laufenden  S<Jiiuuersemester  wird  die  Anstalt  von  1S8  Civil- 
Studirenden  luid  ausserdem  von  121  Militär- Eleven  hesueht  Die 
Fref|ueoz  der  Tliierarzneisehule  in  tk*n  letzten  10  Jaliren  gtdit  aus 
nachfolgender  Tal>elle  hervor. 

Besuch    der    Königlichen  Thierarzneischule   vom  Sornmor- 
se nieste r  187()    his  Somniersemester  188Ü. 


Sommer- 

Civil- 
Studi- 

Rossarzt- 

Za- 

Wiuter- 

Civil- 
Studi- 

Militär- 
Rossarzt- 

Zu- 

semesler. 

rende. 

Eleven, 

sammeii. 

1      Semester,     . 

rende. 

Eteven. 

sammen. 

1870 

2G 

86 

112 

1876/77      ; 

B5 

79 

114 

1877 

31 

79 

110 

1       1877/78 

54 

76       1 

im 

1878 

5Ü 

67 

120 

1       1878/79 

70 

87       1 

157 

1879 

71 

80 

151 

'       1879/80 

68 

109       i 

177 

1880 

m 

1(K) 

IfiO 

188081 

65 

\i2 

207 

1881 

5.4 

108 

1Ö2 

1881/82 

89 

142 

231 

1882 

Tif» 

110 

179 

1882/83 

96 

151 

217 

1888 

83 

108 

191 

1888/84 

117 

13h 

255 

1884 

112 

109 

221 

1884/85 

154 

147 

301 

1885 

US 

114 

257 

1885/86 

178 

152 

930 

188*; 

188 

r2i 

30[)        1 

Da  die  ei^^enen  Einnahmen  der  Anstalt  zur  Deckung*  der  erforder- 
Flehen  Aussahen  nicht  ausreichen,  yo  ist  zur  Bestreitung  derselhen  ein 
iStaatszuschuss  erforderhch,  der  nach  dem  für  1885  88  aufgestellten  Etnt 
jährlicdi  80  064  M  hetrügt. 

Die  Einnahmen  hestelien  in  den  von  den  Civil -Studirenden  zu 
zahlenden  Einschreibegehühren  (G  M),  Honorar  (48  M  für  das  Semester), 
(Tehührcn  für  Ahgangszeugnisse  ((>  M),  und  heti^agen  nach  dem  ge- 
dachten Etat  zusammen  9090  M,  ferner  an  Kur-  und  Verpflegungs- 
kosten für  die  im  S|>itale  untergcl>rarhten  ki-anken  Thiere  und  zwar 
für  grössere  Thiere  füi'  den  Tag  und  das  Stück  3  M,  für  kleinerr 
Thiere  ßO  Pf.  für  den  Tag,  Züsanjmen  5ti  G27  M,  ausserdem  in  Prüfungs- 
gehühren  4  450  M,  Gebühren  für  Aligidit*  teehnischer  (jotarhten  2(KXl  M, 
Einnuhuie  aus  der  Apotheke  Hill  M,  au8  der  Schmiede  2  785  M,  für 
Diuiger  1  234  M,  h^innahme  aus  der  zum  Zwecke  des  Unferrit^htes  ge- 
haltenen Viehwirthschaft  12ül7M,  an  Wühnungsmiethen  40i{8M  untl 
an  vei'sehiedenen  kleineren  Einnahmen  3  658  M,    zusammen  97  518  M 


Nütiifw.  li.  luivl,  8lKS|t<<iii]«itairini   I^^rliiit», 
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Die  etatsmässigen  Ausgaben  dagegen  betragen  für  Besoldungen 
der  Lehrer  und  Beamten  49  285  M,  für  Remunerirung  der  Hilfslehrer, 
des  Prosektors,  der  Repetitoren,  des  Beschlagschmiedes  und  (hs 
Apothekers  9  710  M.;  für  Remunerirung  der  Mitglieder  der  Prüfungs- 
konnnission  u.  s.  w.  6  400  M;  für  Lehrmittel  und  zur  Vermelu-ung  der 
Sammlungen  12  000  M:  für  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  85  227  M: 
für  Unterhaltung  der  Gebäude  und  Gärten  12  950  M;  für  vei-schiedene 
Ausgaben  1  960  M;   insgesammt  177  582  M. 

Die  Frequenz  der  Kliniken  in  den  letzten  10  Jahren  ist  aus  nach- 
folgender Tabelle  zu  ersehen. 


Frequenz  der 

Klini 

k  in  d 

en  J 

ahren  187C  bis  1885. 

Im  Spitalc: 

In  der  Poliklinik: 

Ambulatorisch  wurden  in  den  StTillen  der 
Eigenthumer  behandelt: 

Jahr. 

Hausthiere 

Haus 

thiere 

Seuchen  und  Heenli^n- 
krankheiten. 

X. 

o 

c 
'S 

s 

i 
1 

Kleinere. 

1 

5   i 

i 

Xi 

o 
m 

1 

o 

CO 

Schaf, 
herden. 

Schweine- 
heerden. 

1876 

2288          8619 

5856 

5869 

t 

198 

6 

100 

7 

9 

I 
6            3 

1877 

2057          8528 

5432 

8674 

286  , 

8 

110        4 

10            8            3 

1878 

1985     1     B897 

5588 

8018 

254 

2 

87  1      4 

8            4            1 

1879 

2827     ;     8414 

5910 

8784 

441 

49 

68  i      5 

4     ;      15     :       1 

1880 

2712     ;     3168 

6881 

4136 

598 

16 

72  i      7 

10          19            2 

1881 

2841           8429 

7497 

3215 

842 

1 

40         7 

26          14          — 

1882 

2621          8112 

4823 

3918 

430  1 

8 

20        8 

15            5            (; 

1883 

2618          8180 

6195 

5017 

888  ' 

— 

80  i       1 

26            4          — 

1884 

2580          3211 

4821 

6887 

640 

— 

87 

8 

46            2            4 

1885 

2732 

8822 

7129 

6460 

5iK) 

1 

— 

42 

15 

22 

3 

Da  Rinder,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine  nur  selten  zur  Heliand- 
hing  in  die  Klinik  kommen,  so  ist  eine  ambulatorische  Behandlung 
eingerichtet  worden,  zu  welchem  Zw^ecke  in  der  Anstalt  4  Pferde  ge- 
halten werden. 

Auf  Antrag  der  Besitzer  werden  ausserhalb  der  Anstalt,  sowohl 
in  der  Stadt  als  auf  den  umliegenden  Ortschaften.  Thiere  mit  Ausnahme 
von  Pferden  und  Hunden  unentgeltlich  behandelt.  Bei  den  Besuchen 
der  Patienten  begleiten  jedesmal  4  Studirende  den  behandelnden  Thier- 
arzt.  Da  dem  Lehrer  ausserdem  die  amtlichen  Funktionen  als  Kreis- 
thierarzt  für  Nieder-Barnim  übertragen  sind,  so  kann  derselbe  auch 
die  Studirenden  mit  den  (ieschäften  eines  beamteten  Thierarztes  be- 
kannt machei]. 

Seit  dem  Jahre  1883  wurde  der  Untemcht  in  der  Fleischschan 
durch    die    Einführung    von  Demonstratiimen    im    städtischen  Central- 


Bie  Thterttr«neiscliule  und  die  Mi I  i Uiv- Hos sai7*t schule. 


483 


I 
I 


Schlachtbause  erweitert  I).iselhst  wenlen  die  101  Laufe  der  Wnehe 
vorkuiiiiiiendeii  interes^anteii  Präparate  t'iir  die  wöeheiitlieh  an  einetii 
hestiimiiten  Tage  statttitidenden  Demoiistratinnen  gesaiimudt  und  zweek- 
mässig  autliewahrt*  Die  grosse  Zahl  der  dvvrt  geselilaehteten  Thiere 
liefert  krankes  Kleiscb  jeder  Art,  so  dass  das  Deinonstrationsniaterial 
allen  .Xntni'derungen  L^eniigt. 

Fin  den  Stiidirendeii  (ielegenheit  zu  geljen,  die  einzehien  Hassen 
der  Rinder,  wie  den  iiurinalen  Gebnrtsakt  u*  dgl.  kennen  zu  lernen, 
wer<len  in  der  Anstalt  14  bis  15  Rinder  gebalten. 

Die  Verwaltung  der  Anstalt  unterstellt  einem  Direktor;  als  Beamte 
fyngiren  ein  Rendant,  ein  Kalkulatcir*  und  expe<lirender  Sekretär,  ein 
Hegistratiu',  ein  Inspekteur  und  ein  Kanzlei-  und  Kassendiener:  ferniM* 
werden  ein  Srknnedenieister,  ein  Gäi-tn4*r  und  22  männliebe  und  vier 
woi  1 )  1  i eb e  1  )ienst boten  l  »ese h a l'tigt. 

IJaulielie  IJeschreibuug.  In  dem  Luisenstrasse  M  Lelegenen, 
1839  40  erbauten  Hauptgebäude  belinden  sieb  2  Ibirsäle,  1  Kimferenz- 
zinniier,  die  Bibliotbek,  die  Aula,  —  welebe  leider  sebun  seit  einigen 
Jahren  wegen  Unzulängliehkeit  der  vurbandenen  liaume  zu  den  ebe- 
miscdu^n  und  jihysikaliscben  \  orlesiuigen  benutzt  werden  muss,  —  das 
1  )irektions!jureau  und  ausserdem  Dienstwobnungeti  für  Lehrer  und 
IJeamte. 

Von  dem  8a  ha  giDssen  Anstaltsgarten  ist  ein  nielit  unbedeuten- 
des Stüek  an  der  südlidien  Seite  als  Ijotaniseher  Garten  bergeriehtet 
\vorden,  in  welchem  sieh  zm*  üeberwinterung  von  Gewäebseii  ein 
14,20  m  langes»  3jr>  m  tiefes  und  2,50  in  bulies  Warudiaus  befindet. 

In  dem  Anatiinuegebäude  sind  zu  den  anat<unisehen  Pnipat'ir» 
nbimgen,  zur  Atd'bewabrurig  anat^uniseher  Präparate  und  der  zontomi- 
schen  Sanunbmg  3  grosse  Säle,  8  Stuben  und  1  Lahoratoriunu  ferner 
für  das  pbysitdogiselie  Laboratorium  zwei  Ziminei*  unil  ausserrtein  ein 
ainphitlieatraliscb  gebauter  grosser  Hörsaal  vorbanden.  In  der  Nähe 
dieses  Gebäudes  steht  ein  Stall  ziu^  Unterbringung  der  für  das  physiolo- 
Jie  Ijaljoratorium  erforderliehen  Versncbstbiere, 

In  einem  isolirt  liegenden  (lel)äude  befindet  sieh  zu  ebener  Erde 
die  Klinik  für  kleinere  Hausthiere,  welrlie  zur  Aufnahme  von  unge- 
fähr 50  Hunden  u.  s.  w,  ausreicht.  Der  nelten  dem  Gebäude  Ijefindliehe 
Hofraum  ist  zum  Theil  überdaeht  und  dient  kranken  Hunden,  die  im 
Freien  gehalten  werden  sollen,  zum  Aufenthalt.  Die  kranken  Hunde 
sitzen  einzeln  in  eiserneu  Käfigen,  die  frei  in  den  Räumen  stehen  imtl 
beweglich  sind,  * 

Vor  den  zum  Aufenthalt  der  Thiere  l>estinunten  Räumen  befindet 
Isieh  am  Eingange  des  Gebäudes    ein  Wartezimmer   für  das  Publikum. 

öl« 
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Sämmtliche    für   kranke  Thiei-e    iiestiiniuteü  RSumlichkeiten   sind   mi 
Gas-   und  Wasserleitung   versehen,    und  können  unter  Benutzung  voi 
Schleusen   alle   (jegenstünde,    namentlich    die   aephaltirt^n    Fussljode 
schnell    und    gi^undlich    ahgef4fmlt  weHen.     Femer  findet  sich  in  dem 
Gebäude  ein  liesonderes  Ziuinier.  in  weleheni  die  Untersuchungen  dei 
eini^eüeferten  Tliiere  vium'nounnen  werden,   und  es  Lst  ausserdem  ein' 
Ranin,  in  welrlieni  die  Operatiimen  ausgefiilirt  wertlen,  wie  endlieh  ein 
zweckmässig  angelegter  Baderauui  für  die  Thiere  vorljanden. 

Das  patliulngische  Institut,    erst   1882  83    erliaut,    ist   40  ni    lang, 
10  ni  tief,  2  Stockwerke  horfi.    Im  Erdgeseliuss  befinden  sieh  3  Arbeit 
zinnner  fiir  l>i »reuten,  1  ^larderoheuziTruner,  1  eheniisehes  Laboratoriuu 
1   bakteri(4ogisrhes  Laboratorium,   1  Mikrivskopii-saal,  1  Operations-  un 
DemonstrationssaaK    I  Seeii*8aal,    wogegen  im   L  Stockwerke  2  grom 
Sauunlungsräunie,  1  Docentenzimmer  und  1   Hörsaal  vorhanden  sind. 

In  «lern  an  der  Pliilippstrasse  l»elegeneii  (Tebäude  f^efindet  sieh  im 
Erdgeschnss  die  Apotlieke,  das  chemische  Laboratorium  mit  50  Plätzei 
und  ausserdem  die  Wohnung  für  einen  Eepetitor,  im  L  Stock  ist  di 
Kasse,  das  fiir  den  eitrenen  (icbrauch  des  Lehrers  der  Chemie  bestinunte 
Laboratorium,    die  Dienstwohnimg  rles  Rendanten  und  Kanzleidiene 
und  ausserdem  sind  dort  noch  Räume,  in  welchen  das  pharmakologisch 
Laboratorium  hergerichtet  werden  solL 

Kijigs  um  einen  sich    an    dieses  Gebäude  anschliessenden  grosse] 
Hof  liegen  die  Stallgebäude  für  Pferde  nebst  2  verdeckten  Hallen,   i 
welchen  Demonstrationen  vorgenommen  werden,  ferner  das  sogenannte 
(Jekonomiegel laude,    welches    im    unteren  Stock  die  Wohnung  des  In 
spektors,  ein  Laboratorium  zu  den  in  der  Klinik  erforderlichen  chemi- 
schen und  mikroskopischen  Untersuchungen,  die  Schmiede  mid  eine  vei 
deckte  Reitbahn  enthält. 

Die  Stallungen  bieten  Raum  für  120  kranke  Pferde,  die  theils  ein 
zeln    In  kleinen  Ställen,    theils  in  Laufställen,    theils   in   sogenannten j 
Kastenständen  oder  in  ^»ffenen,    durch  Latirbäume  getrennt-en  Ständen] 
stehen. 

Die  Militär- Russarztschule  ist  der  Inspektion  des  Militär-^l 
Veterinärwesens  unterstellt.  Die  Eleven  erhalten  in  der  Thierarznei- 
schule  freien  Unterricht,  um  sich  alsThierarzt  in  einer  Studienzeit  voii 
3*  2  Jahren  auszuliilden.  ausserdem  freie  Unterkunft  im  KasernementJ 
monatlich  30  M  Gehalt,  sowie  Bekleidung,  Studienbücher  und  Instru- 
mente Lmentgeltlich.  Für  jedes  Jahr  des  genossenen  Unterrichtes  habeiij 
sie  zwei  Jaln^e  als  Hossärzte  der  Armee  zu  dienen. 


Die  souKtigtiu  iiaturwiHseuHcIisiftlicluMi  iiiid  iiiodici- 
iiisclieii  Anstalten. 


Das  aslrophysikalische  Observatorium. 

(Potsdam,  auf  dem  Telegraphenberge.) 


^ 


Noch  l»is  in  dns  erste  Viertel  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
hinein  hildete  die  Erforschung  fler  Merlianik  des  Ilimniels  vorzugs- 
weise, ja  fast  ausschliesslich  die  Aufgabe  der  Astronomie.  Nur  von 
wenigen,  vereinzelt  und  mehr  gelegentlich  als  systematisch  untersucht, 
hlieben  die  [jhysikalischen  ^jgenschäften  der  (iestirne  von  der  Mein*- 
zahl  der  Himnielskundigen  wenig  heachtet.  Die  Astrophysik  als  Zweig 
der  Astronomie  hatte  sieh  nocli  nicht  seihständig  entwickelt.  Als 
man  nun  spiitcr  gewissen  Verändenmgi'ii  auf  rter  Sonnenol>erfläclie  und 
ähnlichen  Erscheinungen  eingehendere  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
konnten  die  bezüglichen  ForschimgeTi  im  wesentlichen  noch  mit  den- 
jenigen l>auhchen  und  instrumentalen  Anlagen  und  Ausrüstungen  (»e- 
trieben  w^erden.  welche  eine  Sternw^arte  im  hcrgeliraehten  Sinne  des 
Wortes  zu  bieten  |)flegt,  oder  es  war  doi'h  ni(*ht  scliwierig,  die  erfor- 
derlichen Neueinrirhtuugen  mit  dem  Vorhandenen  in  Verbindung  zu 
ßetzen.  Erst  als  man  l»ci  weiterer  Ausbreitung  dieser  Studien  muhr 
und  mehr  physikahsehe  und  chemische  Untersuchungen  mit  den  asij'o- 
nomischen  in  Verbindung  Ijcachte.  namentlich  aber  seitdem  in  fler 
Anwendung  der  Spektralanalyse  auf  die  astrophysikaliseheu  Cnter- 
suclumgen  das  mäclitigste  Mittel  zur  Erforschung  der  Stoffe,  aus  wel- 
chen sich  die  Himmelskörper  zusanunensetzen,  gefunden  war,  nachdem 
man  auch  gelernt  hatte,  die  Photographie  in  ausgedehntester  Weise 
für  die  Fixirung  gewisser  Vorgänge  am  Hiunuel  zu  verwerthen.  musste 
der  Wunsch  immer  dringender  hervortreten,  eigenartige  Anstalten  zu 
errichten,  w^elche  durch  passende  Einrichtung  und  Ausstattung  der 
Astrophysik  eine  geeignetere  Pflegestätte  gewähren,  als  dies  eine  Stern- 
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warte    älterer  Einrichtung  vermag.    Eine   solche  Anstalt   ist   nun  dns 
astrojjiysikalische  (Jhservatorium  zu  Potsdam. 

Es  Hegt  in  der  Natur  der  Sache,  daBs  der  Gedanke  der  En-ichtung 
eines  derartigen  Institutes,  welcher  schon  vor  längerer  Zeit  hervortrat, 
his  zu  seiner  Realisation  mannigfache  Wandhuigen  erfuhr.  Bereits  zu 
Anfang  der  sechziger  Jahre  wurde  zunächst  das  Projekt  angeregt,  in 
der  Nähe  von  Berlin  ein  Observatorium  zu  errichten,  welches  voi^ 
zugsweise  der  physikalischen  Untersuchung  des  Sonnenkörpers  dienen 
sollte.  Die  daujaligen  Verhältnisse  unseres  Staates  waren  jedoch  der 
Vei'wirklichung  dieses  Planes  nicht  günstig.  Erst  im  Jahre  1871  ge- 
schah der  erste  Schritt  zu  seiner  Ausführung.  Seine  Kaiserliche 
und  Königliche  Hoheit  der  Kronprinz,  welcher  durch  Professor 
Dr.  Schellhach  auf  diese  Bestrebungen  aufmerksam  gemacht  worden 
war,  veranlasste,  dass  der  Direktor  der  Berliner  iStcrnwarte,  an  welche 
man  flas  in  den  ersten  Umrissen  nur  füt*  Sonnenheobachtungen  geidante 
Institut  zunächst  glaubte  anlehnen  zu  können,  im  genannten  Jahr  beauf- 
tragt, wurde,  bestimmte  A' orschläge  für  die  angeregte  Gründung  auszu- 
arbeiten, welche  derselbe  in  einer  unter  dem  30.  Septenif>er  1871  einge- 
reichten Denkschrift  formuliitc.  Nach  diesen  Vru'schlägen  sollte  eine  mit 
bedeutenden  lltlismittcln  für  die  direkte,  die  spektroskopischc  und  photo- 
graphisclie  Bcohachtimg  der  Krschcinnngen  auf  der  OberHäcfie  des  ^^ 
Sonnenkor|>crs  auszurüstende  Beoimchtungsstation  an  einem  günstig  ^M 
gelegenen  Pimkte  in  der  Nähe  Berlins  errichtet  werden  imd  dieselbe 
gleichzeitig  als  eine  magnetische  und  meteorologische  Hauptstation 
fungircn.  Von  dem  vorgeordneten  Ministerimn  zur  Begutachtung 
dieser  Vorschläge  aufgeftjrdert,  hat  die  Köiuglichc  Akademie  der 
Wissenschaften  unter  dem  29.  April  1872  das  Interesse  der  angeregten 
Beobachtungen  zwar  aner'kannt,  t^czüghch  der  Stellung  der  Aufgabe 
und  der  zu  ihrer  Lüsung  auznwendenden  Mittel  jedoch  insofern  ab- 
weichend votii't,  als  sie  als  wissenscfiaftliche  Beilürfnisse  tlie  Errich- 
tung zweier  Institute,  des  einen  für  Astrophysik  in  weitestem  Umfange, , 
des  anderen  für  te!huische  Physik  bezeichnete:  eine  organische  Ver- 
bindung beider  Miderrieth  sie.  weil  das  daraus  hervorgehende  Ge* 
sanuntinstitut  zu  ausgedehnt  werden  wurde,  um  von  einer  normalen 
Kraft  mit  Aussicht  auf  Erfolg  geleitet  werden  zu  können.  Die  Sonnen- 
heobachtungen hatten  alsdann  aber  nur  einen  Thcil  der  Aufgaben  de«] 
astrophysikalischen  Institutes  zu  bilden. 

Zur  weiteren   Forderung  der  Angelegeidieit    l^erief  der  Minister 
rler  Unterrichts-Angelegenhciteu    im    folgenden  Jahre    eine  besondere] 
Kommission  unter  dem  Vorsitze  des  (Tchcinu'aths  E.  du  Bois-ReymondJ 
welche    im   Anschluss  au   das  akademische  Gutachten   vorerKt  die  Er-l 
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ricbtung  eines  ^astropliysikalischen  OKservatoriuins^  in  Vorschlag 
hrachte;  jedoch  sollte  an  diesem,  da  die  Eventualität  der  Gründung 
des  zweiten  Observatoriums,  für  tellurisehe  Physik,  in  weitere  Ferne 
geruckt  schien,  zugleich  für  die  regelmässige  Anstellung  solcher  nament- 
lich erdmagnetischer  Beobachtungen  gesorgt  werden,  welche  für  das 
Stndiimi  der  Thätigkeit  der  Sonne  ein  iKesonderes  Interesse  hätten, 
Für  die  Anlafje,  Ort^^anisation  und  Ausriistuntr  dieses  Oljservatoriums 
wurde  ein  Plan  auf^jjes teilt,  auf  dessen  Orundla^e  die  Könidiche  Staats- 
regierung  die  Erriclitmig  desselben  beschloss  und  in  der  Wintersession 
1873  74  VI  im  Laudta<i:e  |jewilli;i:t  erhielt.  Im  4ahre  1874  wurden  als 
Observat<u*en  die  Professoren  Vogeb  Direktor  der  Sternwarte  zu 
J>t»thkamj>  in  Holstein,  und  Spörer.  Prorektor  am  (iymuasium  zu 
Anklam,  imd  später  als  erster  Assistent  Dr.  Lohse,  Assistent  an  der 
Sternwarte  zu  I!otljkam|K  angestellt.  Pit^fessor  Vogel  wurde  vom 
Unterrichtsministeriuui  1  »eauftragt.  im  Verein  mit  Professor  Spörer 
einen  Plan  auszuarbeiten  für  eine  erste  Ausrüstung  des  Institutes  mit 
Instruujenten.  Hierzu  war  eine  Siuume  v«)n  rund  l(KUHR)  M  ausge- 
worfi^n  WiU*den*  Iliin  Theil  der  Instruinente  wurde  nocli  in  (lemsell*en 
•labre  in  liestelhmg  gegeben:  weitere  IJestelhmgcn  von  Instrumenten 
erfolgten  im  Jahre  187r>  dun'h  Pnifessor  Vogel  auf  einer  längeren 
Informationsreise  narh  Englanib  Schottland  imd  Irlantl.  —  In  den 
*lahren  1S74  imd  ISTT)  waren  aus  der  v<>rgenauuten  Konunission  die 
(teil.  Rätlie  Auwers,  Förster  und  Kircbhoff  als  Mitglieder  einer 
Subkouonission  ernaimt  worden,  welche  ülier  die  verschiedenen  Fraisen 
in  IJezug  auf  flen  Hau  micl  div^  weitere  Organisation  des  Observatoriums 
zu  ents<*heideii  hatten,  und  um*  bei  seltenen  X'eranlassuni^en  wurde  in 
diesen  Jahren  das  Gutachten  der  grösseren  Kommission  eingefordert. 
Fiii-  die  Errichtung  rles  Institutes  wm*de  auf  dem  südlieli  von 
Poti^dam  gelegenen  Telegrajihenherge  ein  Terrain  von  mehr  als  !(}  Hektar 
bestimmt.  An  der  tiefsten  Stelle  desselben  wurde  im  Jahre  1874  mit 
dem  Hau  des  Tieflirunuens.  welcher  vorzugsweise  das  Ohservatorimn 
mit  Wasser  zu  versehen  hat,  nebenl»ei  jedoch  auch  zu  meteorologi- 
schen und  dergleichen  Messungen  l>ezw.  Beohaclitungen  dient,  be* 
gomien.  Die  Pläne  für  tlas  Haujitgelmude  —  das  eigentliche  Obser- 
vatorium —  wurden  im  Jahre  IH75  soweit  gefördert,  dass  mit  dem 
Bau  im  Herbst  187(i  hen*onnen  werden  kmuite  und  der  Souuner  1877 
als  die  Hauptbauzeit  für  das  Aeussere  dieser  Anlage  zu  bezeichnen 
ist.  Die  Bearbeitung  der  Baupläne  und  die  Oberleitung  des  Baues 
war  dem  (leheimen  Olier-Hegierungsrath  Spieker  übertragen  worden. 
Der  Ausl)au  des  Innern  war  lüs  zum  Frühjahr  1879  vollendet,  jedoch 
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konnten  schon  einzelne  Theile  des  Komplexes  seit  Oktober  1878  in 
Benutzung  genommen  werden. 

Die  für  magnetische  Beobachtungen  bestimmten  Bauanlagen  sind 
bis  jetzt  nicht  ausgefülu't  worden  und  werden  voraussichtlich  auch  in 
Zukunft  nicht  in  Verbindung  mit  dem  astrophysikalischen  Obser- 
vatorium zur  Aufführung  gelangen,  da  der  bei  der  Gründung  des  astro- 
physikalischen Observatoriums  weiter  zurückgestellte  Plan  der  ferneren 
lilrrichtung  eines  grossen  Observatoriums  für  t^llurische  Physik  seitdem 
bereits  von  der  Königlichen  Staatsregierung  in  Erwägung  gezogen 
worden  ist  und  in  nächster  Zeit  derart  zur  Ausführung  gebracht 
werden  wird,  dass  ein  Theil  dieses  Institutes  gleichfalls  auf  dem  dafür 
ausreichend  geräumigen  Grundstück  des  astrophysikalischen  Obser- 
vatoriums, jedoch  unter  getrennter  wissenschaftlicher  Leitung,  er- 
richtet wird. 

Was  die  Kosten  für  die  ganze  bauliche  Anlage  betrifft,  so  betragen 
dieselben  rund  874  000  M.  Die  Situation  derselben  ist  aus  der  nach- 
folgenden Skizze  zu  ersehen. 
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100  Mrr. 
S  i  t  u  a  t  i  o  n  s  p  1  a  n. 

Die  oroiiHMiwärti^j^c  Organisation.    Eine  geregelte  wissenschaft- 


liche und  administrative  lA^itung  des  Institutes  besteht  seit  der  Mitte 
(li\s  .Jahres  1876.  wo  nach  Aufhebung  der  Kommission  die  vorerwähnten 
drei  Mitglieder  der  Subkommission  zu  provisorischen  Leitern  der  An- 
stalt ernannt  wurden.  Im  Jahre  1882  wurde  Prof.  Dr.  H.  (\  Vo^^el 
als  Dii'ektor  des  Instituts  eingesetzt  und  übernahm  die  Leitung  am 
1.  April  des  genannten  Jahres.  Ausser  dem  Direktor  sind  etat^niässig 
folgende  Gelehrte  angestellt:    Als  Observatoren  Prof.  Dr.  Spörer  und 
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und  Dr.  P.  Keinpf.    Als 


aiisseretatsmässiger  Assistent  ist  Dr.  Wilsirig  lieschäftifit.    Ferner  sind 
ftat-smassiw  Stollen  für  toloentlt*  Unterl>eaTute  vurliaiuleii :    Kastellan, 
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stitutsdiener,  Maschinist. 

Der  jährliche  Etat  des  Observatoriums  beträgt  rund  71  G(30  M, 
da%^(Ui  ktnnnien  auf  (iehalter  an  die  etatsniässig  Angestellten  und  Re- 
luuneratiunen  für  aiisseretatsniässige  Assistenten  und  Gehülfen  42ü<HJM, 
auf  säehliche  Ausgaben  2S4(jOM, 

Leistungen  der  Anstalt.  Das  astrophysikalisehe  Institut  ver- 
folgt keine  Lehrzwecke,  sondern  ist  rein  zum  wissenscliaftlichen  Aus- 
bau des  neuen  Zweiges  der  Astronomie  bestinnnt.  Seit  dem  knrzen 
Bestehen  der  Anstalt  haben  sicli  jedoch  schon  verschiedene 'binger  der 
Wissenschaft  längere  Zeit  in  Potsdam  aufgehalten,  um  sicli  vorüber- 
gehend an  den  ArVteiten  des  Ubservatoriunjs  zu  lietheiligen  und  sich 
in  einigen  Arbeitsgebieten,  l^esonders  in  Spektralanalyse  und  Photo- 
graphie, anszuljilden. 

Von  Seiten  des  Observatorinnis  werden  Pnhlikationen  ausgegeben, 
in  denen  grossere  Arbeiten  des  wissenschaftlichen  Personals  Aufnahme 
linden.     Bisher  sind  5  Bände  erschienen, 

L  Band:  31  Bogen  mit  16  Tafeln.  Inhalt:  No.  1.  Spörer,  BeobacMungen  der 
Sonnenflecken  von  Oktober  1871  bis  Dezember  1873.  —  No.  2.  Lohse,  Beob- 
achtungen und  Untersuchungen  über  die  physische  Besehaffenheit  des  Jupiter  und 
Beobachtungen  des  Planeten  Mars.  —  No,  3,  Vogel,  Uotersuchungen  über  das 
Sonnenspektrum.  —  Nq.  4.  Meteorologische  Beobachtungen  in  den  Jahi^n  1877 
und  1878. 

IL  Band:  25  Bogen  mit  85  Tafeln.  Inhalt:  No.  5,  Spörer,  Beobachtungen 
der  Sonnenfiecken  von  Januar  1B74  bis  Dezember  1879.  —  No.  6.  Müller,  Dar- 
stellungen des  Sonnenspektiiims  bei  mittlerer  und  schwacher  Dispersion.  —  No.  7. 
Meteorologische  Beobachtungen  in  deu  Jahren  1879  und  1880.  —  No.  8.  Vogel, 
Beobachtungen  des  grossen  Kometen  von  1881. 

IlL  Band:  40  Bogen  mit  7  Tafeln.  Inhalt:  No.  9.  Lohse,  Beobachtungen 
und  UnterBuchungen  über  die  physische  Bescliaffenheit  der  Planeten  Jupiter  und 
Mars.  —  No.  10.  Kempf,  Untersuchungen  über  die  Masse  des  Jupiter.  —  No.  11, 
Vogel  und  Müller,  Spekti^iakopischc  Beobachtungen  der  Sterne  bis  einschliesslich 
7,:.*^'^  Grosse  in  der  Zone  von  —  1*  bis  +20 "  Deklination.  —  No.  12.  Müller, 
Photfvmetrisclie  Untersuchungen.  —  No.  13.  Lohse,  Abbildungen  von  Sonnenüecken 
nebst  Bemerkungen  ül>er  astronomische  Zeichnungen  und  deren  VerWeltaltigimg. 

IV.  Band,  l.Theil:  *28  Bogen  mit  5  Tu  fein.  Inhalt:  No.  14  Vogel,  Einige 
Beobachtungen  mit  dem  grossen  Refraktor  der  Wiener  Sternwarte.  —  No.  15.  Kempf, 
Metecuologisrhe  Beobachtungen  in  den  Jahren  18^1  bis  1883  —  No.  16,  MüUer, 
Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Brechimg  des  Lichtes  in  einigen  Glas- 
sorten, im  Kalkspatli  und  Bergkrystall 

V.  Band:  35  Bogen.  Inhalt:  No.  '20.  Müller  und  Kempf,  Bestimmung 
der  Wellenlängen  von  300  Linien  im  SoEnenspektrum, 
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Die  Abhandlungen  sind  in  Kommission  bei  W.  Engelm&nn  tn  Leipzig  und  sind 
in  einzelnen  Nummern  kfiuflich. 

Einige  Al)hand1un<?en,    welche  im  Interesse  schnellerer  Veröffentlichimg  in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  erschienen  sind,  seien  noch  erwähnt: 

H.  C,  Vogel,  Untersuchungee  über  das  Spektrum  des  neuen  Sternes  im  Schwan 
(Mmiatsbcricht  Mai  1877  und  April  1878).  —  SpekfralphotometriBche  Untersuchungen  I 
insht^siindere  zur  BeBtimmnng  der  Absorption  der  die  Sonne  umgebenden  Gashülle 
(Monatsl»ericht  März  1877  l  —  Resultate  spektral pliotometrischer  Untersuchnngen 
(Monatsbericht  Oktober  1880).  —  lieber  eine  einfache  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brennpunkte  und  der  Abweichimgsk  reise  eines  Fem  röhr  objektiv«  ftlr  Strahlen  ver-l 
Hrhicdeuer  Üfcchharkeit  (Monatsbericht  April  1880). 

Von  den  an  dem  Observatorium  angestellten  Gelehrten  mögen  noch  die  wichtag-j 
stcn  ruhlikatioiien  ans  früheren  Jahren  luifgefuhrt  werden: 

H.  C.Vogel:  Beobachtungen  von  Nebelüecken  und  Steinhaufen  auf  der  Stern- 
warte  zu  Leipzig.    Leipzig^    Engelmann,  1867.  —  Positionsbestimmungen  von  Nebel- 
Hecken  und  Sternhaufen  zi^Hscbeu  +9^30*   und  15'*30'  Deklination,    mit   2  Tafeln/ 
Ebendas.,    1876.  —  Der  Sternhaufen  X  Persei,    mit    2  Tafeln.     Ebeudaa.,    1878.  — . 
Beobachtungen  auf  der  Steni warte  des  Kammerherrn  v.  Bülow  zu  Bothkamp:    I.  B.,| 
mit  7  litliogr,  Tftm    Ehendas,  1872.—  IL  B,  mit  ^Uithogr.  Tfln.    Ebendas.,  1873.  —| 
Untersuchungen  über  die  Spektra  der  Planeten^  eine  von  der  Königl.  Gesrllsfbnft  d»>r 
Wissenschaften  zu  Kopenhagen  gekrönte  Preisschrift.    Ehendas.,  1874. 

<»,  Sporer"     Beobachtungen    von   Sonneiifleckeu   zu  Anklam,    Programme    de*j 
Gymnasiums    zu  Auklam    von    den  Jahren    1862,    1863,    lHb8    und  1H73.  —   Beob- 
achtungen   der   Sonnentlecken    zu  Anklam    mit   23   lithogr.  Tafeln.     Pnbl  der  AstrJ 
<tescllscbaft.     Leipzig,  Engelmann,   1874    —  Beobachtungen    der  SonnenHecken,    mit] 
12  lithogr,  Tafeln.    Fortsetzung  der  Publ.  der  Astr,  Gesellschaft     Ebendas.,  1876. 

0.  Lohse:  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  des  Kammerheirn  v.  Btllow  zu] 
Botlikamp;  mit  1  btbogn  Tafel     Ebendas,,  1875. 

I>ie  instriniientale  Au^srüstiing  und  die  [»aiiHrhe  Einrieb- 
tiiDg  der  Anstalt.     Die  gesauiüite   instnmientale  Aiisrü^tiint{  ist  eine 
der  Jiedeutnng  des  Institutes  würdige.    Das  Observatrjriinu  besitzt  fol- 
gende grössere  Fernrohre;     1.    einen   grossen  Refraktor   von    20,8  cui 
Oeffnung    und  5,4  ni  Brennw€*ite,    Objektiv  von  Schröder,    Montirungl 
xan  Kepsold    in  Handmrg.  aufgestellt    in    der  Mittelkiippel:    2.    einei 
Ketraktor  vun  Grudl»  In  Diddin  vi>n  2(i  ein  Oetfnung  nnd  3,2  ni  Brenn- 
weite, in  der  Westkuppeh  3.  einen  liet'rakt^jr  von  Steinheil  von  13,5  ciul 
Oerthnng  und  2,2  m  Brennweite,  in  derOstkuppeL   In  dem  siidliehen  An- 
l»an  des  Maujitgehäiides  (sielie  Sltuatir*ri  auf  S.  4iS8)  ist  ein  Photohelio 
gra]jh.  Mtjntirung  VY^nRepsold,  Oiijektiv  von  Steinheil  von  l(>en]Oeffruing^ 
um!  4ni  Brennweite  aufgestellt.    Unter  den  zaldreieheu  kleineren  Fern- 
roliren  der  verschiedensten  Art  ist  noch  ein  grosserer  Kometensucher 
v<m  Reinfelder  t<:  Hertel  zu  erwähnen. 

Das   asti'opliysikaliselie    ( »»servatorium    hat.    seinem     hesonderetij 
Zwecke  entspi*eehend,  eine  vorzüglicli  reiclie  Sanunlung  von  Spektral- 
iipparaten  aufzuweisen.    Vun  SehroLler  sind  ein  grosser  Spektralapparat 
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zur  BeobachtUDg  der  Sonne  sowie  ein  grosseres  Spektrometer  geliefert. 
John  Bmwning  hat  ein  Spektrosko{>  fiir  Sterne  und  ein  solches  für 
Protul*eraiizen  für  das  Institut  gefertigt.  Verschiedene  andere  Spektro- 
meter  gingen  hervor  ans  deti  Faliriken  von  Hilger  in  I^>ndon,  Sidunidt 
&  Haensch  in  Berlin.  Repsold  in  Hamburg,  Topfer  in  Potsdam.  —  Im 
Anschlnss  an  diese  Apparate,  welche  dnreh  Prismen  das  Spekti'uni  er- 
zeugen, nennen  wir  aus  dent  Instrumentenschatz  des  Oliservaturiunis 
mehrere  fein  getheilte  (Jlas-  und  Metallgitter  zur  Darstelhuig  vtm 
(iitterspektreu,  darunter  ganz  vorzüglieh  l^rauchhare  von  W'ansehatf 
in  Berlin. 

Rs  sei  nur  kurz  angedeutet,  dass  ausser  den  grosseren  Apparaten 
für  photügraphisehe  Zwecke  aneh  die  vorzüglichsten  Hinrichttmgen 
hezw*  Instriunente  für  Vornahme  von  Arbeiten  im  Lahoratoiiuiu  — 
theils  theoretischen  Untersut^hungen,  tlieils  praktischen  Anwendungen 
der  Photographie  dienend  ^  vorhanden  sind.  Damit  die  gewisser- 
niassen  eine  Ergänzung  der  Spektralönaly?^e  hildenden  Untersüclunigen 
der  Hiuunelskorper  in  pliotumetrischer  Hinsicht  angestellt  werden 
können,  stehen  dem  Ohscrvatorinm  ein  gi'osses  Zöllnersehes  Photo- 
nieter v<jn  WanschaH'  und  mehrere  kleinere  Photr^neter  verschiedener^ 
Konstruktion  zur  Verfügung. 


HAUPTEIN&AND 
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Die  nitrigen  Apparate    tk^s  Institutes    seien  hier  mir  .suu)inarisch 
angeführt,   da   sie   sich    in  jeilem    grösseren    chemisch -pliy:sikali.schen 
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Laboratorium,  bezw.  auf  jeder  Sternwarte  oder  meteorologischen  Station 
befinden,  so  die  verschiedenen  Uhren  und  Zeitbestimmungsapparate, 
die  Einrichtungen  des  chemisdien  und  des  physikalischen  Ijaboratoriums. 
die  elektrischen  Apparate  —  worunter  eine  grössere  dynamo-elektrische 
Maschine  von  Siemens  &  Halske  —  die  mannigfaltigen  zur  Ausrüstung 
der  meteorologischen  Beobachtungsstation  dienenden  Apparate  zum 
Messen  des  Luftdrucks,  der  Luft-  und  Bodenwärme,  der  Luftfeuchtigkeit. 
Schliesslich  geben  wir  noch  eine  kurze  Beschreibung  des  Haupt- 
gebäudes des  Observatoriums  (s.  Grundriss  auf  S.  491).  Es  ist  ein 
dreiflügeliges,  in  Backstein  ausgeführtes  (lebäude.  Im  erhöhten  Parterre 
des  nördlichen  Flügels,  zu  welchem  der  Haupteingang  führt,  liegen 
die  Arbeitsräume  der  verschiedenen  Angestellten,  Sammlungen,  Labo- 
ratorien für  physikalische  und  chemische  Untersuchungen  und  Ex- 
perimente, sowie  am  Ende,  von  der  Kuppel  des  grossen  Refraktoi-s 
überwölbt,  eine  Empfangsrotunde,  die  zugleich  den  Mittelpunkt  des 
ostwestlichen  Flügels  bildet.  Ueber  dem  Eingang,  am  nördlichen 
Ende,  erhebt  sich  der  Wasserthurm  mit  grossem  Reservoir.  Zwei 
offene  Arkaden  stellen  die  Verbindung  des  östlichen  und  westlichen 
Thurmes  mit  dem  Mittelbau  her,  an  den  südlich  noch  ein  kleiner,  für 
den  Heliographen  bestimmter  Vorbau  sich  anschliesst.  In  den  unteren 
Räumen  hn  Nordflügel  befindet  sich  die  Kastellanswohnung,  während 
das  Kellergeschoss  des  Üst-AVestflügels  von  mechanischen  und  Tischler- 
werkstätten eingenonunen  wird.  Auch  ist  daselbst  ein  Gasmotor  und 
eine  Dynamomaschine  aufgestellt. 
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Das  geodätische  Institut, 

(W.    LGUowstrasse  42.) 
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Dieses  Institut  hat  im  allgemeinen  als  Aufgabe  die  Pflege  rler 
Geodäsie  durch  wissenschaftlielie  Untersnehungen .  im  hesmidereii 
wurde  es  ausserdem  hei  seiner  Errirlitung  mit  der  Ausführung  des 
preussisehen  Antheiles  der  europaischen  (iradniessung  betraut;  dieses 
Unternelnnen  war  auch  die  Veranlassung  zur  Gründung  des  geodäti- 
schen Institutes.    Die  europäische  Gradmessung  liat  sich  aus  der  mittel- 

uro]>äisehen  entwickelt,  welche  zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  he- 
gönnen  wurde.  Es  traten  damals,  im  Jahre  I8fi2,  auf  Initiative  des 
Generallieutcnant  z.  D,    Bacyer,    des    Mitarlieitt^rs    liessels    hei    der 

stpreussischen  Gradniessung  und  langjährigen  Dirigenten  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  des  preussisehen  Grossen  Generalstahes,  Ver- 
treter der  meisten  deutschen  Staaten,  von  (lesterreich,  der  Schweiz, 
Italien.  Dänemark,  Schweden,  Norwegen  u.  a.  m.  zusannnen,  um  die 
\'on  Baeyer  projektirte  mitteleuropäische  Gradmessung,  welche  sich 
über  die  genannten  Staaten  erstrecken  und  die  Fi^rur  der  Erde  daselbst 

enau  ermitteln  sollte,  einzuleiten. 

Eine  allgemeine  Konferenz  der  Gradmessungsdelegirten  setzte  zur 
Führung  ihrer  Geschäfte  und  behufs  einheitlicher  Organisation  der 
Arbeiten  im  Jahre  1864  eine  permanente  Ivonunission  ein,  welche  die 
Leitung  ihres  Centralhureaus  Baeyer  anvertraute.  An  demselben  wirkten 
ausser  Baeyer  nur  einige  wenige  Gelehrte,  die  zugleich  die  preussisehen 
Gradmessungsarbeiten  in  Angriff  nahmen:  es  zeigte  sich  alier  bahb 
dass    der    grosse  Umfang  dieser  Arbeiten-,    w^ie   sich  derselbe  alhnälig 

Is  wünschenswerth  herausstellte^  ohne  ein  ständiges,  grösseres  Personal 

icht  zu  erledigen  sei,  und  es  gelang  Baeyer,  unterstfitzt  von  der  jjer- 
nianenten  Konmiission,  die  preussische  Regierung  zur  Gründung  eines 
geodätischen  Institutes  zu  l»ewe£!:en,  welches  alle  Mittel  zur  AusführuntT 
der  (.Tradmessunfi:  bieten    sollte    imd    das    auch  die    ihm    nl)ertra ebenen 

Jesehäfte  des  Centralhureaus  zu  Ijesorgen  hätte.  Seine  Einrichtung  er- 
folgte 1868  provisorisch,  1869  definitiv. 

Es  wurde  in  4  Sektionen  gegliedert,  in  denen  unter  einem  Ghef 
je  ein  etatsmässiger  imd  ein  remunerii'ter  Assistent  thätig  sind.  Die 
5n  den  Sommermonaten  ausgefülirten  Feldart>eiten  und  sonstigen 
Messungen  w^erden  in  den  anderen  Monaten  des  Jahres  berechnet  und 
zur  Veröffentlichung  gebracht» 


-ä^ 
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In  dem  Zeitraum  von  1869    Ins   zu   dein    am   10.  September 
erfolgten  Tode  Baeyers  hat  das  Institut  an  G3  Orten  die  geographiäsehe 
Breite  gemessen,    21    geographische    Längenuntersehiede    mitteißt   des 

elektrisclieii  Telegraphen  liestinmit    imd  auf  27  Stationen  des  trigono- 
metrisehen  Netzes    die  astnuKmiische  Orientirung  gegen  die  Nordsud- 
linie  bewirkt.     Die  vorhandenen  Dreiecksnetze  wurden  rkn-eh  unifang- 
reiehe  Arbeiten  von  Belgien    bis  zur  Schweiz    längs    des    Rheins    und 
vom  Mittel rhein  durch  Thih'ingen  bis  Berlin  u.  a*  m.  ergänzt  und  mit 
Neumessung  zweier  Grundlinien  unter  Benutzung  eines  iin  Hau[»ttheile 
aus    l*latin-Iridiiiui    gefertigten  Apparates  von    Brunner    in  Paris    aus- 
gestattet. Ausserdem  w^n-de  an  VA  i)rten  die  Schwerkraft  flurch  Pendel- 
heobachtungen  theils  neu,  theils  in  Wiederholung  älterer  Beoharhtungei 
gemessen,    ein   genaues    Nivellement   von    Swinemünde   bis   Konstanz 
einerseits  und  las  zur  niedcrläntlischen  Grenze  andererseits,    sowie  imj 
AnseJduss  daran  eine  Untersuchung    filier  das  Mittelwasser  der  Ostsee' 
hei  Swinemünde   ausgeführt:    verschiedener    kleinerer  Arbeiten    ni<*ht 
zu  gedenken.    Der  grüsste  Theil  der  Beoliaehtungen  ist  bereite  publizirtJ 

(icgenwärtig  ist  eine  Reoi'ganisation  des  Institutes  im  Gange.    ]*A 
wird  beabsichtigt,   dasselbe  mit  eigenen  Dienstlokalitäten   zu  vei'isel 
die  ihm  erst  gestatten  werden,    den  ganzen  Kreis  seiner  Aufgaben  zu 
behandeln,  ins!>esondere  also  auch  solche  Untersuchungen  voi*zunehnienJ 
die   ein    ständi^^es    astrononnsehes  OIrservatorium    und    ein  treeifnietejs 
geodätisch-pliysikalisches  Lal>oratoriiini  zur  Voraussetzung  haben,     Ai 
(fradmessungsarlFeiten  beabsielitigt  das  Institut,  welches  gegenw^ärtig  vor 
Professor  Dr.  Hehnert  geleitet  wird,  in  nächster  Zeit    eine    derartige^ 
Verdichtung  des  astronomischen  Netzes  auszufiihren,  dass  mit  Benutzung 
des.  seiner  Vollendung  durch  die  Königliche  Landesaufnahme  entgegen-- 
gehenden  Dreiecksnetzes    ein    allgenu^iner  Ueber*blick   über  die  mathe-^ 
Uia tische  Hrdgestalt  in  Norddeutschland   nach  Ahlauf  etwa  eines  Jahr- 
zehnte  gewx>nnen  werden  kann.    Ausserdem  sollen  zunächst  die  Spezial- 
untersuchungen   des  Harzgebietes,    die  Baeyer   beginnen    Hess,    weiter 
geführt  und  t^inige  Meridianbögen  eingehend  studii^t  werden.    Besonder 
Aufmerksamkeit    soll    auch    der    Fortsetzung    der    Untersuchunü    de^ 
Mittelwassei*s   der   Ostsee    an    verschiedenen    Pimkten    der  Kuü 
widmet  werden. 

Ausser  dem  Leiter  des  Institutes  sind  als  Sektionschefs  die  Pm- 
tx^ssoren  Dr,  0,  Börsch,  Dr.  TIl  Albrecht,  Dr.  A.  Fischer  und  Dr. 
M.  Low  aniiestellt. 
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Bas  Museum  für  Völkerkunde. 

(SVV,    KötiiggräUer-Strasse  120.) 


ie  Etlinologie  als  di'iittich  mnsehriebeno  Wissenschaft  mit  selbst- 
'^liewtissten  Anf^alN^n  tmil  Ziehii  liat  sich  seit  Mitti-  des  laufeiicleii  Jalir- 

Ihnnderts  sidt^stäiidiy^  ahzugrenzeii   hegnimen   (ih'1h*h  nnd  in   liei^hMtunp' 
der  Anthropulögie). 
I  Als    mit    der  Entdeckung    fremder  KontiiuMiU'   dureii  die  Hrdiim- 

pegelimgeii  l»ei  gehoteiien  Gelegerdiriteii  maiirhma]  exutiselie  Proilukte 
nach  Europa  gelangten,  wur'di\  was  sieh  ans  Ihnen  den  naturwissen- 
srhaftlielieii  Sannnhmü'en  heiordnen  Hess,  in  hotanisehe  oder  zoolu«isehe 
I  Museen  hiniihergenonnneru  währeiirl  das  den  Mr^nsrhen  IVtretfende,  ohne 
^Jliaturgemässe  Einlngmig  in  den  damaligen  Kreis  der  Farhstndien.  eher 
■  8onderltaivs  Stainien  inid  Verwimdennm'  erre<»te,  als  die  Absieht  nnd 
^-den  Gedanken  ernstlicher  lietraehtung. 

B  Es  liildete  sieli  so  in  den  meist  durch  fiirstliclie  Gunst  gepflegten 

Kunstkahineten  einr  Abtheihing  für  fremdländische  Kuriositäten,  welche, 
als  die  Ausdehnimg  der  Knnstsannnlnngen  allniälig  selbständige  Museen 

»zu  verlangen  begonnen  hatte,  mit  diesen  dorthin  verlegt  wm*den. 
So  liier  in  Berlin,  wo  seit  dem  ktdonialpolitisehen  Ausldick  des 
Grossen  Kurfürsten  ein  Interesse  nach  dieser  Richtung  liin  ver- 
blieben war  und  sich  deshalb  in  der  Silberkammer  des  Koniglielien 
Selitosses  manelierlei  Ethnologisehes  zusammengefunden  hatte,  das,  als 
das  neue  Museum  dt*n  Königlichen  Museen  hin/jmefü^it  wurde,  der 
Kuustkamnier  in  die  Räume  desselben  folgte  und  eine  sell»ständige 
Abtheilung  angewiesen  erhielt,  unter  der  Bezeichnung:  Ethnographische 
Ahtheilung. 

Es  war-eij  dort  in   einem  Saale  die   prähist<u-ischen  Sachen   aufge- 
stellt (besonders  aus  dem  vaterländischen  Hoden),  und  in  drei  andern 
diejenigen  Gegenstände,  welche  im  Laufe  der  Zeit  durch  gelegentliche 
Schenkungen  oilcr  aueli  durch  vereinzelte  Erwerbungen  dtuthin  gelangt 
waren,  von  den  Indianern  Amerikas,    den  Negern  Afrikas,  den  Inseln 
der  Südsee,  aus  Indien,  Cliina,  Jaj^an  u,  s.  w\     Aehnliche  Einrichtungen 
l»t*standen    «lainals    in   London    innerhalb    des    Britisclien  Museums,    in 
Copenhagen,   in   Leyden    und  in  Deutschland  sporadisch  hier  uinl  da, 
n  München,  Gottingen,  Wien  u,  s.  w. 

Als  in  der  Mitte  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  antlu'upolo- 
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gischen  und  ethnologischen  Studien  von  jenem  mächtigen  Impulse  ge- 
ti-ofFen  wurden,  der  sie  auf  ihre  rasche  Entwickelungsbahn  eingelenkt 
hat,  und  die  eini^je  Jahre  frülier  in  England  und  Frankreich  bereits 
fühlbare  Bewegung  im  Jahre  1870  (unter  Begründung  der  anthropolo- 
gischen (lesellschaft)  auch  nach  Deutschland  verpflanzt  worden  war, 
Hess  sich  in  der  lebliaften  der  Ethnologie  zugewendeten  Aufmerksam- 
keit bald  erkennen,  dass  die  für  ihre  Sammlungen  bisher  reservii-ten 
Räume  einer  unverzüoflichen  Erweiterun«:  benöthi^rt  sein,  würden. 

Die  in  solchem  Sinne  seit  dem  Jahre  1873  ai]ger^gten  Vorstellungen 
führten  in  weiteren  Berathungen  in  den  Jahren  1873  76  zu  dem  Plane 
eines  selbständigen  Museums  ttir  Völkerkunde,  desseA  durch  mancherlei 
Zwischenfälle  vei-zö^rerte  Austuhrung  im  Jahre  1B80  ihre  Verwirklichung!: 
erhielt. 

Nach  Fertigstellung  der  Haupttheile  des  Neubaues  im  Jahre  1885 
ist  sodann  mit  dem  Umzüge  der  Sammlungen  begonnen  worden,  und 
wii*d  noch  vielleicht  bis  Ende  des  Jahres  1886,  in  einigen  seiner  Haupt- 
theile wenigstens,  die  Eröffnung  des  Museums  für  Volkerkunde  zu  er- 
warten stehen. 

Die  aus  dem  Königlichen  Museum  dorthin  in  der  Ueberführung 
begritfenen  Sammlungen  bestehen  der  weitaus  grosseren  Menge  nach 
aus  denjenigen  Erwerbungen,  welche  seit  dem  Jahre  1870  in  grossem 
rmfamre  zur  Durchführung  trelanst  sind.  Sie  be<rreifen  daneben  aber 
einen  Grundstock  des  alten  Bestandes,  der  in  der  Ethnologie  um  so 
werthvoUer  zu  schätzen  ist,  weil  er  Reliquien  bewahrt  aus  solchen  Ge- 
l>ieten  der  Fi>rschun*T,  die  sich  derselben  in  der  Zwischenzeit  durch  «lie 
im  internationalen  Verkehr  einiretivtenen  Umwandlunsren  entzoiren 
haben.  Dahin  irehoivn  besonders  die  Sammluncren  der  Reisenden  Sir 
R.  Schomburirk  aus  Guinea,  des  früheren  Generaldirektors  der  Koniij- 
liehen  Museen  Herrn  v.  Olfers  aus  Brasilien,  des  Prinzen  v.  Neu- 
wied, Prinzen  Paul  v.  Württemberg  von  einigen  Indianerstämmen  des 
Mississi}»pi,  der  Reisenden  Kessel  aus  Borneo,  Werner  vom  oberen 
Nil,  die  durch  Schifte  der  Seehandlung  von  Hawai  überbrachten  Saniin- 
lungen,  —  und  ttir  Indien  war  dun^h  die  Reise  des  Prinzen  Wälde- 
rn ar  eine  Reihe  kostbarer  Gegenstände  überwiesen  worden. 

Als  sich  lue  Ethnologie  die  ihr  in  der  Kultunreschichte  zugefallene 
Aiit^abe  bestimmter  umirivnzt  hatte,  und  sie  sich  durch  die  natur- 
wissciisohaftliche  Induktion  auf  statistische  Erhebungen  hingewiesen 
sah.  war  «ia^iurrh  zunfuhst  »lie  Anfonlerung  irestellt,  die  bisher  tur  ihn' 
\  eriiuhri:n^  •i^.-m  Zufall  überlassenen  Sammlungen  in  metlKKÜscher 
^^  ris'j  r-A  or-rariZt-n,  um  einen  systoir.atist'hen  l'eV»erbli*-k  über  di»-  Gi- 
sauantheit  des  Globus  herzustellen. 
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l)ie  \  ervvaltüiifr    der  8amniluii«i:  iiuisste    tleshalh    darauf  l»erlat*lit 
?in,  Uire  eigenen  Keisenden  ausz-iisenden,  die.  mit   systematischen  In- 
truktinnen  ^erHelieii,  nicht  niu%  wie  hishei'  zu  oft,  «las  Aussergewöhn- 
liehe  nnd  Sünderl»are  zuriickl»raeliten,  sondern  das  den  Durehschnittß- 
tyjm8  des  jedesmaligen  Vrdksthums  lUustrirende. 

Eine  wiehtige  Unterstützung  wunle  hierfür  dureli  tlie  liegründung 

Ider    alnkani!?cheii  (iesellsehaft    gewannen,    indem   die   Heisenden    der- 
ielhen,  wie  föV  diejihrigen  Naturwissenschaften,    auch  für  die  ethno- 
logische thätig  waren,  ' (wie  die  SannnhmgtMi    der  Loango-Expedititui, 
■owie  die  ostafrikanischen  beweisen),    und  ehenso  sind  den  Keisenden 
Her    llumhohltstiftung    (Sehweinfurth,    Fistdier   u.  a.)    werth volle    fie- 
riMcIiermtgen  /Ji  danken.     Im  mntassendsten  Masse  kam  dieses  Prinzip 
zur Ausfiihrmig  in  derjenigen  Miistersammhmg,  welrln'  dni-rh  l>r,iIagoi's 
^■Bemühungen  dem  Museum  aus  Indien  ringefügt  worden  ist,  und  später 
liat  sieli    njclirfaeh  Ueh'genlieit    grfmiden,     Weisende  oder    im  Ausland 
ansässige  Gönner  mit  Nachweisen  üher  dasjenige  zu  versehen,  was  im 
hesonderen  für  Ergänzung  vorliandener  Jj'icken  wünschenswerth  oder 
wichtig  sein  würde.     Ein  in   seiner  Art  einzig    dastehender  Erfolg  ist 
derjenigen  Unterstützung  zu  verdanken,  welche  durch  das  ethmilogische 
Hilfskomite  gewährt  worden  ist,  inth^m  eine  Anzahl  hoehsintnger  För- 
^lierer  sich    hereit    gefunden   hat,    der  Vei^waltung  der    ethnologischen 
^■Alttheilung    die   erforderlichen  Gehhnittel    vorzustrecken,    um  die    da- 
^piurch  ausgerüsteten  Reisenden  mit  denjenigen  speziellen  Instruktionen 
zu  versehen,  wie  sie  durch  die  Bedürfnisse  des  Museums  angezeigt  sind. 
Vor  allem  sind  hier  die  Sanuuhmgen  ihs  Keisenden  Jacnhsen  von  der 
Nordwestkiiste  Amerikas  und  aus  dem  Amurgehiete  Siluriens  zu  nennen, 
und  Aehnliches    ist  vielleiclit    mit  dei*  Zeit    von    dem  Reisenden  Ku- 
^Biary  zu  erwarten,  dem  l>esterprohten  Kermer  Miknmesiens,  nach  der 
^^H*  dort    angeknüpften  Korrespon<lenz.     Besunders  sehätzliar    ist    die- 
jenige Unterstiitzung  zu  erachten,    welelie  den    ethnt>h>gischen   Üestre- 
hungen  seitens  der  Kaiserlichen  A/Imiralitat  gewährt  ist  wodurch 
US   der  Entdeckungsreise  S.  M.  S.  Gazelle   eine  in    ihrer  Art   einzig 
ast^hende  Sammlung  ilem  Museum  gesirlu^rt  ist,    und  neuerdings  die 
5rfi»rsL4mng  der  Osterinsel  (hnvh  S,  M,  Kht.  Hyäne  (mit  einer  in  der 
etlmologischen  Literatur  als  klassisch  zu  erachtenden  Kuhlikation  dar- 
ül)er).     Unter  den    grossmütlügcn  (irumern.    welche    das   Museum    lie- 
icherten,  ist  hi  erster  Linie  Dr.  E.  Kiebeck  zu  nennen,    der   durch 
seine    ethnoh*gischeu   Samndtmgen    aus  Chittagong    sich    zugleich    die 
ühe  rier    activen  Mitarlieit    auferlegt  hat,    imd   imter    den  Konsular- 
eamten   des    Deutschen    Reiches   findet    sieh   eine    lange    Reihe   A^on 
amen  in  dem  Kataloge  des  Musemiis  als  gütige  Geschenkgeber  aufge- 

Katitrv.  11.  med.  Staatüauifcftlteii  Berlins.  32 
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führt,  so  V.  Brandt,  Travers,  v.  HnllelieiK  Hervorragend  neuer- 
dings sind  die  Sammlungen  der  Neu-Guinea-Konipa<^nie  zu  nennen, 
aus  Dr.  Finsehs  Kntdeekungsreise  an  den  Küsten,  sowie  die  ans  Im- 
her  nnhetretenen  Theilen  Afrikas  gewonnenen  Originalität4?n,  meist 
durch  deutsche  Reisende,  theils  im  Dienste  der  afrikanischen  Gesell- 
scliaft  in  Deut^rhhuHi  theils  der  internationalen  Association,  die  auch 
aus  ihren  eigenen  Sannnkmgen  eine  Uchernahrne  erlaulite.  Xon  Poggc. 
Wissmannn,  Fran^ois.  MülUr*  Büttner,  Reichard  sind  Unica 
iiherhracht  aus  denjenigen  Geliieten,  weh'he  sie  selbst  erst  er8(*hla884^n 
hatten,  und  welche  v<»n  ihnen  aUein  hetrcten  sind. 

Bei  Afrika  ülierwiegen  liir  das  ethrioli>gisehe  Int^r^sse  die  auto- 
(^hthonen  Typen  der  Eingel »orenen,  wogegen  der  von  gesc*.hielit liehen 
Einflüssen  Asiens  durchzogene  Mittelmeerrand  zurücktritt.  In  Asien 
seihst  fallen  die  Kulturvölker  des  Westens,  als  historischer  Behand- 
lung zugehörig,  uieistentheils  ausserhall>  des  ethnologischen  Bereiches* 
wogegen  hierin  die  ostasiatischen  Civilisatinnen  in  China  und  Japan 
nnch  einliegritfen  sind.  Seit  Begründung  eines  kmistgewerhlichen  Mu- 
seums hat  das  ethnologische  geeignet  finden  müsjsen,  von  einer  Vertre- 
tung der  Erzeugnisse  der  hildeiiden  Künste  ahzusehen»  und  es  hat  seine 
lietheiligung  auf  diejenigen  (iehiete  des  geistigen  Schaffens  heschrankt. 
welche  aus  dem  religiösen  Lehen  lehrreiche  Oljjekte  für  die  Sannii 
hingen  zu  liefern  verujögen.  Hier  ist  hesonders  der  thätigen  üntej^ 
Stützung  des  Kaiserlichen  Gesandten  Brandt  für  FJesehartiuig  der  er-j 
forderlielien  Materialien  Dank  ahzustatten.  und  es  tindet  sieh  aus  der 
wissenschafthchen  Verwerthung  bereits  ein  Beitrag  in  den  von  der 
ethnokigischen  Abtheihing  herausgegebenen  ( h-iginalmittheilungeu 
durch  den  Direktorialassistenten  Dr.  Grube.  Ebenso  hat  der  Direk- 
torialassistent lh\  GrünwedeU  auf  Grund  seiner  tibetischen  und  sans* 
kritischen  Studien,  eine  Aldiandlung  über  Iniddhistische  Kultusi^fect^n 
stände  dem  gleichen  Heft  eingefügt.  An  Inrlien  schliessen  sich  die*; 
Samudungen  aus  dem  indischen  Archipelagus,  die  auf  der  Reise  d 
Direktors  im  Jahre  1879  80  vielfache  Vermehrungen  aus  verschiedenerii 
In8elgru|»pen  erfahren  haben.  In  Amerika  liegt  der  Ethnidogie,  neben 
den  einzelnen  Indiänci*strmimen,  die  Erforschung  der  deni  westlichen 
Kontinent  eigenthümlichen  Kultur  ob,  welche  seit  der  europäisclieii 
Entdeckung  in  ihrem  selbständigen  Wachsthmn  unterbrochen*  fortan 
nur  in  den  archäologischen  Resten  zugänglicli  ist^  wie  sich  solche  im 
Bereich  des  mexikanischen  Gesichtskreises  im  Norden  und  dem  jH^ru- 
anischen  im  Süden  bei  gelegentlichen  Funden  oder  systematischen  Aii^ 
grabungen  antreffen  lassen.  Aus  Ijeiden  Hälften  ist  das  Museum  fnr 
Volkerkunde  neuerdings  nut  ausgiebigem  Material  versehen.    Aus  Pefii 
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:)esitÄt    es    rlie    l>ei    fler  Diirr]itV>rs(*hiino;  <lvs  Todtenfeldes    vnn  Anroii 

von  den  deiit^irlien  (belehrten  l)i\  IJeiss  und  Stiihel  gewoiineneu  Kr- 

icehnisse,  welrlie  in  dein  vnn  Unien  lierauöufe:i:elienen  Prachtvverke  illu- 

trirt  sinfL    und  ausserdeni    «lie    lierAorragende  Reihe    alt|jeruanisidier 

*KnnstoLjekte,    welche  in  der    beriihinten  Sanmdung    des  Lh\  Ma(*edo 

^-in  Lima  käuflich    crvvorhen  werden    konnten,    wozu  ille    auf  der  Reise 

BcIe^s  l)irektors    im  Jahre  I87fi   gesicherten  Krwerhungcn  kommeiL    l>e- 

^feonders  ay<*h  au«  dem  Kulturkreise  der  Chif>eha  im  Magdalencnthal  iinrl 

der  Nachbarvölker  im  (  aucathal.     Die  gleiche  Reise  hat    die  in    ihrei» 

Art  einzig  da8tehendeii  Skidjttin*en    an.s  Santa  Lucia  rnsumaiiualpa    in 

(iuatcmala  geliefert,  un^l  für  das  Studium  der  hochentwickelten  Kultur 

Yiicatans    ist  vorgesorgt    dureli  die    ungefähr  gleichzeitige  Erwerl>ung 

der    umfan^reiclisten   Sannnhinü",    weiche   es    hishei-    mö;^licli    «^ew^esen 

ißt  auf  diesem   Boden  zusaimnenzuhringen. 

Für  die  Altertluimskunde  der  centralamerikaniseheti  Staaten  kann 
das  Museum  die  Gelehrten  Dr.  Behi'end  und  l?rolesst>r  Seehaeh 
imt-er  seinen  Mehrern  verzeichnen. 


^ 


^ 

^ 
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Aus  Mexiki)  w^ar  liereitö  frülier  eine  ansehnliche  Sannulung  ein- 
ret'ügt  worden,  deren  Bedeutung  erfreulicherweise  noch  neuerdings 
durch  werthvolle  Vermelirungen  erhnht  werden  konnte,  trotz  des 
in  der  Zw^ischenzeit  erlassenen  Ausfuhrverbotes  der  mexikanischen 
Regierung. 

Die  prähistorische  Abtheilong,  welche  für  ihre  Anfänge  ehentalls 
auf  Samndungen  in  den  Körugliidicn  Schlössern  zurückgeht,  hatte  bei 
der  Uebersiedehmg  in  das  Neue  Museiun  bereits  durch  den  Direktor 
der  Kunst  kämmen  mit  welcher  neben  der  ethnologischen  die  prähisto- 
rische Abtheilung  verbunden  w^ar,  eine  dem  damaligen  Standpunkte  der 
Forschinig  entspretdiende  Anfstellung  gefunden,  w^elche  nach  rlen  seit- 
dem zur  Giltigkeit  gelangten  Prinzipien  durch  den  Direktorialassi- 
stenten Dr.  Voss  verändert  und  unter  zalilreiclien  Verinehrungen 
in  allen  ihren  Theilen  ausgedehnt  ist.  ()bw*ohl  bei  dem  Zusammen- 
hange prähistorischer  Untersuchungen  in  Kuropa  auch  ausserdeut^che 
Länder  niidit  ausgeschlossen  sind,  liegt  docli  der  Scliwn^rpunkt  dei' 
vaterländischen  Sammlung  Berlins  darin,  bei  der  durch  die  Anthro- 
pologische (Tcsellschaft  bereits  hergestellten  Gemeinsamkeit  zusammen- 
Igeliöriger  Arbeiten,  uuter  den  Museen  auch  einen  Centralpunkt  herzu- 
stellen fiir  den  Gesammtül>erblick  fler  Foinschungen,  wenn  auch  daneben 
näher  zugehörige  Lokalitäten  (w^ie  z.  B.  die  Brandenlmrgs)  zuglei<'h 
eine  eingehendere  V^ertrctung  bewahren  werden. 

Durch  Seine  Majestät  den  Kaiser  ist  das  Museiun  für  Völker- 
kunde   zugleich  ZLuu   Aufbewahrungsort    der   grossartigen  Schenkung, 
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welche  Dr.  Schlieiiianji  zu  danken  ist,  bestimmt;  dieselbe  stamtii! 
aus  seinen  Ausirrabinmen  in  Hiysarlik  unter  Ziitü'ijini*;  sonstiger  Funde 
ans  den  verschiedenen  Arbeiten,  die  von  ihm  auf  dem  Boden  der 
klassischen  Geschichte  nntemonimen  wurden. 

Diese  ausgedehnten  Samudungen  sind  in  das  Erdgeschoss  des 
neuen  (lebaudes  hernlicrgenoninien.  wo  ausserdem  die  prähistorische 
Sanmdung  lokalisirt  sein  wird.  In  einem  !>esnnrleren  Saal  berinden  sieb 
Aufstellungen  ans  dem  ostasiatisehen  Kulturkreis,  worin  die  vorzüg- 
lichsten Erzeugnisse  dortiger  Kunstthätigkeit,  die  zum  Theil  ans 
alten  Bestände  der  Königlichen  Schlösser  dem  Museum  überwi 
siuil,  vereinigt  sein  werden. 

Das  erste  Stockwerk  wird  Afrika  und  Amerika  nebst  Ueeani 
enthalten,  das  obere  die  Fortsetzung  dieses  utkI  den  indischen  Archi- 
pelagus,  sowie  Indien  und  die  anderen  Theile  Asiens  (China,  Japaiu 
Persicn  u,  s.  w.)  und  Europa  (in  Vorbereitung  eine  Abtheilimg  für 
vulksthürnliche  Trachten). 

Das  Gebäude  bildet  in  seiner  (Trundfonn  ein  un regelmässige** 
Viereck,  Der  westliche  Flügel  liegt  an  der  Königgratzerstrasse,  der 
nördliche  an  der  projektirten  Verlängerung  der  Zimnierstrasse. 
östliche  gegenül*er  dem  Kunstgewerbe-Museum  luid  der  sudlii'he 
Park  des  Prinzen  Albrecht  (s.  den  Grundriss  S.  501).  Die  vier  Flügel 
des  ganz  freistehenden  Gebäudes  mnschliessen  einen  tTinfeckigen,  uu- 
bedeckten  Huf 

An  der  Ecke  der  Königgrätzerstrasse  und  der  prtijektirten  Vi 
länger ung  der  Zinnnerstrasse  hat  der  Bau  durch  Aljrundung  die 
Ausnutzung  der  spitzwinkeligen  Gestalt  des  Bauplatzes  nioglichÄt 
günstige  Form  erhalten,  und  ist  hierher  der  Hauptzugang  zum  GebSi 
gelegt.  Auf  wenigen  Stufen  gelangt  man  in  eine  offene  1,20  m  üb" 
dem  Strassenniveau  i(elej»:ene,  <^ewÖlbte  Vorhalle,  deren  Rückwand  von 
5  ""rossen  BoOTuöflinunsen  durehl «rochen  wird,  welche  das  Vestibül 
erleuchten.  Drei  dieser  Oeffnungen  bilden  zugleich  den  Zugang  zum 
Vestibül  Das  letzt^j're,  von  runder  Grundform  und  überwölbt^  öffnet 
sich  ebenfalls  mit  5  Bogeuöffinmgen  dem  Eintretenden  gegenüber  nach 
flem  glasl>edeckten  Hofe  liiu.  Dieser  Hcd'  reicht  durch  2  Stockwe 
mid  dient  zur  Aufstellung  von  besonders  grossen  Gegenständen. 

Die  Ansstellungssäle  des  Erdgeschosses  werden  die  prähistorischi 
die  Schliemannschen  und  einige  ethnologische  Sanunlungen  aufnehmen. 
Im  ei^sten  Stock  befindet  sich  üljer  dem  Vestüml  ein  Sitzungssaal 
14,4ü  m  Durchmesser  mit  amphitheatralisch  ansteigenden    ßankreibi 
Die  Tagesbelenchtung  diesen  Raumes  erfolgt  gleichzeitig  durch  Oh 
und  durch  Seiteidicht 
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Die  ringförmig  um  den  Saal  liegenden  Räimie  dienen  Im  ersten 
iStock  rlen  Zwecken  der  Verwaltung  sowie  als  Arbeitszimmer  fiir 
f  Assistenten,  Die  ent.s|ireehenden  ol»eren  Kämne  sind  in  einem  einzigen 
Haimie  zusannnengefasst  und  nehmen  die  Bildiothek  auf. 

In  den  grossen  Ausstellungssalen  des  ersten  und  zweiten  St^K-kes 
F'W'erden  aussrhliesslieh  ethn*dngisehe  Samndmigen  aufgestellt.  Das  dritte 
[Stockwerk    ejitliält    mK*li    zwei    grossere  uu<l  ^  kleinere  Ausstellungs- 


Königgrätzer    Strasse, 
Grundriss  des  Erdgeschosses. 

äuiue,  welche  ihr  Lieht  theils  von  der  Hofseite,  theils  durch  Decken- 

'enster    empfangen.      Im    Keller    helinden    sich    die    Wohnungen    des 

astellans,  des  Röhrenmeistei^s  und  eines  Hausdieners,  an  der  Vorhalle 

|das  Pförtnerziinmer  und  eine  Ahtjrtanlage.    Zwei  Nehentreppen  werden 

einen  he^juemen  Verkehr  des  Hauspersonals  von  einem  Stockwerk  zum 

anderen,  ein  hydnndischer  Aufzug  den  leichten  und  gefahrlosen  Trans- 

)ort  der  Sammlunj^en  ermöglichen. 


"h'i  Z»as  losefuiL  rur  TjliwrkiiiMi*. 

r^  Seil  »iei  ♦W^^u•:^»?^  >«'hIi**Ä?c  *k4i  im  wesentlichen  den  Vor- 
"u«:err  ie:  kLfc5!>t?*-arrc  :TüI:eii>**h»^n  Renaissan^^e  an.  Die  Sockel  der 
Vri^rrtrcrcr.  >ir>:  :i^::  Fjs'CL''^*.'tier  ♦iranit.  Plinthe  und  Erdgeschoss 
iLL*  Sra.;»:*err.iiei:ii'rr.  r.r-  >r»  ••kvT?rke  iaräh-er  nait  sohlesisohem  Sand- 
-iCv^ir  ^  er^vr^rrlrc.  TKe  H  c-  :"•:  Sriren£r'>acen  >in»l  in  den  Flächen  aus 
Vfr^;^er,»i::'e^Lr-.  :r.  '»fL*.  .V7«*ti:TrkT;Lrr?5i»riL*c.  ♦W^imsen  a.  s.  w.  aus  Postel- 

Urrr  Hriiur^  >r  rire  Ttisirc- WiraiwaBsgerheizung  Die  Kessel- 
idiC'r  ""frf-'-'r^  <^;ii  /::i  Sr-L^r  izre:  i^ui  Gb$h»>fe.  Die  Lüftung  er- 
ri^  vrCTtr:.  ioc^s  1  ;r-  i  w  ti:ii.;:  Cfc  Lrw-fc  v  ri^rwiraite  Luft  mittelst  in  den 
^Vj".-i-J7  i..is:c:.::^r,i:»er  SiCiLlrr  i»fc  rüiimeii  üi-  iia»!  durvh  eh»en  solche 
\AriIf    .r     :»fr.    r^i:ii  ••iec  i-^errlirr  ▼ir'i.   ir^xi  wo  die  Ahisaugiing 

Itkf  »Vr^ri  :•••:  :s5r  v  ilVrr  17i»eilec  iir:Ä  Verwen-iung  von  Stein 
-  "'i  rj3<<*<*  :vvcvj''i?c  ?:' jro;.'  ir-r  i»rrz»t<CcijL  Au«Ä  im  Innern  ist  im 
^^•*si-r.:I:.:c>:r  :^^!:'."^v^  >li*cHriL  '  rC"vrCil»r<L  -Ji«i  rwar  s&i  -Se  Ajnehitektur- 
:iS?-:'*f  >er  rlriCtv:r5Cal.«T .  'W  £Ufcs"-*:i-i*i^:ir:cii  H-iife?  !ii>i  der  Aula  aus 
■V.TrAc'T  Si~«-i?r<?'-.   V«:  ^rars:    e^kjTc^ei  >5ul»fc:  .i^i  Keiler  aos  Weissen- 

^^y*  jfc-  :  S^c'.Tii::  V  ■*>;:•.  TT:-,  »i:  rv^ii^tc  -r^jeTTifr  Tri^er  i?esi*annt  sinA 
Vr-:  Iv-v:-^  V:-'  A  5i5s*  •.;.  :\r??<ij-r  '«t^c-riec  ata?  vtrziTikT^«!.  rl^enfalU 
•/ ^  >.  '^ .  -*   yijs  ■  •  "^i^  ■  '•*  ^  ■*•,  *Ä-   *  ~  -  * .     •  • : -  '  «-T^  r-:  ^ r-l .  *  ie :  K.  ^ r lobe^  ^  »l-er- 

*i       ■    "  •  •  '  •:  ~       *   c  ■^"  '  *' '     ^"      -  *'■   F  ..•^'•-■•>r!r.  >ii.  i  s-.:s  Mert- 

\"«-^      *' •      "v  ^ '  ■         \  ■..  •>,.      .r.C"^     'Vi:.    JV  •Tc-in-.-riT    Sririrr 

■=  •**       '-     ^"  *■'    "*  •  :    >^  ■*•       '  -^     '%.    ■.>i*r'"'  .Jliti-   ".»:'?  iTriSTujrljrr-    \  lJ\cT' 

'■  S '•  •  •    '^ "     -^  ■    "    "^^"l  ■  '      -  *"     S.   !      T  T     ^  ':*r'Vi::"rrT, 

>*     '  ''  ^       '  •n.'.'Vv  ;  '      !  "*      »,-.—  _    t    '.  :   '    .  r    "*     »^.     i^-li^     '■> 

"■  "     •      •■-■     -  X  .^      ^--^     .-         .1'      :.;^s-;;.:      .-.:.    'SC^J    ♦  .>   >7». 

^      •  ■•"  ^    '^      *  ■*  *  '  "^    t   ^      ..-^   •^.'       •s  •••STijTrjt  IVvCt-ss  «r  l*r. 

^  ;^  -^      ♦  ■*  »        .;,v>,x,  ^  ;i';_-*^*r-.r;     !•:.  V:.><,    1»:. 
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Die  Normal  -  Aichungs  -  Kommission. 

(SW.  Enkeplatz  8a.) 


In  der  Mass-  und  Gewichteordnnng  für  den  Norddeutsehen  Bund 
vom  17.  August  1868^)  war  durch  Artikel  18  die  BeBtellung  einer 
Nonnal-Airhungs-Kornniission,  deren  Sitz  in  Berlin  sein  sollt-e,  ange- 
ordnet \v(ji'den.  Dieser  Koiiünission  war  in  den  Artikeln  18  und  19 
sowie  in  dem  Artikel  9    ihre  Aufgahe  iVdgenderniassen  vorgezeiehnet: 

*.Es  wird  eine  Noruial-Aiehnngs-Koiunnssinn  vom  Bunde  hestellt 
und  unterhalten.  I>ie8eU>e  hat  ihren  Sitz  in  Berlin,  Die  Nurnial- 
Aiehungs-KoiHuiissitin  hat  ilarnl^er  zu  wachen,  dass  iui  gesannnten 
Bundestrehiete  dns  Aiehuuiiswesen  na<*li  nhereinstiniinenden  Rei^eln 
und  dem  Interesse  des  Verkehrs  ents|jreehen(t  geliaudhaht  werde.  Ihr 
liegt  die  Anfertigung  und  Ver\nl»l'olgung  der  Nonnale,  soweit  nötliig 
aueh  der  Aichungsnt>rmale  an  rlie  Aiehungswtellen  des  Hundes  uh,  und 
ist  sie  daher  mit  den  für  ihren  Geschäftslietrieh  nuthigen  Instrumenten 
und  A]>|jaraten  auszurüsten.  Die  Normal- Aiclnnigs-Kouunission  hat 
die  näheren  Vorsehriften  iilicr  Material,  Gestalt,  Bezeichmuig  uml 
soustiije  Besehaffenheit  der  Masse  und  Gewichte,  ferner  iiher  die  v<ui 
Seiten  der  Aichungsstellen  innezuhaltenden  Fehlergrenzen  zu  erlassen. 
Sie  hestlmuit,  welehe  Arten  \  ou  Waagen  im  öffentlichen  Verkehr  oder 
nur  zu  hesonderen  gewerhliclien  Zwecken  augewendet  werden  dürfen, 
und  setzt  die  Bedingungen  ihrer  Steinpelfähigkeit  fest.  Sie  hat  ferner 
das  Erforderliche  ühe!'  die  Einrichtung  der  suust  in  dieser  Mass-  und 
Gewiehtsordnimg  autgestellten  Messw^erkzeuge  vorzuschreiben,  sowie 
nher  die  Zidassung  anderweiter  Geräthsehaften  zui'  Aiclumg  imd 
Stempelung  zu  entscheiden.  Der  Nnrmal-Aiclmngs-Ktuumission  liegt 
es  oh,  ilas  liei  der  Aichung  und  Stenipelung  zu  heoliachteude  Ver- 
fahren und  die  Taxen  für  die  von  den  Aichungsstellen  zu  erhehenden 
Gel»iihreu  (Artikel  15)  festzusetzeu  und  iil>erhaupt  alle  die  technische 
Seite  des  Aichungsweseus  hetreffendeu  (Tegenstände  zu  regeln. 

^Sännutlicfie  Aichungsstellen  des  Bimdesgehietes  hahen  slt*]i.  nehen 
deui  jeder  Stelle  eigenthrunlichen  Zeit^hen,  eines  ühereinstiuuneuden 
Stempelzeiehens   zni'  Beglauhigimg   der    von    ilinen   geaichten  Gegen- 


J)  Biuidesgesetjiblatt  S.  473. 
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stände  zu  bedienen.  Diese  Stenipelzeichen  werden  von  der  Nornial- 
Aichungs-Komniission  hestininit. 

•Nach  l)eglaul)igten  Kopien  des  Unnasses  und  des  Urgewiehtes 
werden  die  Nonnahnasse  und  Nonnalgewichte  hergestellt  und  richtig 
erhalten." 

Da  nach  Artikel  22  der  Mass-  und  Gewichtsordnung  der  Ge- 
hrauch der  neuen  Masse  und  Gewichte  liereits  vom  1.  Januar  1870 
al)  zulässig  sein  sollte,  so  bestimmte  der  Artikel  23,  dass  die  Kommission 
alsbald  nach  Verkiindung  des  Gesetzes  in  Thätigkeit  treten  sollte,  um 
die  Aichungsbehörden  l)is  zu  dem  erwähnten  Zeitpunkte  zur  Aichung 
und  Stempelung  der  ihnen  vorgelegten  Masse  und  Gewichte  in  den 
Stand  zu  setzen. 

Nachdem  zu  Anfang  1869  der  Direktor  der  Sternwarte.  Professor 
Dr.  Foerster,.  zum  Direktor  der  Normal- Aichungs-Komraission  er- 
nannt wonlen  war,  wurden  auf  seinen  Vorschlag  folgende  Sachver- 
ständige nach  Berlin  berufen,  um  bei  der  Feststellung  der  technischen 
Vorschriften  mitzuwirken  und  in  Betreff  der  definitiven  Organisation 
der  Normal-Aichungs-Kommission  ihren  Rath  zu  ertheilen:  1.  der  Ge- 
heime Regier ungsrath  Dr.  Hülsse.  damals  Direktor  des  Polytechnikums 
zu  Dresden  und  Mitglied  der  damaligen  Königlich  sächsischen  Normal- 
Aichunfrs-Kommission,  2.  der  Geheime  Remerunfjsrath  Dr.  Karmarsch. 
Direktor  des  Polytechnikums  zu  Hannover,  3.  der  Professor  Dr.  Karsten 
zu  Kiel.  4.  der  Leiter  des  haml)urgischen  Aichungswesens,  G.  Rei)S()M 
zu  Hamburg.  ').  der  (Trossherzoglich  mecklenburgische  Aichungsbeamte 
Direktor  Viechelmann.  ß.  der  Direktor  des  Berliner  Aichunosamtes 
Duske,  7.  der  Mechaniker  und  Königliche  Aichmeister  zu  Berlin 
Th.  Baumann.  An  den  Berathungen  l)etheiligte  sich  ferner:  8.  der 
damalige  Regierungsassessor  Dr.  Stüve  vom  Königlich  i)reussischen 
llandelsministiM'ium.  Hin  Theil  der  genannten  Sachverständigen  hatte 
bereits  an  den  \\)rarl)eiten  zur  Kinführung  des  metrischen  Systems  in 
Deutschland  mitgewirkt,  welche  von  den  seitens  der  Bundesreüieruniren 
berufenen  Sachverständigen-Versanunlungen  zu  Frankfurt  a.  M.  in  den 
Jahren  18G1   und  1H(>.S  ausgeführt  worden  waren. 

Auf  der  Grundlage  dieser  \'orarl)eiten  wurden  im  wesentlichen 
die  neuen  technischen  Vorschriften  und  zwar  zunächst  der  Entwurf 
einer  Aichordnung  festgestellt.  Nachdem  die  aus  diesen  Berathungen 
liervorgegangiMie  Aichordnung  am  1().  Juli  18()9  puldicirt  worden  war, 
wurde  durch  die  (ieschäftsinstrnktion  vom  21.  Juli  1869  die  kollciriale 
Zusanunensetzung  und  Organisation  der  Normal-Aichungs-Kommission 
selbst  festgesetzt. 

Danach  wurde  die  Nonnal-Aichungs-Kouunission  gebildet:  1.  durch 
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den  JJirektor,  welchem  die  zur  Besorgung  der  laufendeii  (iesehäfte 
nöthigen  ständigen  HilfsKeaniten  sowie  das  ert'nrderlirlie  Büreaii- 
per8onal  Iteigegehen  werden,  2.  dnreh  lieigeordnete  Mitglieder,  welche 
liei  l>e8onderen  naher  zu  hestimmenden  Anlässen  mit  dem  Direktor 
und  unter  <lessen  Vorsitz  zn  gemeinsamer  Benithung  znsamnientr-eten 
(Plenarversanmduiig).  Die  Zahl  der  lK*igeordneten  Mitglieder  wird 
nach  dem  Bediirtniss  hestimmt.  Dieselben  werden  auf  Vorseh  lag  des 
Direktors  vom  Bundeskanzler  jedesina!  auf  fünf  Jahre  ernannt.  Sie 
vei'sehen  ihr  Amt  als  Ehrenamt,  erhalten  jedoeh,  soweit  sie  nicht  in 
Berlin  ihren  Wohnsitz  halien,  im  Falle  rler  Zusaunnenherufung  der 
Plenarversanuuiuug  Diateu  und  ReisekosteiL  Der  Beschlussfassuug 
der  Plenarversamudung  nnterliegen  alle  von  der  Normal-Aichungs- 
Kouiniission  anzuordnenden  oder  vorzLd>e reitenden  Massrege hi  von 
allgemeiner  Bedeutung,  insbesondere  Abänderungen  und  Ergänzungen 
iter  Aicliordnimg  und  der  Taxen;  die  flen  Aiehungshehörden  über  das 
gesanunte  Aiehungswesen  oder  einzelne  Theile  desselben  zu  ertheilen- 
den  Instruktionen:  etwaige  Vorschläge  zum  Erlass  gemeinsamer  auf 
das  Mass-  und  Gewichtswesen  bezüglicher  ])olizeilichen  Vorscdiriften; 
die  F'eststellung  der  bei  Anfertigung  der  Urmasse  und  der  Kopien 
derselben  zu  t>ea<ditenflen  wissenschaftlichen  Principien. 

Als  ständige  llilfsl>eanite  sollten  dem  Direktor  nach  diesei-  (ie- 
stdräftsiustruktion  beigegeben  werden:  zwei  im  Aiclumgswesen  eidahrene 
Techniker  und  nach  Bedarf  Assistenten  für  mathematische  oder  [»hysi- 
kaiische  (.■ntersuclnmgen,  ein  ex|»edirender  Sekretär  oder  Kalkulator, 
der  zugleich  die  Fühnuig  der  Kassengeschäfte  zu  besorgen  hat,  ein 
Bi)te  und  das  nöthige  KanzleiijersonaL 

Als  Mitglieder  des  Plenums  der  Kommission  wurden  zunächst 
fiir  eine  Amtsdatier  von  fünf  Jahren  die  vorstehend  tmter  1  bis  4  und 
0  und  S  aufgcfiihrteu  Theilnefimer  der  vorberathenden  Vei-sammlung 
berufen. 

Am  26.  August  \Hi\i}  traten  diese  Mitglieder  zur  ersten  Plenar- 
versanunlung  zusammen,  um  zunächst  die  zur  Ergänzung  der  Aieh- 
Ordnung  erforderlichen  Instruktionen  und  Gehührenbestimmungen  deli- 
nitiv  festzustellen. 

Gleichzeitig  mit  der  auf  die  Feststellung  der  dringlichsten 
technischen  Vorschi:iften  gerichteten  Thätigkeit  der  Konnnission  waren 
schon  in  den  im  Felii*uar  lKfi9  erfrdi»ten  Vorberathuncjen  die  Grund- 
ziige  aufgestellt  worden,  nach  denen  die  schleunige  Ausrüstung  der 
deutschen  Aichmigsstellen  mit  den  zum  Anfangstermin  der  Aichungen 
{L  Januar  1870)  erforderlichen  Aicliungsnormalen  und  Normalapparaten 
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(Art.  15  der  Mass-  und  Gewiehtsordnung)«  sowie  mit  den  Aichungs- 
stempeln  (Art.  19;  erfolgen  sollte. 

Bei  dieser  technischen  Ausrüstung  der  Aichimter  musste  in  Folge 
der  Kurze  der  gestellten  Fristen  zunächst  die  bestehende  Organisation 
zum  Anhalt  genommen  werden,  und  erst  im  Laufe  des  Jahres  1870 
und  der  folgenden  Jahre  fand  eine  den  neuen  Verhaltnissen  ent- 
sprechende Reform  dieser  Organisation  statt. 

Dieselbe  wurde  sodann  im  wesentlichen  dahin  ausgeführt«  dass 
die  Aichämter.  welche  übervriegend  Konmiunalanstalten  sind,  in  eine 
Reihe  von  Aufeichtsbezirken  eingeordnet  wurden,  welche  entweder 
uiit  den  einzelnen  ProWnzen  der  grosseren  Lander  oder  mit  den  ein- 
zelnen Landern  mittleren  Umfanges  zusammenfallen,  bezw.  Vereini- 
gungen kleinerer  Lander  umfassen. 

An  die  Spitze  dieser  Aufeichtsl>ezirke  wurden  technische  Aufeiehts- 
Whörden  gestellt,  welche  die  Namen  -Aichungsinspektion".  .Ober- 
aichungsamt*.  -Aichungskommission"  u.  s.  w.  fuhren  (siehe  das  Ver- 
zeichniss  «ler  Aufeichtsl>ehorden  und  der  Aichimter  im  Deutschen 
Reiche  aussi-hl.  Bayern.  Verlag  von  \V.  Moeser.  Berlin  1877). 

Da  diese  Aufsichtsl^ehörden.  denen  auch  bestimmungsgemäss  die 
Furs4)rge  für  die  technische  Ausrüstung  der  Aichämter  ihres  Bezirkes 
obliegt,  in  dem  vorerwähnten  Uebergangszeitraum  noch  nicht  definitiv 
organisirt  waren,  fiel  der  Normal-Aichungs-Kommission  nicht  nur  die 
Herstellung  der  von  Kopien  <les  l  nnasses  und  des  Urgewichtes  abzu- 
leitenden Normalmasse  und  Norinalgewiohte  •  Haupt  normale)  zu.  son- 
<lern  sie  hatte  aurh  auf  Wunsch  der  Landesregierungen  die  technische 
Ausrüstuntr  der  Aii^hämter  oder  wenigstens  den  grössten  Theil  derselWn 
zu  übernehmen. 

Es  gelang  bis  zum  1.  Januar  1870  378  Aichämter  wenigstens  mit 
den  zum  Beginn  der  Aichungen  der  neuen  Masse  und  (iewichte 
dringlichst  erfonlerlichen  Normalen  und  Appai*aten  zu  versehen,  wäh- 
rend «lie  tur  die  Ausrüstun^r  der  Aichämter  el»enfalls  in  Aussicht  ije- 
noinnienen.  zur  Richtighaltung  der  Gebrauchsnormale  dienenden,  soge- 
nannten Kontrolnonnale  im  I^ufe  des  Jahres  1870  festgestellt  und 
nachgeliefert  wurden. 

I)ie  direkte  Betheiligung  der  Normal-Aichungs-Kommission  an  der 
trrhnischen  Ausrüstung  der  Aichämter  hat  sich  indessen  nicht  auf  die 
erwähnte  1  ehergangszeit  beschränkt,  sondern  sie  ist  eine  andauernde 
geworden,  da  den  Landesregierungen  un<]  den  Aichungsaufsichtsl»ehor- 
(h^n  in  vielen  Fällen  der  ökononiisehe  Vortheil  und  der  Gesichtspunkt 
urösstniötrlichster  technischer  Konformität  es  wünschenswerth  ijemacht 
hat.    die  Mitwirkung  der  Nornial-Aichungs-Kommission  auch    l»ei  den 
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reitereij  technisrhen  Aiisrnstiingen  von  Aichämteni  in  Ansjirüdi  zn 
nehmen,  wozu  die  Konmussiun  sirli  im  Sinne  ihrer  allgen^einen  gesetz- 
lichen ()f>liegenheiten,  insl)esonrlere  im  Interesse  der  Handlialiiing 
des  Aichungswesens  narli  iibereinstinimenden  Regehi.  stets  bereit  ge- 
zeigt hat. 

Die  Plenarversainiidiingeii  sind  in  den  ersten  Jahren  üljerwiegend 
mit  der  Dinrhfiihrini'j!  und  Vervnllständicjinifi^  der  terhnisehen  Be- 
Stimmungen  beschäftigt  gewesen,  von  denen  innerhalb  der  kurzen  iui 
Jahre  1869  gestellten  Frist  nur  die  dringlichsten  und  unentbehrliehsten 
einen  vorläufigen  Abschluss  finden  konnten. 

In  den  tVdgerulen  Jahren  stellte  sich  sndann  heraus,  dass  diese 
sännutlii'hen  technischen  Vorschriften,  welche  sich  naturgemäss  an 
einen  gewissen  Durchschnitt  der  Vorschriften  und  Erfahrungen  der 
vor  dem  Jahre  b%9  \n  den  einzelnen  Ländern  in  Geltung  gewesenen 
Mass-  und  (ipwichtsei]n*ii*htungen  angeschlossen  hatten,  für  das  um- 
fassendere einheitliche  Geltungsgebiet  weiterer  Krganzungen  und  Ver- 
vollständigungen bedurften,  um  allen  Bedürfnissen  des  Verkehrs, 
innner  tmter  grösstmoglichster  Wahrung  der  Einheitlichkeit  der  Be- 
stimmungen, thindichst  zu  fjenüö;en. 

Ferner  bcjjann  sich  t)ald,  auf^ereirt  durch  die  neuen  Mass-  und 
Gewichtsnrrlnurmvn  und  flie  chiuiit  dem  Verkehr  »gewährten  Erlclclitc- 
rungen,  wie  aurh  durch  den  allgemeinen  Fortschritt  der  Technik,  t^iue 
lebendigere  Entwickclung  I »est anders  auf  dem  Geläete  des  Wägungs- 
wesens  zu  zeigen,  welche  dem  Plemun  der  Kommission  die  Notli- 
wendigkeit  zaldreitdiei*  Prüfungen  und  Entscheidungen  hinsichtlich  der 
Zweckmässigkeit  uthI  Zidässigkcit  neuer  Vorschläge  und  Einrichtungen, 
auch  in  den  Zeiträumen  zwisclien  seinen  Versammlungen  im  Wege 
schritMicher  Berathung,  auferlegte. 

In  Verijindung  ujit  diesen  Entwickclungen  der  Bedürfnisse  des 
Mass-  und  Gewichtsverkehrs  trat  wiederholt  an  das  Plenum  der 
Konnnission  die  Frage  heran,  oh  und  inwieweit  in  gewissen  Verkehrs- 
gebieten ein  strengeres  Verfahren  der  Zumessung  oder  Zuwägung  niit 
aichfähigen  Geräthsrliaften  eingeführt  werden  könne. 

Endlich  luaclite  si**h  mit  der  längeren  Geltung  der  neuen  Mass- 
nnd  Gewichtsordinmg  die  Aulgat^e  immer  mehr  geltend,  Massregeln 
zu  ergreifen  und  Einrichtungen  zu  trerten.  <lmTh  welche  ein  bleil^end 
guter  Zustand  der  durch  die  Mass-  und  Gewichtsordnung  eingeführten 
Masse  im  öffentlichen  Vcrkehi'  gesichert  w^^rden  könne. 

Eiup  regelmässig  fortgt4Tdu*te  Statistik  und  die  Berichte  der  Auf- 
sichtsbehörden gaben  zunächst  einigen  Anhalt  dafür,  wie  sich  di(^ 
faktischen  Zustande  des  Aichungswesens  gestaltet  hatten.    Ilierdurdi 
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wuHe  die  Konimission  zu  der  ret>erzeiigung  gefiihrt,  dass  einerseits  eine 
vcdlstruidige  ZiiHamiiientast^ung  hezw,  neue  Redaktion  der  zahlreichen 
seit  1869  erlassenen  Vorsehriften,  andererseits  eine  Revision  der  Mas»- ' 
und  (Tewichtsürdniing  und  iin  Ansehluss  an  eine  solche  Revision 
eine  eingreifende  Ahanderung  in  der  [»raktisehen  HandhalMUig  de« 
AichungsweseMs  und  tri  fler  Beaufsichtigung  der  lui  \'erkehr  hefind- 
liclien  Masse,  Messwerkzeuge,  Gewichte  und  Waagen  dringend  er- 
forderlich sei. 

Bereits  seit  dem  Juni  1875  hat  sich  das  Plenum  der  Konnnission 
tnit  \MudH*i'eitungen  zu  illesei'  IIeft>rru  eingeliend  Itesrliäftigt.  Als  das 
ersti*  r^rgelmisH  dieser  VorarlieiteM  wtuxle  im  April  187ü  ein  Entwurf 
fiir  eine  neue  Mass-  und  Gewichtsurdnuug  nehst  ausfiihrlichen  Mo- 
tiven hei  der  vorgesetzten  Reiehsbehörde  eingereicht. 

Inzwischen  ist  diese  Reform  zum  Alh^chluss  gehmgt.  Sie  ist 
enthalten  in  dem  (Tcsetz,  hct  reffend  die  AI  »ander  uug  der  Mass-  und 
(Tt^wlclitsordiumg  vom  IL  Juli  18H4:  in  den  Uebergangsljestimnmngen 
des  lintulesraths  V(un  *Ml  Oktober  1884:  in  den  UehergangsV»estini- 
mungen  der  Normfd-Aichungs-Konimission  vom  30,  Dezember  1884;  in 
der  neuen  Aiehge!)iihrentaxe  vom  38.  Dezeml>er  und  in  der  neuen 
Aictionhiuug  vom  21.  l>ezend)er  1884  —  an  welche  Vorschriften  die  aus^ 
frdn^lieben  InstniktionsbeHtiiiMiinngen  voui  L  Mai  1885  sich  anschliessen. 
Auf  iler  (Tesannntheit  dieser  Vorscliriften  ruht  die  jetzige  aichtech- 
nische  (Teschäftstbiitigkeit  iler  Kommission*  Ihre  (.Teschäftßthätigkeit 
im  allgemeinen  erstreckt  sicli  aht-r  au<*h  auf  andere  Gebiete,  so  auf 
*lie  Prüfung  unrl  Beglaubigung  technischer  Hilfsmittel  der  Zoll-  und 
Steuerverwaltung,  sowie  die  Sicherung  der  technischen  Arbeiten  an- 
derer Wrwaltuno:szweiti:e  und  der  wissensi'haftlichen  Arbeiten  von 
deut.seben  und  ausländischen  Bchörvlen .  öffentlichen  Instituten  und 
Privaten,  auf  tue  Sicherung  und  Wu-tresserung  der  Tetdinik  des 
Aichimgswesens.  Zu  diesen  Aufgaben  sind  in  letzter  Zeit  hinzugetreten: 
die  Prüfung  wissenschaftlicher,  besonders  ärztlicher  Thermometer  auf 
die  Zuverlässigkeit  und  die  Konstanz  der  Tem|ieraturanzeigen  nach 
Massgabe  der  Voi'schriften  vom  10.  November  1885  und  die  Prüfung 
der  Legiruiigsringe  zu  den  Ingenieur  Schwartzkopffschen  Dampilces^el- 
Sicherheitsapparaten  auf  ihren  Schmelzpunkt  nach  Massgal>e  der  Vor- 
schriften vom  22,  Juni  1886. 

Dem  Plenum  der  Kommission  gehören  zur  Zeit  to  Igen  de  hei- 
geordnete Mitglieder  an:  1.  Geheimer  Regierungsrath  Professor  l>n 
Foerster  zu  Berlin,  2.  Professor  Üi\  Karsten  zu  Kiel,  3.  Rechnungs- 
rath  und  Aichmeister  Bau  mann  zu  Berlin,  4.  Professor  Di*.  Baur  zu 
Stuttgart,   5.  Aichungsinspektor  Grasser  zu  Strassburg  i.  K,   6-  Ge- 
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imer  itegicrungsraTii  jir.  LJoerrcner  zu  Dresden,  7*  (lehehner  Katli 
Professur  Dr.  (irashof  zu  Karl.sriihe,  H,  (geheimer  Eegierungsratli  Di'. 
Hopf  zu  Berlin,  ^k  Aichiingainspekfor  ( )herstlieutenant  a.  D.  Zimmer  * 
mann  zu  Berlin,  10.  Aichungsinspektor  Hauptmann  a.  D.  Franek 
zu  Köln. 

Das  ständige  Beamtenpersnnal  besteht  aus  dem  Dlrektoi  ^  ans 
2  Mitglieflenu  2  ständigen  Hilfsarlteitern  in  fester  Anstellung,  aus  l:} 
anderen  wissenschaftlichen  und  technischen  Hilfsarbeitern  sowie  aus 
einem  Büreauvorsteher,  2  expedirendcn  Sekretären,  3  Kanzleisekretaren. 
einigen  Bürean-Hilfsarheitern  und  8  Fnterheamten. 

Leiter  der  K<Hnnnssion  war  von  1869  bis  zum  1.  Jidi  bSSf»  (iv- 
heimer  Regierungsrath  Professor  Dr.  Förster,  —  seit  I.  didi  ISSf) 
steht  an  dci*  Spitze  der  Ki>nunission  (Teheiiner  Ober- Hegienmgs- 
ratb  Niel^erding,   vortragender  Ratli  im  Reichsamt  des  Innern. 

Mitglieder  sind  zur  Zeit:  Regierungsrath  Dr.  Loewenlieiz 
und  Dr.  Seh  wirk  ns. 

Ständige  Hilfsarbeiter:  H,  F.  Wiebe  und  Dr.  Weinstein, 
Privatdocent  an  der  Universität. 

Unter  den  älteren  Hilfsarbeitern  ohne  feste  Anstellung  l*efinden 
sich:  iiechnungsrath  Baumann,  Mechaniker  (Mitarbeiter  Bessels  l>ei 
der  Herstellung  des  preussischen  Urmasses),  Dr.  A.  Fock,  Privat- 
docent an  iler  Universität,  Dr.  (irunmach,  Privatdocent  an  der  tech- 
nischen Hochschule,  Dr.  Homann,  B.  Pensky,  Mechaniker,  Dr, 
Pernet^    Privatdocent  an    der   Universität    und  W.  Schloesser. 

Von  wissenschaftlichen  Publikationen  der  Kommission  sind 
zu   nennen: 

MetronomiBche  Beiträge,  in  zwanglosen  Heften  eracbeinend :  No.  1.  Fo erster, 
Hilfstafeln  zur  Berechnung  von  Gewichts-  und  Voluoien-Bestimmungen;  No.2.  Loewen- 
herz,  Ueber  die  Veränderlichkeit  von  Platingewiehtastllcken ;  No.  3.  ThermometriBche 
Untersucliun^oingen ;  1.  Tb  lesen,  Vergleichnngen  von  Quecksilber- Thermometern^ 
2.  G runmach,  VergleicUungen  von  Quecköilber-Tbermometeni  mit  dem  Lufttbermo- 
meter,  3,  Wiebe,  Ueber  die  Bewegung  der  Fundamentalpunkte  von  Thermometern, 
4.  Weinstein,  Ueber  die  Reduktion  der  Angaben  von  Gas-Tbermometei'n  auf  abso- 
lute Temperaturen;  No.  4.  Barometrische  Untersuchungen:  L  Orunniach,  Absolute 
barometrische  Beatiniinungen  unter  Kontrole  des  Vakuums  durch  elektrische  Licht- 
erBcheinungen,  2,  Wiebe,  Das  Heberbarometer  N;  No.  5,  Peters,  Zur  Geschichte 
und  Kritik  der  Toisen-Miissstäbe. 

Die  wissenschaftlichen  Arheiten  der  Kommission  hetreflen  Langen- 
messnnpen,  Wägimgen.  Ijurometrische,  thermometrisehe  und  araonie- 
trinehe  rntersuchungen,  hierzu  treten  Arbeiten  mit  leidit  schmelzbaren 
Metalllegirungen,  Versuche  über  die  EntÜaninibarkeit  des  Petro- 
leums u*  H,  w. 
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Ein  weiteres  Publikationsorgan  der  Kommission  bilden  seit  1886 
die  « Mittheiliingen  der  Kaiserlichen  Normal-Aichungs-Kommission*. 
welche  in  zwanglosen  Heften  in  dem  Springerschen  Verlage  in  Berlin 
erscheinen. 

Unter  den  Instrumenten  der  Konnnission  sind  hervorzuheben: 
1)  Universal-Komparat<)r  von  A.  Repsold  Söhne  in  Hamburg  zur  Ver- 
gleichung  von  Endilächenmassen  und  Strichmassen  sowie  zu  absoluten 
Ausdehnungsbestimmungen;  an  den  Mikrometern  der  25 mal  ver- 
grössernden  Mikroskope  wird  direkt  0,i  ju  abgelesen.  2)  Theilmaschinc 
(Longitudinal-Komparator)  von  A.  Kepsold  Söhne  zur  Untersuchung  und 
Ausführung  von  Eintheilungen  sowie  zur  Vergleichung  von  Endflächen- 
massen mit  Strichmassen:  an  den  Mikrometern  der  50 mal  vergrössernden 
Mikroskope  wird  direkt0,05jw  abgelesen.  3)  Uni versal-Kathetometer (verti- 
kaler Transversal- und  l^ongitudinal-Komparator)  von  C.  Bamberg  inBerün 
zu  Längenmessungen  l)is  zu  Im  Länge  (Berichtüber  die  wissenschaftlichen 
Instrumente  auf  der  Berliner  Ge Werbeausstellung).  4)  Kilogrammwaage 
unter  luftdicht  schliessender  Glasglocke  von  P.  Stückrath  in  Berlin. 
Pfannen  und  Schneiden  von  x\chat  mit  Einrichtungen,  welche  die 
Handhai )ung  und  Ablesung  der  Waage  aus  3  m  Entfernung  ermöglichen, 
bei  einer  Zulage  von  1  mg  und  etwa  35  Sekunden  Schwingungsdauer 
einen  bis  auf  ^  40  seines  Werthes  zuverlässigen  Ausschlag  von  4  mm 
oder  im  Gradmass  von  P  2'  gebend  (Bericht  über  die  wissenschaft- 
lichen Instrumente  der  Berliner  Gewerbeausstelkmg).  5)  Waage  von 
l(X)<i*  Trao-fähi^keit  von  P.  Stückrath  in  sechsseitio-em  Metallcrehäuse 
mit  Spiegelscheiben,  Pfannen  und  Schneiden  von  Achat  mit  Einrich- 
tungen, welche  die  Handhabung  und  Ablesung  der  Waage  ohne  Oettnen 
des  Behälters  und  auf  (),r>  m  Entfernung  ermöglichen,  l)ei  einer  Zulage 
von  1  nig  und  2S  Sekunden  Schwingungsdauer  einen  bis  auf  \üo  seines 
Werthes  zuverlässigen  Ausschlag  von  10  nun  oder  im  Gradmass  von 
))'^  85'  gebend,  (i)  Waagen  von  500  mg  Tragfähigkeit,  deren  Achsen  von 
je  2  Achatspitzen  gebildet  werden,  von  P.  Stückrath  in  Glasgehäuse 
bei  einer  Zulage  von  0,1  mg  und  etwa  15  Sekunden  Schwingunüsdauer 
einen  bis  auf  '  j,..)  seines  Werthes  zuverlässigen  Ausschlag  von  20  nun 
oder  im  Gradmass  von  7M)'  gebend.  7)  llaupt-Normalbarometer  und 
-Manometer  nebst  Vertikalkomparator  mit  in  1250  mm  getheilteni 
Massstab,  li  Thermometern  und  Einrichtung  zur  Anbringung  eines  Luft- 
thernionieters  von  Fuess. 

Ausser  diesen  besitzt  die  Konnnission  mannigfache  andere  Appa- 
rate und  Instrumente,  Komparatoren,  Waagen,  Barometer,  Barogi-aph, 
Thermometer,  Alkoholometer.  Aräometer,  Hohlmasse,  (-rasmesser, 
Kubizirapparate,    Petroleumprober,    Schmelzapparate    für    Legirungs- 
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nnge,   Massstähe    aiie  Platin,  Messing,    BergkrystalL    Kisen    iinH  Alu- 
iiiitihinL 

l)\v  feineren  Instriniiente  stehen  in  Räumen  mit  floppelten  Zink- 
wänHen:  <Tasflanimen,  zwisclieii  den  Wänden  angehraeht,  dienen  znr 
Heizung  und  zur  Erhaltung  konstanter  Teniperatiu-en.  Die  Beleuch- 
tung gesetiieht  durch  Siemens'sclie  RegenenitivHachbrenner,  deren 
Wärmeaui^.stralüung  durch  Wassscrmäntel  ahgehalten  wird,  wäluH^nd  (las 
Licht  durch  eine  mit  Alaunlösung  gefüllte  Ihddlinse  geführt  und 
mittelst  Spiegel  auf  die  abzulesenden  Theilstriclu\  Marken  u.  8.  w.  ge- 
\v<>rfen  wird.  Die  Instrumente  sind  vom  FusslitNlen  isolirt,  indem  sie 
auf  Pfeilei-n  auf-ivstrllt  sind,  wehdie  in  Brumien  von  H  ni  TicfV  ein^^e- 
lassen  sind. 
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Die  Einrichtui*g  einer  derartigen  Behörde  wiu'de  am  18.  Dezember 
18;)^^  hei  Sr.  Knniglitdien  Hoheit  dem  Prinzen  AilallM^rt  von  Preussen 
von  dem  damijls  in  Pntsdani  lehcnden  Professor  ller^ihaus  heyntniuL 
Der  Plan  f;irnl  eine  günstige  Aufnahme,  konnte  jedoch  wegen  Mangel 
an  Mitteln  zunächst  r/icht  xerwirklicht  werden.  Da  al>ei'  das  Bedürf- 
niss  nacdi  (dncni  dcrarti*ren  Institut  immer  driuij^endei'  hervtjrtrat,  so 
wmumIc  am  :?8.  Juni  18^)4  eine  Navigationsdirektion  als  tecluiische  Ah- 
tlieilung  hei  dem  Stationskommando  zu  Danzig  errichtet.  Dieses  Institut 
arl>eitete  mit  sehr  geringen  Kräften  und  war  gezwnmgen,  seine  Thätig- 
keit  ausschliesslich  auf  das  der  Kriegsmarine  NothwH^ndige  zu  l>e- 
sch ranken. 

Am  25.  Septeinl>cr  iHöl  wurde  die  Navigatituisrlirektion  in  Danzig 
aufgehohen  und  an  ihrer  Stelle  wurde  liei  dem  derzeitigen  Marinenjini- 
steriuni  ein  «llydrogi-ajihisches  Bureau"*  als  Sektion  des  Decernates  X 
t*rrichtet  Seine  Aufgalten  Idiehen  dieselKen  wie  die  des  vorhergenannten 
Institutes,  doch  wurde  es  zuglei<di  ntudi  mit  der  Kurrenthaltung  der 
Seekart«*n  und  <ler  Samudung  und  Zusanuni^nstellung  der  eiidaufeiuhMi 
nautischen  Nachrichten  beauftragt,    welche  zunächst,    vom  Jahre  1803 
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bis  1868,  nur  an  die  Schiffe  der  Kriegsmarine  verschickt  wurden.  Um 
sie  auch  für  die  Handelsmarine  nutzbar  zu  machen,  erschienen  die- 
selben im  Jahre  1869  unter  dem  Titel  „Nachrichten  für  Seefahi'er"  als 
Beilage  zum  preussischen  Handelsarchiv  und  1870  als  Beiblatt  zum 
Marine- Verordnungsblatt. 

Der  Personalbestand  des  Institutes  bestand  um  diese  Zeit  aus  einem 
Offizier  als  Vorstand,  einem  Zeichner  und  einem  Schreiber. 

Im  Juni  1870  wurde  das  hydrographische  Bureau  zu  einem  selln 
ständigen  Decernat  erweitert.  Zur  Dienstleistung  wurden  bei  dem- 
selben, dem  Etat  nach,  kommandirt:  ein  Korvettenkapitän  als  Vorstand, 
drei  Hilfsarbeiter,  ein  Zeichner  und  ein  Registrator. 

Bei  der  schnellen  Entwickelung  der  Kriegsmarine,  welche  im 
Anfange  des  vorigen  Jahrzehntes  eintrat,  steigerten  sich  naturgemäss 
auch  die  Anforderungen  an  das  hydrographische  Amt ').  Es  war  nicht 
mehr  im  Stande,  das  gesammte  eingehende  Material  zu  verarbeiU^n 
und  mit  seiner  Kraft  den  entstehenden  Anforderungen  zu  genügen. 
Im  Januar  1874  wurde  deshalb  die  Anstalt  zu  einer  selbständigen 
Abtheilung  der  Admiralität  erweitert,  welcher  als  ständiges  Personal 
ein  Vorstand  (Kapitän  zur  See  oder  Admiral),  2  Decernenten  (Stabs- 
offiziere), 5  Sektionsvorstände  (einschliesslich  des  Vorstandes  des  Obser- 
vatoriums zu  Wilhelmshaven),  5  Assistenten  und  1  Bibliothekar  zuge- 
theilt  wurden. 

Ausserdem  wurden  bei  derselben  eine  Anzahl  Zeichner  und  Tech- 
niker (Kupferstecher  und  Mechaniker)  remuneratorisch  beschäftigt. 

Zur  Verwaltung  und  zum  Büreaubetriebe  wurden  der  Anstalt 
ausserdem  zugetheilt:  2  Geheime  expedirende  Sekretäre,  2  Geheime 
Registratoren,  2  Geheime  Kanzleisekretäre.  Zu  diesen  trat  das  erforder- 
liche Unterpersonal  (Portier,  Kanzlei-  und  Hausdiener). 

Als  Vorstände  der  Anstalt  waren  seit  ihrem  Bestehen  thätig: 
1.  Korvettenkapitän  (jetzt  Kontreadmiral)  Knorr  vom  5.  Februar  1872 
bis  18.  August  1874.  2.  Kapitän  zur  See  (jetzt  Viceadmiral  a.  D.)  Frei- 
herr V.  Schlei nitz  vom  12.  August  1876  bis  f).  April  1886.  An  grösseren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  von  dem  letzteren  ein  Buch  über  die 
,. Ergebnisse  der  Untersuchungsfahrten  in  der  Nordsee"  in  diesem  Jahre 
herausgegeben  worden.  3.  Kontreadmiral  Paschen  seit  dem  6.  April 
1886. 

Als  stellvertretende  \  orstände  haben  ausserdem  1.  Professor  Dr. 
Neumayer  (jetzt  Vorstand  der  Seewarte  zu  Hamburg)  und  2.  Korvetten- 


1)    Den   oflizicHen   Titel:    „Hydrographisches    Amt''    führt    es    vom    U».  Dezember 
1879  an. 
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Zur  Zeit  siu«!  I»ei  dem  liytlrograpliisrhen  \uiXv  kt>mnianflirt:  1*  als 

'ecernent  von   H.  !.  Kapitän  zur  See  Menjsiug  iL:    2.    als  Deceniont 

von    IL  IL   Korvettenkapitän    Freiherr  v,  d.  (roltz;    3.    ab  Voi^staiüi 

rler  Sektii)H  L  Korvettenkapitän  a  la  suite  des  Seeoftizierkorps  Dariner; 

4.  \ Dastand  iler  SektiiKi  IL  KartHgrajrli  Welker;  5.  Vurslaud  der  Sek- 

io!i  IIl.  und  Redakteur  KapitUulieutenant a,  1).  Rottok;    6.    Vorstand 

er  Sektion  IV.   —  zur  Zeit  niebt  besetzt  —  die  Dienstobliegenbeiteu 

werden  durtdi  den  (ieheirnen  expedirenden  Sekretäi*  Rück  ausgeführt: 

7.  Vorstand  der  Srktiun   V.Physiker  Asuius;    K.  \"or8tand   desOljser- 

vatoriunis  zu  Wilbehnsliaven  Pindessor  Dr.  Btirgen;    iL    Vorstand  de.H 

rhronoineter-()hservatonuni8  zu  KieL  Profe^ssor  r>r.  Peters. 

I)as  hydrograpliisebe  Amt  dient  zunärbst  uu<l  vorzugsweise  den 
Interessen  der  Kaiserliidn^n  Marine:  natnrgeiuäss  kommen  jedo(di  seine 
arbeiten  aueb  der  Kauffabrtetuuirine  in  hohem  Masse  zu  Uute. 

Die  Wirksamkeit  des  Derernats  III  erstreckt  sich  auf  das  Ver- 
messungswesen  luid  Alv  llrrausgal»e  dtM'  Seekarten,  Segelanleitungen 
und  anderer  fui-  die  Sieheriuig  der  Navigation  erforderliebeii  i*der  das 
die  S(diifl['tabrt  Inferessireu<le  in  erster  LitJie  kidtivirenden  Zeitschriften. 
Ausserdem  wenlen  «lie  auf  das  Leuclitthui'Ui-  imd  Lritsenwesen  hezufi*- 
liehen  Angelegenheiteti,  soweit  diese  vuii  der  Marine  abhängig  sind, 
hier  hearl>eitet, 

Das  Decernat  IUI  liat  tlie  Aüfgal^e,  die  Entwickehmg  der  zui* 
'Drtshestinunnnii  der  Scbitie,  sowie  den  Zwecken  der  Meteoroloiiie 
dienenden  und  für  tue  Ausrüstung  der  KaiserLudien  Marine  bestinunten 
Instrumente  tbunlicbst  zu  fördern  und  dir  hierlier  gehörigen  Zweige 
der  Wissenschaft  zu  kultiviren.  Zwei  deui  bydrographiscbeu  Amte 
nnterstellte  Anstalh^K    das  ()bservatt»rimn   in  \Villiebnshaven  iui<l  <las 

ICbronometer-Observatorium  in  KieL  unterstützen  das  Dezernat  l»ei  Lö* 
Bung  dieser  Aufgaben. 
I         Mit  den  Vermessungsarbeiten  des  gesammten  deutseben  (Jst-  und 
"Nonlseegeluetes  wnu^le  im  dahre  18G7  begomien  und,  nachdem  die  lie- 
trerteuden  Arl>eiten    in    tlen    Kriegs jalireu    1870  71    gerulit  Iiatten,    im 
^»Jahre  1871)  zu  eir»em  voHänhgen  Al^^ddusse  gebraeliL    Vom  Jahre  188<> 
Hbis    1884    wurik^n,    ausser    kleineren    Revisionsvermessungen,    an    ih*n 
deutsidien  Küsten  m>ch  wisseiiscbaftlicbe  Untersucbinigen  untenionnnen 
nrid    die    Kenntuiss    dei*    ]diysikalischen    \\*rbältrnsse    th^v    heimiseben 
leere;  fbunlichst  gefördert. 

Vom  Jahre   1885    al>    sintl    *]ie    eigentlichen  Veiinessungsarljeiten 
ieder  in  den  Vordergrund  gestellt,   nachdem  sieb  gezeigt  batti*.  dass 

MAitink.  ii.  ined.  HtaAU*p«Ull«ti  Berlin  et.  g{} 
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durch  die  Veränderungen  des  Meeresbodens  eine  allgemeine  Kontrol- 
verinessung  der  deutschen  Meerestheile  erforderlich  geworden  war. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  jährlich  zwei  Vermessungsfahrzeuge  hi 
Dienst  gestellt,  von  denen  eins  in  der  Nordsee,  eins  in  der  Ostsee 
stationirt  ist. 

Ueber  den  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  Kontroivermessung  beendet 
sein  wird,  lässt  sich  zur  Zeit  eine  annähernd  bestimmte  Angabe  nicht 
machen.  Da  die  Verhältnisse  sich  dauernd  ändern,  so  ist  ein  foriu- 
licher  Abs(*hluss  derselben  ül)erhaupt  nicht  zu  erwarten. 

An  Karten  des  Ostsee-  und  Nordseegebietes  sind  bis  jetzt  51  in 
Kupfer  gesto(*hene  veröftentHcht,  von  denen  ungefähr  die  Hälfte  aus 
mehreren  Blättern  besteht. 

Auch  von  Karten  ausländis(*her  Meerestheile  sind  eine  irrössere 
Anzahl  erschienen,  von  denen  die  Karte  der  westpatagonischen  Ge- 
wässer, die  Karten  der  Paracel- Inseln  im  chinesischen  Meere  und  die 
Karten  mehrerer  Häfen  in  König-Wilhelmsland  und  im  Bismarck- 
Archipel  nur  um  deswegen  hervorgehoben  sein  mögen,  weil  sie  nicht 
allein  ausschliesslich  auf  eigene  Arbeiten  basirt  sind,  sondern  au(*h 
(legenden  in  denselben  kartirt  wurden,  welche  bis  dahin  der  Wissen- 
schaft überhaupt  noch  nicht  oder  nur  ganz  oberflächlich  bekannt  waren. 

Der  Neustich  der  Platten  wird  von  Privatfirmen,  besondeins  von 
der  bekannten  Firma  Hugo  Pettei'S  in  Hildburghausen  ausgeffihrt. 
Di(^  (»rforderUchen  Plattenkorrekturen  werden  soweit  als  möirlich  in 
der  Kupferstichanstalt  des  hydrographischen  Amtes  gemacht. 

Für  photographische  Aufnahmen,  Reproduktionen  von  Karten  und 
Plänen  u.  s.  w.  sorgt  eine  photolithographische  Anstalt,  welche  in  der 
kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  bereite  mehrere  tüchtio;e  Arbeiten  jre- 
liefert  hat. 

An  weiteren  Publikationen  des  hydrographischen  Amtes  er- 
scheinen: 

A.  vom  Decernat  H  I.  ressortirend : 

1.  Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie,  die 
früheren  Hydrographischen  Mittheilungen;  erscheinen  in  monatlichen  Heften  im  Kom- 
missionsverlage von  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  zu  dem  Preise  von  halbjährlich  l/u  M. 
(1872  waren  dieselben  322  Seiten  stark  nebst  2  Kartenbeilagen,  1885  716  Seiten 
nebst  46  Karten-  und  anderen  Beilagen). 

Aus  dem  reichen  Inhalte  der  Annalen  seien  an  bemerkenswerthen  Arbeiten  des 
Jahres  1885  hervorgehoben:  a)  Die  indirekten  oder  gewährten  Auflösungen  flir  das 
ZweihrOienproblem  von  Prof.  Dr.  G.  D.  E.  Weyer  in  Kiel.  —  b)  Die  Wetter -Tele- 
graphie  und  das  Wetter  in  Japan  1883—1884  von  Prof.  E.  Knipping  in  Tokio.  — 
c)  Theorie  der  Lamontschen  Instrumente  zur  Beobachtung  der  Variationen  des  Erd- 
magnetismus pp.  von  Prof.  Dr.  C.  Borgen  in  Wilhelmshaven.  —  d)  Die  Verthei- 
lung  der  Winde  am  Schwarzen  und  Asowschen  Meere.  —  e)   Original- VermessuDgen 
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hezw.  beschreibende  Mittbeüungen  über  die  Paraci4-Iiiseln,  die  Negerköni^eiche  Cobu 
und  Kabitai,  über  die  Reichsscbiitzgebiete,  die  Falkliuida-Iriseln ,   über  Tiefbutbungen 
\hn   nordatlantischen  Ocean  und  dem  Karaibiücheu  Meere  u.  a,  w, 

2,  Nachrichten  für  Seefahrer;  erBcheinen  w  öchentlieh ^  seit  dem  J alire  1872 
ala  selbständige  Zeitscln-ift ^  im  Verlage  von  E.  S*  Miltb^r  hier,  zum  Preise  von  halb- 
jährlich M.  l,ou,  Sie  bringen  die  neue^^iten  ttir  die  Scbifffabrt  iöteresHanteu  Milthei- 
hingen  in  Bezug  auf  Kartographie»  Lenchlfeuer'  und  Betonnnngswesen  u.  ö.  w.  Im 
Jahre  1869  wurden  *Jr2derartige  Mittheilmigen,  irn  Jahre  187U  H84,  ira  vergangenen 
Jahre  deren  2191^  im  ersten  Halbjahre  dieses  Jahres  1255  veröffentlicht.  Dsls  hydro- 
graphische Amt  erhält  diese  Mittbeilnngen  direkt  von  den  Ijetrelf enden  Behörden  im 
[in-  und  Auslände^  und  iöt  ea  ihm  gelungen,  dieselben  thmilichst  frUb  den  inter* 
sirten  Kreiaen  zugänglich   zu  machen. 

3,  VerzeichniBBe  der  Lenchtfein  r  und  Nebelstationen  aller  Meere 
f  wurden  bii^ber  in  langsamer  Folge  veri'»f!entHcht.  Seit  dem  laufenden  Jahre  werden 
dieselben  jübrlicli  neu  aufgelegL  wie  dies  bis  jetzt  von  Ktigland,  Fniukreich  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  allein  ge8cbah*  Zur  Orientirutig  öei  heuierkt,  dass 
das  Venteichniss  allein  in  der  Ostsee  ausHchU  8uud  undOe^lteu,  5t^9  Lenchtfeiier,  in  der 
Nordsee  deren  992  aufzählt,  und  das»  von  jedem  ilerselben  ausser  der  geographischen 
Position  eine  tbunlichst  genaue  BeBchrcibung  des  Feuers^  des  Leuchtburms^  der  Nebel- 

Isignalstationen  u.  8.  w.^  soweit  irgend  angängig  nach  Orginalangaben^  zu  machen  sind. 
I  Früher  erschien: 

4.    Segel bandbueh  fUr  die  Ostsee,   2  Theile   mit   Über  C(XJ   Holzachuitteu 
und  zahlreichen  Karten,  1878,  in  Kommission  bei  D»  Reimer.    Preis  2\\  M. 
I  Im  Frseljeineu  begritfen  ist: 

5.  8egel  band  buch  der  Nordsee,  2  Theile  mit  Äublreichen  llolzschnilteu. 
Die  Herausgabe  dieses  Werkes  wird  im  nJiehsten  Jahre  beendet  werden.  Von  dem- 
selben sind  bereit«  veröffentlicht  Heft  L  und  IT. 
Die  Herausg.'ibe  der  Segel biiudblicbcr  ist  eine  der  mtlbsamstcn  litterarischen 
Arbeiten.  Sie  wird  dadurch  besonders  erschwert,  dass  alle  Zweifel,  welche  betreffs 
fremdländischer  Küsten  entstehen,  nicht  durch  direkte  For.schung,  s<mderu  nur  auf 
^_dcm  weitläufigen  Wej^e  des  Vergleichs  und  der  Kiu*respondeuz  gehol-en  werden 
^HktStinen,  Die  Segelhandb lieber  stehen  im  Rufe  besonderer  Zuverlässigkeit^  und  ist 
^^dies  z.  B.  auch  durch  Herausgabe  olti/Zieller  Uebersetzungen  und  deren  Einfllhrung  in 
^_  fremde  Marinen  iinerkiinnt, 

^H  Zur  Kurrenthaltung  der  Segelbandblicher  der  Ost-  laid  Nordsee  erscheint: 

'  ß.    Seit  dem    1    Juli  d.  .1.    monatÜeli    eine    Zeitschrift    mit    den   bezilglichen 

Naehträgen;    im    Kommionsverlage    von    E    8.  Mittler  &  Sohn  zu    dem    Preise    vou 
I       jährlich  50  Pfennig. 

^K  B.    Vom  Decernat  IL  II  ressortirend: 

^B  7.    Handbuch  der  Navigation  mit  besonderer  Bertlcksichtigung  von    Korn- 

^Bpass  und  Chronometer,  sowie  der  neuesten  Metlioden  der  astronomiÄchen  Orlsbestim- 
"mung,  2.  Auflage,  Berlin  1881,  K.  8,  Mittler  &  8ohn. 

8.  Die    Uruudlagen   der   Gauss^schen   Theorie   und    die   Ersidieiuungeu 
des  Erdmagnetismus    im    Jalu'e    1829,    bereelmet    und    dargestellt  von  A.  Ermann 

nd  H.  Petersen  mit  15  Tabellen,   Berlin   1874. 

9.  Handbuch   der  nautischen  Instrumente   mit   27  Tafeln  in  Hteimlnick 
und  17U  ll<dz6cbnitten,  Berlin,  E*  8,  Mittler  &  Sohn  1882. 

10.  Oe  Zeiten  tafeln  mit  Darstellungen  der  Gezeitenströmungen  in  der  Nordsee, 
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ioi  englischen  Kanal  uml  der  inselien  See.  Dteaelbeu  eraclieinen  jedes  Jahr  in 
neuer  Auflage. 

Der  Weith  dieser  Werke  ist  ein  so  allj^^eiiiein  anerkannter,    da^s 

es  an  iHeser  Stelle  nicht  erforderlieh  sein  dürfte,  näher  darauf  einxu- 
lifehen,  Massü:el*entl  l^ei  Al^fassunsi:  dersell>eti  war  <ler  \\vi  allen  Pul>li- 
kationen  des  hydrographisehen  Amtes  hefolgte  Grundsatz,  denselhen 
nicht  allein  diejenige  Form  zu  gehen,  welche  den  Anforderungen  der 
Männer  der  Praxis,  tur  welclie  diese  Piiljlikationen  in  erster  Reihe  he- 
stiannt  sind,  entspricht,  simtlern  auch  in  der  Wahl  der  an,t;'ewanflten 
Methoden  den  Anfi>rdernngen  <ler  strengen  Wii^senschaft  tlninlii*hst 
Rechnung  zu  tragen. 


Das  Haupttelegraphenamt  und  das  Stadt- 
Fernsprechw^esen. 

(W,  FranKosische  Strasse  3Bb/c.) 


Das  Hau|jttelegraphenanit  in  Merlin  ninnnt  unter  den  Telegraijheii- 
anstalten  des  Deutschen  Reielies  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  für  den 
telegrapliischen  \' erkehr  den  ersten  Platz  ein.  Dasselhe  gehört  zur 
11.  Alitheilung  des  Reichs] »ostamtes,  dem  Generaldirektur  Make  vor- 
steht, und  bildet  zugleiclj  den  Mittel|iunkt  des  trelegi'a|jhlselien  un<l 
Hohrpostverkehrs  der  Stadt  BerUn. 

l/^inige  Zahlenangahen  w^erden  «lie  Bedeutung  des  Amtes  veran- 
schaidichen  und  zugleich  ein  fassliches  Bild  von  dem  grossartigen  Tni- 
fange  seines  telegra[dnschen  Verkehrs  gel)en. 

Der  Dienst  heim  Haupttelegraphenamt  wird  vrju  +92  l>eamOMi 
und  128  Unterbeamten  versehen. 

Zur  Bewältigung  des  telegraphischen  Verkehrs  sind  an  Apparaten 
vorhanden:  r)4  Tyi»endruekap|>ai'ate  nach  Hughes,  178  Mo rsea| »parate 
und  51  Ajiparate  hesonderer  Konstinjktirui,  während  als  A'erkehrs- 
ädern  282  Telegraphenleitungen  eingeführt  sind.  Von  denselben  ilienen: 
5G  unterirdisch  geführte  tVir  den  grösseren  Verkehr,  37  oberirdische 
für  den  Auslandsverkebi%  7t)  desgl.  fiir  den  grosseren  inländischen 
Verkehr*  28  desgt  dem    kleiner-rn  Inlandsvei'kehi%    während  f>ü  unter- 
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mfig^i  gefiihrte  Leitungen  für  die  Veriirittelung  des  Stadtverkehrs 
liestininit  sind.  Säiiinitliehe  Telegrapherileititngen  —  die  Fern8[>recli- 
leitiingeii  lierlinH  ausgeschlossen  —  sind  im  Weichhilde  der  Stadt 
unterirdisch  geführt. 

Zum  Betriebe  der  Leitungen  des  Haupttelegraphenamtes  dienen 
124  Batterien  mit  znsanuuen  785«)  Kiementen.  Ausserdem  sind  fiir 
(»esondere  Zweeke  8  Batterien  mit  l'lHl  Elementen  vorlianden,  so  dass 
im  ganzen  132  Batterien  mit  7640  Klenienten  in  Tliatigkeit  sind. 

Mit  <lem  Haupttelegi^aphenamte  stehen  27  ausländisehe  hezw.  ausser- 
hall»  des  Beiehstelegrai>henge1)ietes  gelegene  Telegraphenstatinnen  in 
untnittelharer  trU-graphLsrher  Verhindung.  darunter  Petei'shurg  mit  2, 
Warschau  mit  2.  Iludapi^^st  mit  K  Wien  mit  4,  Rum  mit  L  Basel  mit  1, 
Paris  mit  4,  Ltmddn  mit  2,  Brüssel  mit  2.  Antwerpen  mit  L  Auister- 
dain  mit  2.  K4i|»enhagen  mit  1*  Stockholm  mit  1.  Teheran  mit  L  L<jn- 
don  (indische  Linie)  mit  2  Leitungen,  Die  4  zuletzt  genannten  Ia^i- 
tungen  sind  Theile  der  üher  Berlin  geführten  iudo-inuTjpäischen 
Telegraphenlinie.  Aussfrdem  stellt  das  üanjittelegraphcnamt  mit  'i8K 
Inländischen  Aemteru,  74  Stadtänitern.  1 1  Ei8enl>ahn-Telegraphen- 
stationen  und  34  Telegi'aphenbetriehsstellen  iiei  Behörden  in  unniittel- 
l>arem  Verkehr. 

Das  Telegrapbennctz  iit  Berlin  umfasst  3r>i,8  km  Tclcgraphenlinien 
mit  2428,5  km  Telegraphenleitungen,  das  Ruhrnetz  dagegen  4(l5  km 
Linien  und  4H;:^  km  Leitung. 

Die  Rohrpoststi'änge  verlaufen  strahlenfönuig  in  il  Mauptlinien 
vom  HaiiptttdegrapViemnnte,  tiem  Rnhrpnstamt  No,  1,  aus  uuil  stellen 
unter  Zuhilfenalmie  einige»^  ahgezwcigten  Seitenrinien  die  pneumatische 
Verhiiuimig  zwischen  33  Rohrpostamtern  her.  Auf  jeder  Linie  ver- 
kehrt in  Zeiträtnilcu  vmo  je  Ib  Minuten  je  ein  Rohrpostzug  in  jeder 
Richtuns''.  Die  BetVirderunüfs*;esehwindiükcit  l>eträ"^t  KMM)  in  in  der 
Minute.  Die  zum  Betriche  der  Rolirpost  erforderlichen  Druck-  und 
Vakuuinkräfte  werden  auf  8  tluppelt  ausgerüsteten  Maschinenstationen 
ei*zeugt,  wt'lelie  den  ihnen  zugewiesenen  Betriehslängen  ent-sprecliend 
mit  Dam|d'niaschinen  v(Ui  znsanunen  133  Pfenlekraften  vei'selien  sind. 
Zur  Aufnalnne  rler  komprimirteu  l»ezw,  4ler  aus  den  Röln-en  evakuirten 
Luft  dienen  44  l.uftbehälter  von  772  khni  Gesammtiuhait,  Zu  jeder 
K<>hrpöstlinie  gehört  eine  Signalleitimg.  auf  welcher  die  Zeichen  über 
Abgang  und  Ankunft  der  Züge  gewechselt  werden* 

Vom  I.  danuar  1885  bis  Ende  Dezendter  desselben  dahres  sind 
vom  llaupttelegraphcnauit  (den  Verkehr  des  Telegraplienamtes  Börse 
ausgeschK»ssen)  betVlrdert  wurden: 

a)  telegraphisch:  1529  3211  Telegraunne  aus  BerüiK  im  Durch- 
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schnitt  täglich  4190  Stück,  1  241  242  Telegramme  für  Berlin,  im  Durch- 
schnitt täglich  3401  Stück,  6  230063  Telegranmie  im  Durchgang  bezw. 
übertragene,  im  Durchschnitt  täglich  17  069  Stück; 

b)  mittelst  der  Rohrpost:  31964  beim  Haupttelegraphenamte 
aufgegebene  Briefe,  31  968  beim  Ilaupttelegraphenamte  aufgegebene 
Karten,  972842  von  ausserhall)  beim  Haupttelegraphenamte  eingegangene 
Telegramme. 

Unter  den  angegebenen  Telegrammen  befindet  sich  eine  ansehn- 
liche Zahl  von  Zeitungstelegrammen,  welche  nach  der  Stückzahl  auf- 
geführt sind,  deren  Wortzahl  aber  diejenige  gewöhnlicher  Telegrannne 
oft  um  das  Vielhundertfache  übersteigt.  Im  Jahre  1885  sind  auf  den 
während  einzelner  Abend-  l>ezw.  Nachtstunden  mieth weise  in  den 
Dienst  einzelner  Zeitungen  gestellten  Leitungen  11382  587  Worte  be- 
fördert worden. 

Der  rund  8(X)  qm  umfassende,  viereckige  Betriebssaal  erhält  von 
drei  Seiten  durch  Fenster  und  in  seinem  mittleren  Theile,  einem  Recht- 
ecke von  12  24  m  Seitenlänge,  durch  ein  doppeltes  Glasdach  Aussen- 
licht.  Die  Erleuchtung  des  Saales  erfolgt  vom  Aufhören  des  Tages- 
lichtes bis  Mitternacht  durch  einen  elektrischen  Beleuchtungsapparat 
von  20  Bogenlichtlanipen.  davon  jede,  horizontal  gemessen,  eine  Licht- 
stärke von  400,  unter  einem  Winkel  von  30  '  abwärts  gemessen,  dagegen 
eine  solche  von  14(X)  Normalkerzen  entwickelt. 

Die  Anlage  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Lichtes  besteht  aus 
sechs  Siemens-Halskeschen  Dynamomaschinen,  von  denen  je  zwei  durch 
eine  schnellgehende,  eincylindrige  Bockdampfmaschine  betrieben  werden. 
Zur  Entwickelung  der  erforderlichen  Dampf  kraft  sind  zwei  Kessel  vor- 
handen: ein  Kessel  und  eine  Dampfmaschine  mit  zwei  Dynamomaschinen 
werden  nur  zur  Aushilfe  in  Hetriel)  genonnnen.  Jeder  der  vier  Stromkreise 
enthält  fünf  Hefner-Altenccksche  Diffeivntiallampen  und  kann  mit  Hilfe 
eines  im  Mascliineni^nune  l»etindlichen  (ieneralumschalters  beliebig 
durch  die  einzehien  Dynamomaschinen  betrieben  werden. 

Die  für  den  Betriebssaal  getroffenen  flinrichtungen  zur  Erzeugunir 
einer  möglichst  reinen  Luft  bezw.  einer  erträglichen  Temperatur  be- 
stehen: in  Dampfheizung  im  Winter,  in  der  Abführung  der  schlechten 
(verbrauchten)  Luft  durch  vier  in  den  Ecken  des  Glasdaches  aufstei- 
gende Abzugsschlote,  von  denen  die  beiden  westlichen  zum  Zwecke 
lebliafterei'  Aulsauuun*;  mit  Bunsenschen  (iasbrennern  ausirerüstet  sind. 
in  dei-  Einführung  frischei*  Aussenluft  (bu*ch  die  oberen,  mit  verstell- 
baren Oeflnungen  versehenen  Fensterflügel  und  in  der  Zuführung  ab- 
gekühlter, angefeucliteter  Luft  durch  einen  Kindschen  Wasserstrahl- 
ap[>ai'at  von  der  Saaldecke  hei'. 
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Für  die  Bewältigung  des  umfangreichen  Telegramm  Verkehrs 
zwischender  Berliner  Börse  und  den  übrigen  hervorragenden  Börsen- 
plätzen in  ?juropa  dient  ein  l>e8onderes,  in  den  Räumen  des  Börsen- 
gehändes  untergehraiJites  Telegraplienamt  luit  97  Beanitenkräften,  Bei 
demselben  sind  26  Typendrurkapparate  nach  Hughes  und  11  Morse- 
apparate im  Betriebe,  welche  durch  17C1  Batterieeleinente  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden.  Mit  dem  Haupttelegraphenamt  ist  das  Telegraphen- 
amt in  der  Börse  durch  35  unterirdische  Zuleitungen  telegraphisch 
verlainden*  Vom  Telegraphcnamt  in  der  Börse  sind  in  der  Zeit  voui 
1,  Januar  f»is  Ende  l)ezeiul»er  188ä  854^*30  aufgegebene  Telegranuue 
(darunter  oKKi^l  Telegramme  nach  dem  Auslande).  492  097  angekom- 
mene Telegramme  und  1  IG  246  Telegramme  im  Durchgange  verarbeitet 
worden. 

Das  Starlt-Fernsprech wesen.  Die  Herstellung  einer  allge- 
meinen Stadt- Fernsprecheinrichtung  in  Berlin  gelangte  im  Jahre  1881 
zur  Ausführung,  Es  wurde  zunächst  die  Einrichtung  zw^eier  Central- 
stellen  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  auf  den  einzehien  Fern- 
sprei'hleitungen  angeordnet,  welche  in  den  reiehseigenen  Gelmuden 
Französische  Strasse  iVAr  imil  Mauerstrasse  74  untergebracht  wurden. 
Jede  dieser  Vernuttelungsanstalten  erliielt  anfangllcli  zwei  rmsehalte- 
vorrichtungen  fiir  Jm  r>(}  Theilnehmer.  Die  gnjssen  Vortheile  des  un- 
mittelbaren persönlichen  \'erkehrs  und  die  ausserordentliche  Einfach- 
heit drr  Einrielitimg  waren  gleirh  uarli  der  Betrieltseröfl'nung  von  so 
einleurhtender  Wirkung,  dass  tlas  Stadt-Fernsprechwesen  in  Berlin  in 
kurzer  Zeit  eine  ausserordentliclie  Verbreitung  erfuhr.  Die  l»eis[jiellos 
sclmelle  Entwickehmg  der  Einrichtimg  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die 
Zahl  iler  angeschlossenen  Theilnelimer  von  442  Ende  November  18K1 
auf  r)n>4  im  Jmii  1S8(>,  die  Länge  dei*  X'erbinrlungs-  b(»zw.  Anschbiss- 
leitungen  in  der  gleichen  Zeit  von  KJID  km  auf  li>477  kuj  gestiegen 
ist.  Bei  Abschluss  der  diesjährigen  IJauperiode  werden  nach  den  in- 
zwischen stattgehabten  weiteren  Anmeldungen  in  Berlin  runtl  iUKK) 
Siireeli8tellen  vorhanden  sein.  Die  ursprüngliche  Zahl  der  Vermit- 
tel ungsämter  (2)  war  luide  1882  auf  .">  gestiegen,  während  diesellte 
zur  Zeit  7  beträgt. 

Um  einerseits  »Iimi  Theilnehmern  an  der  Fernspreclieinrichtimg 
ttelegenheit  zu  geben.  v<m  amleren  Punkten  der  Stadt  aus  mit  ihren 
eij^enen  Stellen  in  \\*rbiiidunji  zu  traten,  andei'erseits  aurh  dem  nir'ht 
ange8cldt>ssenen  Puldikum  die  Benutzung  des  Fernsprechers  zum  Ver- 
kehr mit  Theilnehmern  zu  ermögbehen,  wurden  bei  geeigneten  Post- 
ui» I  Telegraphenanstalten  T» f f e n  1 1  i  c h  e  F e  r n s p r e c h s t e  1 1  e  n  einge- 
richtet,  deren  Benutzung  jedermann  gegen   massige  Gefuihr  gestattet 
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ist.    I)ie  /aM  <]vvs\'Un'n  innerlinll*  der  Stadt  BtM'lin  Keläuft  sicli  2;t^irf*n- 
wärtig  auf  1'^. 

Indem  Herliuer  Börsengehäude  ist  gleichzeitig  eine  Fernsprech-J 
einrirlitung  aiig<degt  w'^urdeiu  mittelst  deren  jeder  Börsen! «esirrher  ir 
«len  l>üi*seMstuiideii  v<ni  li*  his  3  Uhr  üjit  jedeiii  Theilnehmer  der  Feni- 
*i]ire<'lianlage  in  A'erl>indiing  treten  kamiu  IHe  Zalil  dieser  aussehüesii- 
lii'h  für  den  Börsenverkehr  eingeriehtefen  Sprechstellen  im  Börsen- 
gehäiule  beträgt  zur  Zeit  3(_K 

Mit  rler  zunehmenden  A^^rmrhnmg  der  Spreelistellen  machte  sirli 
auf  der  andern  Seitij  selir  l>ald  das  Bedürfniris  zu  einer  Au^deliiniuü; 
des  Sprechverkehrs  über  die  Grenzen  der  Stadt  Rerlin  hinaus 
geltend.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gelüete  der  Apparattechnik,  na-' 
mentlieh  die  Herstellung  weittragender  Mikrophone  und  verbesserter 
I*^mpfangsa|iparate,  gewährten  die  Mngticbkeit,  diesen  Antragen  zu  ent- 
sjirerhen,  so  dass  —  nachdem  schon  im  November  1SS2  die  Verl)in- 
dongsanlage  Berün-Charlottenburg  dem  Verkelir  übergeben  war  —  im 
Mai  1883  der  unmittelbare  Sprecliverkehr  zwischen  Berlin  und  Potsdam 
auf  eine  Entfernung  von  2S  km  erötTnet  w^erden  konnte.  Im  l)ezeml»er 
1883  wurde  eine  Ferns|>re<4iverbiTHhmg  zwisschen  den  Börsen  von  Ber- 
lin mid  Mai>delnirg,  welche  sich  auf  eine  Entfernung  von  178  km  er-l 
strt^ckt,  dem  Betiiebe  üliergel)eH.  In  den  dahreii  1884  luid  1885  vollzog] 
siidj  die  Herstellung  der  Ferus|jreeliverbindimgsanhigen  zwischen  Berlin 
einerseits  uuil  deji  Vor- bezw.  Nachbarorten ;  Westend.  Köpenick,  Steg 
litz,  Hixdorf.  Gi'.  Lichterfelde,  Welssensee.  Fanktjw,  Humint  Isbur^.  Eric- 
ilenan  und  (irfmau  andererseits. 

Die  längste  aller  im  lieichs-Telegraphengebiete  zur  Zeit  hergi*- 
stellten  Verbindmigsleitimgen  für  Ferns])reelizweeke  ist  die  viui  Berlin' 
na<*li  llanucjver,  welclu?  eine  Ausdehnung  von  rund  34:7  km  besitzt^ 
luid  demnächst  der  ("Klentliclicn  Benutzung  übergeben  werden  wird: 
h^ine  grössere  Anzahl  gleitdiartiger.  zum  Theil  noch  ansgedehnterirl 
Fernsprechverbindungen-  wie  Berlin-Halle,  Berlhi-Breslan.  Berlin-Lei|>- 
zig,  Berrni'Tbuubnrg  u.  d,  m,  sind  in  der  \'orl>ereitung  begr-iflen. 

im  lierlineivStadt-Fej'nsprechverkebr  werden  dun*lischnittlich  täj:-] 
Hell  17,4  Verbindungen  für  jede  Sprechstelle  hergestellt.  I)ie  Gesauuni- j 
zaid  Avr  täglich  in  Berlin  überhaupt  auszuführenden  Verbindungeiij 
erreicht  die  hohe  Ziffer  von  ilnrchschnittlich  8(MXMK 

Die  Ausfühnuig  der  Ans**hhissleitungen  und  der  die  einzebiciij 
\'ci'iuittehjngsämter  in  Berlin  untereinander  in  innnittelbaren  Verkelifj 
«netzenden  \"erliindimii;sleiti njgen  ist  bis  vor  Kurzem  durehcrän^iÄl 
olierirdiseh  mittels  nielit    isolirter  Gnssstahldrähte   bewirkt  w^ordenJ 
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Seit  Kui-zem  wird  theilweise  von  einer  unterirdischen  Leitungs- 
fiihriing  mit  Erfolg  Gebrauch  gemacht. 

Die  gesammten  Herstellungkosten  der  Stadt-Fernsprech- 
anlage in  Berlin  betrugen  bis  zum  Ende  des  Etatsjahres  1884  85 
gegen  2  Millionen  Mark.  Sehr  erhebliche  Aufwendungen  sind  laufend 
für  die  Unterhaltung  der  Anlage,  für  Verlegung  von  Fernsprechlinien 
und  für  den  Betrieb  der  Einrichtung  zu  machen. 

Die  Leitung  und  Uel>erwachung  des  gesammten  Betriebes 
der  Stadt- Fernsprechanlage  war  bis  zum  Beginne  des  Jahres  188()  dem 
Haupttelegraphenamte  hierselbst  unterstellt.  Der  Umfang  der  allein 
aus  dem  Stadt-Fernsprechwesen  erv/achsenden  Geschäfte  machte  es  im 
Interesse  der  gedeihlichen  Fortentwickelung  desselben  erforderlich,  für 
die  Verwaltung  ein  besonderes  Stadtfernsprechamt  mit  dem  Range  der 
Aemter  I.  Klasse  einzurichten.  Demselben  sind  gegenwärtig,  ein- 
schliesslich der  im  Betriebe  der  Vermittelungsanstalten  thätigen  Hilfs- 
arbeiter, 275  Beamte  und  eine  entsprechende  Zahl  von  Unterbeamten 
zugetheilt. 

Die  obere  Leitung  des  Betriebes,  sowie  die  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  des  Bauwesens  für  die  Stadt-Fernsprechanlage  in 
Berlin  gehört  zum  Geschäftskreise  der  Kaiserlichen  Oberpostdirektion 
in  Berlin,  bei  welcher  eine  besondere  Abtheilung  für  die  in  Rede 
stehenden  Angelegenheiten  vorhanden  ist.  Ausser  dem  dieser  Ab- 
theilung vorgesetzten  Postrathe  und  einem  demselben  beigegebenen 
Telegraphenins})ektor  sind  weitere  10  Beamte  mit  der  Erledigung  der 
laufenden  Sachen  im  Bureaudienste  thätig.  Hierzu  kommen  10  Beamte, 
welche  ausschliesslich  im  bautechnischen  Dienste,  d.  h.  mit  der  Vor- 
bereitung und  Ausführung  der  Arbeiten  für  die  Herstellung  der  An- 
schlüsse beschäftigt  werden,  und  denen  zahlreiche  Arbeiterkolonnen 
unterstellt  sind. 

Die  auf  das  Fernsprechen  bezüglichen  grundlegenden  Fragen  und 
Anordnungen  bezw.  Kntsclieidungen  von  wesentlicher  Bedeutung  wer- 
den in  der  obersten  Instanz  fiir  das  gesannnte  Reichs-Telegraphengebiet 
bei  der  H.  Abtheilung  des  Reichs-Postamtes  bearbeitet. 
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Die   Telegraphen -Apparatwerkstatt   und   das   Kabel- 
Untersuchimgszimmer  des  Reichs -Postamtes. 

(W.  Französische  Strasse  33b/c.) 

Der  Geschäftskreis  der  Telegraphen-Apparatwerkstatt  uinfassst: 
1.  die  Beschaffung  von  A[)paraten  und  Apparattheilen,  sowie  der  für 
die  Werkstatt  erforderlichen  Materialien  und  Werkzeuge;  2.  die  In- 
standsetzung und  Umänderung  von  bereits  vorhandenen  Apparaten; 
3.  den  Abschluss  von  Verträgen  über  Beschaffung  von  Apparaten, 
Apparattheilen,  Werkzeugen,  Geräthen,  sowie  über  Instandsetzungen 
u.  8.  w.  von  Apparaten:  4.  die  Abnahme  und  Prüfung  der  neuen 
Apparate  und  der  in  Privatwerkstätten  ausgeführten  Instandsetzungen 
und  Umänderungen:  \  die  AufsteUung  und  Bescheinigung  der  Rech- 
nungen: 6.  die  Aufl>ewahrung  der  Apparate  und  Apparattheile;  7.  die 
Ueberweisung  und  Versendung  der  Ajiparate  und  A pparatt heile;  8-  den 
Verkauf  bezw.  die  Verwerthung  ausgesonderter  Apparat^?,  Apparat- 
theile  und  Materialien:  1).  die  Führung  der  Einnahme-  und  Ausgabe- 
bu<-her  über  die  neubeschatften  bezw.  über  die  bei  der  Telegraphen- 
apparatwerkstatt  vorhandenen  brauchl>aren  und  ausgesonderten  Appa- 
rate: 10.  die  Führung  der  Nachweise  über  Werkzeuge,  (ieräthe. 
Apparattheile.  Materialien  und  Ausstattungsgegenstände:  11.  die  Füh- 
runir  der  Anwärterliste  für  Ililfsmechaniker:  1:?.  die  Annahme  der 
Hilfsme<'haniker  nach  vorheriger  (ienehmigung  des  Reichs- Postamtes. 

Die  Telegraphen- Apparat  Werkstatt  zerfallt  der  Natur  ihres  (Je- 
schäftskreises  entsprechend  in  3  Zweige:  a)  das  Hüreau,  b)  die  me- 
chanische Werkstatt  und  c)  die  Tischlerei  mit  der  Verpackungs- 
werkstatt. 

Dem  Bureau  sind  ein  Büreaubeamter  1.  Klasse  und  3  Büreaul»e- 
ainte  II.  Klasse,  der  mechanischen  Werkstatt  1  Büreaubeamter  IL  Klasse 
zur  Aufsicht.  'JO  Telegraphenmechaniker  und  Hilfsmechaniker  zu- 
getheilt. 

In  <*in(Mii  14.:)  m  langen  und  (>,:)  m  breiten  Saale  ist  für  jeden 
Meclianik(M-  ein  Arbeitsplatz  eingerichtet,  welcher  mit  den  nöthigen 
Werkz<Miuen  ansirestattet  ist.  Die  Tischlerei  mit  der  Verpackun<rs- 
wtM'kstatt   ist   in    den  Kellerränmen  desselhen  Gebäudes  untergebracht. 

Im  ICtatsjahre  ISSf)  Hd  sind  zur  Anlieferung  bezw.  zur  Kinsendung 
^i^konnnen:    üoO  Farhschrei^er    verschiedener    Art,    2950    Blitzableiter 
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»rschietlener  Art,  460  GalvanoskD]>e,  290  Relais,  1870  Unisolialter  ver- 
schii^tieiier  Art,  250  Klapi^eiisehranke  für  3.  5,  10  and  50  Leitungeru 
750t)  FeriLsjirecligeliäiise  verschiedener  Art,  15  100  Fernspreeher  ver- 
sehierlener  Art,  480  Mikrophone,  2400  Fernsprechwecker  verschiedener 
Arts  13(W^  andere  Ap[>arate  verschiedener  Art.  In  derselhen  Zeit  sind 
hei  der  Telegi'aj/hen-Ai)|>aratwerkstait  im  \'erkehr  mit  den  Kaiser- 
lichen Oberpostdirektionen  11440  Versendungen  von  Apjiaraten  bezw, 
Apparattheilen  vorgekommen. 

Das  Kahel-Untersuchiin£szimmer  dient  in  erster  Linie  den 
fnrtlantenden  Messimgen  der  elektrischen  Higenschaften  der  in  Berlin 
endenden  unterirdischen  Telefi^raphenlinien.  welche  rcjichnaswig  einmal 
m  der  Woche  ausgeführt  werden:  es  wird  ferner  zn  allen  vorkom- 
menden o;t*naueren  Messungen,  so\vie  zu  den  meisten  Versuchen  über 
neue  Apparate  oder  ApparatschBltungen.  Batterien  u.  s.  w,  benutzt; 
endlicli  sind  in  denisell»en  aticb  zwei  ivgistrirende  Api^arate  aufgestellt, 
welche  den  Erdstrom  in  zwei  imterirdischen  Kabeladern  zwischen  Berlin 
und  Dresden  und  zwischen  Berlin  und  Thorn  aufzeiclmen. 

Bei  Anlage  des  unterirdischen  Telegra}jheimetzes  wurde  es  zw^eck- 
niässig  befunden,  die  Messung  der  elektrischen  Eigenschaften  —  Lei- 
tungswiderstand der  Kupferarlern,  Isolationswiderstand  und  Ladungs- 
kapacität  der  isulirenden  Hülle  —  in  regeln  lässigen  kih'zeren  Zeit- 
abschnitten Vi  Hl  allen  Kal*eln  wicderlnden  zu  lassen.  Man  trewarm 
dadurcli  eine  stetige  genaue  Aufsicht  über  den  Zustand  der  unter- 
irdischen Linien  und  erfuhr  sogleicdi  nicht  nur  jede  mechanische 
Verletzung  der  Kabel,  sondern  koimtc  aucli  jede  aus  anderen  (iründen 
erfolgende  Verschlechterung  rier  Isolation  vom  Beginne  an  verfolgen 
und  rleti  Fehler  beseitigen,  ehe  er  eine  scliädliche  Höhe  erreichte. 
Ausserdem  nUev  l>oteu  die  regelmässigen  Messungen  die  Gelegenheit, 
eine  grossere  Zahl  ülier  das  ganze  Reichsgebiet  zerstreuter  Beamten 
in  iier  Kalielmessuug  auszubilden  und  in  steter  Tebung  zu  erhalten, 
dieselben  also  dadurch  zu  betahigen,  bei  wirklich  auftretenden  Feldern 
zu  deren  Beseitigung  mitzuwirken.  Es  wuirden  daher  in  den  Haupt- 
knotenpunkten <les  tuitei'irdischeu  Liniennetzes,  und  zwar  ausser  in 
Berlin  in  Halle,  Frankfurt  a.  M.,  Strassburg,  Metz,  Koblenz,  Köln, 
Hannover,  Bremen,  l^>mdetL  Hamburg,  Kiel,  Stettin,  Danzig,  Königsberg, 
Thorn,  Breslau  und  Dresden  sogenamite  Messämter  eingerichtet  und 
mit  den  nöthigen  Apjiaraten  äludiclier  Art  wie  in  Berlin  ausgerüstet, 
Iller  werden  allwöchentlicli  in  iler  Naclit  vom  Freitag  zun»  Sonnabend 
von  10  l:hr  Abends  ah.  sobald  die  betrelfeufleji  Kahelstrecken  für  den 
Depesehendienst  entbehrt  werden  können,  die  sännutlichen  tt]  ilas  bc- 
tretfenele   Messanit  eingeführten  Kabel  gemessen.     Die  meisten  Kabel- 
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Strecken  werden  alsi>  in  derseU>en  Messnacht  doppelt,  von  beiden 
Enden  her.  gemessen.  Diese  Messamter  sind  überall  von  den  Betriebs- 
apparaten möglichst  getrennt,  meist  in  l>esonderen  Zimmern  eingerichtet 
und  den  betreffenden  01>erjK>stdirektionen  unterstellt. 

In  lierlin,  wo  von  allen  Richtungen  her  8  Kabellinien  und  ausser- 
dem eine  kurze  zu  \'ersuchszwecken  dienende  Kabelsti-ecke  Berlin- 
8i*honebcrg,  sänuntlich  mit  je  7  Leitungsadern,  zusammenlaufen, 
U'tinilet  sich  das  grosste  dieser  Messamter,  welches  in  mancher  Be- 
ziehumr  als  Ki>ntn>lstelle  für  die  übricren  dient.   Dassell>e  ist  unmittelbar 

VT  C* 

dem  Reii'hspostamt  11  untergei^rdnet  und  raumlich  vom  ApparaKsaale 
lies  naupttelegi-aphenanites  getrennt.  Es  l>etindet  sich  in  einem  in  den 
Hof  hinaustivtenden  einstockigen  Anl^au  des  Central  -  Telegraphen- 
gebaudes,  in  unmitteUuuvm  Anschluss  an  die  EHenstraume  des  ersten 
Telegrapheningenieurs. 

Zur  sicheivn  Aufstellung  der  Apj>arate  ist  in  der  Mitte  dieses  An- 
kmes  ein  tpiadratist*her  Pfeiler  von  .m  Seite  mit  l>esonderem.  isi^lirteni 
Fundament  bis  zur  Hohe  des  ZinnuerfusslMKlcns  aufgemauert,  auf  dessen 
4  Ei*ken  4  kU^inere  etwa  1.25  m  hohe  Mauerpfeiler  stehen,  welche  zur 
Aufstellung  der  Apparate  Wnutzt  werden.  Der  gn>ssen  Zahl  der  zu 
messenden  KaUd  wegen  sind  2  Systeme  von  Messapparaten  aufgestellt. 
tUnles  System,  welcht^s  :?  der  kKnnen  Weiler  und  den  zwischen  ihnen 
liegenden  Raum  in  Anspruch  nimmt.  Wsteht  aus  einein  Spiegelgalvano- 
mcter  der  bekannten  Konstruktion  von  Sir  William  Tliomson  mit 
Skala  und  1-ampo.  einer  Wheatstoneschen  Brücke  Siemenssi-her  Kon- 
struktion, t'inem  tilinunerk»»nden>ator  von  ^  Mikn»fanul.  einer  Sabim*- 
srhcn  Entladuuir^raste.  einem  iTiv^ssen  Widerstände  von  liMTmi  S.  E.. 
«!er  N\benschlii*ssiing  zum  Spiev^elgalvantaneter.  einem  l^attericwähler 
untl  verschiedenen  l  nischaltern.  Pie  Knden  ersten  Ap|»aratsvstemc 
^von  denen  »las  eine  sich  noch  im  Ix^rliner  Kal»cluntersuchung>5>zimnier 
b»'tin»iet\  wr;nlen  v.»n  .lern  Fal'rikanten  fiU^rnommen.  welcher  die 
bem;!  ,:  .{er  Linie  ausgettdir:  hatte:  sie  >ind  v«»n  Elliot  Brothers  in 
l-»:i»t»^!:  a!i;.efe:Ti:^r  \m*\  haben  <ich  sehr  nut  J^ewahrt.  Das  -.  Spiegel- 
i^alv:»!'  .Hir*rr-r  ies  Ixrliner  Kabehmter-surhunirszinuners  ist  ein  sidchcs 
itiir  «il»  •ke:i:ua_!;v:  ie!*  K»»nvtnikti'»n  vi^n  Siemens  und  auch  v«.n  dies*.-r 
Fiviiia  ^elietert.  Alle  übriijeri  A^'parvite.  für  »iie  Messämter  s*iWtihL 
wir-  tur  «iie  z  .lu  A'itsi'-hen  ind  IWseiti^en  v.»n  Fehlern  l^estimmren 
Kai  el'Jiesskarrvü .  iie  Sj.i--v:eL'alvan» »nierer  in  Thoms« »nsoher  K« »n- 
striikri"!-.  ^iii»!  v..t.  Sit-riieris  vV  Halske  hierseÜKSt  angefertigt.  Ihis 
S:ie:i;eLaLva:i"!tLeter  i^-r  aMt  einem  der  L:e*iachten  kleinen  Pfeiler  atif- 
:::esrelk.  »iie  Skala  mir  I-aniie  ai;t  leni  anderen,  alle  übrigen  genannten 
Hilfsajj'arate.    a-.i«:ü    die  Nebenschlies^iing    des  lialvan%.*melersw    tindeu 
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iliren  Platz  auf  einriii  TisrlidK^iK  welt^lies  den  liainii  zwi^chon  diesen 
beiden  Pteilern  eiiminnjit. 

Alle  Kahel  sind  direkt  in  das  UntersuchLiiigsziiiiMier  eingeführt 
nnd  enden  liier  in  je  einem  stjgenannten  Kabelumselialt^^r,  dessen 
Sehieneii  dureh  hnlie  Elu^nitfÜHse  I»e8i>nders  sorgfältig  isnlirt  sind  und 
der  dureh  einen  Glaskasten  t^ewn  Staub  o;eschützt  ist*  \\)n  anderen 
Seidenen  dieses  Uinsehalters  gehen  die  Drähte  aus,  welrhe  die  Ver- 
bindung dt^f*  Kabeladern  mit  dem  Apparatsaale  herstellen.  Dun-li 
Vei'setzen  der  Stöpsel  in  diesen  Uinsehaltern  und  in  einem  ähnlieh 
konstriiirten  Hilfsumselialtei*  kann  ein  jedes  Ka!»el  an  eine  der  Mess- 
a|j|jarat^ystenie  gelegt  imd  gleiehzeitig  von  den  Betriehsapijaraten  v»tll- 
ständig  getrennt  werden. 

Die  Austiihrung  der  Messungen  ist  die  für  Kabel  allgemein  üldiche. 
Der  umstand,  tlass  alle  unsere  Kabel  mehradrig  sind  (meist  Tadrig, 
einzelne  kürzere  Strecken  4adrig)  ermöglielit  es,  alle  Messungen  tibnt* 
Benutzung  der  Erde  auszuführen.  Beim  Messen  des  Kupferwidei*stande> 
werden  alle  Adern  am  fernen  Ende  unter  sieh  verbunden  und  dann 
die  genügende  Anzahl  von  Schleifen  gemesseiL 

Bei  der  Isolatinnssmessuni^  wird  der  Aus^cdila^v  wehdien  der  in 
das  aui  fernen  Ende  iscdirte  Kabel  tretende  Strom  nach  Ablauf  einer 
Minute  liefert,  mit  dem  Aussehlag  verglichen,  welchen  dieselbe  Batterie 
liefert,  wenn  sie  durch  den  Widerstand  von  KM.MHM)  S.  E.  geschlossen 
wird.  Die  Ladnngska|»azität  wird  ermittelt  durch  Vergleiehung  des 
ersten  Ausschlages,  wi'hdien  der  (Cntladungsstrom  der  während  einer 
Minute  geladenen,  am  fernen  l'jude  isolii'tcn  Kai»etadcr  liefert,  mit  dem 
ersten  Ausschlage,  welchen  der  hjutladungsstrom  rles  während  der- 
selben Zeit  tnit  derselben  Batterie  geladenen  Kondensators  ergiebt. 

Da  der  Isolationswiderstanrl  der  fTuttapercha  in  hohem  Masse  mit 
der  Temperatur  sieh  ändert,  die  mittlere  Temi^eratur  der  in  der  ICrdc 
liegenden  Kabelader  aber  direkt  nicht  bestimmt  werden  kann,  so  wird 
iJie  Kupferseele  des  Kabels  selbst  als  Metallthernn)meter  benutzt,  unter 
der  Annahme,  dass  das  Kupfer  seine  Struktur  nicht  ändere:  es  wird 
demnach  durch  Vergleiehung  des  wirklich  gemessenen  Kiijiferwider- 
standes  mit  dem  -  bekannten  —  Widerstand,  welchen  diese  Arier 
r*ei  der  Normaltemperatur  von  10*^  i\  Itesitzt,  auf  die  mittlere  Tempe- 
ratur der  Ader  ^[eschlössen  und  diese  zur  Reduktion  des  ^{emessenen 
rsolationswiderstandes  auf  rbc  Nfuinalternperatm*  benutzt. 
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Das  Reichs-Postmuseum. 

(W.  Leipziger  Strasse  15.) 

In  (lein  Erdgeschosse  des  Monnmentalhaues  in  der  Leipziger 
Strasse  15,  des  Sitzes  der  ('entral-Postl»eh()rde  des  Deutschen  Reiches, 
hefinden  si(»h  die  Samndungen  des  Postin useums. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  die  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens in  einer  \vissenschaftli(*h  angelegt^^n  Sammhing  zu  verkörpern, 
hatte  der  General-Postmeister,  jetzige  Staatssekretär  Dr.  v.  Stephan 
l)ald  nach  Antritt  seiner  Stelhmg  es  sich  angelegen  sein  lassen,  sowohl 
Privatleute  als  auch  staatliche  und  städtische  Behörden,  Künstler  un«l 
(icdehrte  des  In-  und  Auslandes  für  seine  Idee  derart  zu  interessiren. 
dass  bereits  im  Anfange  dieses  Jahrzehnts  die  Schätze  des  Postnniseunis 
(»in  ziemlich  vollständiges  Hild  des  Verkehrslebens  von  den  Uranfängen 
des  Geselligkeit*;-  und  damit  des  Verkehrstriebes  der  Menschheit  an 
bis  auf  die  heutige  staunenswerthe  Entwickelung  boten. 

Inzwischen  waren  auch,  im  Jahre  1876,  nach  der  Wiedervereini- 
gung der  Telegraphie  mit  der  Post,  die  von  der  ehemaligen  (ieneral- 
direktion  der  Telegraphie  gesanunelten  Telegraphenapparate,  Modelle, 
Materialien  u.  s.  w.  dem  älteren  Schwesterinstitute  einverleibt  worden, 
und  da  <ler  Schöpfer  des  Museums  sich  auch  die  möglichste  Vervoll- 
ständigung dieser  Sannnlungen  hat  angelegen  sein  lassen,  so  bietet  die 
Telegraphenabtheilung  des  Postnuiseums  dem  Techniker  und  der  ge- 
sammten  physikalischen  Wissenschaft  eine  reichhaltige  Quelle  für  ernste 
Studien  und  vor  allem  ein  treues  o-eschichtliches  Bild  der  Entwickelunir 
des  völkerbindenden  Verkehrsmittels,  dem  es  gelungen  ist,  Zeit  und 
Entferiumir  zu  inhaltlosen  Beo^ritten  zu  machen. 

Die  postalische  Abtheilung  ist  naturgemäss  die  reichhaltigere, 
dtMin  so  alt  wie  das  Menschengeschlecht  selbst  ist  die  Geschieht^}  des 
\'erkehi-s.  Aegypter,  Assyrer,  Perser,  Hebräer  und  andere  Kulturvölker 
der  grauen  Vorzeit  sind  hier  vertreten:  altägyptische  Hieroglyphen, 
Papyrusblätter  mit  hieratis(*her  Schrift,  ninivitisch-kui'sive  Keilschrift 
auf  Terrakottatiifelclien  u.  a.  m.  sind  Beweise,  die  jene  Völker  für  ihr 
Verkehrsleben  beibringen:  Griechen  un<l  Römer,  jene  mit  beschriebenen 
()rakelj)lättchen,  die  dem  Orakel  zu  Dodona  zur  Beantwortung  vor- 
gelegt wurden,  ft^rner  mit  <ler  auf  Pergamentpapier  geschriebenen 
Skytale  (Stahl »rief;,  diese  mit  wohlgelungenen  Nachbihlungen  der  heut- 
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itage  sehr  selten  gewonk^Tien  ^tahellae  dupHres  und  tripliees'*,  8i>wie 
mit  I)ii>tyelieM,  welche  die  rümi^chen  Konstdii  hei  ihrem  Aiiiti*antritre 
au87Jitheilen  pflegten,  l^eschliesseii  das  Alterthmii.  Kosthare  Sehrift- 
|»n>ben,  aus  der  bescliaiilichen  Ruhe  der  Kkister  hervorgegangen,  Dar- 
Ätelhingen  vnn  Boten,  Wagenhau  und  Bespannung,  Strassenanlagen, 
Srhifien,  Sanften  u.  s,  w.  zeigen  die  allinählige  Kntwiekehing  eines  in 
festere  Formen  ii;efii;i'ten  X'erkehrswesens  im  Mittidahi*r,  wälu'end  die 
Neuzeit  den  kosnujpoUtisehen  Charakter  der  .Po^t"  in  naturgetreuen 
Modellen  von  liefnrdenmij;8f«:ele*(enheiten  aller  Volker  und  Ländei% 
aneh  der  entfernte.sten.  unhekanntesten,  veranselianHeht.  \ on  dem  pri- 
niitivsten  Fiuderhuot  his  zum  hoeheleganten  Sah>ndampier,  \ un  ik*r 
lInndepo8t  his  zum  seehsspännigen  Postfnhrwerk,  Bahnjmst,  Luftpi*!st, 
Taulten|*o8t,  Feldpost;  alle.s  ist  vertreten.  Zahlreiche  :\l^[>lldungen  vhu 
den  Heimstätten  dei' Pust  in  allen  Zonen,  sowit*  Minleüe  der  stattlichen 
Neidiauten,  in  denen  die  Pt»st  des  neuen  Dcutsrhcn  Reiches  untei'gehrac^ht 
ist,  vervullständigen  das  hnnte  Bild. 

Die  Ahtlieilinig  für  Telegraptiie  verdankt  Ihre  Entstehung  dei' 
Wiener  Weltausstellung  vnm  Jahre  187-5,  Die  historische  Alitheilung 
der  deutsfdien  Telegraphenausstellung,  welche  damals  durch  das  liereit- 
willigstc  hjitgegenkfunmen  von  allen  Seiten  in  si»  grosser  Vollkfinuuen- 
helt  ermrigilclit  wm^le;  hatte  den  Wunsch  gezeitigt,  dass  alles  das,  was 
in  «lieser  Ahtheilung  ausgestellt  war,  vereinigt  hleihen  und  die  Aus- 
füllung der  vorhandenen  Lücken  angestreht  werden  möge.  Die  Vei*- 
wirklichung  dieses  Getlankens  stiess  auf  grosse  Scliwiei'igkeiten,  weil 
die  Besitzer  geraile  der  in  «leschiclitlicher  Bezlehmm  werthvollsten 
A|jparate  —  zumeist  aus  Pietätsrücksichten  —  nicht  hewogen  werden 
koimten,  die  Orisj^inale  abzugehen:  man  musste  sich  mit  getreuen  Na(*li- 
luldungen  liegnügen.  Die  in  Wien  ausgestellten  Gegenstände  hildeten 
den  Stanun  der  lVlegra|>lienahtheilung  des  Postmuseums,  die,  seitdem 
zu  einer  stattlichen  Samndung  herangewachsen,  fast  Anspru^di  auf  \'olI- 
ständigkelt  erheben  darf  und  für  die  Geschichte  der  Telegraplile  \on 
unsehätzbarem  Wertlie  ist» 

Wir  übergehen  die  Rudera,  die  in  einigen  Öriginalüberbh^ibscln 
und  alten  Zeitdmungen  an  die  Tage  der  «Holztelegraphie"  erinnern, 
und  wenden  ims  denjenigen  Apparaten  zu,  l»ei  welchen  die  din*idi 
Volta  und  Galvani  neu  entdeckte  Naturkraft  in  den  Dienst  der 
Wissenschaft  gestellt  worden  ist.  Der  erste  gelungene  Versuch,  mittelst 
des  galvanischen  Stromes  Zeichen  In  die  Feme  zu  senden,  wlnl  durch 
den  Von  Thnnias  von  Soemmering  im  Jahre  1801»  kunstruirten 
Telegraphena[>parat  veranschaulicht,  für  den  der  Erfinder  die  zu(»rst 
\<m  Carltsle  (IHOOj   lietJmchtete  Erscheinung  verwerthet  hatte,  dass 
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<ler  galvanis(»he  Strom  das  Wasser  in  seine  Bestandtheile,  Sauerstoft' 
und  Wasserstoff',  zersetzt.  Der  Apparat,  dessen  Ausfuhrung  und  Vei'- 
wendung  im  grossen  Massstabe  schon  deshalb  unmöglich  war,  weil  sein 
Betrieb  so  viele  Drähte  erforderte,  wie  das  Alphabet  Buchstaben  ent- 
hält, ist  nur  zu  Versuchen  im  kleinen  gebraucht  worden;  aber  er  bildet 
das  erste  Glied  in  der  langen  Keihe  von  Telegraphen,  die  vom  Jahre 
1809  an  bis  zur  Gegenwart  hergestellt  und  verwendet  worden  sind. 

Das  Zweitälteste  Stück  der  Sammlung  ist  der  freilich  nur  durch 
eine  Zeichnung  dargestellte  erste  Nadeltelegraph,  den  der  von 
deutscher  Familie  abstanunende  russische  Staatsrath  Baron  Schilling 
von  ('an n Stadt  im  Jahre  1832  konstruirte  und  der  zuerst  mit  5,  später 
nur  noch  mit  2  Nadeln  arbeitete.  Der  Originalapparat  wird  von  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg  aufbewahrt.  Schilling 
starb  leider  schon  im  Jahre  1837,  bevor  sein  Telegi*aph  im  grossen 
ausgeführt  werden  konnte. 

In  grösserem  Massstabe  und  zur  Verwendung  für  die  Praxis  ge- 
eignet präsentirt  sich  der  von  den  beiden  Göttinger  Professoren  Gaus8 
und  Wilhelm  Weber  im  Jahre  1833  ausgeführte  Telegraphenapparat, 
der,  anfangs  mit  galvanischen,  seit  1835  mit  Magnetinduktionsströmen 
betrieben,  bis  zum  Jahre  1838  dem  Verkehre  zwischen  dem  physika- 
lis(*hen  Kabinet  und  dem  mao:netischen  Observatorium  in  Göttiiifjen 
auf  eine  Kntfernung  von  etwa  \000  Metern  diente. 

Vim  Gauss  aufgefordert,  unternahm  es  Professor  Steinheil  in 
München,  den  Gauss  und  Webei-schen  Apparat  in  einen  Schreibtele- 
graphen zu  verwandeln,  bei  ilem  die  Idee,  die  Signale  direkt  nieder- 
zust*luviben,  geschickt  durchgeführt  war.  Dieser  Apparat  —  der  erste 
Sclnvibtelcgraph  -  183(>  hergestellt  und  im  Jidi  1837  zum  ersten  Male 
zwischen  der  Stadt  München  und  der  Sternwarte  in  Bogenhausen  prak- 
tiM'h  verwert het,  ninunt  eine  ei*ste  Stelle  im  Museum  ein.  denn,  wenn 
einem  Manne  die  Krtindung  der  elektrischen  Telegraphie  zuerkannt 
werden  müsste.  so  könnte  Steinheil  mehr  Rechtstitel  auf  diese  Ehn* 
beibringen,  als  irgend  ein  anderer,  zumal  er  seinem  Verdienste  um 
die  \*er\  ollkouunnung  der  jungen  Wissenschaft  dadurch  die  Krone  auf- 
>et/tv\  tlass  er  lv<.'>S  lüe  Kntiieckunij:  von  der  Leitunirsfähiiikeit  der  Erde 
machte. 

l  nter  den  in  mehreren  Exemplaren  vorhamlenen  Xadeltelegraphen 
fällt  derer>ie\on  i'ooke  und  WheatstiMie  imJahii?1837  konstruirte 
Apparat  mit  fünf  Nadeln  auf.  in  welchem  die  deutsche  Idee  unschwer 
wilder  /u  erkennen  ist.  Die  beiden  /u  hoher  Berühmtheit  irelauirten 
Erliihler  bauten  >päter  ^1^41^'  die  ebenfalls  mehrfaeh  vertivtenen  Tele- 
i:ra[»iK'n   mit   nur  /.\\\\  Nadeln,  die  M»gen.  lK»p|»elnaileltelegi'aj»hcn,  die. 
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rie  leirht  zu  ersehen,  lediplieh  die  Vereinigung  von  je  zwei  einfachen 

ladeltelegruplien  snid. 

In  chronologischer  Keihenfolgc  fortsi*hreitend  gelangen  wir  zu  thw 
Zeigertelegraplien,  dei'en  Erlindt^r  kein  Geringerer  als  der  hekiinnte 
Physiker  Wheatstone  ist^  der  den  ersten  derartigen  Aj>|»arat  im  Jahre 
iH-tÖ  pateiitiren  liesH.  Bei  dieser  Gattung  Telegraphen  wird  das  zn 
telegra]diirende  Zeichen  thidtireh   niarkirt,    dass  ein  Zeiger,    der   über 

iner  mit  Ihu^hstaben  versehenen  Scheibe  sich  dreht,  anirelialten  wird. 
Als  spätere  Erlfauer  von  Zeigertelegraphen  halien  sich  namentlich 
Fardely  (Mannheim  184^3)*  Stöhrer  (J.ei]izig  1845),  Leonhard  (Berlin 
1845),  BregLiet  (Frankreich  1845)  und  Siemens  (Berlin  184ri)  aiiisge- 
zeichnet,  deren  Systeme  eine  fortschreitende  Verbesserung,  Vereinfa(*hung 


nd  Gefälligkeit  in  der  Konstruktion  zeigen. 

Wesentlich  abweichend  vnii   den  eben    bezeichneten  Telegraplien 
ist    der    elektromagnetische  Zeiger-    und    gleichzeitig  Typen- 
druckapparal,     von     Werner    Siemens    i.   J.    184ti     erbaut,    der, 
ebenso  wie  der  ihm  beigegebene  Wecker,  mit  Selbstunterlxrechung  des 
>tromes  arl>eitet,  indem  er  den  Zeiger  durch  sehr  schnell  auf  einander 
folgende  S«*hliessungen  und  Unterbrechungen  des  Stromes  bis    zu  dem 
telegraphirten  Buchstaben    fortsclireiteo    macht.     Dieser  Telegraph    ist 
zugleich    der   älteste    in    der   Sammlung  vorhandene  Typendruck- 
elegraph:    er  besitzt  eine  eigenthümliclie  Vorrichtung  zum  trockenen 
bdrueken    des    telegra|ihirtcn    Buchstabens    mittelst  Kupirpapier    auf 
inem    Papierstreifen.       Ferner    Ist    noch     iler    Magnetind  uktions- 
eigertelegraplu    von  Werner  Siemens  i.  J.  1850  konstruirt,  her- 
rorzuheben.    Derselbe  wii-d  noch  Iicutzutage  vielfach  benutzt  und  kann 
l>ei  seinem  unbedeutenden  'rrä^xlieitsmoment  und  geringen  Widerstände 
direkt  in  die  Leitung  eingeschaltet  werden.     Der  bei   ihm  verwendete? 
Cylinderinduktt>r  ninunt  nur  einen  kleinen  l^um  ein,   ermöglicht  aber 
die  Anhäufung  der  induzii'enden  Wirkutig  einer  grösseren  Anzahl  von 
Magneten  und    liefert  deshalb    sehr    kräftige  Wechselströme.     In  dem 
lagnetzeiger  wirken  die  Induktionswechselströme  auf  ein  |>olarisirtes, 
eigenthiindi(*li  konstruirtes  Magnetsysteni,    in  welchem    die    als  Anker 
.dienende  Zunge  in  ihrer  Mittelaxe  von  zwei  Polen  gleicli  stark  ange- 
eogen  wird,  so  lange  kein  Strom  den  Elektromagneten  durchläuft,  wo- 
gegen sie  währen*!  der  Dauer  des  Stromes  von  dem  einen  Pole  ange- 
Itogen  und  gleichzeitig  von  dem  andern  Pole  abgestossen  wird. 

Die  Ap[»arate  nach  dem  ^.System  Morse*  füllen  fast  einen  gan- 
gen Raum  des  Museums.  Unter  Verwendung  der  i.  J.  1820  von  Aragn 
Ijemachten    Entdeckung   des    Elektromagnetismus    konstruirte  Morse, 
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angeblich  schon  i.  J.  1836,  seinen  ersten  Apparat,  der  i.  J.  1844zw  isehen 
Baltimore  und  Washington  zuerst  praktisch  erprobt  wurde.  Der 
Apparat,  den  der  Erbauer  unter  Verwendung  eines  Zeichenstellei-s 
konstruirte,  ist  von  einem  Mechaniker  genau  nach  dem  im  Patent- 
office zu  Washington  befindlichen  Originale  nachgebildet  worden.  Die 
Taste,  die  auf  einem  Brettcheu  von  Fichtenholz  befestigt  ist,  ebenso 
wie  der  Zeichengeber  selbst,  ist  durchaus  roh  gearbeitet.  Der  letztere, 
also  der  eigentliche  Apparat  hat  zwei  Elektromagnetrollen,  deren  Üm- 
windungen  aus  ziemlicli  grobem  und  mangelhaft  isolirtem  Drahte  be- 
stehen. Der  Schreibhebel  ist  aus  einem  gewöhnlichen  Stücke  Holz 
gefertigt,  an  dessen  einem  Ende  sich  ein  Ansatz  von  Eisen  mit  dem 
Schreibstifte  ])efindet.  —  Der  zweite  Morsesche  Apparat,  i.  J.  1846 
patentirt,  ist  bedeutend  handlicher  und  zeigt  diejenigen  Konstruktions- 
prinzipien, die  im  wesentlichen  noch  heute  beibehalten  sind. 

Um  die  Verbesserung  des  Morseschen  Telegraphen  haben  sich 
namentlich  Robinson,  Siemens  und  Halske,  Lewert,  John  Marcus, 
Hipp,  Wiel  und  viele  andere  verdient  gemacht.  Von  den  in  der 
Sammlung  vorhandenen  Reliefschreibern  sind  der  von  Siemens  im 
Jahre  1849,  also  aus  der  frühesten  Zeit  der  Einwanderung  des  Morse- 
telegraphen in  Deutschland  stannnend,  ferner  der  Reliefschreiber  mit 
Selbstauslösung  von  Marcus  in  Wien  und  der  Lewertsche  (1865)  zu 
erwähnen.  Grosse  Maimigfaltigkeit  in  der  Konstruktion  zeigen  die 
Farbschreiber,  von  denen  der  älteste  der  von  Thomas  John  in 
Prag  i.  J.  1854  hergestellte  Originalfarbschreiber  ist.  Das  von 
einer  Farberolle  mit  Farl>e  gespeiste  Schreiln'ädchen  sitzt  über  dem 
Papierstreifen  auf  einem  federnden  Hebel,  welcher  oberhalb  des 
Elektromagnet-Ankerhe])el8  liegt  und  dessen  auf-  und  niedergehende 
Bewegung  mitmachen  nuiss,  weil  er  mit  ihm  durch  ein  Stäbchen  ver- 
bunden ist:  das  Schreibrädchen  wird  durch  einen  Schnurlauf  von  der 
ziemlich  entfernt  von  ihm  liegenden  oberen  Papierzugwalze  aus  in 
Umdrehung  versetzt. 

Den  IJebero'aiiu-  von  dem  Relief-  zum  Farbschreiber  bildet  der 
Rechenapparat  von  Hipp,  anfangs  der  fünfziger  Jahre  erbaut,  bis 
18G7  in  der  schweizerischen  Telegraphen  Verwaltung  in  Gebrauch.  Bei 
demsell)en  wird  durch  ein  Uhrwerk  der  Schreibhebel  und  mit  diesem 
der  Schreil)stift  jedesmal  in  die  arl)eitende  Lage  versetzt,  wenn  der 
Ankerhebel  durch  elektroma<''netische  Einwirkun«;  des  Linienstromes 
zur  oscillirenden  Bewe«>;un<2:  o;el)racht  wird. 

In  den  Jahren  184!)  las  1858  wurde  in  Sachsen,  Bayern  und 
Oesterreich  der  von  Stöhrer  hi  Leipzig  konstruirte  elektromagnetische 
Doppelstiftapparat  angewendet.     Ein  Exemplar  desselben,    welches 
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gi-*8tattot  in  zwei  ZeiK^n  vertheiltr  Stricdit'  uiitl  Ptmkte  /ai  UuAistnlnni- 
Izoirheii  zu  ^rii|){*iroiL   ist  in  der  Sarumlmtg  ;aitg4\stellt. 

Wm    ili'n    Aiitniii^'iteii    ist    «ler   Siemons'sche    TyiKMisrlinell- 
[»clireiber    und    der    SieiiieMs'sehe    Handschriftlorher    mit    autn- 
Unatiscliem  Sehiiellsrlireiher  und  pöhiiHsirtetu  Einpfaiiger  hervurziiliehen. 
Die  Tv|MMi<Irnektelegraj)hen  sind  ausser  dem  schfin  erwähnten 
ISiemens'srhen  und  einem  alten  genial  erdachten,  aher  praktisch  ni(dit 
I  hrauehharen    Aj^parate    von  Wheatstone    dureli    den    Typendrueker 
von  Hughes  vertreten.    Der  narh  fünfzehnjährigen  Bemühungen  fertig 
gestellte  Apjmrat  enthält  eine  Klaviatur,  deren  Tasten    mit  den  Buch- 
8tahen.    den   Zahlen    und  luterpunktiunszeicheu   versehen    sind*     Diese 
Tasten  werden,  wenn  der  A|*|KU"4t  zum  Arlieiten  in  Bewegung  gesetzt 
ist^    niedergedrückt    und    bewirken    den  Abdruck    der  enti^prechenden 
am    Fiande    eines    ununterl^rochen    sich    drehenden  Ty|ienrades    ange- 
brachten Zeielien    auf   dein  über  diesem  Kade   vorbeigetTihrten  Papiei*- 
streifen.     Die    auf   letzterem    abgedruckten    Telegramme    werden    auf 
Formulare  aufgeklebt  und  machen    in  ihrer  Deutlichkeit    und  Sauber- 
keit ganz  den  Kndruck,    als  oh  sie  aus  einer  Buchdruckerpresse    hei^ 
vorgegangen  seien. 

Die  Leistungstaliigkeit  dieses  bisher  unübertrotfenen  und,  w^ir 
mochten  li inzufügen,  unübertreftlichen  Apparates  ist  veransehaidieht 
durch  das  bei  <hnn  Berliner  llaupttelegra]dienamte  aufgenonniiene 
Zeitungstelegramm  ühei'  die  erste  Schlacht  bei  Plewna  im  letzten 
russisch-türkischen  Kriege.  Die  Aufnahme  des  6012  Worte  enthalten- 
den Telegraimnes  dauerte  ')  Stunrhm  B>  Minuten;  es  kommen  mithin 
1164  Wörter  auf  die  Stunde  oder  19,40  Worter  auf  die  Minute, 

Tasten,  Blitzahleiter,  Galvanoskope  und  Relais  sind  in  den  ver- 
schiedensten Konstruktionen  vorhanden  imd  bieten  nebst  den  aufge- 
stellten Strom-Messinstrumenten  (Sinus-,  Tangenten-,  sowie  Sinustan- 
gentenhussolen  und  Galvanometern  älterer  Art)  Lehrreiches  und  In- 
teressantes mannigiachei'  Art. 

Neben  diesen  Apparaten  sind  in  einer  reichlialtlgen  Sauunlung 
von  Sprecliapparaten  die  neuesten  Erzeugnisse  ih^v  ninuner  rasten- 
den Elektroteclnnk  niedergelegt.  An  den  ersten  von  Philipp  Reis 
im  dahre  1H(U  in  einer  Versanunlung  des  physikaÜBchen  Vereins  zu 
Frankfurt  a.M.  vorgezeigten,  „Telephon''  genannten  Apparat  reihen  sich 
die  Fernsprecher  von  Graham  Bell,  Elisha  Gray,  Siemens  u.  a., 
ferner  die  Mikrophone  von  Hughes.  Berliner  u.  s.  w.  —  Das  Modell 
einer  Fernsprerii-Veriuittelungsanstalt  z.eigt  die  lum-ichturig  dienes 
neuesten  Verkehr8mittels,    dan    mit    dem   Telegraphen    in   Wettbewerb 
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eingetreten  ist  und  ihm,  wenigstens  auf  gewisse  Entfernung,  that^ch- 
lich  einen  Theil  des  eroberten  Hodens  mit  Erfolg  streitig  gemacht  hat. 

Der  Edisonsche  Phonograph  schliesst  die  Reihe  der  Sprech- 
apparate ab. 

Die  ersten  Vorläufer  der  jetzigen  Dynamomaschinen  sind  in  zwei 
Exemplaren  vorhanden,  die,  für  den  Handbetrieb  eingerichtet,  zuerst 
von  AVerner  Siemens  hergestellt,  das  Prinzip  erkennen  lassen,  wie 
mechanische  Bewegung  in  elektrischen  Strom  umgesetzt  winl.  An 
elektrischen  I^mj)en  mit  Bogenlicht  nach  Jablochkoffs  System,  mit 
Glühlicht  nach  den  Svstemen  von  Changv.  Edison,  Swan  und 
v.  Hefner- Alte  neck,  wird  der  Fortschritt  dieser  brennenden  Frage 
vor  Äußren  «r^ffihrt. 

Erwähnenswerth  ist  die  Sauunlung  von  Kabel  proben,  welche 
Stücke  von  fast  allen  Kabeln  enthält,  die  bisher,  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  überhaupt  verlegt  worden  sind.  Geschichtliches  Interesse  erregt 
namentlich  die  erste  von  Siemens  im  Jahre  1846  konstruirte  Gutta- 
perchapresse zur  Anfertigung  isolirter  Leitungen  mit  Guttaperchahulle 
ohne  Naht.  Hiermit  sind  wir  bei  den  Telegraphenlinien -Materialien 
angelangt,  die  ein  nicht  minder  buntes  und  reichhaltiges  Bild  bieten, 
wie  die  Apparate.  Isolatoren,  von  der  ältesten  Konstruktion  bis  zur 
neuesten  Dop[)elglocke.  Schraubenstützen,  auf  denen  die  Glocken  be- 
festigt wenlen.  Lothstellen  inid  endlich  Stangen,  alle  Sorten  Leitungs- 
dralit  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Die  Stangen  lassen  an  ihrer  grünlichen  Färbung 
erkennen,  dass  sie  einem  Imprägnirungspi\>zesse  imterworfen  worden 
sind,  und  die  Art  und  Weise  dieses  Prozesses  wird  veranschaulicht 
durch  das  Modell  einer  Stangcnzubereitungsanstalt,  in  welcher  die  ge- 
fällten Stämme,  ehe  sie  in  den  Telegraphenlinien  verwendet  werden, 
mit  einer  Lisung  von  Kupfervitriol  getränkt  wenlen.  Es  fehlt  auch 
nicht  an  Leitungsmatcrial,  das  von  den  Feinden  der  Telegraphenlinien 
bis  zur  Uiibranchl>arkeit  zerstört  worden  ist:  Stangen,  die  der  Sj^echt 
(picus  niajor^,  der  sich  auf  der  Suche  nach  Insektenlarven  beiludet, 
angehackt  und  vollständig  durchgearbeitet  hat.  Kabelabschuitte,  die 
von  dem  steinigen  Untergrunde  der  Flüsse  bis  auf  ihre  Lebensader 
durchgescheuert  sind,  endlich  Beispiele  von  den  Einflüssen  der  atmo- 
sj»liärischen  Klektricität  in  Gestalt  von  Isolatoren,  sonstigem  Schutz- 
material und  selbst  A]»j»araten.  denen  das  ungebäi-dige  Naturkind,  der 
Blitz,  ein  frühzeitiges  Kn<le  bereitet  hat. 

E<  ist  uiiniöi:Hch.  alle  Schätze  des  Postmuseums  in  dem  Hah- 
nien  des  fiir  diese  Skizze  bestimmten  Kaumes  auch  nur  andeutungs- 
weise unterzubringen.  Füllt  doch  die  katalogische  Zusammenstellung 
der  hier  zur  Seliau  gebrachten  Gegenstände  allein  einen  stattlichen 
Band  mit  mehreren  tausend  Niunmern. 
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Die  Königliche  Impfanstalt. 

(SW.    Wilhelmstrasse  28.) 

Die  Anstalt  wurde  durch  die  Kabinetsordre  vom  19.  Oktober  1802 
ins  Leben  gerufen.  Neben  der  Versorgung  der  Aerzte  des  preussischen 
Staates  mit  Lymphe  wurden  bis  zum  Erlass  des  Impfgesetzes  von  ihr 
allein  die  öffentlichen  unentgeltlichen  Impfungen  für  Berlin  ausgeführt, 
zu  denen  an  jedem  Sonntag  um  11  Uhr  jedermann  Zutritt  hatte.  In 
Zeiten  der  Epidemien  wurde  das  Personal  derselben  verstärkt,  und 
die  Impfungen  wurden  nicht  nur  in  den  Ijokalitäten  der  Anstalt,  son- 
dern in  mehreren,  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt  eingerichteten 
Stationen  im  grössten  Umfange  vorgenommen. 

Die  Einführung  der  Konservirung  und  Vermehrung  der  Pocken- 
lymphe durch  Zusatz  von  Glycerin  ist  ein  Verdienst  des  früheren 
Direktors  der  Anstalt,  des  1875  verstorbenen  Geheimen  Medicinalrathes 
Dr.  Mueller  gewesen. 

Seit  dem  Jahre  1879  wird  innerhalb  bestimmter  Impfbezirke,  die 
sich  an  die  Polizeireviere  anschliessen,  die  Schutzpockenimpfung  durch 
Aerzte,  welche  von  der  städtischen  Verwaltung  besoldet  werden,  aus- 
geführt. Aber  auch  jetzt  noch  erfolgen  die  Impfungen  in  der  König- 
lichen Impfanstalt  während  des  ganzen  Jahres  an  jedem  Sonntag. 
Einerseits  erhalten  diejenigen  Personen,  welche  nach  dem  Impfgesetze 
nicht  impfpflichtig  sind  und  daher  auch  keine  Berechtigung  haben, 
von  den  öffentlichen  Impfungen  Gebrauch  zu  machen,  Gelegenheit, 
sich  unentgeltlich  impfen  zu  lassen,  andererseits  dauern  die  Impfungen, 
welche  auf  Grund  des  Impfgesetzes  in  den  öffentlichen  Terminen  ab- 
gehalten werden,  nur  vom  Mai  bis  August,  und  alle  diejenigen  Impf- 
pflichtigen, welche  mit  oder  ohne  gesetzlichen  Behinderungsgrund 
während  dieser  Zeit  sich  nicht  haben  impfen  lassen,  erhalten  Gelegen- 
heit, in  der  Anstalt  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  ihrer  Impfpflicht  zu 
genügen,  ohne  sich  an  Privatärzte  wenden  zu  müssen.  Ausserdem 
aber  ist  mit  den  städtischen  Behörden  ein  Abkommen  dahin  getroffen, 
dass  ein  aus  6  Polizeirevieren  bestehender  städtischer  Impfbezirk  dem 
Impfinstitute  überwiesen  ist.  In  demselben  besorgt  es  die  auf  Grund 
des  Impfgesetzes  auszuführenden  Impfungen. 

Die  Anstalt  gewährt  ferner  Privatärzten  und  Impfarzten  des 
ganzen  preussischen  Staates  wegen  der  erprobten  Wirksamkeit  der  von 
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ihr  gelieferten  Lymphe  und,  wenn  an  anderen  Ort^n  aus  irgend  welchen 
Gründen  bei  den  neuen  Impfinstituten  einmal  vorübergehender  Lvmphe- 
mangel  herrscht,  auf  die  bereitwilligste  Weise  Schutzpockenlymphe. 
Auch  aus  den  anderen  deutschen  Staaten  und  dem  entfernteren  Aus- 
lande werden  alljährlich  an  das  Institut  Requisitionen  wegen  Ueber- 
sendung  von  Lymphe  nach  wie  vor  gerichtet. 

Es  wurde  stets  Glycerin-Lymphe  in  Glasröhren  verschickt,  die 
für  4  Impfungen  genügendes  Material  enthielten,  und  mindestens  2  l)is 
3  Röhrchen  wurden  an  den  einzelnen  Arzt  verabfolgt 

Seit  dem  Jahre  1881  ist  der  Anstalt  alljährlich  eine  Summe  zur 
AnsteUung  von  Versuchen  mit  Kälberlymphe  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden. 

Die  Impfungen  der  Thiere  werden  im  Kuhstall  der  Thierarznei- 
schule  vorgenommen.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Lymphekonservirung  durchgeprobt  worden.  Im  letzten 
Jahre  wurde  die  Mehrzahl  der  Impfungen  in  der  Anstalt  mittelst  ani- 
maler  Lymphe  durchgeführt  und  dabei  ein  guter  Erfolg  (88*^  „  bei 
Erstimpflingen  und  82 "  o  bei  Wiederimpflingen)  erzielt. 

Das  Personal  besteht  aus  dem  Dirigenten,  z.  Z.  Bezirksphysikus 
Dr.  M.  Schulz,  einem  Assistenten  und  einem  diätarisch  beschäftigten 
Schreiber,  welcher  die  sehr  umfangreiche  Listenführung  und  Aus- 
schreibung der  Impfscheine  besorgt. 

In  der  Anstalt  wurden  geimpft: 
1880  1881  1882  1883  1884         1885 

3038         2945         2705         2571  2519         2831  Personen. 

Von  den  2831  Impflingen  des  Jalires  1885  waren  1701  Erst- 
inipflinge,  1130  Revaccinanden.  Die  im  Jaluv  1885  ausgeführten 
l(i97  Inipfunfi:en  mit  animaler  Lymphe  erstreckten  sich  auf  959  Erst- 
iiupflinge  und  738  Wiederinipflinge. 

Es  wurde  Lymplie  versandt: 


1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

188Ö 

An  Aerzte 669 

7CM) 

64.^ 

673 

644 

610 

Zahl  der  Röhrchon      .  1946 

2229 

2141 

2607 

2765 

2536 

Darunter  mit  animaler 

Lymijlie     ....        0 

0 

U 

229 

208 

452 

Die  ins  Ausland  verschickte  Lymphe  ging  nach  Rumänien,  Syrien, 
Sumatra  und  Südamerika. 
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Die  Kliuikeii  und  die  KöiiigUche  Gharite 

(siehe  vorher). 


Das   Oamisonlazaret  I. 

(NW.  Schamhorststrasse  11.) 

Das  Garnisonlazaret  I.  ist  in  der  Zeit  vom  1.  April  1850  bis  Ende 
Septem})er  1853  erbaut.  Es  bedeckt  ein  Gesamrntareal  von  36  512  qni 
mit  3527  qm  bebauter  Fläche  und  hat  einen  Kostenaufwand  von 
3G8  985  M.  erfordert;  das  Areal  ist  kostenlos  von  der  Verwaltung  des 
Invalidenhauses  abgetreten.  Es  umfasst  ein  Hauptgebäude  im  Korridor- 
system und  eine  hölzerne  und  eine  massive  Baracke.  Anzahl  der  Betten 
600.    Es  werden  im  Jahre  etwa  4000  Kranke  verpflegt. 

Chefai^zt  ist  zur  Zeit  Oberstabsarzt  I.  Kl.  Dr.  Wolff  Die  diri- 
girenden  Aerzte  wechseln  hall)jährlich  bezw.  jährlich. 


Das  Oamisonlazaret  U. 

(Tempelhof.) 

Der  Bau  ist  nach  dem  Entwürfe  der  Architekten  Gropius  und 
Schmieden  in  den  Jahren  1875—78  ausgefiihrt  und  1878  der  Benutzung 
übergeben.  Das  Terrain  liegt  südlich  vom  Dorfe  Tempelhof,  etwa  in 
200  m  Abstand  östlich  von  der  Berlin-Kottbuser  Chaussee.  Der  Bau- 
platz umfasst  bei  einer  mittleren  Breite  von  272  m,  einer  mittleren  Tiefe 
von  336  m  eine  Fläche  von  61  277  qm:  davon  shid  9253  qm  be])aut. 
Die  Anlagekosten  beliefen  sich  für  das  Areal  auf  226  091,07  M.,  für 
die  Gebäude  auf  2  800  661,'.)i  M.  und  für  das  Inventar  auf  91  520,03  M., 
zusammen  auf  3  118  274,st  M. 

Das  Lazaret  ist  nach  dem  koml)inirten  Pavillonsystem  erbaut  und 
besteht  aus  9  Gebäuden.  Die  einzelnen  Krankenblocks  sind  mit  dem 
Oekonomiegebäude  und  unter  sich  durch  verdeckte  Verbindungsgänge 
verbunden.  Es  sind  vorhanden:  4  Krankenblocks  für  je  65  Betten  mit 
je  705  qm  Grundfläche  und  Zimmern  für  je  2,  3  und  6  Betten  (die 
Hauptfronten,  an  denen  die  Krankenräume  liegen,  sind  nach  Süden 
gerichtet);  2  zweistöckige  Pavillons  für  je  64  Betten  mit  je  626  qm 
Grundfläche,  mit  Sälen  zu  16  und  mit  kleineren  Zimmern  zu  2  und  3 
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Betten  (die  Längsaxe  steht  rechtwinklig  zu  der  der  Blocks,  so  dass  die 
Fenster  nach  Osten  und  Westen  gerichtet  sind);  3  einstockige  Isolir- 
gebäude für  je  37  Betten  mit  je  588  qin  Grundfläche.  Zusammen  ist 
ein  Belegungsraum  von  504  Betten  vorhanden.  Auf  jedes  Bett  der 
Belegstärke  entfallen  an  bebauter  Fläche:  von  Krankengebäuden  ll,69qm, 
von  Gebäuden  der  Verwaltung  4,33  qm,  von  sonstigen  Gebäuden  2,34  qm, 
von  Gebäuden  zusammen  18,36  qm.  Summa  121,58  qm  des  gesammten 
Anstaltsterrains. 

Der  als  normalmässig  festgesetzte  Zimmerraum  pro  Bett  von 
37  kbm  ist  annähernd  genau  nur  in  den  Krankenblocks  eingehalten 
worden,  wo  derselbe  von  36,80  bis  39,84  wechselt  und  im  Durchschnitt 
37,36  kbm  beträgt.  In  den  Pavillons  wechselt  der  kubische  Raum  pro 
Bett  zwischen  34,48  in  den  kleinen  Stuben  für  2  Betten  des  Erdge- 
schosses und  43  kbm  in  den  Sälen  des  oberen  Geschosses;  im  Durch- 
schnitt beträgt  hier  der  Raum  pro  Bett  39,27  kbm. 

In  den  Isolirgebäuden  endlich  wechselt  der  Raum  zwischen  37,69 
bis  42,58  kbm  und  beträgt  im  Durchschnitt  pro  Bett  42,03  kbm. 

Es  ergiebt  sich  hiernach  je  nach  der  Bestimmung  der  Gebäude 
eine  zweckentsprechende  Steigerung  der  Raumgrösse. 

Zur  Heizung  und  Ventilirung  dieser  Räume  ist  überall  von  cen- 
tralisirten  Anlagen  abgesehen  worden,  und  es  haben,  wie  in  dem  Pa- 
villon des  Krankenhauses  Bethanien  zu  Berlin,  die  schmiedeeisernen 
Mantelöfen  für  alle  Krankenräume  und  die  anschliessenden  Korridore 
Anwendung  gefunden.  In  den  Badezimmern  sind  einfache  eiserne  Oefen 
aufgestellt,  welche  eine  starke  Chamotteausmauerung  erhielten.  Die 
Wohnräume  sind  durchweg  mit  den  ortsüblichen  Kachelöfen  ausgestattet 
worden. 

Der  Wasserverbrauch  berechnet  sich  für  den  Tag  bei  der  An- 
nahme von  0,15  kbm  pro  Bett  auf  75  kbm  für  die  500  Kranken,  hierzu 
für  die  Oekonomie,  für  die  Beamten  und  für  Gartenbesprengung  25  kbm, 
zusanunen  denmacli  auf  100  kbm.  Zur  Beschaffung  dieses  Quantums 
dienen  2  auf  dem  Oekonomiehofe  in  32  m  Entfernung  von  einander 
angelegte  Brunnen  von  3,0  m  lichter  Weite. 

Die  Krankenräume  wie  die  Räume  der  Verwaltung  und  die  zu- 
gehörigen Korridore  sind  überall  mit  Gasbeleuchtung  versehen,  die 
Krankenzinnuer  haben  einen,  die  grösseren  Säle  je  zwei  Gasauslässe  er- 
halten. Die  beiden  Dienstwohnungen  im  Chefarzthause  sind  ebenfalls 
mit  Gasleitung  versehen,  und  ist  für  jede  Wohnung  ein  besonderer 
(lasiuesser  aufgestellt.  Alle  übrigen  Dienstwohnungen  sind  nicht  mit 
Gaszuleitung  bedacht  worden,  es  wurde  indessen  die  Einrichtung  ge- 
troffen, sie  erforderlichen  Falles  leicht  an  die  Röhren  anschliessen  zu 
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'"können,  welche  zur  Beleuchtung  der  Wohniingsziigänge  und  Trep|>en 
in  den  Ijctrefienden  <tel>aiMlen  verlegt  wurden  sind. 

In  Bezug  auf  die  Ausfiilining  und  Einrichtung  der  Gel»äude  ent- 
hält das  Werk  v(»n  Loewer  und  v.  Weltzien,  Berlin  18711,  Ernst  u. 
Korn,  eingehende  Angehen  und  Zeichnungen, 

tDienstljetriel»  d^-s  Lazarets.  Die  Entfernung  des  Lazarets  von 
Jerlin  maelite  es  nothig.  zur  rel^erfülu'ung  der  Kranken  aus  den  Ka- 
crnen  in  dasLazaret  hesondere  Einriehtimgen  zu  treffen»  Diese  wur- 
len  wesentlich  dadundi  erleichtert,  das8  die  Pferdeeisenbahn  zu  Gehote 
c^tand^  welche  Berlin  mit  Tein|>elhf>l"  vcrlundet,  wie  denn  diese  es  üher- 
liaiqjt  zulässig  machte,  das  Lazaret  in  der  nicht  unbeträiditlichen  Ent- 
ternung  von  Berlin  zu  erliauen,  die  in  sanitärer  Hinsicht  zwar  sehr 
niotivirt  ist,  in  dienstlicher  Beziehun«:  alier  andernfalls  docli  zu  ^Veit• 
läiitigkeiten  liätte  Veranlassung  bieten  können. 

Für  den  Krankentrans|K)rt  sind  folgende  Vi»rkehrungen  getroften: 
Zunächst  sind  die  meisten  Kasernen  derjenigen  südlich  der  Spree  kaser- 
nirten  Truppentheile,  welche  auf  das  zweite  (Tarnisonlazaret  angewiesen 
sind,  an  die  Strecken  der  Pferdel>alni  dadm-fli  aiigescddossen,  dass  von 
letzteren  aus  Geleise  in  die  Kasernen  selbst  gefiihrt  wuirden.  Hier 
sind  Sammelstationen  angelegt,  in  welchen  die  Kranken  aus  diesen 
und  aus  den  in  siilchcr  Nähe  gelegenen  Kasernen,  dass  ein  besonderer 
.  Anschluss  an  die  Pferdebahn  niclit  erforderlich  war,  ihre  Äl>holung 
^perwarten.  Diese  Stationen  sind  so  ausgestattet,  dass  intransportablc 
'Kranke  daselbst  vorläuhcr  zurü(*kbehalten   und  ärztlich  1)ehandelt  w^er- 

in 

den  können,  liis  ihr  Zustand  die  Ucbcrführung  in  das  Lazaret  ge- 
stattet. 

Für  den  Krankentransport  sind  ferner  besondere  Pferdebahnwagen 
beschafft  worden,  Diese,  in  ihrer  äusseren  Bauart  den  in  Berlin  lau- 
fenden ähnlich,  sind  im  Innern  in  der  Mitte  durtdi  eine  mit  einer  Thür 
versehene  Querwand  in  zwei  Räume  von  gleicher  Grösse  getlieilt,  so 
dass  nötliigen  Falls  eine  AI)sonderung  einzelner  Kranken  von  den 
nf^rigen  sattfinrlen  kaniL 

Eine  besondere  Hinrichtung  im  Lazaret  bildet  das  chemiscli- 
hygienische  Lal>oratorium,  welches  daselbst  in  zwei  Zimmern 
eingerichtet  ist,  von  denen  das  vordere  zweifenstrige  als  eigentru'hes 
Untersuch ungszinnner  <  1  ient . 

(Chefarzt  des  Lazarets  ist  Ol^erstabsarzt  L  KU  Dr.  Michel  Dir 
dirigirenden  Aerzte  wechseln  halirtährlirh  bezw.  jährlich.  dälirlirh 
werden  ungefähr  /UXHI  Kranke  vei-ptlegt. 
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Die  städtischen  Krankenli&user 

(siehe  ^Festschrift  der  Stadf*). 


Die  Wohlthätigkeitsanstalten. 
Das  Gentral-Diakonissenhaus  Bethanien. 

(SO.  Mariannen  platz  1.) 

Von  Friedrich  Wilhelm  IV.  gestiftet  und  am  10.  Oktober  1847 
eröffnet,  dient  das  Central -Diakonissenhaus  Bethanien  zur  Aufnahme 
von  Kranken  beiderlei  Geschlechts  und  jedes  Religionsbekenntnisses 
und  zur  Ausbildung  von  Diakonissen.  Protektorin  der  Anstalt  ist 
Ihre  Majestät  die  Kaiserin  und  Königin  Augusta.  Die  Anstalt 
ressortirt  von  dem  evangelischen  Oberkirchenrathe  und  ist  Eigenthum 
der  Genossenschaft  der  Diakonissen.  Sie  untersteht  einem  Kuratorium 
aus  12  Mitgliedern,  darunter  die  Oberin,  zur  Zeit  Luise  Kirsch,  geb. 
V.  Gerlach,    die  beiden  dirigirenden  Aerzte  und  der  erste  Geistliche. 

Die  ärztliche  Leitung  der  äusseren  Abtheilung  ist  Professor  Dr. 
Rose,  die  der  inneren  Abtheilung  Sanitätsrath  Dr.  Goltdammer  über- 
tragen ;  5  Assistenzärzte  unterstützen  die  Dirigenten.  Das  Warteperso- 
nal besteht  aus  14  Wärtern  und  60  Diakonissen.  Im  ganzen  gehören 
zum  Hause  230  Diakonissen:  die  nicht  im  Hause  beschäftigten  sind  auf 
35  Aussenstationen  thätig. 

Von  (\ov  Aulnahme  in  die  Anstalt  ausgeschlossen  sind  Geistes- 
kranke ,  Pockenkranke,  Syphilitische.  Krätzkranke  und  Unheilbare. 
Die  Anstalt  hat  ^\vin  VtM-|)tle«i:ungsklassen  und  verfügt  über  63  Frei- 
l)etten  III.  Klasse. 

Die  Baulichkeiten  der  Anstalt  bestehen  in  einem  Hauptgebäude 
im  Korridorsystem  mit  Zimmern  zu  1  bis  5  Betten  und  Sälen  zu  \iK 
11  und  20  BetttMu  einem  1872  erbauten  Evakuati<mspavillon  für  32  Bet- 
ten, dessen  eine  Hälfte  1SS2  zu  einem  Isolirraum  für  Diphtheriekranke, 
■1  Betten  für  ICrwachsiM^'.  \0  für  Kinder,  eingerichtet  ist.  Die  Gesamnit- 
/.'ilil  iWv  \  (M*fü;il>ai*en  Betten  betraut  XA.  Das  Gesammtareal  der  An- 
st.-ilt  enthält  ()!)r)l7«|m.  davon  konnnen  auf  <las  Hauptgebäude  3540qm. 
Die   Anla»i'ekosten  l)etruii(Mi    1  Sil  460  M. 

Zu  der  Vnst;dt  ü-ehören  ferner  2  Beamtenhäuser,  Oekonomieg-ebäude, 
liciclienli.-dli'.  ein  im  »laluv  1S7S  (M'bauti»s  Feierabendhaus  für  Diakonissen 
und  ('in  1SS()  xon  (»iniMu  (inadiMiiieschenk  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
erbautes,  mit   Dampf lK'ti*ii4)  versehenes  Waschhaus. 

In    den    Sälen    kommen    auf  jeden    Kranken    37,io  kbm,    in    den 
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leinen  Zimmern  ßl,8  Ws  77,b  khm  Luftraum.  Die  Heizung  erfolgt 
ilurcii  Kaelielofen,  die  in  der  MittL-  ihr  Siile  aufgestellt  sind.  Die 
eiHernen  Säulen,  welrlu*  die  Decke  tragen,  dienen  zuglelrli  als  Kaurli- 
und  Ventilatinnsrnbre. 

■  Die  Zahl  der  1885  Verpflegten  belief  sieh  auf  326G,  darunter  1892 
miitudiehen,  1374  weildiehen  (ieschlrehts:  gestorhen  sind  547  Personen, 
Der  hürhste  Bestand  war  am  5.  OktoI*er  inid  hetnig  307;  am  L  Januar 
188(1  fiefauden  sieh  24S  Kranke  in  der  Anstalt.  Die  Aufenthaltsdauer 
fiir  einen  Krankeu  !*en^ehnet  sieh  im  Durchschnitt  auf  31, in  Tage. 

^^^B  Das  Elis£ib(^th-Kratikeii-  uinl  DialiOiiisseii-Mutterhaus. 

^^^H  (W,    Lützowstrasse  24/26,) 

^^^  Die  Anstalt  ist  1837  dut-ch  den  Pastor  Gossner  unter  Mitvvirkmig 
"des  von  letzterem  1832  gegründeten  Frauen-  und  Kranken  Vereins  gestiftet 
I      und  YAW  Krankenpflege  luid  Ausl»ildurig  von   Diakonissen  hestiniint.    Es 

■  steht  unter  Protektion  Ilirer  Majestät  der  Kais(*rin  uthI  Königin, 
Eigenthümer  ist  der  Franenk rankenverein.  Der  Vorstand  besteht  aus  dem 
Generalsuperintendenten    Dr.  Büchsel  als  Vorsitzenden,    T^tferstaats- 

I Sekretär  Dr.  Jaeoln,  der  Oherin  und  dem  ilirigirenden  Arzte.  Als 
letzterer  fungirt  Sanitätsrath  Dr.  Lehnerdt:  der  chirurgischen  Ah- 
theilung  steht  Dr.  Delhaes  vor:  ausserdem  sind  an  der  Anstalt  als 
Sekundärarzt  Dr.  Hofnieier  und  zwei  Assistenzärzte  thätig.  Das  Warte- 
yMiM-sonal  besteht  aus  108  Diakonissen,  welche  alier  durchschnittlich  nur 
zur  Hälfte  im  Hause  beschäftigt  sinib 
^  Es  werden  in  rler  Anstalt  Kranke  jeden  Alters,  jeden  Geschleehtes 

nnd  jeder  Konfession  aufgenonnnen;  ausgesrhlossen  sind  (leisteskranke, 
K|)ileptische   und  Kranke,  welclie  an  ]>rimärer  Syphilis,    akuten  Exan- 
tliemen,  (/holera    und    Flt^-ktyplms    beiden.      Die  Anstalt  hat  drei  Ver- 
pHegungsk  lassen. 
B  Die    Baulichkeiten,    w^elche    auf   (*iueui    Terraiu     von     15  9bO    qut 

errichtet  sind  und  2982  qui  däAon  einnehmen,  bestehen  in  ciiicni 
Hauptgebäude  im  Korridorsysteiu  und  je  eineru  Pavillim  tVir  chirur- 
gische und  Di|>btlieriekrarike.  Die  Anlagekosten  [gelaufen  si<di  auf 
I0(ili8<X*  Mark.  Luftraum  für  einen  Kranken  I.  Klasse  95,  IL  Klasse 
■45.  HL  Klasse  32  kbtn  im  Pavillon,  Naturliche  Ventilation  im  Llaupt- 
hause,  künstlitdie  im  Pavillon  in  Verbindung  mit  Heisswasser-  und 
Luftheizung;  im  Haujitgeltäude  Ofenheizung.  Die  Zahl  der  Betten 
beträgt  183,  darunter  30  für  Kinder.  Im  Jahre  1885  wurden  1  Ü56 
Kranke  verpflegt:  davon   sind  270  gestorben.     Der   höchste  Kranken- 
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stand  war  am  28.  Dezember  und  betrug  160;  am  1.  Januar  1886  war 
derselbe  142.  Die  durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  eines  Kranken 
im  Jahre  1885  betrug  2J)  Tage. 


Das  Lazarus-Kranken-  und  Diakonissenhaus. 

(N.  Bernauer  Strasse  115/116.) 

Die  Anstalt  wunle  1865  vom  Pastor  Bögehold  gestiftet  und  für 
die  Pflege  heilbarer  und  unheilbarer  Kranken  durch  Diakonissen  be- 
stimmt. Es  wird  vertreten  durch  ein  Kuratorium,  dessen  Vorsitzender 
z.  Z.  der  Geheime  Kommerzienrath  Schwartzkopff  ist,  und  einen  Vor- 
stand, bestehend  aus  dem  Hausvorst^nd  Pastor  Böhme,  einer  Oberin 
und  dem  dirigirenden  Arzte,  z.  Z.  Dr.  Langenbuch,  dem  3  Assistenz- 
ärzte zur  Seite  stehen.  Die  Krankenpflege  üben  18  Diakonissen  aus. 
Kranke  werden  ohne  Unterschied  der  Konfession  aufgenommen. 

Die  Anstalt  hat  3  Verpflegungsklassen  und  120  Betten,  darunter 
24  für  Kinder. 

Im  Jahre  1885  wurden  —  ausser  den  14  167  poliklinisch  behan- 
delten —  1671  Kranke  in  der  Anstalt  verpflegt,  von  denen  316  starben. 
Die  durchschnittliche  Aufenthaltsdauer  eines  Kranken  betrug  25.5  Ta^e. 
der  Bestand  am  I.Januar  1886  107  Kranke. 

Das  Gesanuntareal  der  Anstalt  beträgt  13  413qm  mit  2004  qni 
bebauter  Fläche.  Das  Anstaltsgebäude  besteht  aus  einem  Mittelbau 
mit  2  nach  hinten  vorspringenden  Flügeln  und  ist  3  Stockwerke  hoch. 
Der  Luftraum  für  einen  Kranken  beträgt  durchschnittlich  31,2^  kbni. 
Die  Ventilation  beruht  auf  Propulsion.  im  Winter  kombinirt  mit  der 
centralen  Luftheizunir. 


Das  St.  Hedwigs-Krankenhaus. 

X.    Grosse  Hamburirer  Strasse  10.) 

Am  .*).  Sc»ptcmbiM'  1S46  kamen  die  ersten  4  Schwestern,  durch 
das  Kirc]ienkolle<riuni  von  St.  Hedwi«::  berufen,  aus  dem  Mutterhau>e 
der  Horromäerinnen  in  Nancy  an,  um  sicli  in  dem  gemietheten  Hause 
Kaiserstrasse  2S  der  Krankenpflege  zu  widmen.  Am  3.  Dezeml>er  des- 
selben »lainvs  wurde  dtM-  erste  Kranke  aufgenonnnen.  Eine  Kollekte 
durch  ;ianz  Deutsrliland,  die  etwa  50 (MH)  Thaler  ergab,  bildete  ucUmi 
einem  (inadengeschenke  von  4<XHj  Thalern  durch  Se.  Maj.  König  Fried- 
drich  AVilhelm  IV.  das  Grundkapital  zum  späteren  Bau  des  Anstalls- 
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?kaiift 


fl    di-i'  V 


Neuli 


Werki 


trasse 

Statz  heim  Kölner  Domlum  imtwnrfen.  \m  21.  Aiit^iUJst  1854  erlulgte 
der  Einzni^    ins    neue  Haus    mit  (>Ü  Kranken    und   S  Seliwestern,     Dan 

CJ 

Gnindstüek  Gi\  Urtmlturuer  Strasse  11  wurdu  LS73  anc^a^kauft  und  als 
Garten  für  die  Kranken  l^enutzt,  1879  begann  der  ^'eiibaii  vorn  hw 
der  Strasse*  welrlier  IHK!  vollendet  nnd  l>ezogen  wurde.  In  demselben 
sind  zur  Zeit  etwa  HM)  weibliche  Kranke  nnd  »W  Ilospitalitinnen 
untergehraclit.  Im  Jahre  1884  wurden  der  Garten  der  städtischen 
Waselianstalt  in  der  Anguststrasse  und  das  (4rundstiick  ißV.  Ham- 
burger StrawSse  b  G  zugekauft.  Auf  letzterem  Grundstücke  ist  «ler  Neubau 
eines  Leichenhauses  bewerkstelligt. 

Eigentbümerin  der  Anstalt  ist  die  St,  Hedwigs-Kirehengemeinde, 
Die  Aufsieht  fiihi't  ein  KtkUitte  unter  dem  \orsitze  des  ji^desuKiligen 
Frohstes  von  St.  H**dwig,  z.  Z.  Probst  Assinann,  Die  ärztliche  Lei- 
tung  fuhrt  Sanitätsrath   Dr.   Volmer,    der  gleichzeitig    Oberarzt   der 

llnneren  Station    ist;    Obei-arzt    der    äusseren    Station    ist   Sanitätsrath 
•r,  Schmidt.    Mit  der  Ki*ankeniiflege  sind  35  barmherzige  Schwestern. 
]^orromäerinnen  aus  Trier,  beschäftigt. 

Die  Anstalt  l^esitzt  zwei  \'er]>flegimgsklassen  und  400  Betten, 
Im  Jahre  1885  wurden  4891  (2711)  tnäimliche  und  i'175  weibliehe) 
Kranke  verpflegt;    davcni  sind  bM  (372  männliche  unt!   162  weibliche) 

.gestorI>en.     Die  durchsehnittlieln;^  Aufenthaltsdauer  eines  Kranken  be- 

'  trug  30  Tage.  Am  21.  Februar  wurde  der  höchste  Krankenbestand 
mit  419  Kranken  erreicht;  der  Bestaiul  am  1.  Januar  188t>  helief  sich 
auf  380  Kranke. 

I  Das  Gesanuntareal  beträgt  lü()lUji2  qni.    davon   bebaut  4520  qm; 

die  Anlagekosten  heliefen  sich  aid'  1  :444n(K)  M.  2  Gebäude  in  Korridor- 
System;  der  Luftraum  für  einen  Kranken  l*eträgt  23  bis  35  kbm, 
Ventilation  durch  Zu-  untt  Abzuüskanäle  in  Verbinduni^f  mit  Mantel- 
Öfen,  Ofenheizung  tiir  Krankenzimmer,  Luftheizung  für  Korridore, 


»•: 


Das  Krankenhaus  der  jüdischen  (irenieinde. 

(N,     Äüg:uststiasse  14  15.) 

Von  dei'  jüdischen  Gemeinde  im  Jahre  1703  <  )ranienburgerstrasse  7  8 

eröffnet,    nach    der  Auguststrasse    verlegt;    das  pneuinatische    Institut 

unter  Traubes  Leitimg  erbaut   ist  am  L  Januar  1875  der  Benutzung 

bergeben.    Ausserdem  steht   ein  Auguststrasse  lü   belegenes  Siecheu- 

haus  mit  40  Betten    in  territorialer    und  wirthschaftlicher  Verbindung 
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mit  dem  Krankenhause.  Dasselbe  ist  gestiftet  von  dem  verstorbenen 
Herrn  Bendix  und  dem  Ilen-n  Adolf  Reiehenheim  fiir  Sieche 
l»eiderlei  (lesehleehts  und  ist  zur  Zeit  mit  15  Sieelien  belegt.  1880  wnnle 
ein  Kvakuationspavillon  für  13  lietten  gebaut,   1884  ist  im  Garten  der 

Das  pneumatische  Institut. 


G  r  u  n  d  r  i  $  s. 

An>ralt  eine  Isolirbarackc  mit  12  Betten  für  Kranke.  <lie  an  Diphtherie 
IcidtMi.  errichtet.  Der  \ Orstand  besteht  aus  7  Mitgliedern  unter  dem 
\  ()r>itze  VOM  M.  S.  Meyer. 

Aerztliche  lAMtung:  für  die  innere  vStation  i^rof.  e.  o.  Dr.  dai-ob- 
>oM.  für  die  rhirurgisehe  Station  Dr.  danies  Israel,  tur  «las  j»neunia- 
tisrhe  Institut  Dr.  »I.  Lazarus.  :>  Assistenzärzte.  (5  ausgebildete  Wärter 
und  7  Wärterinnen.  \'2\)  Betten;  2  \  erptiegungsklassen.  Aufgenommen 
werden   Kranke    beiderlei  Geschlechts,    welche    von    den    dirijrirentlen 
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Aerzten  der  Anstalt  als  heilliar  hezeichnet  sind  AimguRch losten  sind 
die  an  Geisteskrank l^nt,  Poeken,  Chnlera,  Fle(*ktv|diiis,  Epilepsie 
Leidenden,  ('hniniseli  Kranke  sind  ntu*  während  des  Stadiums  einer 
akuten  ExaeerKation  ihres  Zustinides  aufnahnietahig.  Zum  Kranken- 
hanse ^^ehört  eine  Pnliklinik,  in  vvehdier  ISHö  (iher  7l)(M)  Kranke  he- 
handelt  wunlen,  die  im  Faüe  l^esonderer  Bedürftigkeit  MiMlikainente 
ü,  dgh  unentgeltlieh  erhalten.  Bei  der  Entlassung  aus  deui  Krauken- 
hause M  ird  armen  ( Jenieindemitgliedern  eriV>rderlirhen  Falles  eine 
Unterstützung  von  1')  — i'OM.  aus  der  Rekonvaleseentenkasse  bewilligt. 

Die  Anstalt  hat  ein  tlesainintareal  von  578ö  ijrn,  ilavon  hehant 
25U0  qm.   —  Anlagekosten  tlH  3;U   M 

Hauptgebäude  iiu  Kt>rridi»i'systeni,  ein  lieeliteek  mit  uureget- 
üiässigen  Begrenzungen,  Luftraum  für  einen  Kranken  28,50  kbm;  Venti- 
lation dnreh  Rohreualizüge  in  den  Wanden,  HiMZUiig  zmn  Tbeil  Kaehel-, 
zum  Tiieil  eiserne  Oeten.     (System  Born  in  Magdeburg). 

Pavillon  mit  2  Krankensälen,  einem  Extraziunner.  In  jedem 
Krankensaal  ein  permanentes  Wasserhad.  Heizung  durch  Danijdwasser- 
röhren,  Dampfrohren,  Voi-richtung  inmitten  der  Säle,  welehe  gleich- 
zeitig dui'ch  AtLsaugung  der  verdorf^enen  Luft  aus  unteren  Scliichten 
zur  VentilatitUi  dienen,  ausserdem  Firstventilatiun.  Frische  Aussenluft 
wird  sämmtliehen  Uäumen  zugeführt,  doch  wird  dieselbe  filierali  an 
Heizkörpern  vorgewärmt.  Die  Diphtheriel)aracke  für  12  Kranke 
enthält  einen  Ki'ankensaaL  ein  ( ^peratlunszinnner  und  ein  Extra- 
zimmer. 

Die  allgeiiieine  Kochküche  liegt  im  Hauptgehäude  und  hat  Dampf- 
betrieb, Zum  Krankenhause  gehört  eine  Dis|>eusiranstalt  und  Desin- 
fektionsapparate. 

Das  pnenmatiscbe  Institut  l>esteht  aus  einem  Warteziuuner. 
dem  Kaum  für  die  pneumatischen  Glocken  und  einem  Arbeitsraum. 
Die  Luftpumpe  steht  im  Kellergeschoss  des  Hauptgebäudes;  sie  saugt 
mit  jedem  Umgang  des  Betriebes  G'-^  i  1  Luft  au,  <lie  sie  sofort  in  die 
Kabinett**  weiter  giebt.  Vor  ihrem  Eintritt  in  ilie  (ilijcke  wird  die 
Luft  tiltrirt,  kann  dann  mit  medikamentösen  ,StoHen  gemischt  und  zu 
einem  beliebigen  Temperatiu'grade  gebrarlit  werden  und  winl  ferner 
dinrli  einen  Hahn  in  ihrer  Menge  (»ereit^  hier  genau  bestinnnt.  Ebenso 
wird  auch  die  abstrrunende  Menge  wieder  genau  reguürt  durch  die  in 
dem  Arl>eitsrauni  befindlichen  automatisclien  Druck regulinuigsapparate 
(siehe  rlie  Abl*ilibmgen  S.  542  und  S,  ö44).  I)ie  Menge  der  Liift  kann 
daher  je  nach  der  Ib'ihe  des  Druckes  und  den  zu  behandelnden  Fer- 
nen bei  der  Einströmung  wie  bei  der  Ausströnumg  genau  abgemessen 
w^erden.    Durch  seine  Heiz-  bezw.  Kühlvorriehtun<>;  kann  das  Institut  im 


544 


Die  Heilanstalten  für  körperlich  Kranke. 


Sommer  wie  im  Winter  benutzt  werden.  Es  ist  durch  einen  gedeckten 
(laiig  aus  dem  Vorderhause  zu  erreichen,  so  dass  die  Patienten  den 
Witterunü:seinflüssen  der  Strasse  nicht  aus^jesetzt  sind. 


Das  i)neumatische  Institut. 


WM//j^ 


Querschnitt. 


Das  pneumatische  Institut  ist  ausser  für  Kranke  der  Anstalt  auch 
für  ambulatorische  Patienten  geöffnet.  Preis  für  eine  Sitzung  .*>  M. 
Armen  Kranken  gewährt  der  Vorstand  Ermässigung. 


Das  Augustahospital. 

(NW.    Scharnhorststrasse  7.) 

Das  Augustahospital  ist  im  Jahre  1868  von  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin -Königin  Augusta  gestiftet  und  am  6.  April  1870  mit 
oG  Betten  eniffnet.  Das  Hospital  gehört  dem  Berliner  Frauen-Lazaret- 
verein,  dessen  Vorsitzende  Freifrau  v.  Patow  ist.  Das  Kuratorium 
besteht  aus  den  Mitgliedern:  Geheimer  Regierungsrath  Spinoia,  Ke- 
<rierun<xsrath  Hass.  Kisenl)ahndirektor  Ma<xnus  und  der  Oberin  Frau 
Ida  V.  Arnim. 

Als  ärztliche  Leiter  der  chirurtrischen  Abtheilun^  funiriren  Pro- 
fessi>r  e.  o.  Dr.  Küster,  der  Abtheiluiig  für  innerlich  Kranke  Professor 
e.  (>.  Dr.  Senator;  o  interne  und  2  externe  Assistenzäi^zte  sind  an- 
gestellt: Krankenwartung  üben  19  einem  besonderen  Scliwesternver- 
bande  angehörige  Pflegerinnen  aus. 
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Die  Anstalt  rlieiit  ausser  zur  Krankenpflege  zur  Aushildung  von 
Jvra?)ken|)flegenniien  und  als  Poliklinik.  Fiir  die  Krankenpflege 
Btehen  2tM»  Betten,  darunter  34  für  Kinder,  zur  Verfugung,  Die  Anstalt 
hat  3  Vei'{>äegung8klagsen  und  ninniit  Personen  jeden  Standes  und 
jeder  Konfession  auf,  die  an  akuten  kurperliclien  Krankheiten  leiden. 
Sieche  und  Unheilbare,    sowie   Porken-    und   Cliolerakranke    sind    von 

tder  Aufnahme  ausgesrlilossen. 
\  Im  Jahre  1885  wurden  21:28  Kranke  verpflegt,  davon  Sinti  297  ge- 
ßtorben.  Der  höchste  Bestand,  arn  9.  Se[>teiuher,  helief  sich  auf  188, 
während  am  1.  Januar  188ti  \i?b  Kranke  in  der  Anstalt  w^aren;  die 
»durchselmittliche  Aufenthaltsdauer  für  einen  Kranken  betrug  28,7  Tage. 
In  der  Poliklinik  wurden  gegen  IStKK)  Patienten  behandelt. 
Das  von  dem  Berliner  Frauen-Lazaretverein  in  umnittelharer 
Nähe  des  Augustahospitals  errichtete  Krankenpflegerinnenasyl  dient 
7MV  Aufnahme  und  Ausbddung  von  Krankenpflegerinnen*  Die  Aus- 
bildung erfolgt  in  der  in  dem  Asyl  errichteten  Krankenwartsehule, 
Zu  ihrer  weiteren  Vervollkommnung  wird  den  Pflegerinnen  in  einzelnen 
Räumen  des  Augustahospitals  sowde  in  den  im  Asylgebäude  selbst 
eingerichteten  Krankenzimmern  uufl  in  der  Poliklinik  Gelegenheit  ge- 
^geben.  Den  Unterricht  ertheilen  die  dirigirenden  Aerzte  des  Augusta- 
Bhospitals.  Jedes  Jahr  wnrd  ein  doppelter  Lehrkursus  von  3  Monaten 
eingerichtet,    von    denen    der    eine    am  1.  November,    der    andere    am 

»1.  Mai  beginnt.  Nach  Ablauf  eines  jeden  Lehrkursus  findet  eine 
Prüfung  der  Zöglinge  statt,  über  deren  Ausfall  ihnen  ein  Diplom  aus- 
gestellt w^inL  Jede  in  das  Asyl  Aufnalnne  suchende  Person  muss 
mindestens  das  20.  Lebensjahr  vollendet  haben  und  LiO  M.  Unter- 
lialtungskosten  für  die  Dauer  des  Unterrichtes  einzahlen.  Im  ganzen 
^sind  bis  zum  Jahre  1880  166  Krankenjrflegerinnen  ausgebildet  worden. 
^  Der    Bau    der    Anstalt    ist    im   Barackensystem    ausgeführt.     Das 

1873  errichtete  Asyl  für  Krankenpflegerinnen  ist  jetzt  für  Kranke  in 
den  beiden  ersten  Verpflegungsklassen  eingericlitet  worden;  1883  wurde 
^Letn  neues  Geiräude  für  32  kranke  Frauen  eröffnet.  Für  die  an 
^^I)iphtherie  erkrankten  Kinder  besteht  eine  Isolbbaracke  mit  10  Betten; 
auch  sind  2  Döckersche  Krankenzelte  vorhanden.  Eingehende  Aus- 
kunft- ül)er  diese  Baueinrichtungen  liefert  das  in  diesem  Jahre  er- 
erschienene vortreflTiche  Werk:  ..Die  transportable  Lazaret- 
baraeke  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  Ilircr 
Majestät  der  Kaiserin  Königin  Augusta  hervorgerufenen 
Barackenausstellung  in  Antw^erpen  1885.*  Herausgegeben  von 
^rofesßor  v.  Langenl)eck,  Generalai*zt  D!\  v.  Coler  und  Stabsarzt 
Dr.  Werner, 
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Das  Yictoriahaus. 

(W.   Steinmetzstrasse  16.) 

Die  Anstalt  ist  im  Januar  1883  von  Ihrer  Kaiserlichen  und 
Königlichen  Hoheit  der  Frau  Kronprinzessin  ins  Leben  gerufen. 
Die  Thätigkeit  des  Victoriahauses  begann  mit  einer  Oberin  und  sechs 
Pflegerinnen,  welche  alle  den  gebildeten  Ständen  angehörten  und  in 
verschiedenen  grossen  Hospitälern  gut  vorgebildet  waren;  ihre  Aufgabe 
war  es,  nach  dem  ursprünglichen  Zweck  des  Victoriahauses  als  Zweig 
des  Vereins  für  häusliche  Gesundheitspflege,  die  Krankenpflege  in  den 
Häusern  der  Armen  Berlins  auszuüben.  Da  indess  die  Erfahrung 
lehrte,  dass  eine  einheitliche  Ausbildung  der  Pflegerinnen  nur  in  einem 
grösseren  Krankenhause  erreicht  werden  kann,  und  da  es  auch  für  die 
Ausübung  der  häuslichen  Pflege  nothwendig  ist,  dass  die  damit  be- 
schäftigten Schwestern  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  im  Krankenhause 
thätig  sind,  so  erhielt  die  Organisation  des  Victoriahauses  im  zweiten 
Jahre  eine  Aenderung.  Neben  der  häuslichen  Krankenpflege  wurde  der 
Dienst  im  Krankenhause  eingeführt  und  zu  diesem  Zwecke  das  Pflege- 
rinnenhaus im  städtischen  Krankenhause  Friedrichshain  zur  Ausbildung 
der  Victoriaschwestern  benutzt.  Die  Zahl  der  Schwestern  hat  sich  so 
vermehrt,  dass  z.  Z.  47  Schwestern  auf  7  Stationen  thätig  sind. 

Auf  zwei  Stationen  arbeiten  2  Schwestern  in  der  Armenpflege; 
die  übrigen  43  Schwestern  befinden  sich  im  Krankendienst.  Eine  leitet 
die  Pfleo;e  im  Lazaret  des  städtischen  Waisenhauses  zu  Rummelsburi;, 
drei  stehen  an  der  Spitze  des  Wartepersonals  in  der  Frauenklinik  der 
Universität,  fünf  Schwestern  ist  die  Leitung  der  Pflege  in  dem  kli- 
nischen Institute  für  Chirurgie  übertragen,  sechs  Schwestern  gehen  nach 
Norderney  in  die  Kinderheilstätten,  und  20  Schwestern  besorgen  die 
Pflege  von  ungefähr  230  kranken  Frauen  und  Kindern  im  städtischen 
Krankenhause  im  Friedrichshain.  Dort  befinden  sich  noch  die  zehn 
Schülerinnen  nebst  der  Oberin  des  Victoriahauses,  welche  die  Heran- 
bildung der  Probepflegerinnen  zu  überwachen  hat.  Im  Victoriahause 
finden  kranke  und  erholungsbedürftige  Schwestern  Aufnahme  und 
Pflege. 

Die  Meldungen  um  iVufnahme  in  das  Victoriahaus  laufen  zahlreich 
ein:  135  im  Jahre  1885  und  70  im  ersten  Vierteljahr  1886.  Eine  aus- 
reichende allo;emeine  Bildun«»;  ist  eine  Bedino;unor  für  die  Aufnahme, 
ferner  ein  Alter  von  25  bis  35  Jahren  und  ein  guter  Gesundheitszustand. 
Die  Schwestern  erhalten  300  bis  GOO  Mark  jährlich.  Die  Pflegerinnen 
dürfen  für  sich  keine  Belohnung  annehmen:  die  ihnen  gewährten  Ge- 
schenke haben  sie  der  Anstalt  abzuliefern. 


Dil»  HfiliinstaUcn  für  körperlich  Kranke, 
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Das  Virt<irlahans  fasst  die  Krankeintflecre  mir  als  Beruf  aitt',  imd 
reümnser  Hinsieht  hernselit  Vüllkniuiiiene  Tnleraiiz.     Die  Seliwestern 
iafjen  nur  ini  Dienste  eine  Traeht.     Aus  dem  Hegulativ  vom  13.  März 
1886  sititl  flie  iiiiheren  Bestimmungen  zu  ersehen. 
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Das  EliHabetli-KiiKlerhoHpitÄl.  t^ 

(SW.    BlücherstTÄSse  7  a.) 

Das  Elisahetli-Kindei'litjspital  ist  von  einem  Vereine  von  15  Herren 
Ulf  Anreunnj:'  fiesOherst  \\  WalMM-n  am  lo.  Ajinl  1H4;5  gei/run*let  und 
stellt  unter  Pnit^'krion  llirer  Kr>niglielit*n  Hulieit  der  Frau  Fi*inzessin 
Wilhelm.  Ursprunglieh  war  die  Anstalt  rine  Filiale  der  seit  1838  he- 
stehen<len  Kleinkinder-Bewahranstalten,  Wilhelmstr.  133,  mit  6  Betten* 
Die  I^itnng  <les  H^^spitals  ist  in  den  blanden  eines  Krnuites  unter  dem 
Vorsitze  des  Generals  v.  (irolmann:  als()l»erin  fungirt  Fräulein  Anna 
V,  Laneizolle,  als  dirigirender  Arzt  Dr,  Schütte.  In  dem  Hosj>ital 
wiiTl  aueli  eine  zahlreieh  hesuehte  Poliklinik  täglich  ahgehalten. 

Vom  24.  April  1843  lüs  3L  Dezember  1885  wurden  3211  Kindei* 
lu^enonmien,  von  denen  2Ö88  genesen.  433  gehessert,  690  gestorhen 
sind.  Auf  Kosten  der  Stadt  wunh^i  in  den  letzt^^n  7  Jahren  hehandelt 
78,  82,  74,  83,  76,  .53,  70  Kinder.  Im  Jahre  1883  sind  von  14142  Pflege- 
Ten  3482.  im  Jahre  1884  von  14:i71»  Ptlegetagen  3039  und  im  Jahre 
1885  vnn  14  050  Ptlegetagen  4U)H  mientgeltlieh  geleistet  wurden.  Die 
Kinnahnien   im  Jahre   lKiS5  setzten   sich  zusannnen    aus    10  852  M.    m^* 

o 

zahltem  VerpHegungsgelde,  1533  M.  Kapitalzinsen  und    19  330  M.  durch 

RJIesehenkc  und  Legate. 
Durch  Verkauf  des  hisherigen  (Irundstückes  wuirden  im  Jahre 
[885  die  Mittel  zu  einem  Neuhau  heschafi't  auf  einem  4(M>  Qiiadrat- 
ruthen  Bossen,  am  Ifande  der  Hasenheide,  Ecke  der  Fielitestrasse  iie- 
legenen  Terrain,  welches  vom  Fiskus  gejiachtet  ist  Der  Urundstein 
urde  am  8.  Juli  1885  gelegt.  Der  NeuKau  ist  von  Schmieden  und 
v.  Weltzien  entworfen  und  ausgeführt,  soll  ungeföhr  240tKMJ  M,  kosten 
und  winl  Ende  dieses  Jahres  ganz  fertig  gestellt  sein.  Er  hesteht  aus 
einem  zvveist/K-kigen  Haupt-  und  einem  einstöckigen  Nehengehäude, 
einem  kleinen  Leiehenhause  und  einer  Baracke,  die  zur  Aufnahme  von 
je  12  Scharlach-  und  fliphtheriekranken  Kindern  in  ganz  getretmten 
"Räumen  hestinmit  ist,  aher  jetzt  noch  nicht  ausgeführt  werden  kann* 
Das  Haupthaus  ist  zur  Aufnahme  von  80  Kindern  eingerichtet»  Dundi 
die  Anlage  von  zwei  Treppen  ist  es  möglich,  die  eine  obere  St^tiun 
anz  ahzusehliessen,    mn    an  Masern    uder  an   Keuchhusten  erkrankte 
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Kinder  zu  isoliren.  Im  Kellergeschosse  befinden  sich  die  Küche,  Roll- 
stube undWohnräume;  im  Erdgeschosse  eine  Station  zu  löBetten,  Bureau, 
Konferenzzimmer,  Wohnung  der  Oberin,  Andachtssaal;  im  ersten  Stock 
(s.  Grundriss  S.  548)  zwei  Stationen  zu  18  und  15  Betten  mit  Badestuben, 
Klosets  und  Tageräumen,  Operationszimmer  und  eine  grosse,  oflfene 
Halle,  um  im  Sommer  die  Kinder  ins  Freie  zu  bringen;  im  zweiten 
Stock  ist  die  Anordnung  eine  ähnliche.  Die  auf  beiden  Enden  des 
Gebäudes  befindlichen  Stationen  werden  durch  einen  Korridor  ver- 
bunden, der  sich  auf  beiden  Seiten  zu  einem  Tageraume  erweitert. 
Speise-  und  Wäscheaufzüge  durch  alle  Stockwerke.  Badestuben  bei 
jeder  Station  mit  Einrichtung  zur  Verabfolgung  von  Soolbädern.  Hei- 
zung durch  Lönholdtsche  Oefen  mit  Zuführung  erwärmter,  frischer 
Luft.  In  den  Krankenzimmern  eichener  Riemenfussboden,  in  den  Korri- 
doren, Badestuben,  Operationssaal,  Küche  Terrazzo.  Im  Nebengebäude 
Wohnung  des  Assistenzarztes,  des  Portiers,  Poliklinik,  Waschküche  mit 
Gasmotor,  Desinfektionsapparat,  Waschraum  für  inficirte  Wäsche,  Stuben 
für  alte  Pflegerinnen  und  eine  Reservestation,  so  dass,  wenn  die  Ba- 
racke gebaut  ist,  120  Kinder  aufgenommen  werden  können. 


Die  Wasserheilanstalt  des  Terelns  der  Wasserfireande. 

(SW.  Kommandantenstrasse  9.) 

Das  Kurhaus  ist  von  dem  im  Jahre  1838  gegründeten  Vereine 
der  Wasserfreunde  1842  eröffnet  worden;  es  liegt  in  einem  parkartigen 
Garten  mit  50  Logierzimmern  und  sämmtlichen  Einrichtungen  für 
Hydrotherapie,  l^]lektricität  und  Massage. 

Als  Aerzte  fungiren  Geheimer  Sanitätsrath  Dr.  Berkholtz  und 
Dr.  Oskar  Schultze. 
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Die  Anstalten  für  Geisteskranke. 

Die  Königliche  Irrenanstalt 

(siehe  „Charit^*). 

Die  st&dtische  Irren-  und  Idiotenanstalt 

(siehe  „Festschrift  der  Stadt**). 


Wohlthätigkeitsanstalten. 
Die  Idiotenanstalt  ^^das  Wilhelmstift^^. 

(Potsdam.) 

Die  Anstalt  ist  im  Jahre  1865  vom  Superintendenten  Schulze 
gegründet  und  dient  als  Erziehungsanstalt  für  bildungsfähige  blöd- 
sinnige Kinder,  zunächst  der  Provinz  Brandenburg.  Das  Stift  ist  zwar 
unlöslich  mit  der  evangelischen  Kirche  verbunden,  doch  gewährt  es 
auch  Kindern  anderer  Konfessionen  Aufnahme.  Es  sind  ungefähr 
150  Plätze  vorhanden. 

Die  Leitung  der  Anstalt  wird  von  einem  Vorstande  von  12  Mit- 
gliedern unter  dem  Vorsitze  des  Pfarrers  Co u Ion  ausgeübt. 

Das  Grundstück  ist  ein  Geschenk  der  verstorbenen  Frau  Präsi- 
dentin v.  Voss. 

li  sind  bis  zur  Zeit  329  Zöglinge.  221  Knaben  und  108  Mädchen, 
in  der  Anstalt  gewesen:  der  Abgang  betrug  144  Knaben  und  67  Madchen. 
<larunter  befanden  sich:  nicht  bildungsfähig  Ol  Knaben,  23  Mädchen: 
als  gebessert  sind  entlassen  32  Knaben.  20  Mädchen:  konlirniirt  wurden 
2r>  Knaben,  II  Mädchen:  gestorben  sind  26  Knaben,  13  Mädchen. 


Die  Heil-,  Pflege-  und  Erziehungsanstalt  für  Epileptische. 

(Potsdam.) 
Die  Anstalt  ist  am  3.  Juli  18S()  eröffnet.  Ui-sprünglich  angeregt 
«birch  den  Provinzialausschuss  der  inneren  Mission,  übernahmen  6  Männer 
der  Provinz  die  Austuhrunu;  dieses  Werkes  durch  milde  Beiträire.  Sie 
tassten  den  Heschluss,  die  Anstalt  mit  wesentlich  landwirthschaftlichen 
Besehättigungen  zu  verbinden,  die  vei-schiedenen  Kategorien  der  Epi- 
le|)tiselien  in  von  einander  iretrennten  Pavillons  untei-zubriniren,  diese 


Die  Anstullen  Tür  Geisteskranke. 


551 


I 
I 

I 

t 

I 

I 


Kategorien  in  Gruppen  von  10  Kranken  zu  vertheilen  und  zwei  dieser 
Gruppen  in  einem  Pavill*)n  zu  vereinen.  Die  Kat^?gorie  der  geistes- 
kranken Ej>ileptischen  wurde  auKgeschlussen,  weil  für  sie  zu  sorgen 
Pflicht  der  Provinz  sei  und  deren  Zuziehung  den  ganzen  inneren  und 
äusseren  Charakter  der  Anstalt  kostet) neliger  tmd  weniger  freundlieh 
«gestaltet  haf>en  würde.  I>aL!:ef(en  sollte  FürKoriije  getroffen  werden: 
1.  für  jugendliche  Kpile|)tiker  in  einer  Erziehungsanstalt,  2.  für  arlieits- 
fiihige  Erwachsene,  3.  für  der  Pflege  bedürftige  arheitsunfähigeAsylisten, 
Hin  sehr  geeignetes  Grundstück  von  100  Morgen  hei  Potsdam 
wurde  vom  Fot-stflskus  imd  der  Eisenhahn  käuflich  erwurf>en  und  von 
fliesen  20  Morgen  zu  Parkardagen  Ijestinimt  während  die  übrigen  zur 
Landwirthschaft  dienen. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  der  Bau  zweier  Pavillons  für  je  20  niäim- 
liche  und  20  w^il»li(*lie  arl)eitsfähige  Kranke  unternommen,  weil  für 
deren  Anlage  und  Unterhaltung  die  geringsten  Mittel  erforderheh 
waren,  trotzdem  man  sich  liewusst  war,  dass  ohne  Verwaltungsgebäude 
die  Scliwieriükeiten  der  ()r«i'anicSation  verj^rössert  wurden. 

Bei  der  Bereitwilligkeit,  ndt  welcher  das  Pulilikum  und  die  Be- 
hörden der  Anlage  des  Institutes  entgegengekommen,  hat  das  Komite 
flen  Mutli  mduibt,  das  7a\v  Orfranisation  tler  f>"a>i^en  Anstalt  erforderliche 
Verwaltuiigsgcl)äude  sclion  jetzt  in  Angrltr  zu  nehmen  und  damit  eine 
Krzielunigsanstalt  für  40  Kinder  und  eine  Pensionsanstalt  für  etwa 
14  Kranke  in  zwei  Seitentliigeln  zu  verbinden. 

Mit  der  feierlit^hcn  ErölFnung  obiger  beiden  Pavillons,  für  welche 
nebst  Terrain  nuid  DOiXloM.  verausgabt  waren,  wiu*de  die  Grundstein- 
legung des  Hauptgcf>äudes,  für  welcties  130  000  M.  xeransclilagt  sind, 
verbunden,  eine  Feiei*,  welche  durch  die  rege  Betheiligung  des  Kron- 
prinzen und  der  Kronprinzessin  des  Deutschen  Reiches,  sowie  der  Spitzen 

Lcler  Behi'irden  eine  besondere  W^ilie  erhielt. 

"  l)ieGel>äude  sind  einla^^li.  al>er  freundlich  gehalten,  lassen  iUierall 

Licht  und  Luft  zu  und  dürften  den  sanitären  Verhaltnissen  volle  Rech- 

inung  tragen*  Die  Diakonissinnen  des  Elisabethkrankenhauses  haben 
die  Pflege  der  weibliclien  Kranken,  die  Brüder  des  Rauhen  Flauses  die 
der  inännliehen  Kranken  üliernoiuiuen.  Aufnahme  finden  Kranke  aller 
Konfessionen  der  Pr<»\'inz  Brand^-nbui^^i;. 
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Die  Königliche  Blindenanstalt 

(StegUtz.) 


Diese  Anstalt  ist  die  einzige  Känl;xli(*he  Blindenanstalt  im  Staat** 
un«]  dient  zugleicli  als  Mit^ter  für  die  Provinzlallilindenanstalten.  Ihre 
Entwickeliing  hangt  mit  der  Geschichte  des  Blindenuntemchtswesens 
in  Prenssen  innig  zusammen. 

Im  Sommer  1806  kam  Valentin  Hany,  der  Gründer  der  ersten 
Blindenanstalt  der  Welt  (Paris  1785)  auf  einer  Kfise  nach  Petersburg, 
wo  er  ebenfalls  eine  Blindenanstalt  einrichten  sollte,  nach  Berlin  und 
fand  Veranlassung  und  Gelegenheit,  mit  seinem  blinden  Schüler  Four- 
nier,  den  er  zu  diesem  Zwecke  mit  sich  führte,  vor  König  Friedrich 
Wilhelm  II L  einige  Proben  seines  Unterrichtsverfahrens  abzulegen. 
Die  Folge  dieser  Vorstellung  war,  dass  Dr,  Zeune,  der  bekannte  Geo- 
graph, vom  Könige  den  Auftrag  erhielt,  in  Berlin  eine  Blindenanstalt 
zti  gründen.  Dieselbe  wurde  am  13.  Oktober  1806  mit  zwei  Zöglingen 
eröffnet.  Am  14.  Oktober  desselben  Jahres  war  die  unglückliche 
Schlacht  bei  Jena,  welche  auch  die  junge  Anstalt  zu  vernichten  drohte, 
da  die  Allerhöchsten  ürtes  ülierwiesenen  Gelder  von  den  feindlichen 
Gewalthabern  entweder  zurückbehalten  oder  erst  nach  langem  Drängen 
ausgezahlt  wurden.  Um  die  Anst-alt  zu  erhalten,  gab  Zeune  sein 
eigenes  A^erniögen  her,  das  ihm  nach  dem  Alizuge  der  Franzosen  durch 
Friedrich  Wilhelm  IIL   in    grosslierziger  Weise  wieder    ersetzt  w^urde. 

Die  Entwiekelung  der  Anstalt  ging  nur  langsan}  vor  sich.  Lange 
Zeit  hindurch  zählte  sie  12  Fi*eistellen.  Da  starb  im  Jahre  1833 
der  Dnmdechant  Friedrich  Ernst  v*  Rothenburg  (er  hatte  aiis 
Furcht  vor  der  ('liolcra  Zuflucht  in  der  Anstalt  gesucht  und  gefunden) 
und  hinterlless  der  Anstalt,  w^elrhe  er  ziu*  Universalerliin  eingesezt 
hatte,  ein  Baarvermögen  von  83 (M)U  Thalern.  Sogleich  w^n'de  das  ehe- 
malige Plamannsche  Grundstück  in  Berlin,  Wilhelmstrasse  139,  er- 
worben und  die  Anzahl  der  Freistellen  veruiehrt;  durch  Sclndgänger 
luul  Pensionäre  sollte  die  Anzahl  der  Schüler  auf  40  w^achsen* 

Als  endli<di  in  dem  nahe  WA  Berlin  gelegenen  Vororte  Steglitz: 
ein  |)a8sendes  ßauterrain  gefunden  war,  verhinderten  die  Unruhen  der 
Kriege  von  186G  und  1870/71  die  baldige  InangritTnalime  de*»  Baues* 
Erst  1875  wurde  der  Grundstein    zu    dem    neuen  Gebäude  gelegt,  der 
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dann  ab 


gefördert,  dass  das  Hs 


am  1.  April  1877  bezogen 
werden  konnte. 

Die  Einrichtung  und  Organisation  der  Anstalt  in  dt^ni  neuen  Ge- 
l^äude  war  dem  1872  zoni  Dij*ektor  ernannten  Anstaltslehrer  Rösner 
übertragnen. 


Fasst  man  die  Aufgaben  der  Blindenanstalten  im  allgemeinen  his 


IAuge,  so  ergiel>t  sieh,  dass  der  Schiduntei-richt  die  Ziele  einer  ge- 
holienen  Volkssehule  zu  erreichen  sucht.  Vun  epochemachender  Be- 
deutung auf  diesem  Gebiete  ist  der  Beschhiss,  welchen  der  internatio- 
nale  Kongress  der  Blindenlehrer  im  Aiigiist  1H79  zu  Berlin  gefasst  hat> 
Danach  ist  die  von  <lem  Blindenlehrer  Braille  zu  Paris  erfundene 
Punktirschrift  allgemein  als  Blindenschrift  in  allen  Blinden- 
Banstalten  eingeführt.  Durch  diesen  Beschluss  ist  der  Unterricht  der 
blinden    Kinder    in    denjenigen    Gegenständen,    <leren    Aneignung    die 

IKenntniss  der  Schrift  vuraussetzt,  weseiitUch  erleichtert. 
Die  Blindenanstalt  kann  sich  indess  im  Interesse  ihrer  Zöglinge 
nicht  mit  den  Autgal>en  einer  Volksschule  für  al^gefunden  erklaren; 
die  Fürsorge  für  diese  Unglücklichen  erheischt  vielmehr,  auch  dafür 
Kinrichtungen  zu  treffen,  dass  sie  erwerl>sfahig  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  sie  in  gewissen  Erwerbszweigen  unterrichtet,  und  zwar 
mit  solchem  Erfolge,  dass  sie  ihren*  Erwerbe  selbständig,  so  weit  es  der 
Mangel  des  Augenlichtes  gestattet,  nachgehen  können,  Diese  Erwerbs- 
zweige für  Blinde  sind  Musik,  Korbflechten,  Seilerei.  Die  Erwerbsfahig- 
keit  der  Idinden  Madchen  ist  jedoch  viel  geringer,  als  rlie  der  blinden 
Knabeiu  Aber  es  geiulgt  nicht,  ilen  P>linden  die  Fähigkeiten  zum 
Erwerbe  beizubringen:  sie  müssen  auch  im  Verkehre  mit  der  Bevöl- 
Bkerung  unterstützt  werden.  Schwierigkeiten,  die  in  ihrem  Gebrechen 
liegen,     [beschränken    ihre    Bewegung    und     ihi-cn    \'erkclu'    mit    der 

»Aussenwelt 
Ist  es  aber  schon  niclit  leicht,  dem  Bünden  Kermtnisse  untl  Fertig- 
keiten beizubringen,  so  ist  es  noch  weniger  leicht,  ihn  Nutzen  aus 
seinen  Kenntnissen  ziehen  zu  lassen.  Misserfolge  begegnen  dem  Blinden 
nach  Entlassung  aus  der  Anstalt  häufig  genug.  Das  Vt>rurtlieil  der 
Sehenden  und  ihr  Mideid  üben,  sobald  der  Blinde  sein  erlerntes  Ge- 
^"werbe  betreuten  will,  vielfach  den  inigünstigsten  Einfluss  aus.  Der 
Zitst^nd  der  Resimiation  l>emächti£{t  sich  seiner  und  lässt  die  aus  der 

»Anstalt  mitgebrachte  Energie  verschwinden. 
Glücklicherweise  halten  sich   »lie  Lelirei-  an  den  Blindenanstalten 
der    Ehisicht    nicht    verschliessen    können,    dass    die    Zukunft    ihrer 
Schüler  für  sie  ebenfalls  eine  dankenswerthe  Aufgabe  enthält.     Daher 
sehen   wdr,    dass   die    Blindenanstalten   es   sich    zur  Aufgalie    machen, 
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Mutterhäuser  auch  für  die  entlassenen  Schüler  zu  bleiben.  IHe  Anstalt 
sucht  in  jeder  Weise  die  Erwerbsfahigkeit  der  Blinden  zu  fordern. 
Bei  ihrem  Abgange  werden  sie  mit  Werkzeugen  ausgerüstet  und  er- 
halten Arbeitsmaterial  zu  billigen  Preisen;  Absatz  für  ihre  Arbeiten 
wird  ihnen  nachgewiesen,  und  selbst  ihre  nicht  verkäuflichen  Fabrikate 
kauft  manche  Anstalt  an;  im  Falle  unverschuldeter  Noth  wird  ihnen 
aufgeholfen.  Die  Direktion  der  Anstalt  übt  eine  Kontrole  über  die  Ent- 
lassenen aus,  revidirt  ihre  Werkstätten.  Es  besteht  auch  sogar  schon 
in  einzelnen  Anstalten  die  Einrichtung,  dass  für  diejenigen  Blinden, 
welche  in  der  Aussen  weit  ihr  Fortkommen  nicht  finden,  wenn  Ange- 
hörige sich  ihrer  nicht  annehmen,  die  Rückkehr  in  die  Anstalt  zur 
Uebernahme  von  Arbeiten  daselbst  gewährt  wird. 

Die  Königliche  Blindenanstalt  hat  den  Zweck,  blindgeborenen 
oder  erblindeten,  körperlich  sonst  gesunden  und  bildungsfähigen 
Kindern  den  erforderlichen  Schulunterricht  zu  ertheilen  und  sie  durch 
Unterweisung  in  technischen  Fähigkeiten  zu  nützlicher  Beschäftigung 
wie  zu  möglichstem  P>werbe  ihres  Lebensunterhaltes  zu  befähigen. 
Es  befindiMi  sich  in  der  Anstalt  Freizöglinge,  welche  Unterricht  und 
Verpflegung  unentgeltlich  erhalten;  ferner  Pensionäre,  welche  ein 
Pflegeg(»l(l  von  (HK)  M.  jährlich  zu  entrichten  haben.  Ausserdem  w^erden 
auch  blinde  Kinder  in  das  Privatpensionat  des  Direktors  aufgenommen. 

Die  Aufnahme  der  Zöglinge  findet  im  Alter  von  9—12  Jahren 
statt:  in  der  neu(\ston  Zeit  i^t  auch  eine  Vorschule  für  blinde  Kinder 
im  Alter  von  f)  S)  Jahren  eingerichtet.  Zur  Zeit  befinden  sich  94  Zög- 
linge in  der  Anstalt,  davon  82  in  der  Hauptanst^lt  und  12  in  der  Vor- 
schule. Auf  Kosten  d(\s  Staates  und  auf  Kosten  der  Rothenburgschen 
Stiftung  werden  je  12  Kinder  erzogen.  Die  Hauptanstalt  zerfällt  in 
zwei  Ilauptabtheilungen:  in  der  ersten  haben  die  Zöglinge  vor  der 
Konlinuation  sieh  die  Schulbildung  anzueignen,  die  in  5  aufsteigen- 
d(Mi  Klassen  erstrebt  wird.  Als  neuer  Unterrichtsüegenst<md  in  diesen 
Klassen  ist  zu  dem  Lehrplan  der  Volksschule  Formen  und  Zeichnen 
zur  \'crschärl\ui^'  des  Tastwfühls  und  zur  Ausbildung!:  der  Muskulatur 
der  Hand  hinzugefügt.  Die  zweite  llauptabtheilung  umfasst  die  Zög- 
lingi»  nach  der  Konfirmation  und  scheidet  sie  in  Handwerkslehrlinge 
und  solche  Zöglinge,  welche  sich  für  eine  höhere  geistige  Ausbildung 
i'igni'u;  sie  erhalten  liiterricht  in  Litteratur,  Geschichte.  Methematik: 
in  hesonders  gi'cigneten  Fällen  wird  auch  die  lateinische,  französische 
und  i'niilische  Sprache  üeK»hrt.  Zu  den  bisher  üblichen  Erwerbszweigen 
für  lUinde  ist  mit  Noveud»er  1884  das  Hüi'stenbuiden  hinzugetreten. 
I)iese  Beschäftigung  bewährt  sich  ausserordentlich:  1(>  Arbeiterinnen 
können  tiiglich  20  Dutzend  Büi-sten  mittlerer  Güte  liefern. 
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In  hvii:ienisc:her  Beziehimir  Int  dem  Turnunterriehte  liesoiulerer 
Werth  beigelegt;  derselbe  wird  in  fünf  Abtheiliingen  ertlieilt  und  um- 
fasst  zehn  Stunden. 

Ein  Kursus  zur  Ansldldunej  vou  Blindenlehrern  wird  aiu  l.Ok- 
toijer  (1,  J,  eröftnet,  und  sind  vom  Kultusrnlnisterium  die  Mittel  Ijereit- 
gestellt,  zu  diesem  Zwerke  zwei  Lt^irern  ein  Stipendium  zu  gewahren. 

Die  Anstalt  wird  2.  Z*  vutn  Direktor  Wulff  geleitet:  ausserdem 
sind  3  ordentliehe  Lehrer,  2  Lehrerinnen.  1  Prediger  unrl  Fveliglons- 
lehi*er,  2  Hilf>;lehrer  und  3  Arheitslehrer  angestellt. 


Die  Königliche  Taubstummenanstalt. 

(R    Elsasser  Strasse  8a) 


I 


Obgleich  nachweislich  in  den  frühesten  Zeiten  der  Menschheit 
Taul »stumme  vorhanden  waren,  so  sind  doch  Versuche,  die  trostlose 
Lage  dieser  LTnglücklichen  dui'ch  Rilrtong  imd  angemessene  Erziehung 
zu  verlieHsei^n,  erst  sehr  s|)ät  gemacht  worden.  Keines  der  rdten  Kultur- 
völker hat  tnitz  der  sonstigen  staunenswerthen  Leistungen  auf  den 
verschietlenen  (iei»ieten  niensehlichen  Schatlens  uns  irgend  welche 
Spuren  einer  Tliätigkeit  auf  dem  (lebiete  des  Unterriehtes  von  Taulw 
stununen  hinterlassen.  Sehen  wir  von  einzehien  und  zum  Theil  recht  un- 
vrdlk<*mmenen  Versuchen  der  l^nterweisung  Tauhstuinmer  ab,  so 
müssen  wir  den  Spanier-  i^edro  de  Ponze  (f  1584)  als  denjenigen  be- 
zeichnen, welcher  sich  zuerst  in  erfolgreicher  Weise  mit  dem  Unter- 
richte Taulistummer  hefasste  imd  andere  zur  Nachfolge  auf  der  von 
ihm  zuerst  lietrctenen  Bahn  anregte*  Er  lehrte  seine  Schüler  sowohl 
die  Schrift-  als  die  Lautsprache  und  erregte  nach  den  Zeugnissen  von 
Zeitgenossen  durch  seine  rnterrichtsresultate  die  grösste  Bewunderung, 
Eine  neue  Epoche  im  'rauhstuiuuieiMmterriclite  begi'ündete  der  Fran- 
zose de  r^^[>ee  (geboren  1712,  gesti>rl»en  1789).  L>e  TEji^e  legte  seinem 
Ijnterricht^vei'faliren  tlie  (fchärdensprache  zu  Grunde  und  fülirte  seine 
Schüler  vermittelst  dersell>en  in  das  Verständniss  der  Schrifts|irache 
ein.    Es  muss  anerkaimt  werden,  dass  auf  diesem  Wege  recht  achtungs«* 
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werthe  Resultate  erzielt  wurden;  leider  wurde  aber  bei  diesem  Unter- 
richtsverfahren der  Bann  der  Isolirtheit,  in  welchem  der  Taubstumme 
vermöge  seiner  nicht  gehobenen  Stummheit  gefangen  war,  nicht  durch- 
brochen, und  er  blieb  doch  mehr  oder  minder  aus  dem  Kreise  der 
hörenden  Mitmenschen  ausgeschlossen. 

Das  grosse  Verdiest,  diese  für  fast  unübersteiglich  gehaltene 
Schranke  beseitigt  und  den  Taubstummen  der  Menschheit  völlig  wieder- 
gegeben zu  haben,  gebührt  Samuel  Heinicke  (1729—1790),  dem  Be- 
gründer der  deutschen  Schule.  Nach  dem  Vorgange  von  Amman, 
einem  holländischen  Arzte,  lehrte  Heinicke  seine  Schüler  sprechen  und 
das  Gesprochene  vom  Munde  anderer  absehen.  Es  ist  einleuchtend, 
dass  dieses  Unterrichtsziel  ungleich  höhere  Anforderungen  an  den 
Fleiss  und  die  Energie  von  Lehrern  und  Schülern  stellte  als  die  fran- 
zösische Schule,  welche  von  dem  Sprechenlehren  und  Absehen  des 
Gesprochenen  vom  Munde  anderer  Abstand  nahm;  aber  dafür  waren 
auch  die  Resultate  der  deutschen  Schule,  welche  den  Taubstummen 
entstummte,  viel  höher  anzuschlagen  als  die  der  französischen  Schule, 
welche  nur  die  Intellifjenz  ihrer  Schüler  entwickelte,  aber  das  Ge- 
brechen  der  Stummheit  nicht  heben  konnte. 

Die  französische  und  die  deutsche  Schule  haben  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  als  unvermittelte  Gegensätze  gegenüber  gestanden 
und  sich  oft  genug  bekämj^ft:  erst  in  jüngster  Zeit  hat  sich  in  Frank- 
reich und  den  anderen  von  der  französischen  Methode  beherrschten 
Ländern  die  Ueberzeu<xuno;  von  der  Vortrefflichkeit  der  deutschen 
Methode  Bahn  gehrochen.  Nachdem  schon  von  einigen  französischen 
Taubstuniinenlehrern  das  deutsche  Unterrichtsverfahren  angenommen 
worden  war  und  auch  die  franziisische  Kemerun^  demselben  eine 
wohlwollende  Beaclitung  hatte  zu  Theil  werden  lassen,  fand  im  Jahre 
1880  zu  Mailand  der  erste  internationale  Taubstummenlehrer-KonOTess 
statt,  welcher  die  deutsche  Lnterrichtsmethode  für  die  zweckmäs- 
sigste  erklärte  und  zur  allgemeinen  Annahme  empfalil. 

Heinicke  eröffnete  am  14.  April  1778  die  ei*ste  deutsche  Taul>- 
stummenanstalt  in  Leipzig,  von  wo  aus  der  Taubstummenunterricht 
sieh  nach  den  ül>rigen  Ländern  Ueutschlands  verbreitete.  Die  erste 
Taubstummenanstalt  in  Preussen  wurde  von  Dr.  Eschke.  einem 
Schwiegersohne  Heinickes,  am  2.  Dezember  1788  in  Berlin  errichtet. 
Zunächst  trug  diese  Anstalt  einen  rein  privaten  Charakter,  und  der 
Gründer  mus>te.  abgesehen  von  einer  ihm  vom  Königlichen  General- 
direktorium unter  dem  V),  Juli  171)3  gewährten  jährlichen  ausser- 
ordentlichen Unterstützung  von  2(X)  Thalern,  ohne  jede  anderweitige 
Beihilfe   10  Jahre  lang  unter  Kämpfen  und  Aufopferung    um  die  Exi- 
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stenz  derselfien  ringen.  Im  Jahre  17JJ8  \vuj*<lt*  auf  Allerhoelisten  Be- 
fehl iSeiner  Majestät  ile.s  Königs  FritMlrich  Wilhelm  III,  das  Fie|>er- 
»che  (triindstück,  Linien^trasse  8.%  lür  den  Preis  von  781H)  Thalern 
erworben  tmd  Esehke  am  (>*  dimi   171)8  ühergehen. 

Als  Esehke  1812  starl»,  zählt^^  die  Anst^dt  40  Zöglinge,  die  von 
dem  Din^ktor  nnd  zwei  Lehrern  imterrirhtet  wurden.  In  Esehkes 
Stelle  riickte  der  erste  Lehrer  Profes^sor  Dr.  Grasshoff  ein,  untl  hei 
Berufung  neuer  Lehrer  wurde  Bedaelit  darauf  genommen,  die  Taid»- 
stunimen- Erzielmngsanstalt  zugleich  als  Tanhstunnnen-Lehrerlnldungs- 
anstalt  zu  verwenden.  Sie  Ijesteht  als  solrhe  seit  dem  Jahre  1812. 
Neben  der  Ansliildung  der  Tauh-stununenlehrer  für  die  ganze  Monarrhie 
lag    der    Königlichen   Taulmtummenanstalt    auch    die  Aufgahe  oh,    die 

■  Volkssehullehrer  der  Pr<>\inz  Brandenluirg,  die  Neigimg  zum  Tauh- 
stunHuenunterrieht  hatten,  zu  hefähigen,  nehen  den  vollsinnigen  Kin- 
dern auch  taul>stumme  zweckmässig  zu  unterrichten.  Zu  diesem  Beliufe 
wurden  alljährlich  Ausbildungskurse  eingerichtet,    die   einen  Zeitraum 

f  von  6  Wochen  einnahmen.  Seit  einigen  Jahren  ist  die  Angelegenheit 
der  Lehrerl)!ldunn^  der  Königlichen  Taiil>stummenanst^lt  in  bestimmtere 


I 

I 


Formen    überwiesen,    und    die  Ausbildung   selbst 


erfolgt    nach    einem 


festen  Plane.    Für  die  Ausbildung  der  Taulistummenlehrer  ist  eine  nam- 
hafte Summe  in  den  Etat  einn:estellt    Aus  diesen  Mitteln  werden  juntjen 
B  Lehrern  Stipendien  von  12iMjM.  verliehen  und  dieselben  der  Königlichen 
Taubstummen-  und  Lehrerbildungsanstalt  in  Berlin  zur  fachlichen  Vi*r- 
bildung  fVir  den    Beruf  als  Taubstmninenlehrer    zugewiesen.     Um    die 
_  lierliner  Anstalt  nach  allen  Seiten   hin  zur  Erfüllung  der  ihr  in   viel 
J  ^^'•^g^*^lt*hnterem   Umfange  als  finiher  gestellten   Aufgalie  zu  betahigen, 
ist  diesell»e   vor  wenigen  Jahren    mit    schönen    und   wahrhaft    muster- 

■  giltigen  Gebäuden  ausgestattet  worden;    die  Lehrmittel  und  die  BiUio- 

■  thek  haben  eine  reiche  Vermehrung  und  Erweiterung  erfahren.  Die 
Königliche  Taui*stummenschule  dient  bei  dem  Werke  der  Lehrerbildung 
als   Muster-    und  LTebungsschule    und    ninmit    demnach   eine  ähnliehe 

B  Stellung  ein.  wie  die  Moster-  und  Uelningsschulen  an  den  Seminarien 

fiir  Volksschullehrei'. 
^  Gegenw^iirtig  zählt  die  Anstalt  1)2  Zöglinge;    als  Lehrer    fnngiren 

■  der  Direktor,  z.  Z.  Walther,  acht  ordentliche  und  ein  Hilfslehrer. 
Zugleich  treten  die  an  der  Anstalt  für  den  Taubstummenunterricht  aus- 
zubildenden Lehreraspiranten  in  der  Schule  helfend  ein. 

Die  Anstalt  nlimut  taiibstimiuie  Kinder  beiderlei  (leschlechts  ohne 
Unterschied  des  religiösen  Bekenntnisses  aus  dem  Gebiete  der  «ganzen 
.  Monarchie  auf.    Sie  ist  für  40  interne  und  ÜO  externe  Zöglinge  einge- 
richtet  Erstere  sind  entweder  Pensionäre,  für  welche  die  vollen  Unter- 
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haltungskosten  im  Betrage  von  480  M.  jährlich  zu  zahlen  sind,  oder 
Inhaber  ganzer  oder  halber  Freistellen.  Die  Anstalt  besitzt  20  ganze 
und  15  halbe  Freistellen,  die  auf  Vorschlag  des  Königlichen  Provinzial- 
Schulkollegiunis  vom  Kultusministerium  vergeben  werden.  Durch 
Ministerialreskript  vom  13.  Dezember  1882  ist  verfugt  worden,  dass, 
nachdem  die  Sorge  für  den  Unterricht  der  Taubstummen  im  allge- 
meinen auf  die  Provinzen  übergegangen  ist^  in  Zukunft  die  Freistellen 
bei  der  Königlichen  Taubstummenanstalt  möglichst  so  zu  vergeben 
sind,  dass  dieselben  vorzüglich  solchen  Familien  zur  Erleichterung 
dienen,  welche  unentgeltliche  Aufiiahme  in  anderen  Anstalten  nicht  zu 
erwarten  liaben,  andererseits  aber  zur  Entrichtung  der  Pension  nicht 
wohl  im  Stande  sind.  Unter  diesen  aber  sind  die  Kinder  von  Beamten, 
Predigern,  Lehrern,  Aerzten  in  ei'ster  Reihe  zu  berücksichtigen. 

Es  können  nur  solche  Kinder  Aufnahme  finden,  welche  a)  wirklich 
stumm  und  in  dem  Grade  taub  sind,  dass  sie  mittelst  des  Gehörs  die 
Spraclie  nicht  erlernen  können:  b)  nicht  blöd-  oder  schwachsinnig  sind: 
(*)  ausser  an  ihrer  Taubheit  an  keinem  ihre  Ausbildung  hindernden 
Gebrechen,  auch  an  keiner  ansteckenden  oder  unheilbaren  Krankheit 
leiden:  d)  das  siebente  Lebensjahr  vollendet  und  das  zehnte  noch  nicht 
überschritten  haben. 

Die  Zöorlinge  werden  in  8  Jahreskursen  unterrichtet.  Da  in  3  Jahren 
Doppelkurse  eingerichtet  worden  sind,  so  bestehen  3  Parallelklassen. 
Von  den  92  Zöglingen  sind  40  Knaben  und  46  Mädchen:  von  den  3'J 
internen  Zöglingen  sind  20  Freizöglinge,  10  Inhaber  halber  Freistellen. 
2  X'ollpensionäre.  \ou  <len  OO  externen  Zöglingen  sind  30  Schüler, 
für  welche  die  Koniinuni»  Berlin  Schulgeld  zahlt,  26  Schüler,  für  welche 
<lie  Angehörigen  Schulgeld  zahlen.  4  Freischüler,  welche  in  der  Stadt 
wohnen.  Von  den  Zöglingen  sind  70  evangelisch,  9  katholis<*h, 
7  jüdisch. 

Um  den  Gesundheitszustand  der  Zöglinge  nach  allen  Seiten  zu 
fördern,  ist  der  ganze  Anstaltsbetrieb  so  eingerichtet,  dass  geistige 
Thätigkeit  und  körperliche  Erholung,  angestrengte  Schularbeit  und  Be- 
weiruiiiT  im  Freien  in  richtiwr  Weise  mit  einander  abwechseln.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Taubstummen  ist  das  Turnen,  weil  viele 
derselben  beim  Eintritt  in  die  Schule  körperlich  zurückgeblieWn  sind, 
weil  sie  ferner  für  die  Sprec^hthätigkeit  nicht  unerheblicher  Kraft  Ik*- 
dürfen,  infolge  der  Taul>heit  jeglichen  rhythmis(»hen  Gefühles  entbehren 
und  einen  schleppenden  Gang  haben,  weil  endlich  das  Turnen  für  sie 
zu'deich  densellien  erziehlichen  ^Verth  besitzt,  wie  für  die  VoUsinniüen. 
Sowohl  für  die  Knaben  wie  für  die  Mädchen  sind  wöchentlich  4  Tuni- 
st unden  angesetzt. 
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Zu  den  alljährlich  Ostern  beginnenden  zweijährigen  Ausbildungs- 
kursen für  Taubstummenlehrer  werden  Geistliche,  Kandidaten  der 
Theologie  und  Philologie,  sowie  solche  Volksschullehrer  zugelassen, 
welche  die  zweite  Lehrerprüfung  bestanden  haben.  Am  Schlüsse  des 
Kursus  haben  dieselben  die  Taubstunmienlehrerprüfung  abzulegen.  Diese 
Prüfung  haben  im  Jahre  1883:  3,  1884:  7,  1885:  4,  1886:  9  Kandidaten 
bestanden. 


Die  Königliche  Turnlehrer-Bildungsanstalt 

(SW.  Friedrichstrasse  229.) 
und 

der  Turnplatz  in  der  Hasenheide. 

Nachdem  in  Folge  der  Allerhöchsten  Kabinetsordre  vom  6.  Juni 
1842  die  Lei})esfibungen  als  ein  nothwendiger  und  unentbehrlicher  Be- 
standtheil  der  männlichen  Erziehung  in  der  Monarchie  anerkannt  und 
durch  die  Cirkularverfügung  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenheiten  Eichhorn  vom  7.  Februar  1844  die 
Ausführung  der  Allerhöchsten  Willensmeinung  mit  günstigem  Erfolge 
soweit  gefördert  war,  dass  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  bereits  an 
sämmtlichen  Gymnasien,  Seminaren  und  höheren  Bürgerschulen  Turn- 
anstalten sich  befanden,  stellte  sich  ein  fühlbarer  Mangel  an  Lehrern 
für  den  Unterricht  in  den  Leibesübungen  heraus.  Um  demselben  ab- 
zuhelfen, wurde  durch  die  Cirkularverfügung  desselben  Ministers  vom 
16.  Februar  1848  eine  Central-Bildungsanstalt  für  Turnlehrer  in  Berlin 
unter  Leitung  von  Professor  Dr.  Massmann  ins  Leben  gerufen.  An 
Stelle  derselben  trat  dann  in  Folge  des  Erlasses  des  Ministers  v.  Raumer 
vom  18.  August  1851  eine  Central-Turnanstalt  für  Militär-  und  Civil- 
eleven,  die  unter  Berücksichtigung  des  Lingschen  Systems  von  Haupt- 
mann Rothstein  geleitet  wurde.  Diese  gemeinschaftliche  Anstalt  hat 
26  Jahre  bestanden,  bis  im  Herbste  1877  eine  Trennung  der  beiden 
Abtheilungen  erfolgte,    wonach   die  bisherige  Civilabtheilung  zu  einer 
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selbstäntligen  Anstalt  uiugel/ildet  iinrl  flerselKeii  die  Bezeichnung  ^König- 
liche Turnlehrer-BihUmgsanstalt"  heigelegt  wurde.  Da  der  Anstalt  ein 
eigenes  Gehäude  tldilte,  so  wurden  vorläufig  die  Räiindiehkeiten  de^ 
Königlichen  Williehns-Gyninasiinns,  Belle vuestrasse  15.  in  Benutzung 
genoninien. 

Die  Anstalt  erliielt  ein  eigenes  Geluinde  im  Jahre  1S8<X  und  zwar 
Friedrichstrasse  229.  wo  sieh  das  Seminar  für  Stadtechullehrer  befindet 
Die  Bestimmungen  ülicr  die  Aufnahme  von  Eleven  sind  zuletzt  durch 
den  Mininterialerlas«  vom  0.  diuii   1884  festgestellt* 

Danach  ist  für  den  Eintritt  als  Eleve  Bedingung,  dass  der  Aufeii- 
nehmende  bereits  Lehrer  einer  ölfentlieheii  Unterrictitsanstalt  oder  dass 
er  Kandidat  des  höheren  Sehulanites  ist,  Hinsichtlicli  der  Volksschnl- 
lehrer  wird  Werth  darauf  gelegt,  dass  sie  die  zweite  Lehrerprüfung 
bereits  bestanden  haben  und  dass  sie  nach  ihrer  Stellung  geeignet 
ersclieinen,  neben  Erlangimg  einer  grösseren  Befähigung  zur  Erthei- 
lung  des  Turnunterrichtes  an  ihrer  Schule  zugleich  für  die  Ausbrei- 
tung dieses  Unterrichtes  in  weiteren  Kreisen  des  Schulwesens  thätig 
zu  sein.  Andere  Binverbcr  können  auf  bestimmte  Zeit  als  Hasjutanten 
in  die  Anstalt  eintivten,  wenn  sie  einen  genügenden  Grad  wissen- 
schaftlicher Bildung  und  turnerischer  Fertigkeit  nachwx^isen  und  die 
Verpflichtung  eingehen,  sich  der  nächsten  stattfindenden  Turnlehi*er- 
prüftmg  zu  unterziehen. 

Die  definitive  Aufnahme  wird  durch  eine  Prüfung  bestinnnt,  in 
welcher  eine  gewisse  kör[}erliche  Kraft  und  einige  turnerische  Fertig- 
keit nachzuweisen  ist, 

l>er  Unterricht  in  der  Anstalt  ist  unento^eltUch.  Die  durch  den 
Aufenthalt  in  Berlin  entstehenden  Kosten  sind  von  den  Lehrern  seihst 
aidzul*ringen;  jednch  können  in  geeigneten  Fällen  Unterstutzungen  aus 
Centraliönds  den  Eleven  i::ewährt  werden. 

Die  Prüfungsordnung  für  Turnlehrer  beruht  auf  dem  Ministenal- 
erlass  vom  10.  September  1880. 

Mit  dem  Befähigiuigszeugniss  wnirden  l>is  euischliesslieh  1858 
64  Eleven  entlassen,  von  da  bis  1862  74,  und  in  dem  Kursus  1885  86 
haben  78  Eleven  dieses  Zeuj^niss  erlant>t. 

Dein  unhestreitl>ar  vorhandenen  Hedürfniss  nach  inethodisch  aus- 
gebildeten Tiundehrerinnen  ist  durch  die  Einrichtung  eines  Kursus  zur 
Ausbildung  solcher  Lclirerinnen  in  derselben  Anstalt  seit  dem  Jahre 
1S8Ü  entgegengekounnen  worden,  und  es  ist  sehr  anzuerkennen^  wie 
von  Jahr  zu  Jahr  die  Anmeldungen  für  diesen  Kui*sus  zahlreicher 
geworden  sind.  Ein  Prüfungsreglement  für  Turidehrerimien  ist  ülirigeus 
bereits  am  21,  August  1875  erlassen  worden. 
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Priifuiigcni  von  Tiu^nlehivrn  und  Tiinilelirerinnen,   welrlii-  privatim 
fvorgeliildet  wartleti  sind,    stehen  mit  der  Küniglichen  Tunilehrer-Bil- 
duni^saiistalt    nur    insofern    in  \^^rländnnf|^,    als    Direktor    und    Leln*er 
BderseU>en  l*ei  Ileranzieliung  noch  anderer  Mitglieder  die  Prüfungskoni- 
niission  Kilden  und  die  Prüfungen  im  (Teliäude  der  Turnlehrer-liildungs- 
anstalt  aUgehalten  werden.   Leliqirohen  werden  In  der  Augustaselude  nnd 
in    der    ElisaLethsehide    vorii'eHonnHen.     l>as    Köni^liehe   Lehrerinnen- 
Beniinar  zu  Berlin  hat  seit  kurzem  die  Berechtigung,  auch  ßefähigungs- 
zeugnisse  fiir  den  Turnunterricht  heziiglleh  seiner  Zöglinge  auszustellen* 
Die  Beamten  der  Turnlehrer-Bildiuigsanstalt  sind  z.  Z.  Geh,  Olter- 
regierungsrath   Waetzoldt,    Direktor;    Professor    Dr.    Eu  1er,    Unter- 
richtsdirektor;   Oherlehrer  Eck  1er    und    Geh.  Sanitätsrath    Dr.  Hoff- 
Imann,  Lehrer. 
Der  Turnjjlatz  in  der  Hasenheide  ist  auf  Befehl  des  Königs 
Friedricli  Wilhelm  IV.  gekauft  und  eingeriehtet  worden;  derselhe  war 
hereits  damals   dem    Königlichen  Friedricli   Wilhelms-Gymnasimn  und 
der   KönigUchen    Realschule    zur    Benutzung     überwiesen.      Die    Er- 
offnun«i  dessell»en  fand  am  26.  Juni  1844  in  Gecjenw^art  des  Ministers 
ICichhorn,  des  Oherpräsidenten  v.  Meding  und  einer  grossen  Anzahl 
^anderer    Freunde    des   Turnwesens    statt.     Damit   w^ar   der  Grund    zu 
Beinern  geregelten  Sounnerturnen  gelegt  w^orden,  das  unter  Leitung  von 
Massmann,  später  von  Feddern  aus  der  Eyselenschen  Turnanstah. 
gestellt  war.    Nach  dem  Tode  des  letzteren  trat  Ringleb  an  seine  Stelle. 
Unter  der  Leittmg  von   Kawerau  und  später  von  Professor  F,  \  t»igt 

I erhielt  das  Tm^nen  aul"  diesem  Platze  einen  besonderen  Aufschwung. 
I  GegenwäHig  werden  die  Turnübungen  nicht  iiielir  gemeinsam 
ftusgeführt.  Die  Schüler  des  Königliehen  Friedrich  AVilhelms -Gym- 
nasiums, ungefähr  60<)  an  der  Zahl,  turn^'U  daselbst  an  zwei  Tagen  in 
der  Wijche  und  an  zwei  anderen  Tagen  führt  das  Königliche  Iveal- 
gynniasium  seine  Sehüler  hinaus.  Der  Turnbetrieb  zerfallt  in  (fiM'ätb- 
nhung^n,  in  Frei-  und  Ordnungsübungen  und  in  Spiele;  für  letztere 
bietet. die  unterste  Terrasse  am  Fusse  des  Jahndenkmalss  einen  aus- 
gedehnten Raum.  Das  Jahndenkmal  ist  im  Jahre  1872  enthüllt  und 
, besitzt  einen  besonders  bemerkenswerthen  Sockel,  zu  dem  Steine  aus 
illen  Welttheilen  von  Tmiifreunden  «:eliefert  worden  sind. 


u.   lUfü     StJiutwumialtm    tJcrliii». 


80 


Die  Königliche  Bibliothek. 

(C.    Openiplatz,) 


Die  Eröffnung  einer  dem  allc^emeinen  Gebrauche  zucränfflichen 
Bibliothek  fallt  in  das  Jahr  UKU  und  ist  dem  Grossen  Kurfürsten 
zu  verdanken,  welcher  die  Trümmer  der  märkischen  Klosterbiblio- 
theken sanmieln  liess  und  mit  der  Schlossbibliothek  vereinigte.  Im 
weiteren  Verlaufe  seiner  Regierung  erhob  sie  sich  noch  auf  1618 
europäische  und  orientalische  Handschriften  und  20600  Drucke  in 
ungefähr  90000  Bänden.  Im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
wurde  sie  unter  Friedrich  I.  durch  den  Ankauf  der  Spanheimschen 
Bibliothek  und  unter  Friedrich  dem  Grossen  durch  die  Bibliothek 
und  Kartensanunlung  des  Obersten  Quintus  Icilius  und  bedeutende 
Anschaffungen  vermehrt.  Friedrich  der  Grosse  liess  nach  einem  Ent- 
würfe von  Unger  in  den  »lahren  1774—80  durch  Boumann  das  jetzige 
Bibliotheksgebäude  am  Opernplatz  errichten,  im  Jahre  1782  wurde  in 
demselben  die  Bibliothek  aufgestellt  und  1784  das  Lesezimmer  eröffnet. 
Die  im  Putzbau  mit  Sandsteindetails  hergestellte  Facade  des  Biblio- 
thekgebäudes ist  eins  der  werthvollsten  Werke  des  Barockstils  in 
Berlin.  Die  Inschrift  ..Nutrimentum  Spiritus"  ist  ein  von  dem  König- 
lichen Bauherrn  herrührender  Gallicismus. 

Unter  Friedrich  Wilhelm  IL  wurden  der  Anstalt  die  Roloffsche 
und  die  Möhsensche  Sammlung,  unter  Friedrich  Wilhelm  IIL  die 
BilJiotheken  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Reinhold  Forsters.  des 
Prinzen  Heinrich.  Friedrich  Heinrich  Jacobis,  des  Pi\>fessor  Tralles, 
Kudolphis  Bil»liothek.  die  Oesfeldsche  Karten-  und  Kupfersammlunü. 
die  Ku|)ferstiche  und  Autographen  des  Füi'stbischoffs  Grafen  Krasickv, 
die  genealogisrhe  Sanindung  des  Ordensrathes  König,  die  Nauesche 
musikalische  Sammlung,  und  durch  Vermächtnisse  die  Bibliothek  de:^ 
Gesandten    v.  Diez.    des    Predigei*s    Ernst    Schmid.    die    Leisewit2s**he 
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laininliinj^  zur  Gesdiiclite  des  <lreiKsiiijäliri;X<^ii  Krit"*i(-s  umi  der  sj^rarh- 

rissenst'halYlirfiL*  Narhlass    des    iMinisters    Willudin  w  U\un\mU\t  ein- 

verleil^t.    l)vv  Bestand  der  Kuniglirlirü  liildinthek  wat'd  liii  didire  183ö 

durch  den  Oberhildiothekar  WilktMi  auf  4(111  llaiid^chfiiteu  und  unge- 

ähr  2(XHXX1  Drucke  angegelien. 

Das  Bil)liothekgel»äude  I)e8tan<1  aus  zwei  Indien  Stockwerken. 
deren  unteres*  einstweilen  zur  Aufl^ewabrung  von  Miiitärcffekten  und 
Dekorationen  der  Königlichen  f)per  bestinnnt,  diesen  Zwecken  zum 
Theil  bis  zum  Jahre  IH¥)  gedient  Iiat,  Das  obere  enthielt  fünf  Räume: 
drei  grosse  Säle,  in  der  Mitte  des  Gebäudes  und  lieidcn  Fli'igehi,  und. 
an  diese  stof^send,  zwei  kleinere  Zimmer  im  KÜdliclten  und  im  ni\vi\- 
liehen  Pavillon.  Das  letztere  diente  damals  zur  Aufbewahrung  der 
Handschriften,  Landkarten  und  anderer  Kostl*arkeiten:  die  gedruckten 
Büclier  wurden  rings  an  den  Wänden  der  drei  grossen  Säle  aufge- 
stellt, und  die  Benutzung  theils  in  den  Sälen  selbst,  theils  in  dem  da- 
_uüt  durch  eiserne  Thiiren  verbundenen  Änitshause  gestattet 

Die    Zunahuie    des    Bücherreiclithunis    bewirkte    indessen    schon 
"unter  den  Konigen  Friedrich  Wilhelm  IL  und  III. ,    dass  jene  einfache 
Aufstellung  nur  noch   im  ilittelsaale   lieibehalten,    die    daranstossenden 
Flügelsäle    aber    mittelst    eingesrdiobener   Dopjjelbiichei'srhränke    in   je 
acht  kleinere  Zinnner  getlieilt,  und  in  iler  flöhe  von  80  Fuss  in  allen 
drei  grossen  Sälen    Galerien    mit  W'andschranken    zur  Aufnahme    der 
Bücher    geliaut,    auch    inj    südli(dien   Pavillon   ein  Zimmer  eingeräumt 
ward.    Alle  diese  Räurulichkeiten  waren  gegen  das  Knde  cler  Regierung 
König  Friedrich  Williehus  IIb  so  vollständig  tnit  Büchern  und  Hand- 
schriften   besetzt,    dass    nun    auch    das    bisher  den  Opcrndekorationeu 
vorhehaltene  untere  hohe  Stoi'kwerk  zu  fler  Bibliothek  iiezoofen  werden 
musste,     Fs    ward   in   den  dahi*en   184(1  tus  1842    ausgeltaut,    in  l^rdge- 
^^choss    und   Zwischcnsttu-k    getheilt*    ersteres    zur  llalfte    mit  Wasser- 
^■leizung    zu  (o-scliäftsräuuien    tujd    Lesezinunern,    alles  Cebrige    gh'ich 
^Ben  oberen  Sälen  zur  Aufnahiue  vau  Büchern  und  Handschriften  vor- 
»     bereitet,    und    wäluvnd    gleichzeitig   durchgeführter   gründlicher  Aus- 
besserung   der*  l)acbböden   und  Balkerdagrn    die    sämmtlicheu    wissen- 
^schaftlirlieu  Schätze  duirh  die  \'eruielu;teii  Säle  gleicluiiässig   vertheilt 
Hbnd    aufgestellt.     l>iese    für    rlir   l]rwt/iterung,   Sicherung    und    zweck- 
mässige Anordnuniif    der  Anstalt    nothwen<li'fen  Hinritdituniren  winnlen 
in  den  folgenden  dalnvu    vielfaeli    verv(^llkoinumct    und    in   Folgt*  «les 
im  Septeuiber  bSlo   eingetreteuen  grossen   Bi'anvles  des  der  Bibliothek 
jegeiulberliegenden   ( Opernhauses    gründliche   Anstahcn    zur  Sicherung 
^egen  Feuersgefahr  getroßen;  in  iHMden  Pavillons  eiserne  Trc|i|>cn   bis 
IS  Kupferdacli  geführt,    der    grosse  Dachraum  durcli  massive  .\L'mrrn 
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in  sechs  durch  Wasserbehälter,  kupferne  Röhren  und  eiserne  Thüren 
verbundene  Räume  vertheilt,  die  ganze  Anstalt  mit  Wasserleitung  ver- 
sehen, später  auch  mit  der  städtischen  Wasseranstalt  und  telegraphisch 
mit  dem  Hauptbiireau  der  Feuerwehr  verbunden  und  gegen  die  ein- 
dringende Feuchtigkeit  durch  Luftzüge  unter  dem  Erdgeschoss  ge- 
sichert. 

Das  ausserordentliche  Anschwellen  der  Sammlung,  die  gegen- 
wärtig nach  einer  Schätzung  auf  mehr  als  800000  Bücher  und  20  000 
Handschriften  angewachsen  ist,  hat  es  erforderlich  gemacht^  beide  Ge- 
schosse durch  Zwischendecken  in  Eisenkonstruktion  zu  theilen  und 
neben  den  so  entstandenen  vier  Geschossen  theilweise  auch  noch  das 
Dachgeschoss  zur  ünterbringimg  von  Büchern  auszunutzen. 

Die  Bibliothek,  wie  sie  heute  besteht,  hat  die  Aufgabe,  in  mög- 
lichster Vollständigkeit  die  deutsche  und  in  angemessener  Auswahl 
auch  die  ausländische  Litteratur  zu  sammeln,  dieselbe  geordnet  auf- 
zubewahren und  der  allgemeinen  Benutzung  zugänglich  zu  machen. 
Sie  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen:  eine  Abtheilung  für  Druckschriften 
und  eine  solche  für  Handschriften.  Die  Bibliothek  ist  dem  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  unterstellt 
Die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  der  Bibliothek  liegt  in  den  Händen 
des  Kuratoriums.  Dasselbe  besteht  aus:  1.  dem  Vorsitzenden,  dessen 
Ernennung  durch  Seine  Majestät  den  Kaiser  erfolgt;  2.  bis  5.  vier  durch 
den  Minister  auf  eine  dreijährige  Zeitdauer  zu  berufenden  Mitgliedern, 
von  welchen  der  Regel  nach  zwei  den  Gelehrtenkreisen  Berlins  zu 
entnehmen  sind;  6.  dem  Generaldirektor:  ausserdem  für  die  Beschluss- 
nahme  über  den  Anschaffungsplan  und  die  Vertheilung  der  etatsmässigen 
Fonds  auf  die  beiden  Abtheilungen,  sowie  für  die  Fesstellung  der  Be- 
nutzun<isordnunfr.  7.  bis  8.  aus  zwei  durch  den  Minister  auf  eine  drei- 
lährifje  Zeitdauer  und  zwar  der  Reorel  nach  aus  den  Gelehrtenkreisen 
ausserhalb  Berlins  zu  berufenden  Mitijliedern. 

Die  wissenschaftliche,  technische  und  administrative  Leitung  der 
Bil>liothek  steht  dem  Generaldirektor  zu.  Jeder  der  beiden  Abtheilungen 
steht  ein  Direktor  vor.  Der  innere  Dienst  der  Bibliothek  wird  durch 
eine  besondere  Bibliothekordnunfr  oferecfelt. 

Die  Stellunir  des  Generaldirektors  nimmt  seit  dem  Anfang  dieses 
'lahres  Dr.  A.  Wi Inianns  ein.  der  zuirhnch  Direktor  der  Druckschriften- 
Alitheilung  ist.    Direktor  der  Handschriften-Abtheilung  ist  Dr.  V.  Rose. 

Der  Etat  der  Anstalt  für  188^  87  setzt  für  Ankauf  von  Büchern, 
Manuskripten.  Zeitschriften.  Musikwerken,  Karten  und  Abl»ildungen. 
sowie  für  Budibinderarbeiten  96(KMkM.  aus.  Im  Jahre  1885  80  wurden 
an   275  Arlieitstagen  für  die    häusliche  Benutzung   58  289  Werke    aus- 
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gegeben,  in  das  Lesezimmer  27  537,  einschliesslich  der  Handbiblio- 
thek, welche  in  dem  Lesesaal  aufgestellt  ist,  45  578  Werke.  Sendungen 
nach  ausserhalb  erfolgten  457  mit  1496  Werken.  An  Handschriften 
wurden  in  das  Lesezimmer  931,  an  Auswärtige  96  verliehen,  und  zwar 
nach  35  Orten. 

Die  Königliche  Bibliothek  hat  veröflTentlicht :  Handschriftenverzeichnisse  der 
Königlichen  Bibliothek.  Band  1:  Verzeichniss  der  Sanskrit-Handschriften  von  Weber 
(Berlin  1853.  4").  —  Band  2:  Verzeichniss  der  hebräischen  Handschriften  von  M. 
Steinschneider  (Berlin  1878.  4'*).  —  Band  3:  Verzeichniss  der  abessinischen  Hand- 
8chrift;en  von  A.  Dillmann  (Berlin  1878.  4").  —  Band  6:  Verzeichniss  der  Sanskrit- 
und  Prakrit- Handschriften  von  A.  Weber.  Band  II.  Abth.  1  (Berlin  1886.  4").  — 
FeiTier:  W.  Ahlwardt,  Kurzes  Verzeichniss  der  Landbergschen  Sammlung  arabischer 
Handschriften.  (Berlin  1886.  8").  —  E.  Sachan,  Kurzes  Verzeichniss  der  Sachauschen 
Sammlung  syrischer  Handschriften  (Berlin  1886.    8") 


Die  Keichsdrnckerei. 

(SW.    Oranienstrasse  90/93.) 


Als  im  Jahre  1850  im  Schoosse  des  Finanzministeriums  Bera- 
thungen  darüber  stattfanden,  welche  Massregeln  zu  ergreifen  sein 
möchten,  um  den  zunehmenden  Fälschungen  des  umlaufenden  Papier- 
geldes wirksam  entgegenzutreten,  kam  auch  der  Vorschlag  zur  Sprache, 
alles  Papiergeld  in  einer  Central-Staatsanstalt  anfertigen  zu  lassen,  wel- 
cher zugleich  die  Herstellung  der  sonstigen  Staatsschuldendokument«, 
sowie  der  Noten  von  Privatbanken  übertragen  werden  konnte. 

Die  an  diesen  Vorschlag  geknüpften  Ermittelungen  setzten  die 
Zweckmässigkeit  und  Ausführbarkeit  des  Planes  ausser  Zweifel,  so 
dass  eine  Kabinetsordre  vom  30.  April  1851  die  Errichtung  einer 
Staatsdruckerei  für  geldwerthe  Papiere  genehmigte,  zu  deren 
Unterbrinfi^un«:  bald  darauf  die  fiskalischen  Grundstücke  Oranienstrasse 
92  und  93  zu  einem  Gesammtkaufpreise  von  5380  Thalern  übereignet 
wurden.  Das  gesammte  Personal  der  Anstalt  bestand  bei  dem  zu  An- 
fang des  Jahres  1852  erfolgten  Beginne  der  Thätigkeit  der  Staats- 
druckerei aus  4  Beamten.  2  Dienern  und  15  Arbeitern  und  Laufburschen, 
denen  die  Reiclisdruckerei  gegenwärtig  gegen  900  Köpfe  entgegenzu- 
setzen hat. 

Einen  wesentlichen  Aufschwung  nahm  die  Anstalt,  als  vom 
1.  Aumist  1852  al)  die  HersteUuno;  der  Postfreimarken  und  der  ire- 
stempelten  Briefumschläge,  welche  bis  dahin  in  einer  Privatwerkstätte 
erf  )l<it  war,  der  Könialichen  Staat^druckerei  ül^ertratren  und  von  der 
Postverwaltun«:  der  wsammte  ihr  oehörioe  Bestand  an  Maschinen. 
AVerkzeuo^en  und  (ieräthschaften  zur  Erzeuouno;  der  erwähnten  Post- 
werthzeichen  der  Staatsdnickerei  überwiesen  wurde. 

Nachdem  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  1860  das  damalige  König- 
liche lithographische  Institut,  dessen  Hauptaufgabe  in  der  Herstellung 
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von  Karten    und  Fnrnmlaren    zu    den  Zwerkeu    der  Militärverwaltung 

bestanden  hatte,  als  .seil »ständiges  Institut  aufgelöst  und  mit  der  Staats- 
druekerei  vereinigt  worden  war.  ergab  sich  bald  die  Noth wendigkeit, 
die  Anfertigung  der  Karten,  anstatt  durch  Steindruck,  durch  Kupfei-^ 
druck,  unter  Zuhilfcii;dnne  photographischer  und  galvanoplastischer 
Verfahrungsweisen  zu  bewirken,  was  wiedenuu  eine  b^rweiterung  der 
Betriebsstätten  und  eine  Veriuclinn»«'  der  Betriebsiriittel  Itediuüte. 

Für  die  weitere  Entwickebtng  des  Umfanges  und  der  Rentabilität 
des  Institutes  war  uaruentlich  die  Kunigliidi  preussische  und  spätere 
Reichs-Postverwrdtung  von  Eintluss,  indem  mit  dem  ungealuiten  An- 
wachsen des  Postverkelu's  der  Bedarf  an  IVistwerthzeichen  der  bis- 
herigen und  der  s})äter  eiiigefülirten  (Jattimgen,  darunter  insbesondere 
an  Postkarten,  einen  Unitang  annahm,  ib^r  nelieii  der  erweiterten  In- 
anspruclinahnie  der  sonstigen  Betriebsmittel  der  Staatschniekerei  auch 
unifassentle  Kim;ichtungen  auf  dem  (Jel)iete  des  Buclidruckes  erforderte. 

Als  auf  Grund  des  (iesetzes  vom  :?3.  Mai  1877  die  Deckersehe 
Geheime  Ober-Hof  liuchdruckerei  mit  allen  ihren  Liegenschaften  für  den 
Kaufpreis  von  H7S(MX»0M.  in  das  Eigenthum  des  Deutschen  Reiches 
fibergegangen  und  die  Einriclitung  der  Druckerei  als  unmittelbare 
Reichsanstalt  ins  Werk  gesetzt  worden  war,  wurde  die  neue  Anstalt, 
u.  a,  wohl  aucli  wegen  der  vieltaclien  Beziehungen,  in  welchen  tue 
Post-  und  Telegraphen  Verwaltung  bis  dahin  zu  der  Deckerschen 
Druckerei  gestanden  hatte,  dem  Ressort  des  General-Postmeisters  zu- 
getheilt. 

Die  Erwägung,  flass  die  Königlich  [>reussis(*lie  Staatsdruckerei, 
welclie  unter  <len  inzwischen  eingetretenen  veränderten  Verhältnissen 
mehr  als  drei  \'iert!ieile  ihrer  Erzeugnisse  tur  Reichsbehörden  lieferte, 
neben  <ler  in  Kaiserlicher  Verwaltung  betindlichen  vormals  Decker- 
schen Druckerei  als  |>reussische  Anstalt  füglich  nicht  länger  be- 
stehen bleiben  konnte,  führte  dahin,  dass  das  Reich  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  15.  Mai  IK71>  die  Staatsdruckerei  fiir  einen  Preis  von 
3  573(KX)M.  käuflich  erwarb  und  beide  Anstalten  nunmehr  zu  einer 
einzigen,  der  Keichsd ruckerei,  vereinigte. 

Die  Verschmelzung  iler  beiden  Druckereien  fand  in  gescliäftlicher 
I3eziehung  sogleiidi  statt,  wobei  die  oberste  Leitung  in  der  Hand  des 
Chefs  der  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  verblieb.  Zur  spezi- 
ellen Wahrnehmung  der  Gechäfte  der  Reichsdruckerei  wurde  eine  Be- 
hörde unter  der  Firma:  .^Direktion  der  Keiclisdruckerei"  eingesetzt 
imd  dem  Direktor  der  Staatsdruckerei,  Geheimen  Regierungsrath  Busse, 
die  Leitung  des  neuen  Reichsinstitutes  übertragen. 

Unterdessen    bereitet-e   sich    zugleich    die    räumliche  Vereinigung 
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beider  Abtheilungen  vor.  Da  eine  spätere  Verwendung  des  vormals 
V.  Deekerschen  Grundstückes  für  andere  Reichszwecke  beabsichtigt 
war,  die  Staatsdruckereigrundstücke  in  der  Oranienstrasse  zur  Unter- 
bringung beider  Abtheilungen  aber  nicht  hinreichten,  so  wurden  noch 
im  Mai  1879  zwei  Nachbarliegenschaften,  Oranienstrasse  90  und  91,  zum 
Preise  von  zusammen  517  500  M.  hinzugekauft,  und  es  begannen  nach 
Abbruch  der  alten  (iebäulichkeiten  sogleich  die  erforderlichen  Neu- 
bauten, welche  im  Herbst  1881  vollendet  waren. 

Das  neu  erbaute  Verwaltungsgebäude  enthält  ausser  der  Amts- 
wohnung des  Direktors  und  den  Diensträumen  desselben  die  Verwal- 
tungs-  und  Arbeitsräume  für  die  Beamten,  Räume  für  die  Kasse  mit 
den  nothwendigen  Lagerstellen  für  Papier  und  Druckschriften  und  im 
Keller  die  Centralanlage  für  die  Warmwasser-  und  Luftheizung. 

Die  Räume  der  alten  und  neuen  Fabrikgebäude  vertheilen  sich 
auf  die  nachstehend  genannten  Betriebszweige:  Schriftgiesserei,  Stereo- 
typie, Setzerei,  Buchdruckerei  (mit  Hand-  und  Schnellpressenbetrieb), 
Steindruckerei,  Kui)ferdruckerei,  Buchbinderei,  Feuchtanstalt,  Trocken- 
anstalt, Gummir-  und  A|)preturräume,  Nummerir-  und  Stempeleinrich- 
tung für  Werthpai>iere,  Kouvertfabrik,  Perforir-  und  Stempelanstalt, 
Steinschleiferei,  Galvanoplastik,  Walzengiesserei  für  Buchdruckwalzen, 
Tischlerei,  Maschinen-Reparaturwerkstatt,  Satin iranstalt,  Formenanferti- 
gung für  Papierfabrikation. 

Ausserdem  sind  sichere  Gelasse  für  geldwerthe  Drucksachen  und 
Druckmaterialien,  wie  stehende  Satzformen,  Stempel,  Platten,  Schrift 
u.  s.  w.  vorhanden. 

Nach  den  für  den  Geschäftsbetrieb  der  Reichsdruckerei  mass- 
gebenden Bestimmungen  ist  dieselbe,  um  jede  Beeinträchtigung  des 
Privat-Druckgewerbes  möglichst  fern  zu  halten,  im  allgemehien  nur 
zu  unmittelbaren  Zwecken  des  Reiches  und  der  Bundesstaaten  bestimmt. 
Ausnahmsweise  können  auch  Arbeiten  von  städtischen  und  anderen  Be- 
hörden und  Korporationen  sowie  solche  Arbeiten  übernommen  wei-den, 
(leren  technische  Herstellung  in  Deutischland  ausschliesslich  oder  vor- 
zuiisweise  mit  den  der  Reichsdruckerei  eifrenthümlichen  Verfahrunirs- 
weisen  und  Hilfsmitteln  ausführbar,  oder  aber  deren  Verl>reitung  wissen- 
schaftliche und  Kunstintei-essen  wesentlich  zu  fördern  geeignet  ist. 

Als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  im  Sinne  der  Förderung  der  hei- 
mischen Privatindustrie  betrachtet  es  die  Reichsdruckerei,  durch  An- 
stellung von  Versuchen,  sowie  durch  Herstellung  und  Zugänglichmachung 
von  Mustern  sich  für  das  Druckereigewerbe  in  solchen  Fällen  nützlich 
zu  machen,  in  welchen  die  Mittel  des  einzelnen  zu  derartigen  kost- 
spieligen Vei-suchcn   nicht   hinreichen   würden.     Namentlich   wird  jede 
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leiie  Ersrheiminir  auf  den»  <M/liirte  ^U^v  \  (/rvi^^lfältigeiKlen  Künste  mit 
Lufinerksamkoit  verfolgt,  erjiri>!)t  und  dureh  praktisrhe  Anwemhing 
ireiter  geliilrlet.  Auf  diesem  Wege  ist  es  gelimgen,  die  Leistungen  der 
^lialkogrirphiscljeM  AI>theiliing  auf  eine  Stufe  zu  Uringen,  welche  die 
leiniisehe  Industrie  von  den  Kiinstinstitnten  des  AuBlandes  unahliängis 
gemacht  hat. 

An  Werk| lersona I  hesehäftigt  (\ ie  KeiclLsdriiekerei  gegenwärtig 
)5  Klinstier  und  stäTidige  Werkleute,  770  Arbeiter  und  Arf>eiterinnen, 
Lehrlinge  und  Jiurselien, 

Da  die  mit  der  Anfer'tigmig  V(jn  WerthpiiitnMrn  hesrhäftigteu  Ar- 
heiter  die  Anstalt  vor  dem  aheiidliehen  SeldutiiS  der  Dienststuhen  nicht 
verlasjsen  ilürfen,  so  ist  im  (iehäude  8ell>st  eine  Speiseanstalt  einge- 
richtet. Die  Unterhaltung  derselhen  erfolgt  auf  gemeinsame  Kosten 
der  Betheiligten,  welche  gegen  einen  einmaligen  Beitrag  von  l,5o  M. 
an  den  jährlichen  Teherschüssen  der  Kinrirhtung  zu  gleichen  Theilen 
1     ]»arttripireiK 

^m  Im  Anschlüsse    an    die  den  Arheitern   und  deren  Hinterhliebenen 

^aus  den  Mitteln  <]er  Heichsdruckerei  zufliessenden  Untei'stfltzungen  und 
i^esetzlichen  Beihilfen  liesteht  seit  dem  L  Januar  18S3  eine  besondere 
mit  einem  Kapital  von  45tMH>M  ausgestattete  Stiftung:  die  iTeorg 
Jakob  Deeker-Stiftung  für  invalide  Arbeiter  und  Arl>eiterinnen  der 
rormaligen  Königlichen  Geheimen  Über-Hofbuchdruckerei  (R.  v.  Decker) 
KU  Berlin, 

Der  Umfang  der  Thatigkeit  der  Heichsdruekerei   nimint,   dem 

gesteigerten  Bedarf  auf  fast  allen  einschlägigen  Gebieten  entsjjreehend, 

r*on  Jahr  zu  Jahr  nicht    unerheblich    zu^    obwohl    die  Privat  -  Druck- 

Bndustrie  namentlich  an  iler  Herstellung  der  nicht  geldwerthen  Druck- 

gachen,  sow^eit  thimlich,  iiniuer  mchi*  hetheiligt  wird. 

Gegenwärtig    beträgt  die  Menge  der  von   der  Reiehsdruckerei  an 
[oder    fiir   Behorrlen    zu    liefernden   gewöhnlichen  Drucksachen    durch- 
Ißchnittlich  rund  12t»  Millionen  Bogen  jährlieh,  tiarunter  fiir  die  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverw^altung,  welche  nebenbei  von  der  Arbeits- 
leistunfT   der    Privatindustrie    fast    in    allen    Gewnden    des    I)eutschen 
^  Iieichs  den   umfassendsten   Gel^rauch   macht,    allein    über  IH  Millionen 
^■Bogen  und  60  Millionen  Stück  in  Heften  oder  Karten. 
^m  Zur  Ausführung  fler   Bestellungen    auf  Post-    und  Stempel vverth- 

^Bzeiclien,  deren  Versendung  an  sänuutliclH:^  Oberpostkassen  und  an  eine 
^r  Anzalil    grösserer  Postämter    durch    die    Reichsdruckereikasse    erfolgt, 
sind  jährlich  gegen  20UIMJ  Kistensendungen    erforderlich,    welche    mit 
ihrem    Inhalte   eine  Gewichtsmenge  von  nahezu  1  Million  Kilogramm 
darstellen. 
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An  Werthzeichen  sind  im  Jahre  1885  86  hergestellt  worden: 

Stückzahl  im  Nennwertbe  li. 


1.  Postwerthzeichen      .    .     . 

1  141,009 

Millionen 

124,86 

Millionea, 

2.  Wechselstempelzeichen 

16,98 

n 

10,79 

55 

3.  Werthzeichen      zur      Er- 

hebung   der    statistischen 

Gebühr    

6,17 

n 

0,88 

r. 

4.  Reichsbanknoten  .... 

2,541 

T 

254,10 

5! 

f).  Schuldverschreibungen 

von  Reichs-  bezw.  preussi- 

schen  Anleihen     .... 

1,6G 

T 

1  337,77 

T 

6.  Sonstige  Werthpapiere      . 

1,00 

Ji 

327,60 

T 

7.  Sparmarken 

3,G0 

r 

4,45 

- 

zusammen  1173,56  Millionen  2  059,90  Millionen- 
oder an  jedem  Arbeitstage  ungefähr  3,5  Millionen  Stück  im  Werthe 
von  7,7  Millionen  Mark. 

An  Postkartenformularen  wird,  um  jedem  etwa  unerwartet  ein- 
tretenden Bedarf  sofort  genügen  zu  können,  ein  Bestand  von  zwölf 
Millionen  Stück  auf  Lager  gehalten. 

Die  Einnahmen  der  Reichsdruckerei  betrugen  im  Jahre  1885  86 
4  173  945  M.,  die  Ausgaben  3  024  698  M.;  mithin  wurde  ein  Ueberschuss 
von  1  149  247  M.  erzielt. 


Zum  Abschnitt  „Die  landwirthschaftliche  HoQhschnle^  S,  428  gehörig: 
Das  Laboratorium  der  Abtheilung  fur^Gährungsversuche. 
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Tabelle   1—10. 


Natur«,  u.  med.  SUatMuittalten  B«rliiiii. 


Anzahl  der  iniinatrikulirten    und  ni<*lir    iunnatrikiilirten  Zuliilrer 
■  \\  intei-semester  1817/18  liis  Sonimersemester  1880. 


VOÜi 


Tali.   t. 


Jahr. 


B 1817/18 

■  1818/19 

■  1819/20 

■  1820/21 

■  1821/22 
^  1822/23 

1823/24 

11824  25 
1825^G 
1826/27 
1827/28 
1828/29 
1829/30 
1830/31 
1831/32 
1832/33 
1833/34 
1834/35 
1B35/3P» 
1836/87 
■■  1837/88 

■  1838/39 

■  1839/40 

■  1840/41 

■  1841  42 

■  1842,  43 
^  1843/44 

1844/45 

I1845/4Ü 
184G/47 
1847/48 
1848/49 
1849/50 
1850/51 
1851/52 
1852/53 
1853/54 
ia54/5& 
1855/5*5 
1856/57 
1857/58 
858/59 
859/60 


Immatnkulirte 
Stüdirendc. 


^ 

• 

V 

b. 

JS 

o 

BS 

^    3 

^£ 

m 

TS 

E  .b 

ST.  ^ 


Jahr. 


Iramatrikulirte 
Studirende, 


3 


^-2     I 


c3 

CO 


—  5<3 


Wintersemester. 


Sommerseraestcr. 


1^ 


«33 

714 

735 

674 

, 

814 

870 

. 

918 

^ 

1213 

, 

1241 

275 

1281 

. 

1210 

, 

1240 

1330 

1362 

401 

1125 

, 

i27fi 

. 

1411 

12VV2 

1255 

273 

1228 

1225 

12Ba 

, 

1278 

, 

11^8 

2tt2 

1238 

, 

1210 

, 

1149 

1109 

1147 

284 

1100 

, 

1105 

948 

^ 

1050 

, 

1080 

254 

1178 

1206 

, 

1224 

1176 

282 

1193 

222 

1220 

265 

11H9 

241 

1137 

212 

1127 

224 

309 
447 
879 
320 
358 
379 
33B 


942 
llf;i 

Inj 

994 
1172 
1249 

1254 


385  '  159H 
126  I  1642 
1732 


451 
502 
512 
579 
174 
344 
453 
590 
54)8 
245 
468 
445 
506 
500 
197 
519 
536 
507 
439 
177 
387 
435 
284 
2981 
97 
896 
358  j 
813  I 
76 
94 
851 
140 
118 
124 


,1712 
'  1752 

I90fl 

1937 

1469 

1732 

20C»1 

I80r> 

1773 

1696 

1670 

1772 

1778 

1677 

1757 

1746 

1656 

1548 

16(^8 

1487 

1540 

1182 

1348 

143] 

1574 

1564 

1537 

1484 

1509 

1570 

1570 

1467  I 

1475 


551 
.361 
513 
5643 
554 
469 
409 
430 
3H7 
458 
384 
3H3 
411 
437 
467 
46f* 
497 
534 
455 
693 
676 
809 
719 
670 
618 
699 
70ii 
851 
917 
959 


24>>H 
IHBO 
^215 
2561 
2354 
2242 
2105 
2100 
2159 
2236 
2U(>1 
2140 
2157 
2093 
2015 
2077 
I  Sm] 
2074 
16^]? 
20 1 1 
2l((7 
23Mlt 
22H^t 
22i>7 
2H>2 
220H 
22711 
2421 
2384 
2434 


1818 
1819 
1H20 
1H21 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1H32 
1833 
lHJi4 
18.35 
iHHti 
1837 
iaS8 
1839 
1840 
184 1 
1842 
1848 
1844 
1845 
iai6 
1H47 
1H4H 
1S49 
1H50 
1851 
1852 
1853 
18.54 
1H55 
1K5(> 

iHr»>i 

1K59 
1860 


585 
640 
615 
693 
850 
881 
964 
1188 
1223 
1178 
1201 
1219 
1301 
1316 
1152 
1305 
1343 
1216 
1218 
1183 
1191 
1216 
1185 
1151 
1210 
1098 
1074 
1097 
1080 
1024 
1061 
9C»5 
1022 
1022 
1C*84 
1172 
1115 
1190 
1133 
1126 
1074 
1090 
1107 


186 
169 
197 
158 
169 


256 
871 
295 
298 
872 
285 
291 
350 
879 
416 
480 
487 
486 
5<X» 
312 
496 
520 
435 
459 
402 
425 
413 
422 
410 
442 
456 
411 
395 
350 
Ö54 
312 
247 
290 
313 
341 
319 
233 
60 
80 

m 
m 

87 
315 


841 
1011 
91U 
991 
1222 
1116 
1255 
153H 
164J2 
1594 
;i63l 
1706 
1787 
IWlfi 
1464 
1801 
1863 
1651 
1677 
1585 
1616 
1629 
1607 
1561 
ir>52 
1554 
1485 
1492 
1430 
137M 
1373 
1152 
1312 
1385 
1425 
1491 
1848 
1336 
1382 
1409 
134)H 
1346 
1422 


456 
480 
515 
527 
526 
485 
470 
415 
434 
399 
462 
374 
417 
434 
444 
497 

4ni 

490 
457 
440 
547 
871 
762 
675 
545 
589 
643 
629 
7319 
816 
8.33 


2243 
2296 
1979 
2928 
2389 
2136 
2147 
20iMJ 
2050 
2028 
2069 
1935 
2U69 
!988 
1929 
1989 
1897 
18r,H 
1830 
1592 
1H59 
2206 
2187 

2ir.6 

1893 
1925 
2025 
203H 
2057 
2162 
2255 


•)  Wo  Zahlen  feiilorij  sind  diosclboa  in  der  lur  Ausländer  angogebeaon  Anzahl  onUiaUeo. 
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Die  immatrikulirten  Preussen,  anderen  Deutschen  und  Ausländer  im 
Prozentverhältniss  zur  Gesamuitzahl  der  Immatrikulirten  und  ihre  Zu- 
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in  füniQährigen  Zeiträumen. 
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39 

18 

^ 

6 

62 
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O^tpreuascn.  .  ,      ig^,.gi 

8 

53 

24 

37 

25 

_. 

8 

65 

150 

^  1885/SfJ 

22 

50    , 

46 

28 

S7 

1 

10 

76 

194 

„■     ,                  m\      /  lB8n  Hl 

13 

107 

62 

43 

112 

63 

87 

34 
41 

l 

1 

8 
15 

106 
94 

269 
297 

,  1H*t7.6B 

VIQ 

112 

94 

163 

47 

2 



212 

588 

nraaaenbur«  .  .      [8^ 

11 

207 

70 

180 

88 

1 

17 

286 

685 

9:^ 

27U 

157 

297 

195 

5 

25     i 

522 

1046 

^  1885,  86 

218 

274 

271 

277 

212 

4 

52 

545 

1808 

\milm 

68 

1'3 

20 

52 

15 

2 

— 

69 

193 

Fomraern      ^     {  ^^^>^^ 

26 

1      '^*^ 

17 

26 

22 

— 

8 

56 

169 

55 

135 

55 

88 

42 

— 

6 

136 

881 

^  1885/86 

91 

68 

iOi 

51 

47 

— 

24 

122 

877 

.  1867/68 

9 

46 

38 

42 

14 

-^ 

— 

66 

149 

^"^^" •  i  1880,81 

5 

82 

31 

87 

13 

— 

1 

51 

169 

9 

IIB 

68 

66 

33 

^ 

12 

111 

304 

^  1685/86 

89 

m 

161 

70 

37 

2 

15 

124 

393 

.  1067/68 

16 

49 

40 

20 

18 

1 

* — . 

89 

144 

e^hu..i^n                 1  1875/76 

1 

82 

14 

42 

Sl 

*, 

2 

65 

162 

4 

im 

42 

68 

55 

3 

8 

184 

279 

^  1885/841 

28 

107 

121 

53 

46 

3 

10 

112 

868 

.  1867/68 

38 

52 

18 

60 

20 

. — 

80 

188 

^^«•"^ lÄ 

15 

56 

9 

48 

21 

— 

9 

78 

158 

23 

107 

25 

73 

64 

1 

2 

140 

295 

^ 1885/86 

56 

88 

56 

72 

49 

2 

11 

134 

834 

,  1867/68 

15 

15    1 

6 

7 

2 

— 

— 

0 

4& 

Schleswig-          1875/76 1 

— 

4 

— 

8 

2 

-^ 

1 

11 

15 

Hohteiix        '   1880/81 

4 

17 

11 

16 

18 

— 

2 

81 

68 

^  1885/86 

16 

16 

14 

4 

12 

= 

7 

28 

69 

1867/68 

6 

21 

10 

5 

5 

._ 

— . 

10 

47 

"— }S 

1 

10 

— 

12 

4 

^ 

1 

17 

28 

B 

39 

8 

37 

29 

^ 

4 

70 

125 

18B5/Bf> 

m 

49 

85 

34 

40 

2 

22 

98 

205 

.  1867/68 

10 

37 

44 

29 

8 

,1 

. 

88 
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Westfalen....      iS , 

5 

m 

10 

21 

13 

. — 

8 

S7 

93 

16 

78 

25 

34 

24 

2 

6 

66 
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^  1885/86 

34 

72 

67 

m 

27 

1 

Ö 

64 

23T 

.  1867/68 

a 

20 

14 

18 

5 
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— 

18 
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2 

9 
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— 

1 

17 
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ö    , 
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4 

24 

2t 

'— 

2 

48 

91 

1885/6Ci 

25 

48 

14 

17 

87 

1 

8 

68 

150 

*)  In  den  früheren  Jahren  mit  Ostpreussen  zusammen. 
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Uinder  um!  Scmcslcr. 


F  a  k  u  l  t  ä  t: 


«3       f. 


PhiloaophtsehB. 


oft 

S 


cd 

B 
CO 


LippC'DeimGlrl  u,  | 
Li|ipa'i3C-hauinb^^  1 


Lübeck 


\ 


Mecklenburg-  | 
Schwerin  u.  Meck-< 
lunburg-Sirehlit^  l 


Oldenburg.  ,  .  . 


Reus5h ältere  Linie 

und 
Reussjüng,  Linie 


Siichaen,  Könrgr 


SachseHt  Gross 
herzogt  hl 


^TOSS-     I 

lutn.  ,  y 


Sachsen -Alte nbg.,( 

Sachsen -Keburg^  \ 

Gotha  u.  Sachsen-  \ 

Heini  ngen    .  f 

Sachsen -Rudol*  i 

Stadt  u.  Sachsen*  I 

Sondershausen .  \ 


Willdeck. 


{ 


Württemberg     . 


Summe  der  an- 
deren Deutschen 


867 'ß8 
875/76 
880  "81 
835/86 

667 't{8 
875,76 
880/81 
885/86 

667 'G8 
875/76 
880  81 
885/86 

867  68 
875/76 
88U81 
885  86 

867  58 
875/76 
88081 
885/86 

867/68 
875  76 
880  81 
885/86 

867/68 
875/76 
880/81 
885  86 

867  m 
H75'76 
88081 
885/86 

867/68 
876/76 
880/Hl 
885/H6 

807/68 
875/76 
880,81 

685/86 

867/68 
875/76 
B8081 
B85/'ÖC3 

B67/68 

H75/76 
660/81 
H85/B6 


l 
l 

l 
l 

10 
l 

4 
5 

5 
2 
4 
4 


1 
2 
1 

37 

H 
18 
70 


3 

25 

9 
15 
16 

6 

4 

11 

7 


1 

,3 

4 

5 

6 

10 

U 

4 
B 

9 
4 

9 

4 

16 

8 

4 
4 
4 


2 
2 

1 

4 

4 

20 

100 

m 

151 
2J2 


4 
6 
4 

m 

4 

1 

4 
3 


8 

18 

88 

16 
42 


8    — 


9 
2 

l 

2 
1 

11 
19 
29 


2 

l 

7 

5 

6 

16 

2 

1 


8 

1 

5 

10 

66 

59 
114 
lüO 


2 

2 

91 


5 
2 

2 

1 

12 

16 


9 

15 

15 

108 

96 


1 
8 

5 
10 


10 
8 


2 
5 

JB 
21 
54 
22 


4 
12 
U 


7 
8 

9 

7 

18 

33 

5 

1 
10 
10 

6 
9 

18 

H 

5 
3 
5 

6 


2 
1 

5 

1 
6 
—     20 

=  :|  84 
2  76 
9  I  286 


7 
B 

15 
H 

3 

2 
i\ 
8 

52 
97 
77 

69 

15 
11 
31 
26 

1 

1 

10 

10 

!5 
16 

28 
51 

5 
22 
16 

26 
18 
37 
26 

9 
7 

10 
12 


16 


222 


4 
6 

7 

6 

17 

59 

259 
162 
447 
634 
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Ocsl erreich  .  ,  .   1  1875/7Ö 
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19 
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1  1880/81 

1885;'86 
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S 
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8 
IS 
15 
28 

I 
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8 
14 
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25 
24 
49 
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■        l£f 
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■g 
'S 
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Lander  und  Be 

TS 
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C3 

o 

.9  5 

5^ 

'S  » 

ES 

S 
B 

cd 

0 
Sl 

i 
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r  Ib67/6B 
1875/7G 
1880  81 

^  1885/86 

2 
1 

16 
8 

ä 

2     , 

12 
88 
10 
89 

IB 
12 
13 
25 

1 

9 

8 

24 

1 

s 

4 

1 
1 

15 
22 
24 
54 

45 
64 
87 
89 

Schwedea  uml 
Norwegen ... 

.  1867/68 
1875/76 

1880/81 
^  1885/86 

1 

1 
1 

2 

1 

1 
1 

2 
2 
2 

1 

— 

1 
2 
3 
4 

1 
2 

6 
6 

Schweiz  .....  ^ 

.  1867/68 
1875/76 
1880/61 

^  1885/86 

2 

4 

1 

21 

6 

(i 

G 

Sl 

1 

2 

2 

10    1 

7 

8 

11 

14 

5 

5     ' 
6 
10 

1 

— 

12 
18 
17 
25 

21 
25 
26 

87 

Spanien  und 
Portugal  ... 

,  1867/68 
1876/76 
1880/81 

^  1885/86 

— 

— 

1 
1 

l 

— 

;        — 

— 

l 

1 
2 

Türkei.  ..... 

,  1867/68 
1876/76 
1880/81 

^  1885/86 

1 

1 
6 

1 

2 

i 

1 

— 

1 

_ 

1 
1 

1 

% 

8 

Summe   der  Aas- 
islnder    .... 

,  1867/68 
1875/76 
1880/81 

^  1885/8*^ 

14 
15 
12 

m 

44 
25 
36 
69 

22 
60 
B8 
74 

56 
60 
72 

104 

8 
29 
32 
59 

1 

9 
10 

1 
1 
3 

65 

90 
114 
176 

145 

190 
195 
857 

iasiereuri|äfscle 

Lliier. 

Afrika ,-.... 

,  1867/68 
1875/76 
1880  81 

^  1886/86 

1 

— 

2 
2 
2 

1 

— 

— 

. 

1 

2 
S 
8 

Ätnerika    .  .  .  .  i 

18Ö7/6B 
1875/76 
1880/81 
1885/06 

8 
2 
5 
7 

8 

IS 

6 

4 

4 
10 

la 

87 

20 
21 
IS 
43 

4 
15 

9 
27 

1 
1 

8 

— 

25 
37 
24 

78 

45 

69 

46 

128 

Asien  .  ..... 

.  1867/68 
1875/76 

1880/81 
^  1885/86 

2 

l 
1 
2 

t 
4 

5 

2 
2 

1 
2 
2 

1 
1 

—     ! 

8 
5 

a 

2 

5 

10 

10 

Australien    .  .  .  ^ 

f  1867/6S 
1875/76 
1880/81 

•^  1886/86 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

1 

l 

Summe  d.  ausser* 
eujTOpäischen 
Staaten.  .  .  . 

f  1867/68 
1875/76 
1880/81 

^  1885/86 

10     ' 
2 
6 
7 

8 

14 

5 

% 

4 
13 
20 
44 

20 
23 
18 
44 

4 
16 
11 
29 

1 
1 
1 
4 

— 

25 
40 
80 
77 

47 

m 

61 
187 
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Uebersicht  über  die   zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtigten,    al)er 
nicht  umnatrikulirten  Studirciideiu 


Semester. 


_Z\im  Bär&n  der  Varl&jmngen  aind  berechtigt; 


Studirende 


3      '        1 


I    p 


0  3 


I 


c3 


Gesa^mmtzalil 

der 

nichtimmatri- 

kiillrten 

Zuhörer, 


1R54/55 
1855/5e 
1856  57 

1857/5R 
1858/59 
1859/60 
lSRO/61 
18fil/62 
1862/68 
18B3/64 
18f>4/r>5 
18B5/66 
1866/67 
1867/68 
1868/09 
1869/70 
1870/71 
1871/72 
1872/78 
1873  74 
1874/7& 
1875/7Ö 
1876/77 
1877/78 
1878/79 
1879/80 
1880/81 
1881/82 
1882/8S 
1888/84 
1884/85 
1886/86 


1855 
1856 
1857 
1868 
1869 


B5 
85 
49 

48 

55 

61 

44 

83 

89 

29 

88 

61 

SS 

28 

61 

47 

68 

77 

IRO 

150 

160 

286 

171 

195 

155 

204 

154 

190 

225 


.^ 

181 

^ 

144 

10 

146 

6 

151 

6 

151 

12 

152 

Wintersemester- 


141 

277 

150 

S8ft 

14-4 

363 

161 

43ti 

I5B 

506 

152 

502 

U*J 

49r{ 

155 

416 

149 

408 

144 

468 

153 

502 

154 

584 

147 

499 

158 

559 

182 

779 

194 

903 

163 

507 

194 

1086 

200 

1885 

108 

1465 

1  154 

1587 

!  186 

1606 

1  160 

1690 

218 

1656 

1  190 

1849 

208 

1095 

212 

880 

213 

920 

229 

620 

228  : 

595 

2B4 

669 

232 

662 

251 
278 
280 
857 
417 
443 


37 

34 

41 

57 

98 

121 

Gl 

43 

38 

28 

22 

55 

39 

66 

68 

72 

60 

81 

66 

75 

SB 

98 

85 

116 

104 

85 

84 

92 

105 

120 

152 

180 


43 
45 

19 

45 

43 

34 

23 

8 

16 

17 

39 

28 

46 

57 

72 

113 

140 

166 


Sommer se 

25 

30 
38 
71 
88 

im 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
li 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
0 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
66 
50 
82 
116 
128 
146 


184 
162 
142 
im 
113 
120 
107 
lOL 
112 
136 
68 


83 
108 

95 
111 

82 


17 

19 

10 
7 
6 
9 
9 

11 
9 
7 

13 


64    I     21 


24 
23 
31 

40 
84 


96    I     20 
88         11 


m  e  s  t  ©  r. 

6 

150 

20 

6 

168 

17  1 

6 

187 

12 

6 

140 

8 

6 

136 

19 

li 

103 

8 

699 

70<i 
HBI 
917 
969 

87a 

787 

783 

H31 

792 

873 

827 

958 

1246 

1404 

889 

1578 

1796 

1816 

1890 

19€2 

2107 

2172 

1974 

1593 

1488 

1487 

1312 

1325 

1398 

1560 


689 

r>4a 

629 
789 

816 


♦)    Die  in  den  Wintersemestern  von   1854/55—1867/68  und  in  den  Sommersemestem 
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Uebersicht  der  Zahl  der  Graduirten. 


Tab.  •*. 

1 

Theol.  FakulUlt. 

Jurist.  Fakultät. 

Medic.  Fakultäk 

Philos.  Fakultät. 

Universitäts- 

Jahr 

Lic. 

Doct. 
(honoris) 

Doct 

0  r  0  s 

Doctores 

Doct 

0  r  e  s 

rite  prom. 

honoris. 

rite  prom. 

honoris. 

rite  prom. 

honori*. 

181U/11 

1 

7 



11 

1811/12 

— 

— 

1 

— 

15 

— 

— 

1 

1812/13 

— 

— 

— 

— 

16 

— 

— 

— 

1813/14 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

7 

1814/15 

— 

— 

— 

— 

18 

— 

3 

— 

181o/l() 

1 

3 

— 

— 

18 

-— 

2 

1 

181(1/17 

— 

— 

1 

— 

60 

— 

1 

— 

1817/18 

2 

5 

— 

— 

51 

— 

3 

1 

1818/19 

— 

— 

-— 

— 

58 

— 

3 

1 

1819/20 

— 

2 

4 

— 

70 

— 

1 

— 

1820/21 

3 

— 

1 

— 

52 

— 

3 

3 

1821/22 

2 

— 

— 

— 

52 

— 

4 

— 

1822/23 

— 

— 

1 

— 

72 

— 

4 

2 

1823/24 

3 

— 

2 

— 

80 

— 

2 

— 

1824/25 

1 

— 

2 

1 

51 

-— 

3 

2 

1825/26 

2 

— 

— 

— 

119 

— 

14 

1 

1826/27 

1 

— 

2 

— 

80 

— 

6 

— 

1827/28 

2 

— 

— 

1 

73 

— 

5 

— 

1828/29 

4 

— 

— 

1 

103 

— 

10 

— 

1829/30 

1 

— 

1 

— 

82 

— 

8 

4 

1830/31 

3 

— 

3 

■— 

96 

— 

15 

2 

1831/32 

1 

— 

1 

— 

61 

— 

6 

— 

1832/33 

— 

— 

— 

— 

89 

— 

7 

2 

1833/34 

— 

— 

— 

1 

91 

— 

13 

2 

1834/35 

— 

— 

4 

— 

112 

— 

11 

1 

18:35/3() 

1 

1 

4 

— 

134 

— 

17 

— 

1836/37 

— 

— 

— 

1 

124 

— 

14 

— 

1837/38 

4 

— 

— 

— 

131           - 

11 

3 

1838/39 

— 

— 

1 

— 

144 

— 

13 

— 

1839/40 

— 

— 

1 

3 

138 

— 

10 

— 

1840/41 

3 

— 

— 

— 

129 

1 

18 

1 

1841/42 

2 

— 

2 

— 

135 

— 

19 

— 

1842/43 

2 

— 

— 

— 

133 

— 

21 

— 

1843/44 

— 

— 

— 

— 

129 

— 

15 

1 

1844/45 

4 

— 

3 

— 

111 

— 

13 

— 

1845/46 

1 

1 

2 

■— 

118 

— 

22 

3 

1846/47 

— 

3 

1 

— 

117 

— 

13 

— 
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43 

■5 

38 

8 

3063 

1 

310 

49 
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(Jniversitäts- 
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Medic.  Fakultät. 
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Fakuliäi. 
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lft47/4ft 

1 

3 

5 

— 

73 

13 

— 

lÄ4ft/49 

1 

— 

6 

— 

108 

— 

10 

— 

\HA\)/r}i) 

— 

— 

7 

— 

100 

— 

8 

1 

185ü/r)l 

1 

1 

1 

— 

98 

— 

12 

3 

isr>i/,V2 

2 

-  - 

— 

— 

124 

— 

17 

— 

iH-Vi/r)« 

2 

1 

10 

— 

138 

— 

21 

— 

1H5.V.')4 

1 

3 

3 

— 

133 

— 

23 

— 

1854/55 

3 

— 

7 

— 

140 

— 

13 

1 

lS55/5() 

2 

1 

6 

— 

120 

— 

20 

— 

i8r)(;/:)7 

2 

— 

2 

1 

127 

— 

11 

— 

1857/58 

2 

8 

— 

122 

1 

10 

2 

1858/5J) 

1 

1 

8 

— 

125 

— 

11 

— 

l85i)Ai() 

1 

— 

11 

— 

134 

— 

23 

1 

i8(;o/(;i 

— 

1 

fi 

— 

138 

— 

2r> 

— 

i8(;i/(;2 

1 

— 

9 

1 

158 

2 

25 

1 

i8<;i>/(i.n 

2 

— 

5 

— 

130 

3 

3r» 

1 

i8(;.V(i4 

1 

— 

10 

1 

129 

— 

2r, 

— 

is<;4/<;5 

— 

1 

12 

1 

139 

3 

40 

1 

is(;5  (W) 

— 

— 

25 

1 

135 

4 

24 

— 

ISdii/lW 

4 

— 

20 

1 

130 

1 

17 

0 

is(;t,ii^^ 

1 

— 

H> 

1 

119 

— 

10 

0 

i,s<;s/«5i) 

;; 

— 

17 

— 

114 

— 

14 

— 

ISC«)  70 

1 

2 

(> 

1 

151 

— 

IN 

1 

lS7i).71 

--- 

— 

S 

— 

10 

1 

i:i 

.'^ 

1S71  7l> 

— 

5 

— 

135 

-- 

11 

— 

is7*J7;i 

1 

1 

4 

— 

KV) 

15 

— 

is7r.  71 

») 

— 

:\ 

.S 

»>8 

— 

1«; 

— 

1S7I  7.") 

— 

— 

r> 

1 

7«; 

_- 

lo 



ls7.*»  7«; 

-  - 

... 

-) 

— 

72 

— 

h'^ 

— 

INTC»  77 

1 

o 

5 

1 

1-2 

-- 

1«; 

— 

1.S77  7n 

i 

— 

4 

— 

4.S 

— 

10 

1 

isTs  7;» 

1 

— 

4 

1 

&2 

— 

r.» 

— 

l.sT:»  Si) 

— 

— 

5 

1 

11.') 

_- 

:;4 

-- 

ISNISI 

— 

— 

.') 

— 

07 

•'.'» 

— 

1SS1  .sr> 
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Statistik  der  Vorlesungen. 


Fakultät. 
Jahr. 


V  0  r  1  e  s  u  II  g  c  ii. 


kündigi. 


Gehalten. 


Zuhörerzahl. 


Ange- 
kündigt. 

•2  I  -§ 

pL,       I      PU 


Vorlesungen. 
Gehalten. 


^    I   fi, 


Wintersemester. 


Sommersemeste». 


1.  Theolo^lsehe 
raknltat. 

I8r>7  r>8 

18G9  70 
1870  71 
187 172 

1872  73 

1873  74 

1874  75 

1875  7« 
187«  77 

1877  78 

1878  79 

1879  80 
188n  81 

1881  82 

1882  83 

1883  84 

1884  85 

1885  8G 

2.  Juristische 
Fakultät. 

18r.7  ♦)8 
18<)8  G9 
18G9  70 

1870  71 

1871  72 

1872  73 

1873  74 

1874  75 

1875  7ti 
187(>  77 
1877  78 
1S78  79 

1879  80 

1880  81 

1881  82 

1 882  83 

1883  81 
1S84  85 
1885  8t  > 


20 

24 

20 

22 

18 

19 

14 

15 

IG 

18 

14 

IG 

18 

20 

14 

18 

21 

15 

19 

15 

20 

21 

IG 

20 

20 

18 

14 

17 

15 

19 

10 

17 

18 

20 

15 

19 

17 

IG 

14 

16 

18 

14 

15 

14 

21 

20 

17 

17 

19 

20 

16 

18 

20 

17 

18 

17 

20 

17 

18 

15 

21 

17 

21 

16 

23 

IG 

23 

15 

24 

IG 

22 

15 

24 

IG 

24 

16 

47 

21 

40 

18 

39 

17 

33 

15 

33 

IG 

31 

15 

37 

18 

33 

1(> 

37 

14 

85 

14 

31 

13 

28 

12 

33 

15 

29 

18 

31 

12 

25 

11 

31 

18 

80 

18 

32 

20 

30 

18 

82 

18 

30 

17 

41 

IG 

38 

IG 

41 

IG 

38 

IG 

34 

IG 

32 

14 

35 

20 

35 

19 

3G 

17 

34 

17 

8G 

18 

3t> 

18 

43 

20 

37 

19 

4G 

20 

45 

20 

890 

845 

644 

495 

755 

582 

397 

265 

889 

325 

391 

459 

582 

768 

1005 

1244 

1508 

1825 

1933 


1486 
1823 
1524 
877 
1984 
1463 
1851 
1121 
2203 
2721 
8097 
8247 
3721 
8557 
3968 
4128 
3418 
3416 
8313 


774 
591 
G77 
436 
460 
488 
292 
278 
310 
285 
220 
800 
354 
594 
651 
824 
1086 
1558 
1825 


704 

901 

901 

728 

1104 

648 

554 

638 

917 

1398 

1326 

1414 

1569 

1539 

2002 

1971 

2035 

1551 

1849 


1868 

19 

20 

16 

17 

1869 

17 

18 

14 

16 

1870 

18 

16 

17 

16 

1871 

15 

19 

14 

19 

1^72 

19 

20 

16 

19 

1873 

20 

21 

15 

17 

1874 

18 

17 

18 

17 

1875 

16 

18 

12 

16 

1876 

15 

18 

12 

18 

1877 

14 

17 

10 

17 

1878 

20 

16 

16 

18 

1879 

19 

21 

15 

17 

1880 

17 

16 

15 

15 

1881 

20 

18 

19 

17 

1882 

18 

14 

18 

14 

1888 

19 

18 

19 

17 

1884 

19 

17 

19 

17 

1885 

19 

20 

19 

20 

1868 

41 

19 

85 

17 

1869 

81 

17 

81 

16 

1870 

30 

17 

29 

14 

1871 

83 

17 

30 

15 

1872 

29 

15 

27 

12 

1878 

31 

15 

28 

15 

1874 

86 

14 

27 

18 

1875 

27 

11 

25 

11 

1876 

88 

17 

27 

14 

1877 

38 

16 

29 

15 

1878 

89 

16 

82 

15 

1879 

87 

18 

82 

15 

1880 

83 

13 

81 

12 

1881 

35 

15 

84 

15 

1882 

87 

17 

87 

17 

1888 

87 

20 

37 

19 

1884 

42 

19 

89 

19 

1885 

48 

20 

87 

2t) 

743  609 
594  580 
612  494 
506  449 
526  578 
890  415 
831  258 
270  259 
269  279 
806  278 
871  ;  218 
411  '  882 
618  :  508 
655  554 
966  876 
1171  1096 
1845  1 105 
1425  1414 


1088  :  501 
1054  647 
1206  6G8 
1005  625 
1874  665 
1088  625 
1684  841 
1250  796 
1506  665 
1981  1072 
2007  1023 
1'885  ,  1 102 
2427  1072 
2641  167t) 
2658  I  1781 
2349  1745 
2412  1382 
2281  1239 


Neuestes 
VERLAGS-VERZEICHNISS 

von 

August  Hirschwald 

Verlagsbuchhandlung 
in  Berlin  N.W.  68  Unter  den  Linden. 


Adamklewicz,  Prof.  Dr.  Alb.,  Der  Blutkreislauf  der  Ganglienzelle,  gr.  8.  Mit4Taf. 
in  lith.  Buntdruck.   1886.  G  M. 

Archiv  Tür  klinische  Chirurgie.  Horausgegebon  von  Wirkl.  Geh.  Rath  Professor 
Dr.  B.  V.  Langenbock,  redigirt  von  Prof.  Dr.  Th.  Billroth  und  Prof.  Dr.  E.  Gurlt. 
gr.  8.    (Erscheint  in  zwanglosen  Heften.) 

Archiv  für  Gynaekologie.  Herausgegeben  von  F.  Birnbaum  (Cöln),  C.  v.  Braun 
(Wien),  G.  Braun  (Wien),  Breisky  (Prag),  Credo  (Leipzig),  Fehling  (Stuttgart), 
Frankenhäuser  (Zürich),  Fritsch  (Breslau),  Gusserow  (Berlin),  Kobrer  (Heidel- 

•  -  herg),  Kuhn  (Salzburg),  Leopold  (Dresden),  Litzmann  (Berlin),  P.  Müller  (Bern), 
Runge  (Dorpat),  v.Säxinger  (Tübingen),  v.Scanzoni  (Würzburg),  Schatz  (Rostock), 
B.  Schnitze  (Jena),  Späth  (Wien),  Valenta  (Laibach),  Werth  (Kiel),  Winckel 
(München),  Zweifel  (Erlangen).  Redigirt  von  Crede  und  Gusserow.  gr.  8.  Mit 
Tafeln  und  Holzschnitten.    In  zwanglosen  Heften. 

Archiv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.  Herausgegeben  von  den  Professoren 
L.  Meyer,  Th.  Meynert  und  C.  Westphal.  Redigirt  vom  Prof.  C.  Westphal,  gr.  8. 
In  zwanglosen  Heften. 

Baer,  San. -Rath  Dr.  A.,  Der  Alkoholisraus,  seine  Verbreitung  und  seine  Wirkung 
auf  den  individuellen  und  sozialen  Organismus,  sowie  die  Mittel,  ihn  zu  be- 
kämpfen.    8.    1878.  16  M. 

Bardeleben,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  Dr.  Ad.,  Rückblick  auf  die  Fortschritte  der 
•  Chirurgie  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts.  Rode,  gehalten  zur  Stif- 
tungsfeier der  militärärztlichen  Bildungsanstalten  am  2.  Aug.  1876.   gr.  8.   1876.  60  Pf. 

—  —  üeber  die  Theorie  der  Wunden  und  die  neueren  Methoden  der  Wund- 
behandlung.   Zwei  Vorträge.    8.    1878.  1  M.  20. 

Baumann,  Prof.  Dr.  E.,  Ueber  die  synthetischen  Processe  im  Thierkörper.  8. 
1878.  80  Pf. 

Behrend,  Privatdocent  Dr.  Gustav,  Lehrbuch  der  Hautkrankheiten.  Für  Aerzte  und 
Studirende  bearbeitet.  Zweite  vermehrte  Auflage,  gr.  8.  Mit  43  Holzschn.   1883.   14  M. 

V.  Bergmann,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  Dr.  Ernst,  Die  Schicksale  der  Transfusion  im 
letzten  Dccennium.    Rede.   8.    1883.  60  Pf. 

Arbeiten  aus  der  chirurgischen  Klinik  der  Königlichen  Universität  Berlin. 

1.  Theil.    gr.  8.    Mit  4  Tafeln.    1886.  8  M. 
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Bornhardt^  Prof.  Dr.  M,,  Die  SensibiliUilsvorlmltniisSC  der  Haut.  Für  die  üntor- 
suchiin^  am  Krankenbelto  ubersiflitlich  dargestellt,    gr.  8.     Mit  1  lilhographirten  TäM. 

1874.  1  M.  m. 
'  Beitrage  zur  Symptomatologie  uud  Diagnostik  der  Hirngeschwülste,   gr.  8. 

J88I,  '  8  M. 

Bldcler,  iVof.  Dn  E,  und  Dr,  Alfr,  Bidder,  GynakologiscliG  Mitlheilungen. 
Mit  1  photogr.  Tafel.     1884. 

Billroth,  Geh.  Rath  Prof.  ün  Th  ,  Chirurgische  Klinik.  Wien  1871—76.  Nebst  einem 
Gosammt-Horicht  über  die  cliii'iirgjschori  Kliink^^u  in  Zürich  im«1  Wien  während  der 
Jahre  18^50—1876.  ErfEihnmgen  auf  dorn  Gebiete  der  praktischen  Chirurgie, 
gr.  8,    Mit  12  lithogr.  TafeJii  und  4  H.dzsclmitlen.    1879.  24  M. 

Binz,  Prof.  Dr.  Carl.  Vorlesungeu  über  Pharmakologie  für  Acrzlc  und  Studircndo. 
o:r.  8.  I.  1884.    7  M.  -  IL  iaS5.  7  M.  -  Ül  1886,    8  M. 

du  Bois-Bejmond,  Geh.  Kaih,  IVof,  Dr.  E.,  lieber  Universiiäts-Einrichtiingen. 
Hedo  bei  Antritt  des  Koctorats  der  Universität  zu  Berlin,  gehalten.    8,    1869.        50  Pf. 

La  Mettrio,  Kedc  in  der  ölTentlichen  Sitzung  der  kgl.  preuss.  Altadcmie  der  Wissen- 
schafton 7AIT  Gedächtnissfeier  Friedricb's  IL    am  28,   Januar  1875   gehallen*      gr,  8. 

1875.  1  W.  20. 
—  —  Darwin   versus  Gallani.     Ilrde  in  der  ölTentlichen  Sitzung  der  k,  preussischen  Aka- 
demie der  Wisseiiscliaften  am  6.  Juli  187G  gehalten,    gr.  8.    1876.  80  Pf. 

Der  physiologisclic  Unterricht  sonst  und  jetzt.    Rede,  bei  Eröffnung  des  neuen 

physiologischen  Instituts  zu  Berlin  am  G.  Nov.  1877  gehalten,   gr.  8.    1878.  80  Pf. 

üeber  die   ücbung.      [{eile,   gehalten  zur  Stiftungsfeier  der  nnlitarärztlichen  BIN 

dangsanstalton  am  2.  August  188K    gr.  8.    1881.  l  M.  20. 

Boll,  Prof.  Dr.  Franz,   Das  Prinzip  des  Wachsthums. 
gr.  8.    Mit  1  Kypfertafel  und  3  Holzschn.    187C. 

Botkiii^  FroL  Dr.  S.,  Die  Contractilität  der  Milx  und  dio  Beziehung  der  Infections- 
prozesse  zur  Milz,   Leber,  den  Nieren  und  dem  Herzen*    8.    1874.  2  M. 

Brehmer,  Dr.  H,,  dirigirendor  Arzt  in  Gorbersdorf,  Die  Aetiologie  der  chronischen 
Lungenschwindsucht  vonn  Standpunkt  der  klinischen  Erfahrung,  gr.  S. 
1885. 

Brieger,  Prof.  Dr.  L,,   Üeber  Ptomaine,    gr.  8.    1885. 

Weitere  Untersuchungen  über  Ptomainc.     gr.  8.    1885. 

Untersuchungen  i^iber  Ptomainc.    Dritter  TheiL    gr,  8.    1886. 

BrunSf  ProL  Dr.  Paul,  Die  Laryngotomio  zur  Entfernting  intralaryngealer  Neu- 
bildungen.   8.    1878.  '  5  M. 

Billige,  Dr,  G.,  Der  Vegetariaivismus.    Kin  Vortrag.   8.    18a5.  80  Pf. 

Burger,  Docent  Dr.  C,  Die  Nebennieren  und  der  Morbus  Addison,  gr.  8. 
1883.  1  M.  20. 

Buseli^  ProL  Dr.  F.,  Die  Belastnngsdoformitäten  der  Gelenke.  Fünf  klinische  Vor- 
lesungen aus  Orthopäd.  Gebiete.    8.    Mit  Holzschn.    1880.  1  M.  60» 

Casper's,  Joh.  Lndw.,  Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  Neu  bearb.  und  vermehrt 
von  Dr.  Carl  Lim  an,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  und  Stadtphysicus  »u  Berlin.  Siebente 
Aufl.    In  2  Banden,    gr.  8.    1881.    1882.  '  88  U. 


Eine  anatomische  Untersuchung. 
3  M. 


1  M.  60. 

2  M.  80. 
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Centralblatt  für  die  medizinischen  Wissenschaften.  Unter  Mitwirkung  von  Prof. 
H.  Senator  und  Prof.  Dr.  E.  Salkowski  redigirt  von  Prof.  Dr.  Bl.  Bernhardt. 
Wöchentlich  in  Nummern  von  1—2  Bogen,    gr.  8.  a  Jahrg.  2iÖ  M. 

Centralblatt,  internationales  für  Laryngologie,  Rhinologie  und  vorwandte  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  von  Felix  Semon  (London).  Monatlich  eine  Nummer  von 
2—3  Bogen,  gr.  8.  Preis  d.  Jahrg.  12  M. 

Gharitd*Annalen.  Herausgegeben  von  d.  Direction  des  Königl.  Charite-Krankenhauses  zu 
Berlin,  redigirt  von  dem  ärztlichen  Direktor,  Geh.  Ober-Med.-Rath  Dr.  Mehlhausen, 
Generalarzt  a  la  Suite.    Lex. -8.    Mit  lithogr.  Tafeln  und  Tabellen.  a  Jahrg.  20  M. 

Cohnheim,  Prof.  Dr.  Jul.,  Vorlesungen  über  allgemeine  Pathologie.  Ein  Hand- 
buch für  Aerzte  und  Studirende.  Zweite  neu  bearbeitete  Auflage.  Zwei  Bände,  gr.  8. 
1882.  33  M. 

Cohnheim's,  J  ,  gesammelle  Abhandlungen.  Herausgegeben  von  E.  Wagner.  Mit 
einem  Lebensbildo  Cohnheim's  von  W.  Kühne,  8  litb.  Tafeln  und  1  Porträt,  gr.  8. 
1885.  20  M. 

Cohnstein,  Dr.  J.,  Grundriss  der  Geburtshülfe  für  Studirende  und  Aerzle.  Zweite 
neu  bearbeitete  Aufl.    gr.  8.    Mit  35  Holzschn.    1885.  8  M. 

Credo,  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Carl  S.  F.,  Die  Verhütung  der  Augenentzündung 
der  Neugeborenen  (Ophthalmoblennorrhoea  neonatorum),  der  häufigsten  und 
wichtigsten  Ursache  der  Blindheit,     gr.  8.    1884.  1  M.  80. 

Da  Costa,  Prof.  Dr.  J.  M.,  Handbuch  der  speziellen  medizinischen  Diagnostik. 
Nach  der  fünften  Auflage  der  medical  diagnosis  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  H.  Engel  und 
Dr.  C.  Posner.    gr.  8.    Mit  42  Holzschn.    1883.  16  M. 

Ehrlich,  Prof.  Dr.  P.,   Das  Sauerstoff- Bedürfniss  des  Organismus.     Eine  farben- 
analytische Studie.    8.    1885.  3  M.  60. 
Beiträge  zur  Theorie  der  Bacillen färbung.    gr.  8.    1886.  40  Pf. 

Esmarch,  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  F„  Verbandplatz  und  Feldlazareth.  Vorlosungen 
für  angehende  Militärärzte.  Zweite  Auflage,  gr.  8.  Mit  7  Tafeln  und  48  Holzschnitten. 
1871.  5  M.  60. 

Eulenberg,  Dr.  H.,  Geh.  Ober-Med.-Rath  und  vortragender  Rath  im  Ministerium  der  Med  - 
Angelegenheiten,  Handbuch  des  öffentlichen  Gesundheitswesens.  Im  Verein  mit 
Fachmännern  bearbeitet  und  herausgegeben.  Zwei  Bände,  gr.  8.  Mit  Holzschnitten. 
1881/82.  43  M. 

Handbuch  der  Gewerbe-Hygiene  auf  experimenteller  Grundlage  bearbeitet. 

gr.  8.    Mit  65  Holzschn.    1876.  20  M. 

Eulenburg,  Prof.  Dr.  Albert,  Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten.  Zweite  völlig  um- 
gearbeitete und  erweiterte  Aufl.    In  zwei  Bänden,    gr.  8.    1878.  27  M. 

Eulenburg,  Geh.  San.-Rath  Dr.  M  ,  Die  seitlichen  Rückgrats-Verkrümmungen. 
Monogr.  dargestellt.    8.    1876.  6  M. 

Ewald,  Prof.  Dr.  C.  A.,  Klinik  der  Verdauungskrankheiten.  I.  Die  Lehre  von 
der  Verdauung.     Zweite  neu  bearbeitete  Aufl.   gr.  8.    1886.  5  M. 

und  Apoth.  E.  Lüdecke,  Handbuch  der  allgemeinen  und  speziellen  Arznei- 
verordnungslehre. Auf  Grundlage  der  Pharmacopoea  Germ.  ed.  IL  bearbeitet.  Zehnte 
neu  umgearbeitete  u.  vermehrte  Aufl.    gr.  8.    VUl.    1883.  20  M. 
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Fränkel,  Prof.  Dr.  A.  und  Dr.  J.  Geppert,  üeber  die  Wirkungen  der  verdünnten 
Luft  auf  den  Organismus.  Eine  Experimental-Unteraucbung.  gr.  8.  Mit  1  Tafel  in 
Kupfordr.  u.  2  Ilolzschn.    1883.  3  M. 

Vt  Frerichs,  Wirkl.  Geh.  Ober-Med.-Rath  Prof.  Dr.  Fr.  Th.,  Uober  den  Diabetes,  gr.  8. 
Mit  5  Tafeln.    1884.  10  M. 

Friedreich,  Prof.  Dr.  N.,  Ucber  progressive  Muskelatrophie,  über  wahre  und 
falsche  Muskolhypertrophie.     4.    Mit  11  Tafeln.    1873.  22  M. 

Ueppert,  Dr.  .I ,  Die  Gasanalyso  und  ihre  physiologische  Anwendung  nach  ver- 
besserten Methoden.  gr.  8.  Mit  1  lithographirten  Tafel  und  13  Holzschnitten. 
1885.  4M. 

Goldscheider,  Dr.  Alfr.,  Die  Lehre  von  den  spezifischen  Energieen  der  Sinnes- 
nerven, gr.  8.    1881.  .1  M. 

Uoltz,  Prof.  Dr.  Friedr.,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Functionen  der  Nervencentren 
des  Frosches,     gr.  8.   Mit8  Holzschn.    18G9.  '  2  M  80. 

Oriesinger's,  Wilh.,  gesaramolte  Abhandlungen.  Zwei  Bände,  gr.  8.  Mit  3  Tafeln 
und  19  Holzschn.    1872.  20  M. 

Uruber,  Prof.  Dr.  Wenzel,  Beobachtungen  aus  der  menschlichen  und  vergleichen- 
den Anatomie.     4.    Mit  lithogr.  Tafeln.    1.— VI.  Heft.    1879  bis  1885.  35  M. 

Ourlt,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  Dr.  E.  F.,  Ueber  thierische  Missgeburten.  Ein  Beitrag 
zur  pathologischen  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.  4.  Mit  20  lithographirten 
Tafeln.    1877.  20  M. 

Uurlt,  Prof.  Dr.  E  ,  Die  Gelenkresectionen  nach  Schussverletzungen,  ihre  Ge- 
schichte, Statistik,  Endresultate,    gr.  8.    (Zwei  Äbtheilgn.)    1879.  40  M. 

Leitfaden    für  Operationsübungen    am   Cadaver,    und    deren   Verwerthung 

beim  lebenden  Menschen.     Sechste  verbesserte  Aufl..    8.     1885.  4  M. 

Oussorow,  Prof.  Dr.  A.,  Zur  Erinnerung  an  Sir  James  Y.  Sympson.  Rede.  8. 
1871.  1  M. 

-^  —  Zur  Geschichte  und  Methode  des  klinischen  Unterrichts.  Rede.  8.   1879.     1  M. 

(Gutachten  der  königl.  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalw'esen  in 
Preussen,  betr.  die  Ueberbürdung  der  Schüler  in  den  höheren  Lehranstalten. 

(Sop.-Abdr.  aus  Eulenberg's  Vierteljahrsschr.    N.  F.  XL.)    gr.  8.     1884.  60  Pf. 

(illttmailll)  Dr.  PauU  Director  d.  städt.  Krankenhauses  Moabit,  Lehrkuch  der  klinischen 
Untersuchungsmethoden  für  die  Brust-  und  Unterleibsorgane  mit  Einschluss 
der  Laryngoskopie.  Sechste,  vielfach  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8. 
188G.       *  10  M. 

Hagemeyer,    Inspektor  A  ,    Das    allgemeine  Krankenhaus   der  Stadt  Berlin   im 

Friedrichshain,  seine  Einrichtung  und  Verwaltung,     gr.  8.    Mit  Situationsplan, 
3  Taf.  u.  8  Holzschn.     1879.  4M. 

Hampeln,  Pr.  P,  Das  Kinder- Krankenhaus.  Seine  hygienische  Bedeutung  erörtert 
für  Aer/te  und  Niohtiirzte.    8.     1883.  60  Pf. 

Helfft's,  Pr.  H  ,  Handbuch  der  Balneotherapie.  Leitfaden  für  praktische  Aerzte  bei 
Verordnung  der  Mineral-(^|uellen,  Molken,  Seebäder,  klimatischen  Kurorte  etc.  Herausgeg. 
vom  San.-Rath  Dr.  Georg  Thilenius.  Neunte,  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage, 
gr.  8.    1882.  18  M. 
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Kelmholtz,  Geh.  Rath  Prof.  Dr  H.,  Das  Denken  in  der  Medizin.  Redo>  gehalten  zur 
Stiftungsfeier  der  militärärztlichen  Bildungsanstalten  am  2.  August  1877.  Zweite  Aufl., 
neu  durchgearbeitet-    gr.  8.    1878.  1  M. 

Uobcr  die  akademische  Freiheit  der  deutschen  Universitäten.  Rektorats- 
Rede,  am  15  Oktober  1877  gehalten,   gr.  8.    1878.  80  Pf. 

■■  Die  Thatsachcn   in   der  Wahrnehmung.     Rede,  gehalten  am  2.  August  1878, 

überarbeitet  und  mit  Zusätzen  versehen.    8.    1879.  2  M. 

Uenke,  Prof.  Dr.  Wilh  ,  Topographische  Anatomie  des  Menschen  in  Abbildung 
und  Beschreibung  Atlas,  nach  Zeichnungen  des  Verf.  lithogr.  80  Tafeln.  Folio, 
cart.  1879.  42  M.  Lehrbuch  mit  fortlauiender  Verweisung  aut  den  Atlas  und  mit 
Holzschn.    In  2  Hälften,    gr.  8.     1884     16  M. 

Uenoch,  Geh.  Med. -Rath  Prof.  Dr.  Ed.,  Vorlesungen  über  Kinderkrankheiten.  Ein 
Handbuch  für  Aerzte  und  Studirende.    Zweite  vermehrte  Aufl.    gr.  8.    1883.        17  M. 

Uerinann,  Prof.  Dr.  L,  Lehrbuch  der  Physiologie.  Achte  umgearbeitete  und  vor- 
mehrte Aufl.    gr.  8.    Mit  140  Holzschn.    1886.  14  M. 

Lehrbuch  der  experimentellen  Toxikologie.    1874.  10  M. 

Uirsch^  Prof.  Dr.  Aug ,  Die  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica  vom  historisch- 
geographischen  und  pathologisch  -  therapeutischen  Standpunkte  bearbeitet, 
gr.  8.     1 866.  4  M. 

Hitzig,  Prof.  Dr.  E.,  Untersuchungen  über  das  Gehirn.  Abhandlungen  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Inhalts,    gr.  8.    Mit  11  Holzschn.    1874.  7  M. 

Vt  HoflFiiiann,  Dr.  G.,  Untersuchungen  über  Spaltpilze  im  menschlichen  Blute.  Ein 
Beitrag  zur  allgemeinen  Pathologie,    gr.  8.    Mit  2  lithogr.  Tafeln.    1 884.        '       3  M. 

Hofmann,  Prof.  Dr.  Aug.  Wilh.,  Die  organische  Chemie  und  die  Heilmittellehre 
Rede.    8.  1 87 1 .  80  Pf. 

Chemische  Erinnerungen  aus  der  Berliner  Vergangenheit.    Zwei  akademische 

Vorträge     8.     1882.  3  M. 

Zur  Erinnerung  an  Quintino  Sella.   gr.  8..  Mit  Sella's  Portrait.    1886.      3  M. 

Hoppe- Seyler,  Prof.  Dr.  Felix,  Physiologische  Chemie.  Vier  Theile.  gr.  8.  Mit 
Holzschn.     1877-81.  25  M.  40. 

I.  Tbl.  Allgem.  Biologie,  gr  8.  Mit  Holzschn.  1877.  4M..  80.  —  II.  Tbl.  Die  Verdauung 
und  Resorption  der  Näbrstofl'e.  gr.  8.  1>78.  5  M  —  III.  Tbl  Blut,  Respiration.  Lymphe, 
Cbylus.  gr.  8.  Mit  i)  Holzschn.  1879.  5  M.  60.  —  IV.  Tbl.  Die  Organe  des  Tbierkörpers 
und  ihre  Funktionen,  der  Gcsammtstoffwechsel  der  Thiere    gr.  8    1881.     10  M 

Handbuch  der  physiologisch-    und    pathologisch -chemischen  Analyse,    für 

Aerzte  und  Studirende.    Fünfte  Aufl.    gr.  8.    Mit  18  Holzschn.    1883.         14  M. 

Jacoby,  Dr.  L.,  Der  Fischfang  in  der  Lagune  von  Comacchio  nebst  einer  Dar- 
stellung der  Aalfrage.     8.    Mit  2  Tafeln.    1880.  2  M.  80. 

Jacubasch,  Stabsarzt  Dr.  G.  A  ,  Sonnenstich  und  Hitzschlag.  Als  Monographie  boarb. 
gr.  8.    1 879.  3  M. 

Jahrbuch  für  praktische  Aerzte.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  Fachgelehrten 
von  Dr.  Paul  Guttmann,  Privatdozent  etc.  Jährlich  erscheint  ein  Band  in  drei  Ab- 
theilungen ä  17  M. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  in  der  gesammten  Medizin. 
Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Gelehrten  herausgegeben  von  R.  Virchow  und  A.  Hirsch. 
Bericht  jeden  Jahres.    2  Bände.    Lex.-8.  a  Jahrg.  37  M. 
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T.  Jaksch9  Docent  Dr.  R.,  Ueber  Aoetonorie  und  Diacetarie.   gr.  8.    1885.  3  H.  60. 

Israel^  Dr.  J.,  Klinische  Beitrage  znr  Kenntoiss  der  Aktinomykose  des  Menschen, 
gr.  8.    1885.  3  M.  60. 

Kirelmer^  Dr.  M.,  Die  Entdeckung  des  Blutkreislaufs.  Historisch-kritische  Dar- 
stellung.   8.    1878.  2M. 

Klebs,  Prof.  Dr.  £.,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,     gr.  8. 

I.  Bd.  1.  Lfg.  Haut,  Gesichtsbohlen,  Speiserohre,  Magen  186$.  4  M.  —  2.  Lfg.  Dann- 
kanal, Leber.  Mit  54  Uolzschn.  1S«^9.  6  M.  —  3.  Lfg.  Pancreas,  Nebennieren,  Harn- 
apparat.  Mit  30  Holzschn.  ISTO.  4  M.  —  4.  Lfg.  Geschlechtsorgane.  L  Mit  32  Holzschn. 
1873.  6  M.  —  5.  Lfg.  Geschlechtsorgane.  II.  Mit  24  Holzschn.  1876.  8  M.  —  1^.  Ltg. 
(IL  Bd.  >.  Abth.  1.  Lfg.)  Gehörorgan,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Schwartze.  gr.  8.  Mit 
65  Holzschn.  1S7S.  4  M.  —  7.  Lfg.  (H.  Bd.  1.  Abth.  1.  Lfg)  Larynx,  Trachea,  bearb. 
von  Prof.  Dr.  H.  Kppinger.    gr.  8.    Mit  24  Holzschn.     188a     8  M. 

König,  Prof.  D.  Fr.,  Lehrbuch  der  speziellen  Chirurgie.  Für  Aerzte  und  Stadirende. 
gr.  8.    Vierte  Aufl.    In  drei  Banden.     1885—86.  40  M. 

Die  Tuberkulose  der  Knochen  und  Gelenke.    Auf  Grund  eigener  Beobachtungen. 

Mit  18  Holzschn.    1884.  4M. 

Lehrbuch  der  allgemeinen  Chirurgie.  Für  Aerzte  und  Studirende.  Erste  Ab- 
theilung,   gr.  8.    1883.    5  M.    Zweite  AbtheU.    1885.  6  M. 

Koppe,  Dr.  C,  Die  Homöopathie  Hahnemann^s  und  die  der  Neuzeit.  Eine  Ter- 
gleichende  Studie.    8.    1881.  2  M. 

Landail,  Docent  Dr.  Leop.,  Die  Wandemiere  der  Frauen,  gr.  8.  Mit  9  Holzschnitten. 
1881.  2  M.  40. 

Die  Wanderleber  und  der  Hängebauch  der  Frauen  gr.  8.  Mit  23  Holz- 
schnitte.   1885.  5M, 

T.  Langenbeck,  Wirkl.  Geh  Rath  Prof.  Dr.  B.,  Generalarzt  Dr.  v.  Coler,  SUbsant 
Dr.  Werner,  Die  transportable  Lazareth- Baracke  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  von  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  hervorgerufenen  Ausstellung  in 
Antwerpen  (September  1885).  gr.  8.  Mit  24  liihogr.  Tafeln  und  zahlreichen  Holz- 
schnitten.    1886.  14  M. 

Langerhans,  Professor  Dr.  P.,  Handbuch  für  Madeira.  8.  Mit  1  Karte  der  Insel  und 
1  Plan  der  Stadt  Funchal.    1S85.    In  Leinwand  gebunden.  8  M. 

Lupine,  Prof  Dr.  R.,  Die  Fortschritte  der  Nierenpathologie.  Deutsch  bearbeitet  von 
Dr.  W.  Havelbarg.  Mit  einleitendem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Senator,  gr.  8. 
1884.  5  M. 

Lesser,  Privatdocent  Dr.  Adolf,  Atlas  der  gerichtlichen  Medicin.  Erste  Abiheilung: 
Vergiftungen.     Achtzehn  color.  Tafeln  mit  erläuterndem  Text.    Fol.    1884.        ?0  M. 

Lenbe«,  Prof.  Dr.  W ,  Ueber  die  Bedeutung  der  Chemie  in  der  Medicin  >'ach  einer 
Rekioratsrede.    8.     1883.  1  M. 

LeTinstein,  Geh.  San.-Raih  Dr.  E.,  Die  Morphiurasucht.  Eine  Monographie  na«:h 
eigenen  Beobachtunffen.  Dritte  nach  d.  Tode  des  Verf.  herausgegebene  Aufl.  gr.  8. 
1883.  '  ^5  M. 

Lewin,  Dr.  L ,  Die  Nebenwirkungen  der  Arzneimittel.  Pharmakologisch-klinisches 
Handbuch,    gr.  8.    1881.  6  M. 

Ueber  Piper  methysticum  (Kawa;.  gr.  8.    Mit  1  Tafel.    1886.  1  M.  60. 
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Leyden,  Geh.  Mod.-Rath  Prof.  Dr.  E,  Klinik  der  Rückonnfiarkskrankheitcn.  Zwei 
Bände,    gr.  8.    Mit  26  zum  Theil  colorirten  Tafeln.    1874—76.  44  M. 

lieber  die  Entwickelung  des  medicinischen  Studiums.    8.    1878.  1  M. 

Gedächtnissrede  auf  Ludwig  Traube,    gr.  8.    Mit  Traube's  Portr.    1877.     2  M. 

Die  Herzkrankheiten  in  Folge  von  Ueberanstrengung.    gr.  8.   Mit  1  cbromo- 

lithographirten  Doppeltafel.    1886.  2  M.  40. 

Lichtheim,  Dr.  Ludw.,  Die  Störungen  dos  Lungenkreislaufs  und  ihr  Einduss  auf 
den  Blutdruck.  Eine  pathologische  Experimental-Untorsuchung.  gr.  8.  Mit  2  Tafeln. 
1876.  2  M. 

Liebreieh.  Prof.  Dr.  Rieh.,  Atlas  der  Ophthalraoscopio  Darstellung  des  Augen- 
grundes im  gesunden  und  krankhaften  Zustande,  enthaltend  12  Tafeln  mit  59  Figuren  in 
Farbendruck  nach  der  Natur  gemalt  und  erläutert.    Dritte  Aufl.    Fol.     1885.        32  M. 

Litzmann,  Geh.  Med.-Rath  Prof.  C.  C.  Th.,  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Frauen- 
krankheiten im  Allgemeinen  Vier  Vorträge,  gehalten  in  der  gynäkologischen  Klinik 
zu  Kiel  im  Sommer-Semester  1885.    gr.  8.    1886.  2  M. 

Lossen,  Dr.  K.  A,  Der  Boden  der  Stadt  Berlin  nach  seiner  Zugehörigkeit  zum 
norddeutschen  Tieflande,  seiner  geologischen  Beschaffenheit,  und  seinen  Be- 
ziehungen zum  bürgerlichen  Leben,  gr.  8.  Mit  3  Holzschn.,  Tabellen  und  mit 
Atlas  in  4.    1879.    (Reinigung  und  Entwässerung  Berlins.    Xlll.  Heft.)  28  M. 

Mackenzie^  Dr.  Morell,  Die  Krankheiten  des  Halses  und  der  Nase.  Deutsch  unter 
Mitwirkung  des  Verf.  herausgeg.  u.  mit  zahlreichen  Zusätzen  versehen  von  Dr.  F.  Semon. 
I.  Bd.  Die  Krankheiten  des  Pharynx,  Larynx  und  der  Trachea,  gr.  8.  Mit  1 12  Holz- 
schnitten. 1880.  18  M.  —  II.  Bd.  Die  Krankheiten  des  Oesophagus,  der  Nase  und  des 
Nasen-Rachenraums,    gr.  8.    Mit  93  Holzschn.    1884.    18  M. 

Manassein,   Dr.  W.,    üeber  die  Dimensionen    der   rothen  Blutkörperchen  unter 

verschiedenen  Einflüssen.     Histologische  Beiträge  zur  allgemeinen  Pathologie  und 

Pharmakologie,    gr.  8.    1872.  3  M. 

Martin,  Docent  Dr.  A  ,  Leitfaden  der  operativen  Geburtshülfe.    gr.  8.    1877.   8  M. 

Martin,  Dr.  C,  Die  Krankheiten  im  südlichen  Chile,  gr.  8.  Mit  1  Karte  von  Süd- 
Chile.    1885.  2  M.  80. 

Martinas,  E,  Hand- Atlas  der  Gynäkologie.  Herausgegeben  von  Docent  Dr.  A.  Martin. 
94  Tafeln  in  Lithogr.  und  Buntdruck.  Mit  erklärendem  Text.  Zweite  Auflage,  hoch  4. 
cart.  1878.  20  M. 

Massei,  Prof.  Dr.  F.,  Ueber  das  primäre  Erysipel  des  Kehlkopfes,  gr.  8. 
1886.  1  M.  60. 

Medicinal- Kalender  Tür  den  preussischen  Staat  auf  das  Jahr  1887.  Mit  Ge- 
nehmigung des  Herrn  Ministers  der  geistl ,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten 
und  mit  Benutzung  der  Ministerial-Akten  herausgegeben  von  Reg.-  und  Med.-Rath  Dr. 
Wernich.  3  Theile.  8.  (I.  Theil  in  Leder  gebunden  )  4  M.  50.  Mit  Schreibpapier 
durchschossen.    5  &I. 

Mendel^  Dr.  E.,  Die  progressive  Paralyse  der  Irren.  Eine  Monographie,  gr.  8.  Mit 
12  lithogr.  Tafeln.    1880.  13  M. 

T.  Mering,  Dr.  J.,  Das  chlorsaure  Kali,  seine  physiologischen,  toxischen  und 
therapeutischen  Wirkungen,    gr.  8.    1885.  3  M, 
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Meyer,  Geh.  San.-Rath  Dr.  Mor.,  Die  Elektricität  in  ihrer  Anwendung  auf  prak- 
tische Medicin.  Vierte  gänzlich  iiragearbeitete  und  Termchrte  Auflage,  gr.  8.  Mit 
28  Holzschn.  und  1  Kupfertafcl.     1883.  14  M. 

Mittenzweig,  Dr.  Hugo.  Leitfaden  für  gerichtliche  Obduktionen.  Ausgearbeitet  auf 
Grund  des  Regulativs  vom  13.  Februar  1875.    gr.  8.     1878.  3  M. 

Die  Baktericn-Aetiologie  der  Infektionskrankheiten     gr.  8.    1886.     2  M.  80. 

Mittheilungen  aas  dera  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  Herausgegeben  von  Geb. 
Ober-Reg.-Rath  Dr.  Struck.  II.  Bd.  gr.  4.  Mit  13  chromolithogr.  Tafeln  und  13  Holz- 
schnitten.   1884.  44  M. 

Munk,  Prof.  Dr.  H.,  Ueber  die  Funktionen  der  Grosshirnrinde.  Gesammelte  Mit- 
theilungen aus  den  Jahren  1877—80.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen,  gr.  8.  Mit 
Holzschnitten  und  1  lithogr.  Tafel.     1881.  3  M. 

Muuk,  Dr.  .1  ,  Physiologie  des  Menschen  und  der  Säugethierc.  gr.  8.  Mit 
68  Holzschnitten.  "l881.  14  M. 

Neisser,  Dr.  Alb.,,  Die  Echinokokken-Krankheit    gr.  8.    1877.  5  M.  60. 

V.  Memeyer's,  Prof.  Dr.  F.,    Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie. 

.Mit  be.^onderer  Rücksicht  auf  Physiologie  und  pathologische  Anatomie  neu  bearbeitet  von 
Geh.  Rath  Dr.  E.  Seitz  Elfte  veränderte  und  vermehrte  Aufl.  Zwei  Bände,  gr.  8. 
1884,  1885.  38  M. 

Nothnagel.  Prof.  Dr.  Herrn  ,  Topische  Diagnostik  der  Gehirnkrankheiten.  Eine 
klinische  Studie,    gr.  8.     1879.  14  M. 

Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Darmes,    gr.  8.    Mit  2  lithogr. 

Tafeln.     1884.  *  •  '  6  M. 

und  Prof  Dr.  Ros.'^bach,  Handbuch  der  Arzneimittellehre.  Fünfte  Aufl.    gr.  8. 

1884.  18  M. 

Orth,  Pn.f.  Dr.  Joh..  Kursus  der  normalen  Histologie.  Zur  Einführung  in  den 
Gebrauch  de.^  Mikro.'.kope.'i  .'^owic  in  das  praktische  Studium  der  Gewebelehre.  Vierte 
Auriaire.    gr.  8.    Mit  108  Holzschn.     188<).  8  M. 

Comj)endiuni   der   patholugisch-aiuitomisehen  Diagnostik,    nebst  Anleitung 

zur  Au.sfiihrung  von  Obduktionen  sowie  von  pathologisch-histologischen  Unter- 
suchungen. Dritte  iioii  bearbeitete  und  mit  mikroskopischer  Technik  vermehrte 
Auliage.    gr.  8.     1884.  13  M. 

Lehrbuch  der  spcciellon   [aihologischen  Anatomie.     .Mit  Holzschnitten. 

1.  Lfg  niut  und  Lviiniho.  Miiil.ereitendo  und  Circulationsorgane.  gr.  8.  1883.  8  M. 
'2.  Llir    Uespirationsorgane  und  >^child<h*iise.    gr.  8.     1885.  8  .M. 

Pohl-lMucus,  Dr.  .1..  Intersurhungen  über  die  Wirkungsweise  der  Vaceination. 
••r.  8.    Mit  4  Tafeln.     1882.  5  M.  «;0. 

Poiifick.  Prof.  Dr  E  .  Die  Aktinomykose  des  Menschen,  eine  neue  Infektionskrank- 
heit auf  vergleichend-pathologischer  und  experimenteller  Grundlage  geschildert. 

rest.schrift.    gr.  8.     Mit  G  Tafeln.     1 8ö2.  8  M. 

Puhlniaiiu.  Mler-.Siabsar/.t  Dr  0..  Dic  chemisch-mikroskopische  Untersuchung  des 
Harns  auf  seine  wichtigsten  krankhaften  Veränderungen.  Zum  Gebrauch  für 
praktische  Aerzte  und  Miliiärlazareihe  zusammengestellt.  Dritte,  völlg  um  gearbeitete 
Aufla-re.    6.    1885.  80  Tf. 
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<^neke,  Prof.  Dr.  H.,  Balncologische  Tafeln.  Graphische  Darstellung  clor  Zusamra<jn- 
setzung  und  Temperatur  der  wichtigsten  Heilquellen,  gr.  8  11  Tafeln  in  Buntdruck. 
1872.  5M.  60. 

Beaktions- Schema  für  die  qualitative  Analyse  zum  Gebrauch  für  chemische  La- 
boratorien zusammengestellt  von  E.  Schatz.     1870.  1  M.  50. 

V,  RecklinghauHen,  Prof.  Dr.  F.,  Ueber  die  niultiplon  Fibrome  der  Haut  und 
ihre  Beziehung  zu  den  multiplen  Neuromen.  Festschrift,  gr.  8.  Mit  5  Tafeln. 
1882  ^  .        .  ^  ^^ 

Reichenheim,  Dr.  M.,  Ueber  das  Rückenmark  und  den  elektrischen  Lappen  von 
Torpedo.  (Aus  dem  Laboratorium  für  vergleichende  Anatomie  und  Physiologie  in  Rom). 
4.    Mit  3  Kupfertafeln.    1878.  '  '      4  M. 

Keinigang  und  Entwässerung  Berlins.  Einleitende  Verhandlungen  und  Berichte  über 
mehrere  auf  Veranlassung  des  Magistrats  der  Königl  Haupt-  und  Ucsidonzsladt  Berlin 
angestellte  Versuche  und  Untersuchungen,  gr.  8.  Mii  Abbildungen  und  Tabellen. 
Heft  I-XIll.  und  Anhang  I-llI.     1 870-1 879.  68  M,  40. 

Beinigung    und   Entwässerung   Berlins.  General-Bericht  über  die  Arbeiten  der 

städtischen  gemischten  Deputation  für  die  Untersuchung  der  auf  die  Kanalisation  und 

Abfuhr  bezüglichen  Fragen,  erstattet  von  Rudolf  Virchow.     gr.  8.    Mit  Tafeln  und 

•     Tabellen.    1873.  5  M. 

Beitz.  Dr.  W.,  Grundzüge  der  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  des  Kindes- 
alters.    8.    1883  6  M. 

Rheinstaedter,  San.-Rath  Dr.  A.,  Praktische  Grundzüge  der  Gynäkologie,  gr.  8. 
Mit  .49  Figuren  im  Texte.    1886.  9  M. 

Rigler,  Dr.  Job.,  Die  Homöopathie  und  ihre  Bedeutung  für  das  öDFentliche  Wohl, 
gr.  8.    1882.  2  M.  60. 

Rosenstein,  Prof.  Dr.  S.,  Die  Pathologie  und  Therapie  der  Nierenkrankheiten. 
Klinisch  bearbeitet,  gr.  8.  Dritte  Auflage.  Mit  13  Holzschn  und  7  kolorirten  Tafeln. 
1886.  20  M. 

Ilosenthal,  Prof.  Dr.  .1.,  und  Prof.  Dr.  M.  Bernhardt,  Elektricitätslehre  für  Medi- 
ciner  und  Elektrotherapie.    Dritte  Aufl.    gr.*8.    Mit  105  Holzschn.    1884.      13  M. 

Rossbach,  Prof.  Dr.  M.  J.,  Lehrbuch  der  physikalischen  Heilmethoden  für  Aerztc 
und  Studirende.    gr.  8.    Mit  85  Holzschn.    1882.  13  M. 

Roth,  Dr.  Emanuel,  Die  Thatsachen  der  Vererbung  in  geschichtlich -kritischer 
Darstellung.    Zweite  umgearbcite  Auflage,    gr.  8.  1S85.  3  M.  60. 

Roth,  Generalarzt  Dr.  W.,  und  Oberstabsarzt  Dr.  R.  Lex,  Handbuch  der  Militär- 
Gesundheitspflege.  Drei  Bände,  gr.  8.  Mit  zahlreichen  lithogr.  Tafeln  u.  Holzschn. 
1 872-77.  50  M. 

Salkowski,  Prof.  Dr.  E.,  und  Prof.  Dr.  W.  Lenbe,  Die  Lehre  vom  Harn.  Ein  Hand- 
buch für  Studirende  und  Aerzte.  gr.  8.   Mit  36  Holzschn.    1882.  14  M. 

Scheflf,  Dn  G  ,  Krankheiten  der  Nase,  ihrer  Nebenhöhlen  und  des  Rachens  und 
ihre  Untersuchungs-  und  Behandlungsmethoden,  gr.  8.  Mit  35  Holzschnitte^. 
1886.  6  M. 

Sehön^  Dr.  Wilh.,  Die  Lehre  vom  Gesichtsfelde  und  seinen  Anomalieen.  Eine  phy- 
siologisch-klinische Studie,  gr.  8.  Mit  12  lithogr.  Tafeln  und  17  Holzschn,   1874.  8  M. 
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Schottin^  Dr.  Ed.,  Die  diphthcri tische  AIlgemein-Erkrankung  und  deren  Behand- 
lung,   gr.  8.    1885.  2  M. 

Schnitze,  Prof.  Dr.  B.  S.,  Die  Pathologie  und  Therapie  der  LagcvcrandeniDgea 
der  Gebärmutter,   gr.  8.    Mii  120  Holzschniiicn.    1881.  7  M. 

Schwelgger.  Prof.  Dr.  C.  Seh-Proben.  gr.  8.  41  Drackseiten  und  7  liihograph.  Tafeln. 
1876.  4  M. 

Handbuch  der  Augenheilkunde.    Fünfte  Auflasrc.    «rr.  8.    >lii  37  Holzschnitten. 

1885.  ^  12  31. 

Klinische    Untersuchungen    über    das    Schielen.     Kine    Monographie,     er,  8. 

1881.  ~  4  M. 

Seegeiij  Prof.  Dr.  J.,  Der  Diabetes  mellitus  auf  Grundlage  zahlreicher  Beobach- 
tungen dargestellt.    Zweite  vermehrte  Auflage,    gr.  8.    1875.  8  M. 

Seil,  Prof.  Dr.  E..  Gnindzüge  der  modernen  Chemie.  8.  Mit  vielen  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten.  —  l.  Band.  Anorganische  Chemie.  Zweite  Aufl.  1877.  10  M. 
—  II.  Band,    Organische  Chemie.    1870.  9  Sl. 

Senator,  Prof.  Dr.  H..  Die  Albuminurie  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  gr.  8. 
Mit  1  Taf.    1882.  3  M.  60. 

Untersuchungen  über  den  fieberhaften  Process  und  seine  Behandlung,  gr.  8. 

1873.  5  M. 

Sonnenschein,  Prof.  Dr.  F.  L.,  Handbuch  der  analytischen  Chemie.  Mit  Benutzung 
der  neuesten  Erfahruniren.  Qualitative  Analyse,  gr.  8.  1870.  5  M.  50.  Quan- 
titative Analyse,    gr.  8.    Mit    16  Holzschnitten.    1871.    7  M. 

Sonnenscheines  Dr.  F.  L.,  Handbuch  der  gerichtlichen  Chemie.  Neu  bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  A.  Classen.  Zweite  gänzlich  umgearbeitete  Auflage,  gr.  8.  M.  58  Holzschn. 
u.  1  Taf.   1881.  '  14  M. 

Thudichum,  Dr.  Ludwig  .1.  W.,  Grundzüge  der  anatomischen  und  klinischen  Chemie. 
Analfcten  für  Forscher.  Aerzle  und  Studirende.    gr.  8.    188<).  10  M. 

Traube,  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  L ,  Gesammelte  Beiträge  zur  Pathologie  und  Phy- 
siologie,    gr.  8.    Mit  10  Tafeln.    2  Bände.    1871.  32  M. 

Gesammelte   Beiträge  zur  Pathologie   und  Physiologie,     lll.  Bd.:   klinische 

Untersuchungen,  nach  dem  Tode  des  Autors  herausgegeben  von  Dr.  A.  Fränkel.   gr.  8. 
Mit  2  liihogr.  Tafeln.    1878.  1(>  M. 

Trautmann,  Ober-Stabsarzt  Docent  Dr.  F.,  Anatomische,  pathologische  und  klinische 
Studien  über  Hyperplasie  der  Rachcntonsille  sowie  chirurgische  Behandlung 
der  Hyperplasie  zur  Verhütung  von  Erkrankungen  des  Gehörorgans.  Folio. 
Mit  7  lithographisch.  Tafeln  und  12  siereoskopischen  Photographien  nach  Sectionsprä pa- 
raten.   188G.  40  M. 

Tuczek;  Dr.  Fr..  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  Pathologie  der 
Dementia  paralytica.    gr.  8.    Mit  3  liihogr.  Tafeln.    1884.  6  M. 

Terhandlnngen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie.   Erster— Vierzehnter 
.   Congress,  abgehallon  zu  Berlin,  1872—85.    gr.  8.    Mit  Tafeln  und  Holzschnitten. 

Terölfentlichungen  der  Gesellschaft  für  Heilkunde  in  Berlin.  Vorträge,  gehalten  im 
Jahre  1885.  Im  Auftrage  der  Gesellschaft  herausgegeben  von  H.  Brock.  0.  Lieb- 
reich, E.  Mendel,    gr.  8.    1886.  3  M. 
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Tierte^jahrsschrift  Tür  gerichtliche  Medicin  und  öffentl.  Sanitätswesen.  Unter  Mit- 
wirkung der  König!  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  im  Ministe- 
rium etc.  herausgegeben  vom  Geh.  Ober-Med.-Rath  Dr.  Eulenberg.  Neue  Folge,  a  Jahr- 
gang von  2  Bänden  (in  4  Heften).  14  M. 

Virchow,  Dr.  Hans,  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatoniie  des  Auges,  gr.  8.  Mit 
1  Taf.  und  21  Holzschn.    1882.  3  M. 

Tirchow,  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Rud.,  Gesammelte  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  öffentlichen  Medicin  und  der  Seuchenlehre.  In  zwei  Bänden,  gr.  8. 
Mit  4  lithogr.  Tafeln.    1879.  30  M. 

Vorlesungen   über  Pathologie.     I.  Band.   Die  Cellular- Pathologie    in   ihrer 

Begrüinlung  auf  physiologische  und   pathologische  Gewebelehre.      Vierte  neu 
bearbeitete 'und  stark  vermehrte  Auflage,    gr.  8.    Mit  157  Holzschnitten.    1871.    14  M. 

II.,  111.  und  IV.  Band.  Onkologie.  Auch  unter  dem  Titel:  Die  krankhaften 
Geschwülste.  Dreizig  Vorlesungen,  gehalten  währenddes  Wintersemesters  1862  —  63. 
I.  Band.  Mit  107  Holzschn.  und  1  Titelkupfer.  1863.  13  M.  (Vergriffen.)  —  H.  Bd. 
Mit  98  Holzschn.  gr.  8.  1865.  18  M.  (Vergriffen).  —  111.  Band.  I.Hälfte,  gr.  8. 
Mit  38  Holzschn.  u.  1  Titelkupf.    1867.  12  M. 

Die  Sections-Tcchnik  im  Leichenhause  des  Charite-Krankenhauses,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  gerichtsärzi  liehe  Praxis  erörtert.  Im  Anhange:  Das 
Regulativ  für  das  Verfahren  der  Gerichtsärzte  bei  den  gerichtlichen  Untersuchungen 
menschlicher  Leichen.    Dritte  Aufl.   gr.  8.    Mit  1  Tafel  1884.  3  M. 

Die  Fortschritte  der  Kriegsheilkunde  besonders  im  Gebiete  der  Infections- 

krankheiten.   Rede.    gr.  8.    1874  1  M. 

Ueber  den  Hungertyphus  und  einige  verwandte  Krankheitsformen.  Vortrag. 

8.     1868.  1  M.  20. 
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